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Nachdem  ich  mich  im  Vorworte  zur  zweiten  Auflage  dieses 
Buches  Aber  meine  Stellung  zu  demselben  unumwunden  ausge- 
sprochen habe,  brauche  ich  die  hier  vorliegende  dritte  mit  nur  sehr 
wenigen  Bemerkungen  zu  begleiten.  Der  Umstand,  daB  die  Gunst 
des  gelnldeten  Publicums  dieser  Arbeit  in  einem  meine  £rwartun* 
gen  weit  fibertrelTenden  Maße  bewahrt  geblieben  und  die  zweite 
Auflage  von  nicht  etwa  einigen  hundert,  sondern  wie  die  erste  von 
dritthalbtausend  Exemplaren  im  Laufe  von  neun  Jahren  vergrifibu 
ist,  hat  dem  Veifimer  wie  dem  Verleger  Pflichten  auferlegt,  denen 
Beide  zu  entsprochen  versucht  haben.  Der  Verfesser,  obwohl  ipit 
anderen  Arbeiten  vollauf  und  mehr  als  genügend  beschftft^t,  hat 
nach  einem  abermaligen  mehrwOchentlichen  Aufenthalt  an  Ort  und 
Stelle  im  Frflhjahr  1873  das  Buch  von  Anfeng  bis  zu  Ende  durch- 
gearbeitet, bestrebt,  nicht  blos  die  mancherlei'  kleinereu  Mängel  und 
Versehn  der  zweiten  Auflage  zu  tilgen,  über  welche  mehr  als  nötliiger 
Lärm  geschlagen  worden  ist,  sondern  auch  die  neueren  monographi- 
schen Forschungen  in  Beziehung  auf  die  verschiedenen  Seiten  des  so 
äußerst  mannigfaltigen  Gcgenstundes  nach  Kräflen  auszubeuten  und 
deren  Resultate,  soweit  er  sich  von  der  Richtigkeit  cknselbeu  zu 
überzeugen  vermocht  hat,  für  seine  ücsammtdarslellun^  /u  gewin- 
nen. Da  die  benutzten  Schriften  ihres  Ortes  überall  (itirt  sind, 
ist  es  unnothig,  ihre  Titel  hier  zu  wiederholen,  nur  das  Eine  sei 
bemerkt,  daß  Ilelbigs  Wandgemälde  der  vom  \'esuv  versehütteten 
Städte  Campaiiiens.  auf  web  he  bei  jedem  einzelnen  Bilde  verwiesen 
worden  ist,  mit  der  Formel  Hlb.  No.  \.  angeführt  worden  sind. 
Daneben  für  die  cdirten  Gemälde  die  Abbildungen  oder  eine  der- 
selben zu  citireii  ist  überflüssig  erscbieiic  u  und  biitte  zu  viel  Kaum 
in  Ans])rueli  genommen.  Einige  naih  dem  Erscheinen  von  Helbigs 
Buche  ausgegrabene  Bilder  sind  aus  Fiorellis  Jirhiziouc  dcqli  srari  tli 
rumjßci  dal  1801  al  1872  mit  der  Formel  Fiorelli  No.  ^.  angeführt, 
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Da.>st'll)e  NN'crlv  lic^l  auch  den  neu  ;iuf<^ciiuiiiiiit  ii(ii  I  lüu.scilio.st  hici- 
hunj<{'n  /um  (inuiilL',  docli  ist  keine  Besrhrcihuii^  aufuenoninien, 
welche  uielit  auf  eigener  Nac  hjuütuiii;  und.  wie  jede  \  er<;leichuiig 
zeigt,  wcseutlielier  Ki-^änzung  derjenigen  Fioicllis  bcrulit,  dessen 
Plane,  e])eiifall.s  hi(n-  und  da  berichtigt  und  ergänzt,  sowolil  den 
I  {ol/s(  hnittt  n  im  Te  xte  wie  den  in  den  grußeu  l'lun  neu  einge- 
tragenen Stücken  zum  (iiunde  liegen. 

Für  das  'l'echnise  lie  der  Malerei  konnte  n  seli)stveiständlit  h 
Donners  Noitrcti  lie  he  l  ntersuchungen  in  der  Kiideitun«;  zu  Ilelbigs 
Wandgemälden,  von  (h'ren  Ivicliti^keit  und  hewunderunij;swürdiger 
Feinheit  man  sicli  bei  der  Nacliprüt'ung  an  Ort  und  Stelle,  je 
genauer  man  eine  solche  anstellt  um  so  mehr  überzeugt,  nur  mit 
xolli^cr  Hingebung  angenommen  wenden,  ^^'ie  früher  „mit  l.ust 
naeh  Wahrheit  jämmerlieh  geirrt"  wordem .  da\e)n  le-iit  die'  zwe'ite 
Auflage  dieses  Huchems  in  dem  (»insehlafienden  Capited  /eugniU  ab. 
Wie  viel  auf  mane  herlei  Punkten  au(  h  in  eh'r  gegenwärtigen  Auf- 
lage noch  geint  sein  mag,  wirel  die'  Zeit  e'rwe  ison  :  auf  eigene« 
Fe)rse  hungen  übe'r  Petmpeji  mae  he  ie  h  so  wenig  je'tzt  \s  ie'  je  zu\e>r 
.Vnspiiu.h ;  zu  1  ntersuehungen  übeu"  e'in/elne'  l'ra'ie-n  unel  (ie-ge-n- 
slttnele  ge-luht  ein  jahredanger  ode'r  eift  wie-derholte-r  Aulenthalt  in 
l*oni]M*ji  unel  ist  e'in  se>leher  \e)n  ele-n  Ciehdnten  verwe  iide't  woreleMi, 
wedche  über  den  enne'n  und  de'U  andern  l'iinkt  me)nographis<  b  ge- 
arbeite't  haben.  währeMid  mir  zur  (irunellage  eler  Schilderung  und 
Behandluni;  de-s  ganzen  Ste»H"e's  drei  nae-h  Wt»(]ien  zu  bemessende 
Besue  he'  de  r  Stadt  aubreiclieu  mußten.  Billig  Denkende  werden  dies 
berücksichtige'u. 

Der  leger  hat  seinerseits  durch  e'ine'ute»  Sorgfalt  für  ehe 
.Ausstattung  de*s  Bue  hcs  ua(  h  Kräften  dazu  ge'than.  eleMns(dl)en  senn 
Buhlieum  zu  erhalten  und  zu  erweitern.  Nanu'ntlich  ist  in  Bi'treff 
der  Illustrationen  das  in  elem  N'orworte  zur  zweiten  Auflage  gege- 
bene \ Crspree-he'U  e-ingediist  wi»r<le  ii  .  indem  abe-riiuels  e-ine  greifie 
Zahl  deis«dben.  zum  'l'heil  auf(irund  eige-ns  fiir  diese-n  Zweck  ge- 
machter pliotoi^raphi-scher  Aufnahmen  erneuiert  utul  die  Zalil  der 
v«)rhanelene'  Abbildungen  w ieeU'rhoh  nden  Holzsc  hnitte  auf  eine  ge- 
ringe bc.sebränkt  worden  ist.  und  zwar  we'seMitlif  h  auf  solche,  die 
als  Erläuteruugstiguren  im  engern  Siunc  gelten  köimeu. 
Leipzig  im  Outober  1874. 
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Einleitung. 

Wenn  Goedie  in  «eb«  itaUemMban  Rebe  unter  dem  13.  Hin  1787 
▼on  der  Zentfoong  Pompejii  edireibt:  »Es  ist  viel  Unheil  in  der  Welt  ge- 
Mlidui,  aber  wenig  du  den  Nedikmumen  eo  viel  Freude  gemacht  hätte, 
loh  weiß  nidit  leidit  etwas  UiteresMintereMj  so  leiht  er  damit  einer  Em- 
pfindung Anednuk,  welche  wohl  ao  riemlich  Jeder  dwüen  wird,  dem  es 
veigmuit  war,  durdi  die  Ruinen  der  uns  durch  ein  wunderbares  Schicksal 
ttberiumimenen  antiken  Stadt  zu  wandern.  Allerdings  mag  der  erhaltene 
Eindruck  bei  Verschiedenen  verschieden,  auch  bald  atirker,  bald  schwichw 
Min;  mSglkh  daB  der  dne  und  der  andere  Beaucher,  der  mit  wer  weiB 
welchm  Erwartungen  nach  Pompcgi  gekcnnnien.  ist,  sieh  entlänsdit  gefunden 
hat,  spricht  doch  Goethe  selbst  m  einem  Hriefe  vom  11.  MSn  des  genannten 
Jahres  von  dem  »wunderlichen,  halb  unangenehmen  Eindrucke  dieser  mumi« 
sirten  Stadtt,  den  er  und  Genossen  sich  nn  der  Lanbe  sunSchst  am  Meer 
in  einem  geiiugeu  Gasdiofe  bei  einem  firugalen  Mahle  ans  deä  Qtm&Üum 
gewaschen  haben«  und  gewi£  ist,  daß  man  den  ganzen  Zauber  dieser  Stätte 
erst  bei  cinrai  längem  Auintfaak  und  grfindKdiem  Studium  empfindet. 
Dennodi  wird  man  gewiß  Wenige  finden,  welche  nicht  in  Pompqi  sclbet 
mehr  oder  w«n%er  snAnsiannirt  gewesen  wären.  Wenige,  denen  die  stunden- 
lange  Wanderung  durch  Pompeji,  selbet  unter  dem  Strahle  der  in  den  schatten- 
losen Ruinen  besonders  heiß  brennenden  Sommersonne  Suditaliens,  dem 
Geechanten  gegenüber  an  mühsam  eisdüenen  wäre,  ja  Wenige,  denen  selbst 
fem  von  Pomficii  und  ohne  es  mit  leibHdiem  Auge  sehn  an  können,  nicht 
SchüderungSB  und  Abbildungen  der  antiken  Stadt  em  lebhafteres  Interasse 
erregen,  als  gar  mancher  andere  Gegenstand. 

Der  Zanber  aber,  den  Pmnpqi  auf  den  Besucher  ausübe,  das  Inlereeae, 
welches  seine  Radnen  und  Überreste  dem  Gdehitea  wie  dem  Laien  etr^pen,  be- 
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raht  danrnf,  daß  gegenüber  dem  Zustande  der  Vereuuelung  der  intiken  Monn- 
mente  und  ihrer  modernen  Umgebnng  £Mt  im  ganaten  Bereiche  der  antiken 
Cttltur,  es  hanptaidilich  nur  Pompgi  ist,  wo  das  AUerdium  uns,  wenn  auch 
nicht  in  ungestörter  Ganzheit  und  Unverletstheit,  so  dodi  in  einem  Zustande 
der  Erhaltung  entgegentritt,  welcher  durch  veililltnilhnKfiig  geringe  Anstren- 
gung in  der  geistigen  Anschauung  zur  Ganaheit  erhoben  werden  kann,  wo 
uns  also  am  ToUkommensten  und  Uaxsten  ein  Stuck  der  antiken  Welt  mitten 
in  unsere  moderne  gestellt  und  dennodi  in  sich  abgeschlossen  entgegentritt - 
Denn  selbst  von  der  Schwesterstadt  Herculaneum  kann  man  Gleiches  nicht 
sagen.  Hereukneum  nttmKdi  iit  nüdit  allein  ungleich  tieHer  versdiüttet, 
als  Pompeji,  es  ist  in  seinen  wichtigsten  Thdlen  von  einem  michtigen 
LAvastrome  überiluthat«  -der  m  «ner  felsenfesten  Binde  eistaiit  ist,  und  auf 
dem  großentheils  die  modernen  StSdte  Por^  und  Besina  erbaut  sind; 
demnach  kann  Herculaneum  nur  snm  kleinstmi  Theil  aufgedeckt  werden,  und 
zu  Tage  liegen  von  ihm  nur  ein  paar  einzelne  Hftuser,  wShrend  manches 
früher  in  der  Art  eines  Beiwerks,  gleichsam  durch  Stollen  und  Schachte 
aufgegrabene  und  nach  Kunstwerken  durchsuchte  Gebäude,  wie  die  Basilika 
u.  a.  wieder  verschüttet  worden  ist,  und  das  Theater,  zu  dessen  über  den 
Sitzstufen  umlaufendem  gewölbtem  Corridor  man  auf  einer  112  Stufen 
tiefen  Treppe  hinabsteigt  und  dessen  Orchestra  26,60  M.  unter  dem  Niveau 
der  Stadt  Resina  liegt,  nur  bei  dem  zweifelhaften  Lichte  von  Kerzen  be- 
sichtigt werden  kann.  Pompeji  dag^en  liegt  wieder  offen  unter  dem  freund- 
lichen Lichte  des  campanischen  Himmels,  der  ihm  einst  gelächelt  hat, 
wir  können,  die  leichte  Luft  des  Lebens  athmend,  durch  seine  Straßen 
wandern,  in  seine  Häxiser  eintreten,  und  seine  Monumente  im  Strahle  der 
glänzenden  Sonne  betrachten,  die,  Leben  und  Freude  weckend,  die  Gedanken 
an  loci  lind  ZerstörTinf?  iius  unserer  Seele  verscheucht.  Herculaneum  ist 
eine  dunkele  Gruft,  in  der  ein  <;anzes  Geschlecht  begaben  liegt,  Pompeji 
ist  wie  eine  Stadt,  die  etwa  nach  eiueni  lirande  von  den  Einwohnern  ver- 
lassen ist,  welche  sich  die  IMiantasie  als  A^-iederkehrend  denken  mag.  Kiu 
wunderbares  \\  alten  des  Schicksals  hat  uns  diese  Stiitte  des  Alterthums  in 
ihrer  Ganzheit  l)ewahrt.  iiier  pulsirte  das  Leben  in  frischester  Fülle  und 
Kraft,  hier  schuf  und  wirkte  dasselbe  nach  allen  Hichtungeu  mit  i^anzcr. 
reger  Geschäftigkeit,  liier  trieb  sich  der  lebhafte  \'erkehr  eines  sori^losen 
Völkchens  (hirch  die  Straßen  und  Gassen,  al-*  plötzlich  die  l'arze  den  Faden 
abschnitt,  ungeahnt  und  daher  um  so  fuixiitbarer  das  \'erhängniß  über  die 
Stadt  hereinbrach,  als  der  für  erloschen  gehaltene  Vesuv  in  .scint  i  ersten 
hi.storisch  bekannten  und  zugleich  g^eAvaltii,'sten  Fniption  vom  Jahre  7'.*  Massen 
von  Bimstein-  und  anderen  Steinbrockeu,  dann  von  Asche  auswarf,  die,  \  on 
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gewaltigen  Wassergusten  xusammengeschlimmt,  mit  einer  gleichmiftigen 
Decke  die  gerne  Stitte  dieeee  Lebens  dnhullten,  sie  beschutsend  Yor  den 
langsam  aber  sirher  wirkenden  Zerstörungen  kommender  Zeiten,  und  Alles, 
was  sie  trog,  gebeimnißvoll  bewahrend  bis  auf  spSte  Jabrbunderte. 

Diese  Jahrhunderte  sind  gekommen;  uns  war  es  vorbehalten  die  be- 
deckende HfiUe  hinwegsuheben.  Ohne  grolle  Mühe  kann  die  höchstens  sieben 
bis  acht  Meter  starke,  dabei  weiche  und  lockere  Blasse  vulranischer  Asche 
und  Rqrilli  hinweggeräumt  werden,  bis  man  auf  das  Pflaster  der  alten  StraBen 
gelangt,  xu  deren  Seiten  die  GebSude  sich  erheben.  Und  wenngleich  die 
Ausgrabungen  wihrend  der  fünf  Viertel' Jahrhunderte,  die  seit  der  Entdeckung 
verstrichen  sind,  meistens,  und  auch  bis  in  die  neuraen,  besseren  Zdten  mit 
einer  SSumigkeit  und  Ussigkeit  betrieben  worden  sind,  die  gegenüber  den 
wissensehaftliohen  und  kunsHetischen  Interessen  der  Funde  nur  aus  einer 
grundlich  schlediten  Verwaltung  okUhbar  ist,  so  ist  doch  ein  ungeAhres 
Drittel  der  verschütteten  Stadt  wieder  an  den  Tag  gebracht,  und  zwar  da»- 
jenige  Drittel,  wddies  neben  dem  Forum  und  noch  ein  pair  I^tien  die 
Hauptstraßen,  die  bedeutendsten  öffimtlichen  Gebäude,  Tempel,  Basilika, 
Bilder,  Theater  und  Amphidieater  um&ßt  und  daneben  eine  FuHe  von  Wohn- 
hiusem,  Läden,  industridlen  Anlagen,  so  dafi  kaum  eine  Seite  des  alten 
Leb^  in  seinen  monumentalen  Resten  nicht  vor  unseren  Blicken  oWen  lige. 

Freilich  sind  auch  diese  Gebäude  Trümmer;  theils  die  Versohüttung 
selbst,  theils  die  langsamer,  aber  unaufhaltsam  wirkenden  Einflüsse  der  Zeit 
während  der  ISOO  jährigen  Bedeckung,  theils  endlich  die  Thätigkeit  der 
Blenschai,  welche,  nachweisbarar  Weise  bald  nach  der  .Veischüttung  begin- 
nend, vielleicht  Jahrhunderte  laug  eine  Art  von  Raubbau  in  Pompeji  getrieben 
ui^  Alles  was  sfe  brauchen  und  fortschleppen  konnten,  heransgewühH  haben ; 

1^  sodann  die  weiterhin  näher  xu  schildernde  Art,  wie  die  Ausgrabungen  bis  in 
die  neuem  Zeiten  betrieben  worden  sind,  und  endlich  die  allec  Vorsichts- 
maflr^oln  sputtende  Biacht  der  Jahre  und  dex  atmosphärischen  Einflüsse  auf 
die  ausg^rabenen  Gebäude  >},  dies  Alles  hat  uns  audi  von  Pompeji  nur  Rui- 
nen, ih  den  aüi  Irühesten  ausgegrabenen  Theilen  mdirfadi  fwht  kahle  und 
verfidlene  Ruinen  übrig  gelassen.    Aber  dennoch  lassen  sich  diese  Ruinen 

•  im  Ganxen  bäliadilel  kaum  mit  iigeud  welchen  anderen  an  Erhaltung  ver- 
gleichen, und  außerdem  fitnd  man  in  ihnen  eine  solche  Blasse  der  bew^- 
Hdien  Reste  dei  Lebens,  Vrelches  in  ihnen  kreiste,  wie  an  keinem  anderen 
Orte  der  Welt.  Des  Erhaltenen  ist  mit  einem  Worte  so  viel,  daß  es  kaum 
iflQ^lich  ist,  dasselbe  in  Gedanken  nicht  zu  ergänzen,  zu  verbinden,  zu  be- 
leben, und  dies  Erhaltene  ist  nicht  zerstreut,  wie  an  anderen  Orten,  es  steht 
odMr  liegt  (lag  wenigstens  bei  der  Auffindung)  an  dem  Orte  seiner  Hestim- 
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mung,  b^renzt,  nachbarlich  umgebeu  %'on  Gleichartigem,  nicht  von  unserer 
modernen  W(>lt,  nicht  /.usammengetragen  und  c-loKsiiicirt  in  einem  Museum. 
Kein  Ort  der  Welt  ist  daher  geeigneter,  dem  Liebhaber  eine  t'bersicht  über 
das  antike  Leben  zu  gewähren,  als  Pompeji,  kein  Monumentenkreis  läßt  sich 
so  leicht  und  vcillig  zum  Ganzen  verbinden,  an  kcinon  die  Heiehrung  über 
^weck  und  Bestimmung  alles  Einzelnen  so  leicht  anknüpfen,  und  bei  keinem 
Anlaß  ist  die  Gefahr  der  Monotonie  des  V'ortcags  über  die  Sitten  und  das  Wesen 
einer  vergangenoi  Zeit  zo  gering,  wie  bei  einer  Beschreibung  Pompejis. 

Dies  ist  die  eine  Seite  der  Bedeutung,  welche  die  alte  wieder  aufgegza^ 
bene  Stadt  für  uns  hat,  man  kann  sie  die  antiquarische  nennen ;  eine  andere 
ist  künstlerischer  Axt.  Die  Hau\M  rke  Pompejis,  welche,  zum  größten  Theile 
wenigstens,  einer  von  den  tiefen  uiui  durehgreifenden  Principien  altgriechischer 
Architektonik  bereits  vielfach  abweichenden  Zeit  angehören,  bieten  freilich 
nur  einen  Anhaltepunkt  von  zweifelhaftem  Werths  um  den  Liebhaber  über 
das  Wesen  der  alten  Architektur  zu  belehren;  auch  die  verhältnißmäßig 
wenigen  Sculpturwerke  I'ompejis  (deren  Herculaneum  eine  ungleich  bedeu- 
tendere Reihe  bietet)  sind,  obgleich  sie  einige  vorzügliche  Stücke  enthalten, 
sehr  wenig  geeignet,  einen  Hegriff  von  dem  Wesen,  namentlich  von  dem 
Umfange  antiker  Plastik  zu  geben  oder  selbst  nur  zu  unterstützen.  Um  so 
wichtiger  sind  dagegen  die  Malereien,  sownlil  die  e^gentliclien  wie  die 
Mosaiken.  Auch  die  Malereien  Pompejis  sind  freilieli  nur  geringe  Vertreter 
der  alten  Mulerknnst,  sie  sind,  selbst  in  ihren  \'orbildeni,  aus  sinkender 
Knnst/eit  wie  die  Mehrzahl  der  Huuwerke,  sind  nicht  die  Arbeiten  nam- 
hafter Meister  selbst  dieser  Zeit ;  dennoch  aber  und  trotz  allen  diesen 
Mängeln  sind  die  Cietniilde  von  Herculaneum  und  Pompeji  die  Grundlage 
unserer  monumentalen  \'orstellung  von  der  antiken  Malerei,  da  außer  ein 
paar  gani  verein/tdten  Tafelgemälden  und  einigen  nicht  wf>sentlich  verschie- 
denen, zum  Tlieil  noeii  späteren  Wandgemälden  von  der  Art  der  pompcjft- 
nischen  nnd  außer  den  \  asenhildeni,  die  in  ihrer  Einfarbigkeit  kaum  Schat- 
tenbilder der  alten  Gemälde  sind,  Alles  von  alter  Malerei  unwiederbringlich 
verloren  ist.  Su  vertreten  uns  die  herculanischen  und  pompejanischen  Wand- 
gemälde fast  allein  die  ganze  alte  Malerkunst,  und  zwar  nach  einer  sehr 
bedeutenden  Seite  ihrer  Technik,  nach  dem  Wesen  der  Form-  und  Farb- 
gebung wenigstens  dieser  Technik,  nach  dem  der  Composition,  nach  dem 
der  (jegenstände.  Und  mögen  auch  die  besten  dieser  Bilder,  hätten  wir 
die  Werke  der  Meister,  als  sehr  schwache  Nachklänge  der  eigentliohen  Heir- 
lichkeit  der  Kunst  erscheinen,  mögen  sie  dnen  grofien  Theil  der  Sdinld 
tragen,  daß  über  die  antike  Ifalerei  als  Ganses  schwer  ausiottbaxe  frische 
Vorstellungen  und  Vorurteile  sich  festgeaetst  haben,  dennoch  kSnnen  wir 
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uns  ihter  Erhaltung  nicht  genug  freuen,  dennoch  werden  wir  immer  aner> 
kennen  müssen,  daß  sich  vortreffliche,  reisvoUe,  «nmaihige,  in  jedem  Be- 
tracht interessante  Kunstwerke  in  grosser  Zahl  unter  ihnen  befinden. 

80  tritt  neben  die  antiquarische  Bedeutuug  rumpejis  eine  kfinsderisdie, 
und  so  wird  neben  die  Abtheilu»g  disser  Beschreibung,  welche  es  mit  den 
Resten  des  Lebens  und  mit  deren  Erklärung  und  Nenbidebung  su  thun  hat, 
eine  sweite  künstlerischen  Literesses  xu  stellen  sein,  deren  Ci^enstSnde 
besonders  die  GemSIde  Pompejis  und  die  durch  sie  vertretene  antike  Malera 
bilden. 

Sowie  aber  der  Hervoibebung  der  Bedeutung  der  pompejsnMchen  Ge- 
milde gleich  eine  Einachriinkung  hiniusuingen  war,  so  muß  eine  ahnKche 
Ar  die  oben  angedeutete  antiquarische  Wichtigkdt  der  alten  Stadt  und  eine 
Warnung  vor  Überschätzung  hier  zum  Schlüsse  nachgetr<igen  werden.  Pom- 
peji iät,  wenngleich  eine  reiche,  handeltreibende  Stadt  mit  lebhaftem  Verkehr, 
dennoch  nur  eine  kleine  und  eine  Landstadt  ohne  politische  Bedeutung 
gewesen ;  allen  ihren  Resten  ist  nicht  der  Stempel  des  Wesens  einer  Haupt- 
und  Weltstadt  aufgeprägt,  und  wenn  man  Pompeji  ein  Miniaturbild  Roms 
gmannt  hat,  so  kann  das,  abgesehn  von  den  unrömischen  Elementen,  denen 
man  in  ihr  begegnet,  nur  in  Beziehung  auf  die  Denkmäler  des  communalen 
und  privaten  Lebens  gelten.  'Was  Rom  darüber  hinaus  besaß,  was  die  ewige 
Stadt  zur  Hauptstadt  nicht  allein  Italiens,  sondern  der  Welt  machte,  was 
von  den.  Monumenten,  welche  diese  weltbeherrschende  Stellung  geschaflFen, 
in  Rom  geblieben  ist,  das  fehlt  nicht  allein  in  Pompeji,  das  läßt  sich  an 
den  Monumenten  von  Pompeji  auch  nicht  nachweisen,  so  wenig  wir  Jemandem 
an  Städten  wie  Bonn  oder  Zwickau  die  Einrichtungen  und  das  Eigenthüm- 
Hche  von  Städten  wie  London  und  Paris  oder  Herliii  uml  Dresden  klar  machen 
können.  Mit  der  bloßen  Vergrößerung  durch  die  Phantasie  ist's  hier  eben 
nicht  gethan.  Vergleichende  Blicke  aul  das  Leben  der  Welthauptstadt  können 
wir  Wühl  von  dem  vor  uns  befindlichen  Monunientenkreise  des  Land  Städtchens 
Werfen,  aber  nur  dagegen  muli  gleich  hier  ^'erwahru^g  eingelegt  werden, 
daß  es  nicht  die  Absiebt  dieses  Hik  hes  sein  kami,  die  Beschreibung  Pom- 
pejis zum  Anlaß  einer  encyclopadiseben  Darstellung  der  römischen  Anti- 
quitäten zu  machen,  daß  vielmehr  Poni])eji  der  Avirkliehe  und  eigentliche 
Gegenstand  der  Beschreibung,  Darstellung  und  Erklärung  ist,  und,  wenn 
der  Zweck  nicht  verfehlt  werden  soll,  sein  muß. 
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Campania  felix,  der  Golf  Ton  Neapel,  der  Vesuv,  Pompejis  Lage, 

Heerstraßen  in  Canipanien. 


Fig.  1.    Karte  vun  Campanien. 


Die  ganze  Kiistenlandschaft,  in  der  l*ompeji  liegt,  zwischen  den  Flüssen 
Liris  und  Silaru»,  welche  in  der  augusteischen  Zeit  unter  dem  Namen  Cam- 
pania begriffen  wurde  und  seit  dem  5.  Jahrhundert  n.  Chr.  Campagna  di 
Roma  [Campania  Romae)  heißt,  gehört  zu  den  glücklichsten  und  reichsten 
Strecken  der  gtinzcn  Erde,  so  daß  ihr  der  antike  Heiname  der  glücklichen 
[Campania  felix]  mit  Recht  beigelegt  ist.  Besonders  ist  die  .Strecke  am 
Meeresufer  selbst,  zwischen  den  beiden  Vorgebirgen,  welche  den  heutigen 
Gulf  von  Neapel,  im  Alterthum  der  Krater  genauut,  umschließen,  dem  von 
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Mifieuum  mit  den  vorlicgeudeu  lasulu  i'rucida  und  l^chia  und  dem  der 
Minem  mifc  der  Insel  Ci^  Ton  einer  FroohtlNukeit  und  von  einer  land> 
•duiftlidien  Sdionheift  tugleich,  welche  ihr  im  Mnnde  aller  Beisenden  den 
Nemen  eines  Paradieeee  verschafit  und  ne  snm  unxKhUge  Male  wiederholten 
G^genaland  unserer  Landachafbaudarei  gemacht  hab(Mi.  Die  Gegend  ist  eine 
Ebene,  aber  keineswegs  eine  weit  aussTdohntP  flache,  sondern  eine  fast 
ganz  von  liergen  umgrenzte,  nur  westlich  nach  dem  Meere  hin  offene  und 
deshalb  den  feuchten  und  kühlenden  Seewinden  zugäuglidie.  In  ihrer  Mitte 
steigt  nicht  fem  vom  Meeresstraude  der  Kegel  des  Vesuv  grußartig  und  an- 
nrathig  zugleich  empor,  der  damals  vor  dem  ersten  geschichtUdi  hekannten 
Ausbruche,  der  Pompeji  verwüstete,  hb  hoch  an  seinen  Gipfel  vom  herr- 
lichsten  Laubwalde  bedeckt  war.  Die  ^''ulcanität  des  Hodens,  welche  be- 
kanntlich überall  die  Quelle  grußer  Fruchtbarkeit  ist,  erkannte  für  unsere 
Gegenden  um  den  Vesuv,  obgleich  man  diesen  fiir  längst  erloschen  und  atis- 
gebranut  hielt,  bereits  der  unter  August  schreibende  (ieugraph  Strabon  als 
den  Grund  des  lieichthums  au  den  edelsten  Producten  der  Vegetation,  Ge- 
tndde,  Wein  und  Öl  an;  OUvenwilder  bedeckten  namentlich  die  anstei- 
genden HShen  der  sudlichen  und  mitderen  Gegend,  wihrend  aus  der  nörd- 
lichen zwischen  dem  Liris  und  Vultunms,  aus  dem  Gebiete  von  Teaniim,  dem 
ager  Falernus  der  bekannte  Falemerwein  und  der  kaum  minder  edle  Massiker 
stammte.  Wir  brauchen  übrigens  nur  au  die  heutigen  Tages  an  den  .\b- 
hängen  des  \  esuv  producirten  Weine  zu  erinnern,  um  es  wahrscheinlieli  zu 
inachen,  daß  auch  im  Alterthum  der  uns  zunüchst  interessirenden  südlichen 
Grtgend  manch  edeles  Grewidis  nicht  gefdiU  haben  wird,  obgleich  FKniui 
ansteht,  der  Wein  Pompejis  sei  erst  in  hetiKchtlidiem  Altar  ohne  unange- 
nehme Folgen  geniefibar  gewesen.  Beben  TieUeicht  weniger  vorsüglicher 
Gattung  haben  sich  aber  unstreit^  damals,  wie  heute,  fast  wild,  bis  hoch 
in  die  Bäume  emporgerankt  und  wie  Kestons  von  St«mm  zii  Stamm,  von 
Wipfel  IM  Wipfel  geselilungen.  /u  der  Fruchtbarkeit  <ler  (Jegend  gesellt 
sich  deren  hohe  landschaftliche  Schönheit,  welche  in  dem  bekannten  »vedere 
Napcdi  e  poi  Aoiii«  spriohwSrtlich  geworden ,  aber  keineswegs  auf  Neapels 
Auesiehten  allein  beschiilnkt  ist. 

Wenngleieh'  nun  F^mpcgis  Ltge  in  dem  weiten  Thale  des  Samui  und 
mit  nur  theil weiser  Aussicht  auf  das  etwa  '/i  Meile  entfernte  Meer  sich  auch 
nicht  mit  der  Neapels  messen  kann,  so  ist  doch  die  Aussicht  von  den  freien 
Höhepunkten  der  Stadt,  von  dem  l'odinm  des  .lupitertempels,  von  dem  Stein- 
sitze auf  dem  Forum  trianguläre,  der  otienbar  dort  der  Aussicht  zu  Liebe  ge- 
gründet wurde,  endlich  von  den  oberen  Rängen  des  Theaters,  sowie  von 
mdiraa  Prinrthiusem  des  sndlichon  und  westlidien,  jetat  fkeilich  durch  die 
Aufschüttungen  der  Ausgrabungen  som  TheQ  bedeckten,  Abhangs  aus  eine 
überaus  entzüdtende.  Stellen  wir  uns  auf  dem  letzteren  Punkte  so,  daB 
wir  den  leichte  graue  Wolken  aiisstoßenden,  nur  ^/^  Meile  entfernten  Vesuv 
zur  Rechten  haben,  so  schweifen  unsere  Blicke  über  die  schöne,  g«'wellte, 
reich  bebaute,  von  Baumgruppeu  und  .\.lleen  unterbrochene,  mit  Dörfern  und 
Städtchen  reich  übersäete  Ebene  hinaus  auf  den  klarblauen  Golf  von  Neapel, 
den  ftchts  die  Torspringendim  AbhXnge  des  Yesuy  und  einadne  kleiniere 
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\  uryi-birj,'*'  begifn/rn,  weicht'  uns  den  Blick  auf  Neapel,  l'rocida  und  Ischia 
verhüllen,  wäkrend  bich  linkH,  auslaufend  von  den  bedeutenden  Höhenzügen 
dw  ffixpiner  Gebirgs  die  bergige  Lradiunge  voirtrecikt,  tnm  deran  FvE  und 
anstfligenden  Seiten  uns  CSuteUunaie  und  Sornnt  egtgegenachiniineni,  und 
welche  endend  in  dem  Cap  der  Min^a  uns  vor  demselben  du  wundenoU 
gestaltete  Capri,  freilich,  durch  die  perspectivische  Verschiebung  ungetrennt 
von  dem  Vorgebii^e  der  Minerva  ^f'apo  della  campanellal  und  nicht  in 
seinem  interessantesten  Profile,  mit  dem  es  sich  Nea^iel  darstellt,  sehen  lassen. 
Voll  imposanter  Fracht  ziehen  sich,  wenn  wir  uub  links  wenden,  die  Hir- 
piner  Berge  in  das  Land  hinein  nnd  erheben  sich  in  mannigfachen  und 
sdiSngefonnten  Umrissen  zu  der  Masse  des  Apennin,  der  weit  hinten  das  Bild 
dieser  gbnivollen  und  gesegneteti  Ebene  des  Saznof  bsgvenst,  der  in  der 
geringen  Entfernung  von  etwa  20  Minuten  von  Pompeji,  hier  und  da  sicht- 
bar werdend,  dem  Meere  zustrebt,  noch  heute  ein  immer  strömender,  ja 
wasserreicher,  im  Alterthiim  ein  weit  landeinwärts  schiffbarer  Fluß.  Wie 
aber  um  Pompeji,  so  ist  ('ampanien  in  allen  Theilen  wasserreich,  selbst  im 
höchsten  Sommer,  weshalb,  sowie  wegen  der  Seewinde  die  Hitze  dort  lange 
nicht  die  dörrende  Wirkung  hat,  wie  im  nachbarlichen  aber  trockenen  La- 
tinm  nnd  wie  namentlich  in  der  nähern  Umgebung  Borns. 

Daß  ein  in  jeder  Weise  so  gesegneter  Landstrich  wie  Campanien  von 
alter  Zeit  her  reich  bevölkert  war,  ist  leicht  begreiflich.  Die  Namen  vieler 
Städte  sind  uns  bekannt,  beträchtliche  Ruinen  mancher  derselben  nachweis- 
bar, und  zwar  gehören  diese  Städte,  wenn  ^vir  von  den  l'elasgern,  'J'yrrhe- 
nern  und  Ausonen  absehn,  die  dort  gehaust  haben  sollen,  ohne  daß  wir  diese 
Nachrichten  als  histraisch  aufiiehmen  können,  theils  der  einheinuscEen 
osldich-sabellisGhen  Bevölkerung,  theils  griechischen,  namentlioh  ionischen 
Colonieen  an.  Absolut  sichere  Merkmale,  um  nachzuweisen,  ob  eine  Stadt 
der  einen  oder  der  anderen  Axt,  einheimischer  Gründung  oder  griechischer 
Cülonisirung  angehöre,  besitzen  wir  allerdings  nicht,  da  uns  die  Namen  der 
Stiidte  aus  doppeltem  Grunde  nicht  sicher  leiten  können.  Denn  einmal  kann 
ein  ältester  einheimischer  Name  durch  einen  späteren  grieclüschen  verdiiogt 
worden  und  veigessen  sein,  andererseits  gehören  die  griechische  und  die 
oskische  Sprache  änem  Stamme  an,  so  dsß  es  schwer  ist,  an  entsdieiden,  , 
aus  welcher  Wunel  ein  in  späterer  Umgestaltung  uns  überlieferter  Name 
entsiwungen  sei .  Als  ein  Merkmal  zur  Unterscheidung  ursprünglich  oskischer 
von  ursprünglich  griechischen,  später  von  den  oskisch  redenden  Samniten 
eroberten  Orten  hat  Mommsen  in  seinen  «Unteritalischen  Dialecteu"  S.  10(> 
den  Grundsatz  uuigestellt,  daß  diejenigen  samnitischen  Städte,  welche  auf 
ältere  griechische  basirt  waren,  oder  solche,  deren  nülhelleninnus  schon  die 
Alten  bemericten,  Münien  und  damit  suglsidi  immer  bemalte  Vasen  auf- 
zeigen, wihrend  rein  samnitisehe  Stidte  (osloBoh-einheimisolier  Gründung) 
stets  ohne  Münzen  wie  ohne  Vasen  sind.  Denn  schon  das  Münzprägen  an 
sich  ist  Annahme  griechischer  Sitte,  die  Vasenmalerei  aber  ist  eine  so  durch- 
aus rein  grie('hische  Kunstübung,  daß  das  Vorhandensein  von  gemalten  Thon- 
gefäßen griechische  Elemente  in  der  Bevölkerung  voraussetzt.  Nach  diesem 
Grundsatze  und  zum  Theil  nach  verbürgter  Überlieferung  haben  z.  B.  Capua, 
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Dikaearchia  (Puteoli),  Somnt,  Cumae  u.  A.  Griechen  ihren  Ursprung  zu 
verdanken  und  kamen  er^t  später  in  die  (iewalt  der  Sarauiten,  während 
Abella,  Hercnlanpum  und  unser  Pompeji  einheimischer  Gründung  anzu- 
gehören scheinen,  wodurch  jedoch  nidit  ausgeschh)ssen  sein  soll,  daß  in 
einer  früheu  I'enude  der  Stadt  eine  Culouie  vuu  Grieclieu,  die  jedenfalU 
aber  nur  m  dem  onteigeordneteii  Verhiiltiuß  von  Baausen  {fihouun)  tHua- 
den,  der  oekitehen  BevSlkening  bdgemischt  gewesen  sei/  Die  meisten  der 
emheinutcliai  Städte  liegen  im  Hinnenlaude,  ,^eiCUlMienin  it^t  fast  die  einzige 
am  Sfoer  erbaute;  auf  die  Frage,  in  wie  fern  auch  Pompeji  einst  dem  Meere 
näher  gelegen  ah  jetzt,  und  oh  der  Samo  seinen  Lauf  verändert  habe,  muß 
weiterhin  /urückgekommcu  werden ;  nahe  dem  Sarno  liegt  Pom])eji,  wie 
üben  bemerkt,  auch  heutzutage,  uud  die<>e  Lage  hat  seiner  regsamen  Hc- 
volkerung  jenen  Reiohthnm  geaiehert»  der  liir  Pompeji  ans  dem  Alterthum 
bewQgt  ist,  und  der  uns  in  der  Stadt  fiberaU  entgegen  treten  wird. 

Poupqi  war  nämlich  (nach  Strabon  V.  p.  247)  der  gemeinsame  Hafen 
fnr  Nuceria  (Nocera) ,  Nola  und  Acerrae,  welche  ihre  Waaren  und  Producte, 
namentlich  Getraide  und  Ol,  theils  auf  dem  Samus,  theils  über  Land  dort- 
hin zur  \'erladung  in  die  Seeschiftc  brachten.  Au  diese  Thatsache  anknüp- 
fend wollte  Garrucci  im  HuU.  Napol.  N.  »S.  L  S.  167  den  Namen  der  Stadt 
Pompeji  (o»k.  Pümpaiia)  ohne  Zweifel  mit  Unrecht  von  den  öffentlichen 
Oebftuden  ableiten,  welche  behoft  der  Anfioahme  der  Waaren  dieser  Stidto 
an  dem  Orte  der  späteren  Stadt  gegründet  worden  wären,  indem  er  sich 
auf  eine  Glosse  nofinsiov  oixrjfia  xotv6v  beruft.  Memmsen  nahm  dagegen 
{Unterital.  Diall.  S.  289)  eine  dem  lateinischen  popuhis  und  dem  in  Pom- 
'  peji  zahlreichen  Geschlechte  der  Popidier  gemeinsame  einheimische  Wurzel 
an,  die  vielleicht  auch  mit  dem  griechischen  rrifi/fia  (senden)  zusammeuhäugt, 
und  versteht  unter  Pompeji  demnach  die  Stadt  der  von  den  genannten 
oskiaehra  Laadatildten  ausgesendeten  Coh>nisten.  Hieran  anknüpfiBiid  ist  tch 
anderer  Seite  (Niaeen,  Templum  S.  67  u.  74)  die  Meinung  angestellt  worden, 
die  Urbevölkerung  Pompejis  sei  in  die  drei  Tribus  der  Acerraner,  Nolaner 
und  Nuceriuer,  analog  den  drei  Tribus  der  Ramnes,  Tities  und  Luceres  in 
"Rom  zerfallen,  welche  sogar  örtlich  in  drei  von  \.  nach  8.  auf  einander 
folgenden  Abschnitten  der  Stadt,  entsprechend  der  La^t"  der  genannten  Städte, 
augesetzt  werden.  Doch  wird  sich  das  wohl  kaum  halten,  noch  aus  Strabons 
Zeugnis  ableiten  lassen.  Wie  aber  auch  der  Name  Pompejis  hennleiten 
sei,  jedenfitlls  scheint  dasselbe  dem  Handel  seine  Entstehung  au  verdanken 
und  verdankt  es  demselben  seine  Klüthe. 

Für  eine  Hafenstadt  scheint  die  Lage  unmittelbar  am  Meere  so  natür- 
hch,  fast  so  nothwendig,  daß  man  beinahe  ganz  allgemein  eine  solche  Lage 
auch  für  Pompeji  angcnonmien  hat.  Heutigen  Tuum's  tVcilich  ist  das  Meeres- 
ufer eine  starke  Viertelmeile  von  Pompeji  entfernt,  aber  man  glaubt,  daß 
diea  YeihÜtniB  erst  mn  Erfolg  desseiben  TukaniaGheii  Ausbfudiee  sei,  wd- 
eher  die  Stadt  versdittttete  und  durch  Hebung  des  Ufers  daa  Meer  entfernte 
und  dem  Samus  eine  neue  weiter  südlich  gel^ene  Mundung  gab.  Die  Thaft- 
Sachen,  welche  man  hierfür  aus  älterer  Zeit  angeführt  findet,  nämlich,  daß 
nan  Schalen  von  Seemuscheln  nahe  bei  Pompeji  finde,  sowie  daß  man 
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gfoOe  fliianie  Binge  m  Fufie  dot  weHÜdliMi  Abhänge  dM  Hügds  geloii« 
d«ni  htben  will,  die  rar  BolMtigiiiig  der  Sehifle  gedient  heben  aallen,  die 

aber  jetzt  wenigstens  gewiß  nicht  melir  nachweisber  Mnd,  nnd  keineswegs 
durchschlagend,  und  andere  Umstände,  welche  eine  etwas  nähere  Beleuch- 
tung^ verdienen  und  erheiechen.  sprechen  SPf?<^i>  t^ic  erwälmte  Annahme,  die 
iKshou  Winckelmann  in  seinen  iSendsclii('ii)fii  v.  d.  hercul.  Entdeckungen  §  17. 
beiweifelte.  Die  liehauptuog  freilich,  finde  sich,  abgesehu  von  sicher 
Torhendenen  Grlbem  in  ottiddäetlicher  Richjiung  (außeihalb  dee  rtebiener 
Thmre«)  Tor  Pompeji,  die  hier  Niehte  beweisen  können,  im  Südwesten, 
vor  dem  sogenannten  SeeUlore,  grade  da,  wo  der  Hafen  hätte  sein  müssen, 
die  Andeutung:  einer  zweiten  Gräberstraße,  ist  bestimmt  irrig;  eine  hier 
angestellte  Grabung  hat  vielmehr  anf  Meeressand  geführt,  wohl  aber,  und 
dies  möchte  für  die  antike  ( 'onfit^uration  des  Terrains  und  des  Meeresufers 
bezeichnend  sein,  existiren  etwa  '/2  Miglie  büdwestlich  von  Pompeji 
neben  der  Samobrodce  und  der  Einmündung  des  nadi  Tone  fuhicaden  Ca» 
nels  neben  der  heutigen  Mnhh)  siemlieh  bedeutende  antike  Oebindereste, 
FundamMite,  Cistemen,  eingemauerte  große  Amphoren,  und  zwar  unter 
weißen  Sapilli  verschüttet,  wie  sie  einzig  und  allein  die  Eruption  des 
Vesuv  vom  Jahre  79  n.  Chr.  geliefert  haben  soll.  Verbürgen  dieso  un- 
zweifelhaft, daß  hier  in  alter  Zeit  fester  Hoden  war,  m  muß  da>  Meere>- 
ufer,  wenn  es  sich  wirklich  jemals  bis  an  die  Maueni  Pompejis  erstreckt  hat, 
diea  in  einer  gans  schailiBn  und  sriimalen  Einbuchtung  gethan  haben,  die 
alkodings,  besonden  wenn  in  sie  der  Samus  mundete,  einen  vortremiehen 
Hafen  abgegeben  haben  wnide.  Ob  eine  solche  Tencaingestaltung  dieser 
Gegend  wahrscheinlich  sei  oder  nicht,  würde  nur  ein  Geolog  entscheiden, 
kfinnen.  Zu  dem  Allem  kommt,  daß  ein  eigenthümliches  Verhältniß  der 
KodengeHtaltung,  welches  auch  für  l'onipejis  Erhaltung  in  der  Verschüttung 
wichtig  werden  sollte,  für  die  Anlage  der  Stadt  '/i  Meile  vom  Meer  ent- 
scheidend »ein  mußte,  falls  die  Con6guration  des  Landes  vor  dem  Ausbrudi 
dee  VuhMBS  lo  war,  wie  sie  jetit  erscheint  Fonqpcgi  nMmlieh  ist  auf  einem 
gana  isolirt  in  der  Ebene  Hegenden,  frsilich  sehr  mäßigen,  aber  doch  mar- 
kirlen  oblongen  Hügel  erbaut,  dessen  Abhänge  außerhalb  der  Stadtmauer 
liegen.   Dieser  Hügel  ist  in  neoester  Zeit  genau  triangulirt  und  niveUirt 
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Fig.  2.    Skisse  vom  Prufil  de»  pompcjanischen  SudthügeU 
«.  SckatUMÜto;  t.  ZmirtAckigM  aMdama«  Wirlhak»ut  c.  Forma;  4.  HAeh«t«r  Ftuütt;  «.  Form  trlM|*laMt 
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worden,  mit  dem  Krgebniß,  daß  sein  höchster  Funkt,  ganz  nahe  bei  dem 
herculaner  Thor  42,53  M.,  der  niedrigste  innerhalb  des  ausg^rabeneu  Theiles 
(östlich  neben  dem  kleinen  Theater)  15,08  M.,  die  Area  des  Forum  33,6U  M. 
und  die  Arena  des  AmphidMate»  12,80  M.  über  der  mitüem  HShe  .dea 
Meeresspicigds  Gcgt  Von  eeinen  Pjpofile  und  dea  NiTeanverhUtniasen 
veischiedener  Hauptpunkte  der  Stadt  wird  die  Skine  Fig.  3,  an%anoninien 
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mm  4ni  cWa  nih«  IiiiicIibhii  P^ida  tm  San»  «n»  wf  igiüiai  «üg»- 
»I  Uli  Ymtaihn«  vcnntteb  kiuic«.   IKcwr  Hi|i*l      ncte  Aaiicvn«  ak 

«in    «nher  Lavuiniai  des  AVin .  der  lasfe  vor  >Ien$chen4t<^eakea  skll  n 

die-««r  widwe^tlichen  RK-htmi«  dem  Meere  zuwilite.  ohne  tU»>e)be  tu  erreichen. 
ilmX   erstarrte  auf  seinem  I^iife.  ind»"m  t  r  <ich  ijreäen  »Itv.  Fiulpunkt  desselKen 
Itufi^tauete  und  >»•  den  lur  <irQti>iuiv^  oiner  .intiken  Stadt  « vin>*honswerthen 
r*laT f  darbot.    l>enu  eine  liu^eiuije  wurde  tur  auiuke  Siadie  jeder  anderen 
woKgwtgea^  uad  wmu  «m  mhA^mitm  tMtUkatuuKhm  BiekndMm, 
il— >■  Hrfwifg  vir  bei  der  Bttndrtaa^  der  llaiMra  FMBpcjis  ktnaen 
Wnan  weiden.    War  da«  TejrnÜB  bei  I\>mpejis  Gründung  so  wie  es  beul» 
trotüegt,  M>  duzite  man  doch  die  SUMit  nicht  unmittelhar  an  dii>  Meer  hauen, 
indem  man  eine»  leirht  /n  bt  !»^tiij^enden  Hü>:«'l  in  n«i'h<ter  Nähe  hinter  sich 
ließ,   Vidi  dem  au>  jede  tVmdlu  he  Macht  die  l  uahh<iimii»keit  der  Statlt  n\ 
jedem  Augenblicke  hatte  Temichlen  können.    Hier  bheb  keine  Wahl,  und 
ist  kam  •araaebmaa,  dafi  der  Sanras  aicbt  bb  auf  die  Höbe  von  Pom- 
pcgi  «ndi  fiir  gtBln  S«4iifii  Waeaer  geaiig  gebebt  bat,  daft  er  Ibiglieb  mdrt 
4ien  au%e6uchlesten  Bafim.  wenn  aach  in  gerinfer- Entfernung  bot  Die 
HägeUage  Pompejis  war  aher  auch  bei  don  Aushrudi  det^  \'esuT  ntt  Jahie 
79  von  eiitsrhcidender  Wichtigkeit,  denn  vermöife  dieser  war  Pompeji  sjc^n 
«las  Schicksal  Her«  ulant-unjs  tft»sichert.  ein  I.ava^trnm  konnte  die  Stadt  nicht 
übcrtlutheu,  ähnlich  wie  bekanntemvaßeu  diis  C'anialduleuserkloster  iCautal- 
doli  della  Tone'  am  westlichen  Abhänge  de»  Vesuv  vennoge  seiner  Lage 
auf  dnor  durcb  einen  alten  LaTaatrom  gcbiUel»  Eibohnnf  tot  der  Cber- 
ftntbang  dmcb  einen  spitefen  geaiebeit  ist, 

Sunie  die  natürliche  Wasserstraße  des  Saraus  Ponptrji  mit  den  Rinnen- 
landstädten verband,  war  da&selbe,  freilich  erst  «später,  erst  als  die  nmiische 
Herrschaft  -ifli  iiher  diese  (irirmd  verbreitet  hatte,  durch  die  via  ( 'am]»aini, 
eine  jener  gewalti;:cn  l^t■cr^tl.llW•n,  welche  mau  mit  Hecht  die  Adern  des 
römischen  Reiches  geiianiit  hat,  und  durch  deren  muuici^>ale  Fortsetzungen 
mit  mebien  der  omUegenden  Stidte  und  scblienicb  über  HercuhMieum,  Neapel, 
*  Pttteoliy  Capua  und  die  via  Appia  mit  Rom  verbunden.  IHeee  grollen  ro- 
miscben  Heerstraßen,  welche  die  Hauptstadt  mit  den  entferntesten  Grenzen 
de*  unermeßlichen  Reiches  verbanden,  über  lierge  und  Thäler  und  Ströme 
wegliefen,  an  vielen  Orten,  selbst  in  entfernten  Provinzen  nicht  allein  er- 
kennbar erhalten,  sundern  fahrbar  und  wirklich  befahren  sind,  naren  der 
Gegenstand  der  eifrigbten  Sorge  der  Machthaber  Roms  üo\>ohl  in  den  Zeiten 
der  Bepublik  wie  in  denen  des  Kaiserreichs,  und  lind  diejenigen  Monu- 
mente« welche  uns  neben  den  gewaltigmi,  oft  viele  Meilen  langen  Aquae- 
ducten den  atirksteu  Begriff  von  der  Crrofie  des  romischen  Reichs  und  seiner 
Verwaltung  zu  geben  geeignet  suuL  Diese  Heerstraßen  haben  die  sorgfiU- 
tigste  ('(»nstruftion,  welche  man  für  den  Strafienhati  überhaupt  anwenden 
kanu.  Sie  bestellt  aus  drei  I^igen  ,  da>  Kiuuhunenl  \statunu'n  wurde  gebil- 
det durch  euic  miiclitige  Lage  gruüerer  durch  Mörtel  verbundener  Steine; 
die  mittlere  Lage  (mdW-a)  besteht  aus  Kies  oder  kleineren  Steinen,  «msh 
Sdierben  und  Sand,  bestimmt,  ein  völlig  ebenes  Niveau  su  bilden  und,  in 
einander  geaibeitet  und  festgewalst  wie  unsere  Chauss^,  die  oberste  Lage, 
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die  eigentliche  Fahntraße  zu  tragen,  welche  aus  großen,  wohl  in  einander 
gefugten  Steinplatten  gebihlet  ist.  Die  so  hergestellte  Fahrstraße  [agger) 
wurde  in  der  Näh»-  von  Sfädtfii  zu  beitlen  Seiten  mit  Kußwo^:en  'Trottoirs, 
margines)  eingefaßt,  welche  sich  bis  zu  10"  über  das  Niveau  des  agger  er- 
heben und  durch  Prellsteine,  die  in  mäßigen  £ntfemungen  yon  einander 
angebncht  sind,  geschüttt  werden.   IHe  Erhebung  und  ghitte  Binfaesung 

'  der  FuBir^  durch  behauene  Steine  bildet  gegen  den  flaehgewdibten  Rücken 
des  agger  die  Rinnsteine  oder  Gossen,  in  weh  ho  dits  Wasser  T<m  der  Fahr- 
straße abfließt,  um  durch  eigene  in  mäßigen  Zwischenräumen  angebrachte 
Abzugsröhren  unter  den  Trottoirs  hindurch  von  der  Straße  ^anz  entfernt  zu 
werden.  In  der  Niihe  l'ompejis  zeigt  die  Heerstraße  nicht  <hei,  sondern  nur 
zwei  Lagen,  die  zweite  und  dritte,  indem  der  felsige  Untergrund  die  Er- 
richtung eigener  Substructienen  [aMumim]  unnöthig  machte.  An  der  gansen 
Länge  der  HauptitraBen  hin  standen  lieüenseiger  (fii«{lNirMi),  sowie  seit 
Augnstos  atationes  und  mansiones^  Stationen  und  Eiidcehre  für  die  von  ihm 
oiganisirten  Postanstalten,  während  in  der  Nähe  der  Städte  die  Straßen  zu 
beiden  Seiten  mit  Tempeln  oder  kleineren  HeiHgthümem,  mit  \'illen  und 
mit  Grabmälem  eingefaßt  waren,  welche  letztere  man  unmittelbar  vor  dem 
Thor  anzubringen  liebte,  seitdem  das  Zwölftafclgesetz  die  Bestattung  inner- 

•  halb  der  Stadtmauern  ▼erboten  hatte.  An  den  Seiten  der  HauptstiaBen  tot 
dem  .Thor  schienen  die  RuheetiUfeen  der  V^cstoibenen  von  dem  Leben  nidit 
abgetrennt»  und  der  lebhafte  Yeifcehr,  der  sich  hier  bewegte,  muBte  diesen 
Ort  ab  den  wünschenswerthesten  für  die  Denkmäler  verdienter  Büiger  er- 
scheinen lassen.  Wie  reich  und  anmuthig  diese  Einfassung  der  Hauptstraßen 
war,  werden  wir  hei  der  (iriiberstraße  r(»mi)ejis  kennen  lernen,  obgleich 
auch  diese  nur  ein  schwaches  Abbild  des  Glanzes  und  Geschmacks  der 
Hauptstadt  bietet. 


Zweites  Capitel. 
dcMhtelifllehe  Votlien  Uber  Ponp^fl  Mi  rar  Twadittttinig. 

Vtm  einer  Geschichte  Pompejis  im  eigentlichen  Sinne  kann  nicht  die 
Rede  sein«  denn  kaum  ein  halbes  Dutsend  kurser  Notisen  über  die  Schicksale 
der  Stadt  sind  auf  uns  gekommen;  Pompeji  hat  offenbar  das  gluddichste 

Loos  jfehabt,  welches  kleinen  Landstädten  fallen  kann,  die  zu  großen  Rollen 
in  der  Gesduchte  nicht  berufen  sind,  das  Loos  unbeachteten  und  uiif^estörten 
Daseins,  bei  dem  Handel  und  Wandel  l)liihen,  und  bei  dem  unter  C'amj)a- 
niens  glückUchem  Himmel  die  Pompcjaner  es  sich  gewiß  eben  so  wohl  sein 
ließen  wie  ihre  Nachbarn  in  den  großem,  wegen  ihres  Luxus  und  ihrer 
Üppigkeit  bekannten  Städten.  Wohl  aber  lassen  die  Honumente  noch  heute 
wenigstens  das  Gerippe  einer  Baugeschiehte  der  Stadt  erk«men,  welche  uns 
schließlich  bttnahe  wichtiger  ist,  als  derjenige  ihres  politischen  und  bürger- 
lichen Lebens«  und  in  welcher  mit  der  aUergroAten  Wahracheinliclikeit  drei 
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Hauptperioden  unterschieden  •werden  können  und  müssen,  mit"  welche  weiter- 
iiin  naher  /urückj^ekuiniueii  werden  soll.  Die  ältebt(>  ist  schon  nach  dem, 
was  im  vorigen  Capitel  über  die  Grfindmy  Pompejis  bemakt  mnden  ist, 
die  oskische.  Die  Zeit  der  Gründung  läfit  sidi  mit  Gewifihmt  nicht  fesfr- 
stellen,  aber  anf  ein  betiSchtlichcs  Alter  weist  die  einheimischen  Baumeistern 
augehöiende  Constructum  der  Mauer  in  ihren  ältesten  Partieen  und  weisen 
die  Ktn'nen  des  sogenannten  Herrulestempels  hin,  welcher  von  griechischen 
Künstlern  in  einer  Zeit  erbaut  sein  wird,  die  bis  in  das  6.  Jahrhundert 
hinaufreicht.  Auf  die  oskische  ist,  nach  einer  von  Strabon  (V.  p.  247)  an- 
gedeuteten, aber  sekweilidi  in  den  Hoaramenten  noch  nadirnnriNown  etms- 
kisdien  Hensehaft,  eine  weeenttich  samnitisohe  Periode  der  Stadt  gefolgt, 
deren  Anfinge  mit  der  samnitiBchen  Invasion  Campaniens  im  Jahre  424  v. 
u.  /.  zusammenfallen  werden  und  welche  sich  in  einer  neuen  Bauweise  luid 
in  der  Anwendung  eines  neuen  Itiuiniiiterials  Stein  von  Noeera)  auf  das 
bestimmteste  in  den  heute  noch  stehenden  Monumenten  erkennen  läßt.  Die 
dritte  Periode  endlich  ist  die  römische,  deren  Heginn  mit  der  weiterhin  zu 
erwähnenden  sullanischen  Colonisirung  Pompejis  gegeben  ist  uhd  welcher 
der  gaaxe  Rest  der  Banliehkeiten  angehört,  deren  übrigens  nicht  wenige 
den  letiten  Jahren  der  Stadt  swiachen  dem  gioflen  Eidbebm  vom  Jahre  6S 
und  der  Verschattung  in  Jahre  79  angehören  und  deren  mehre  um  die  Zeit 
der  ^'ersehüttung  noch  unfertig,  im  Meubau  oder  in  der  Reparatur  be- 
griffen waren. 

Über  die  \'erfassung,  unter  weldier  Tompeji  stand,  so  lange  es  eine 
fceie,  zuerst  oskische,  dann  eine  wesentlich  samnitisohe  Stadt  war,  müssen 
wir  uns  auch  mit  wenigen  Andeutungen  genügen  kssm.  Zus^hdist  ist  es 
bemerkenswerth,  dafi,  so  wen^  wir  jemals  von  einem  einheitlichen  Volke 

der  Campaner  lesen  und  so  wenig  die  nach  und  nach  alle  Sti&dte  Campa- 
niens erobernden  Samniten  daheim  eine  staatliche  Einheit  bildeten,  was  ihr 
endliche«  Unterliegen  gegen  Kom  bedingte,  dieselben  eben  s<>  wenig  in  ('am- 
panien  zu  einer  Gesammtverfassung  oder  selbst  zu  einer  ilauernden  Eid- 
genossenschaft, die  sich  über  den  licerbann  im  Momente  der  Noth  erhoben 
bitte,  rasammentnlen.  In  den  Lisohriften  ist  wenigstens  knne  Spur  von 
einer  Centnügewalt,  welche  ganeinsame  Anordnungen  for  mehre  Stidte 
getroffen  hätte,  und  in  ihnen  sowohl  wie  in  den  SehriAstellem  werden  immer 
nur  städtische  Localbehörden  genannt.  Der  gemeinsame  oskische  Name 
dieser  ist  Meddix  oder  in  der  Grundform  mödix  von  dem  Stamm  des  lat. 
Verbums  mederi,  welchen  wir  mit  "Walten«  übersetzen  können ;  die  oski^  lien 
Jiehörden  ItieUeu  also  »Waltere  im  Sinne  von  »Herrscher«,  aber  mit  dem 
Nebenbegriff  dar  vom  Volke  eingeaetsten  und  einer  rqmbükanischen  Ge- 
meinde gegenüber  auige&bten  Gewalt,  im  Gegensatie  der  im  Worte  lAerr- 
scher«  ausgedrückten  königlichen.  Zu  dieser  Beseichnung  mediz  tritt  dann 
ein  den  Amtskreis  bezeichnendes  Beiwort,  und  der  höchste  Magistrat  wird 
durch  m6dix-tutikus  (meddiss-toutiks)  als  öffentlicher  oder  i.Staatswiilter«  be- 
zeichnet. Neben  diesem  fungirten  andere  niedere  Beamten  in  bestimmten 
Amtskreiseu,  wie  z.  ü.  zwei  etwa  den  Aedilen  entsprechende  Decetasii  in 
Nola  (Mommsen,  Unterit  Diall.  S.  264,  278.)  und  in  Pompeji  ein  in  iwn 


Diyiiized  by  Google 


14  Zweite«  Capitcl.  ' 

iTiscliriften  genanTitoi  »Kvai^tui  '  d.  i.  (iinu^stor  ;das.  S.  ISIV,  sowie  ein  »Küm- 
beunie'is«  d.  i.  ronvt'utus  oder  aucli  »sfuateis«,  senatus  genannter  Senat,  in 
dessen  Hibiden  die  Wahl  der  Jilagistrate  und  die  oberste  StaatHgevvalt  gelegen 
XU  haben  scheint. 

Die  schon  berfthxte  eiste  geschichtliche  Erwlhnung  Pompejis  bei  Livius 

IX.  38.  föllt  in  das  Jahr  Min  v.  u.  /.    Im  zweiton  Samnitcnkriege  landete, 
während  der  ('«mihuI  ('.  Marius  Kutihis  den  .Saniniten  die  Ht-rj^feste  .\llifae 
und  die  llonx  liaft  im  ^'ukuruusth!ll  fiitriß.  der  l'lottciiführfM'  V.  Cornelius 
mit  scinru  Kriejjfuscliitten  in  der  Mündung  des  Sarnus,  von  wo  die  Henuiu- 
uuug,  ohne  Widerstand  zu  finden,  den  FluU  hinauf  bis  nach  Nuc-eria  drang, 
wo  Cocnelitts  dufch  einen  kühnen  Handstfreich  die  Hemchaft  der  beiden 
Meeibusen  nSfifiidi  und  südlich  vom  Hirpinexgdiiig  an  sich  zu  bringen 
hoAe.    Die  Hewohner  <les  sehlttchtenreichen  Gebixgs  aber  und  die  Hewohnef 
der  Städte  des  Samu8thals  rotteten  sich  zusammen,  griffen  die  Kömer  an« 
entrissen  ihntMi   das  Gew'onnene,  hiebeti  die  Meisten  derselben  nieder  und 
jaLTifii  die  1  1miu^»mi  mit  ihrem  P'ührer  in  ihre  Scliitfe,  mit  denen  sie  schleunig 
den  Ort  ihrer  Niederlage  verließen.    \  un  den  Städten  bctheiligte  sich  neben 
Stabiae  wahischeinKch  das  ausdraddich  enrilhnte  Pompeji  am  meistoi  an 
diesem  kühnen  und  wohlgelungenen  Aufstände.  Aber  so  wenig  dieser  locale 
Sieg  über  eine  römische  Heerabtheilung  wie  die  vielen  und  glinzenden  Er- 
folge der  Samniten  über  die   römischen  Eroberer  im  ersten  und  zweiten 
samnitisehen  Kriege   (:m:<  —  :^ü-l     konnte  das  endliche  Schicksal  Samniums 
und  der   vt)n  Samniten  ablmu<j;ii;en    und  besetzten   Ijandstriche  entfernen. 
Der  sechs  Jahre  nach  dem  Ende  des  zweiten,   298  ausbrechende  dritte 
samnitnehe  Kri^  wurde  von  den  Römern  in  der  richtigen  Erkenntnis,  daß 
sich  die  kühnen,  kriegsgenbten  und  Ireiheitliebenden  Stooiniten  nicht  de* 
mütidgen  lassen  ivütden,  als  ein  Veniidktnngskrieg  geführt.   Der  Ausgang 
ist  bekannt;  ein  Ort  und  ein  Oau  nach  dem  anderen  wurde  nach  langem 
Widerstände  von  den  Römern  erobert,  verwüstet,  die  Städte  und  Dörfer 
verbrannt ,    die   Bevölkerung  größtentheils    vernichtet ,    bis    im    Jahre  290 
der  Überlebende  Theil  der  Samuiten  uiijter  verscliiedenen  Bedingungen  unter 
das  römische  Juch  sich  beugte.  Die  von  Samnium  abhängig  gewesenen  l^and- 
striche,  unter  ihnen  Campanien,  erhielten  Municipalverfiuisung  und  das  römi- 
sche Bfiigerfecht,  jedoeh  ohne  Stimmrecht  in  den  Comitien  Roms.  Auch 
Pompeji  trat  in  dieses  Verhältniß  zu  Rom  und  mußte  römischer  Sitte  und 
römischem  Recht  die  Thore  öffnen,  obgleich  na<  h  freilich  vereinzelten,  aber 
ziemlich  sicheren  Spuren,  von  denen  wir  weiter  unten  reden  werden,  oskisebe 
Sprache  und  mit  ihr  wohl  auch  mam  hes  Element  altoskischer  Sitte  .sicli  noch 
lange  in  dem  mehr  und  mehr  romanisirten  Städtchen  erhielt.  Bei  der  großen 
Mannigfaltigkeit  der  den  einzelnen  Mnnieipien  ertheOten  Redite  ut  es  un- 
mSgÜch»  das  niigends  auadrüddick  ängebene  yerhiQtnj&  Pompcjisr  zu  der 
herrsehenden  Hauptstadt  genau  zu  bezeichnen.    Gewiß  ist  es,  daB  Pottpigi, 
wie  alle  Municipien,  seine  oommunale  Selbständigkeit,  mit  Volksversamm- 
lung und  Senat  invd  von  diesem  j^ewäblten  Behörden,  als  deren  oberste  die 
Quatuorvin  fungirfen,  behielt;  ob  die  Stadt  ihr  eigenes  Recht  bewahrte  oder 
dasselbe  gegen  das  römische  vertauschte,  ist  nicht  zu  sagen.    Voti  Abgaben, 
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an  Rom  war  Pompcgi  frei,  dagegen  zum  Kriegsdienste  im  römischen  Heere 
genothigt. 

Diese  Zustände  dauerten,  bi?  im  zweiten  punischon  Kriege  nach  Hanni- 
bals  glänzendem  Sioo-c  bei  C'aniine  die  Samniten  und  fast  alle  anderen  Stiiniine 
und  Städte  l  nteritaliens  von  den  Körnern  abfielen  niul  sich  dem  karthagi- 
schen Sieger  zuwandten.  Auch  Pompeji  suchte,  Caiuia**  Beispiele  folgend, 
WO  die  Volkspaxtei  Hannibal  die  Thore  geöiüiet  hatte,  mit  Hilfe  karthagi- 
echer  WafBm  seine  Unabhängigkeit  von  Rom  ra  b^ründen.  Veigebens. 
M.  Haioenus*  Sieg  über  Hannibal  bei  Nola  im  Jahre  215  nSthigte  den 
Letatem,  sich  weiter  südlich  zu  ziehn  und  die  caaapanisrhrn  Städte  sich 
selbst  zu  überlassen.  Kekannt  ist,  daß  C'ai)ua  nach  hartnäckigem  Widerstande 
im  Jahre  211  wiodererobert  und  streng  bestraft  wurde,  und  daß  trotz  des 
im  Einzelnen  zwisclien  Römoni  und  Puiiioru  wechschulpn  Kriegsglückes 
in  Unteritalien  vor  Ablauf  des  Jahrhunderts  Korns  neue  Herrschaft  in  diesen 
G^nden  begrfindet  war  und  dieselben  fester  umschloß,  als  suvor. 

Noch  dnmal  erhob  d»h  Pmapeji  nebst  den  andern  italischen  SCKdten 
im  Jahr  91  v.  u.  Z.,  als  in  Folge  der  harten  Gesetse  wider  das  EinBchleichen 
in  das  römische  Hüi-gerrecht  xind  (h  r  Verweigerung  und  Entziehung  desselben, 
nach  den  unglücklichen  Ausj^loichungsversiiehen  des  Tribuns  M.  Livius 
Drusus  und  seiner  Knnonhui<;  die  seif  einigen  Jahn-n  vorhcrritcti"  Kcbellion 
der  italischen  Stämme  gegen  Kom  zum  offenen  Kampfe  ausbrach,  an  dessen 
8pttse  die  Samniten  und  die  Marser  standen.  Es  galt  bekanntlidi  die  Grün- 
dung eines  yon  Roms  Hoheit  unabhängigen  Bundesstaates  und  war  bis  zur 
Verabredung  einer  Ver&ssnng  und  zur  Bestimmung  des  Sitzes  einer  Centrai- 
gewalt gdUHUmen,  als  Rom  sich  entschloß,  einem  Theil  der  Italiker  das  volle 
Bürgerrecht  zu  ertheilen  und  durch  diesen  Schritt  außer  den  Latinern  die 
Vnibrer  uiul  Etrusker  gewann,  aus  denen  es  seine  Heere  ^egeii  die  südHchen 
Stämme  bildete.  In  dem  ausgebrochenen  s.  g.  Bundesgenossenkriege  känjpf- 
ten  die  Fnnpfjaner  unter  der  Anführung  des  Samnitw  Pontius  von  Telesia, 
dem  jedoch  der  furchtbare  Sulla  gegenüberstand,  welcher  jenen  kaum  swei 
Standen  Ton  Pompeji  bei  Stabiae  sdüug  und  diese  Stadt  verwüstete.  Die 
Pompejaner  kämpHben  für  ihre  Stadt  unter  Cluentius  so  wacker,  daß  sie  die 
Körner  zweimal  von  ilireii  Thoren  zurück%varfen ;  zuletzt  mußten  sie  aber 
docli  der  überlegenen  Kriegskunst  weichen  und  Cliiejitius  erlag  vor  XnUi, 
wohin  ihm  Sulla  gefolgt  war,  indem  er  sich  bei  dem  kleii^en  l'ompeji  aufzu- 
halten nicht  für  nöthig  fand.  Der  Kriegssturm  mit  den  Schrecken  der  Ein- 
nahme, Plünderung  und  Zerstörung  war  freilich  so  vor  Pompejis  Mauern, 
daran  theilwetse  zerstörter  Zustand  übrigens  ohne  Zweifel  nidit  sowohl  auf 
Rechnung  des  Erdbebens  vom  Jahre  63  n.  Chr. ,  als  auf  die  der  sullanischen 
Angriffe  zu  stellen  ist,  vorübergegangen ,  aber  die  Unabhängigkeit  von  Kom 
war  für  unsere  Stadt  wie  für  alle  anderen  Städte  und  Stämme  des  Bundes 
für  immer  verhircn.  Nachdem  mit  wechselndem  (ilücke  von  beiden  Seiten 
gekämpft  war,  ertheilte  Kom  den  meisten  sich  untenft  crfeuden  Städten  das 
Bttigerredit,  so  daß  nur  die  Samniten  und  Lukaner  unter  den  Waffen  blie- 
ben, bis  Sulla  im  J.  82  v.  u.  Z.  die  letzten  Reste  ihrer  Scharen  vernichtete. 
Geschont  hatte  Sulla  Pompeji,  aber  nidit  Tergessen.  Nachdem  vom  Jahre  89 
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an  die  empSrteii  Vdlk«r  mit  Rom  Frieden  gMcUomen  iMtteo,  der  audi  Pom- 
peji mit  begriff,  sandte  Sulla»  damals  Dictator,  eine  Soldatenabtheflvng  nach 
Pompeji,  der  er  mittela  Decrets  den  dritten  Theil  der  pompqanisclien  Flur 

anwies.  Diese  unor^vunschu*  Besat^unp-  von  Eindriuj^linjjeii  war  den  l'om- 
pejanerii  b«'ffrrif lichcr  Weise  wpiii«;  willkoninien  luid  lebte  mit  den  liürgcrii 
in  mancheriei  Keibereitu  und  .SUeiligkeitcu.  Kiueu  Vortheil  hatten  die  Pom- 
peyaner  aber  doch  von  dieaer  aullanischen  Besatzung,  Sicherheit  nämlich 
gegen  die  Plfindcningen,  mit  welchen  führend  dea  enten  Biiigeiluiegea 
(zwischen  Marina  und  Salin)  Pontiua  von  Teleoa,  der  alte  Feldherr  der  Pom- 
pejaner,  der,  wie  die  meisten  italischen  Neubürger,  auf  der  mariaatichen 
Partei  \iijd  im  .lalire  s2  an  der  Spitze  eines  aus  Samniten,  Campanem  und 
Lukanern  gebildeten  Heeres  stand,  bei  der  Recrntirunjf  die  Landsclniften 
C'ampauiens  heimsuchte,  sowie  gegen  die  .Streifereien  der  Bande  des  Sparta- 
cua,  weldier  (nach  Florus  3.  20,  21.)  in  dem  damals  noch  nicht  gefürchteteu 
Krater  dea  Veauv  sein  Lager  aufgeschlagen  hatte. 

Der  Zuatand  dea  Unftiedena  mit  der  BeMtsong  dauerte  jedoch  in 
Pompeji  nicht  lange.  Im  Jahre  64  wurde  P.  Sulla,  ein  Neffe  dea  Dic- 
tator» ,  Präfect  der  römischen  Truppen  in  Pompeji,  ein  Mann,  welcher  die 
Pompejaner  so  bei,'iiiistijfte  und  in  dem  Grade  bei  ihnen  beliebt  war,  daß 
er  in  Koni  beschuldigt  werden  konnte,  die  Pompejaner  gegen  Rom  aufzu- 
wiegeln. Es  ist  bekannt,  daß  gegen  diese  Anklage  Sulla  von  Cicero  ver- 
theidigt  und  in  Folge  dieaer  Vertiieidigung  im  Jahre  62  freigesprodien  wurde. 

Pompeji,  welchea  aaitder  rallaniadien  Coloniairung  den  Namen  Colonia 
VeneriaCornelia  fOhrte,  erscheint  aeit  dieser  Zeit  ganz  romanisirt  und  blieb 
bis  7Ai  seinem  Untergang  ohne  bemerkenswerthe  Ereignisse  im  ruhigen  Resitze 
seiner  von  Roms  Oberhoheit  wenig  behelligten  städtischen  Verwaltung  un<l 
eines  wac  hsenden  Wohlstandes ,  welcher  auf  dem  Handel  und  auf  mannig- 
faltiger Industrie  beruhte  und  nicht  wenig  dadurch  erhöht  wurde,  daß  Pom- 
pqi  in  dieZahl  deijenigen  Landatftdte  eintrat,  in  welche,  wie  nach  liajae, 
Neapel,  Puteoli,  vornehme  Römer  aioh  surüdcaogea,  we»n  aie  dea  Staata> 
lebma  und  dea  Geräusches  der  Hauptetadt  müde  geworden  waren,  oder  wenn 
sie  aus  anderen  Gründen  Erholung  und  Ruhe  unter  dem  schönen  Himmel 
Süditaliens  und  inmitten  griechischer  Kunst  und  Sitte  aufsuchten. 

Die  er>te  namhafte  Person,  von  der  wir  eine  solche  Ansiedelung  in 
Pompeji  wissen,  ist  Cicero,  welcher,  obgleich  nicht  unbeträchtlich  verschul- 
det, sich  neben  aeinem  Landaitae  in  Puteoli  noch  einen  aoldien  in  Pompeji 
kaufte,  von  dem  er  in  seinen  Briefen  {epp.  ad.  div.  7.  I.)'au  eraihWn  weiß. 
Daß  freilich  die  jetzt  luiter  dem  Namen  der  ViUa  dea  Cicero  bekannten, 
dicht  vor  dem  herculaner  Thor  gelegenen,  1763  au^egrabenen  und  zum 
größten  Theile  bald  whwler  zugesclnitteten  Ruinen  einer  Villa  wirklieh  dem 
Pompeianum  des  großen  Redners  gehören,  wie  fast  allgemein  angenommen 
wird,  ist  schon  deshalb  zweifelhaft,  weil  Cicero  in  seinen  Rriefen  gauz  be- 
londera  die  atiUe  Zurückgezugenheit  aeinea  Landaitzea  rühmt,  was  aich  mit 
der  Lage  der  in  Rede  aldieaden  Villa  an  im  Umiilrafle  kanm  vertrügt. 
Ebenso  wenig  ist  ea  erweiilich  oder  aelbet  mur  wdirecheinlinh,  daft  ein 
Standbild  in  der  Togß  praetesta,  weld»a  ia  dem  vieUeicht  von  einem  Vor- 
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wandten  C'iccros  erbauten  Fortnnentempel  gefunden  wurde,  troti  einer  ober- 
flächlichen ÄhnUcbkeit  das  Porträt  des  Redners  sei,  der  als  Feind  dvr  neuen 
Staatsortlnunp^  starb .  «ranz  zu  schweigen  von  der  natürlich  durchaus  ver- 
kehrten Annahme,  (laR  ('ircro  seihst  der  Gründer  jenes  Teinjx'ls,  Duumvir 
Pompejis  und  aus  d«'r  IJür{(ers(  liuft  der  Stadt  a  |)oj)ulo)  erwählter  Trihuuus 
militum  gewesen  sei ,  als  welcher  der  Erbauer  des  Fortunentempels  in  der 
Weihinadirift  am  Arcliitiiav  der  Bildniache  genannt  wird. 

Auch  Augustua  hegte  groAe  Vorliebe  för  Pompeji  und  sandte  (7  Chr.) 
rSmisrhe  Ansiedler  dahin,  welche  eine  rasch  erblühende  Vorstadt  nSrdlich 
von  der  Stadt  an  der  beute  so  jyenannten  Ciräberstrane  unter  dem  Namen 
pajriis  Autrnstus  fVlix  sulmrbanus  mit  eigener  X'crwaltiuif;  uutrr  ciiicin  ina- 
gister  pagi  gründeten.  Kaiser  Claudius  besaß  in  Pompeji  eine  eigene  \  illa, 
in  der  ihm  sein  Söhnchen  Drusus  an  einer  Birne  erstickte,  die  der  Knabe 
in  die  H5he  geworfen  und  mit  dem  Munde  aufgefangen  hatte,  ein  Kunst- 
stndc,  welches  man  noch  heute  bei  der  neapolitaner  Slrafienjugend  geübt 
sieht.  Winckefanann  glaubt  in  seinen  Nachrichten  v.  d.  neuesten  hercul. 
Kiitdcckimgen  §  58  in  einer  der  beiden  \'ill<'ii  liiik<  an  der  ( iriibt^rstraße, 
der  s.  t(.  des  Arrius  Diomedes  und  der  eben  hcspriK  lirncn  ,  für  diojenifre 
C'iceros  gehaltenen,  die  Villa  des  Claudius  annehmen  /.u  dürfen,  worin  aller- 
dings keine  Gewähr  li^.  Auch  Personen  weniger  hohen  Ranges  und  Hof- 
leute der  Kaiser  scheinen  der  Jdode,  sich  in  Pompeji  anzusiedeln,  gefolgt  zu 
sein,  doch  Inetet  das  einzige  bestimmt  nachweisbare  Beispiel  der  rCmisdie 
Senator  LIvineins  Kegulus,  aufweichen  wir  demnächst  zurückkommen;  denn 
wenn  man  dm  ril)rii  ^chon  tjenannten  .M.  .\rrins  Diomedes  als  ein  zweites 
nennt,  so  gescbielit  ihis  nur,  indem  man  ihn  nach  einer  mißverstandenen 
Sigle  in  seiner  Grubschritt  0.  L.  =  Arriae  Libertus)  zum  Freigelassenen 
der  Julia,  Augustus*  Tochter,  gemacht,  und  ihm  die  seinsm  und  seiner 
Familie  GrabmUem  gegenfiberliegende  Villa  ohne  irgend  geni^enden  Grund 
zugeeignet  hat. 

Als  rfimische  Coloulc.  Colonia  Veneria  ChnttUa,  wie  Pompeji  einerseits, 
nach  seiner  Hanptgöttin,  «icr  Venus  Pompetano,  andererseits  nach  Sulla  oder 
dessen  NeffcTi  hieß,  hatte  dasselbe  eine  nur  in  der  hnbcni  Instanz  von  dem 
römischen  Kaiser  und  Senat  abhauj^ende  \  envaltuug  bei  einer  der  römischen 
nachgebildeten  CommunaWerfassung.  Durch  den  Sieg  der  Romer  und  die 
Ertheilung  der  Civität  an  aUe  Italiker  nach  dem  Bundesgenossenkrieg  wurde 
die  oskischc  Sprache  ofHciell  durch  die  lateinische,  wurden  zugleich  die 
oskiseh-samnitisehen  Behörden  durch  römisch  benannte  ersetzt.  Die  ein- 
geborejien  oder  von  einf^eboreneii  Pompejanern  ado])tirten  Pewohner  waren 
Bürger,  tind  als  solfhe  römische  \  oUbürger  mit  Stiminreclit  in  den  Coniitien 
des  römischen  Volkes.  Durch  £ingchuug  dieses  N'erhältnisses  erkannte  eine 
Stadt  Rom  als  Obeihaupt  und  Vaterland  an,  übernahm  die  Lasten,  welche 
fSmisehen  Bürgern  auflagen,  z.  B.  den  Kriegsdienst  in  den  Legionen,  und 
flihrte  das  römisdie  Recht  bei  sich  ein ,  oder  modelte  das  alte  Stadtrecht 
nach  den  Nonnen  und  Principien  des  römischen  (Zivilrechts  um.  Die  Bürger 
zerfielen,  wie  die  römischen,  nach  Rang  und  Stand  in  verschiedene  ('lassen, 
decuriones ,   welche  dem  römischen  Senat,  augwtales ^  welche  den  Kittern 

0v»rk«ck,  V»mf*i\.   9.  Aufl.  2 


Digitized  by  Google 


18 


ZwvHm  CapiteL 


entspraclien,  und  popttlm  oder  plebs^  das  i^cmcine  Volk;  sin  wählten  in  ihren 
Conuti»'!!  ibrf  «'itjiMiPii  Mjii^istiatr,  sowir  sie  auch  iliro  eiffOiHMi  (  'ulte  und  x'lhsl- 
jtffwiililtf'ii  l'ricst.<'is(liaf"t»  ii  liatten.  «■rlii-lifii  \ Crttnlniinjifon  und  Gi'srt/.c  hyt-a 
muuirij/a/cs^ ,  lij'lidinungt'n  und  Auszeichnungen.  Auch  der  Ccumus  wie  die 
Aushebung  zum  Kri^sdienste  wurde  in  den  Mnnidpien  von  den  höchsten 
Magistraten  (^halten.  An  der  Spitae  der  Verwaltung  standen  richterUdie 
Zweimünner»  dmmvfri  ntri  «Ueundo,  ihnlich  den  romisoheu  Consuln  oder 
Praet<»ren  und  Vorsitzer  des  Senats,  der  dentrinufs ,  neben  ihnen  Aedilen, 
die  Qnin(|iir'nnalen  (Censoren  ,  oin  Quästnr  und  andere  ^forin^^ere  Iteamto. 
Als  N'jTtrotcr  drr  kaiscrliclion  ('<Mitral;^(\valt  fiiidt'ii  wir  aulicntrdrntlichc 
( '»inituissare  (rM/«/f/rr«  ,  und  einem  .solchen,  der  unter  ^'esJ)asiau  in  Pompeji 
fun;;irti>,  b^egnen  wir  in  dem  in  mehren  bischriften  genannten  Tribunen 
T.  Suedius  Clemens.  So  bildete  denn  Pompeji  wie  andere  Städte  nach 
Vermögen  ein  Klrnnrom  [pana  Bomae  imago),  und  awar,  trots  den 
sich  einzeln  erhaltenden  oskisclien  und  trotz  den  beigemischten  griechi- 
schen Kh  inenten,  bf^eiflicher  Weise  auoh  in  Gebräuchen,  Einrichtungen 
und  Moden. 

Wahrend,  so  A  iel  Avir  wissen,  das  \  erliiihiiiß  l'onipejis  zu  Rom  durch- 
aus ein  freundliches  war,  und  durch  keinen  Uugehurtuim  einerseits,  keine 
Hedrückung  andererseits  getrübt  wurde,  sollten  die  Pompejaner  im  J.  59 
n.  Chr.  noch  kurx  vor  dem  großen  Erdbeben  vom  Jahre  6ü  n.  Chr.,  weldies 
die  Stiidt  zum  ersten  Mak«  verwüstete,  auf  empfindliche  Weise  ihre  recht- 
liclie  Abliängigkeit  von  der  Hauptstadt  ftihh'u  siehe  Taeitus  .\nn.  XI\  .  17.'. 
Der  aus  Korn  verstoRcne  Senator  lävineius  Heffuhis  hatte  in  Pompeji, 
Widiin  er  sicli  zurückge/.o^in  ,  Gladiatoren  kämpfe  im-  .Vinphithealer  veran- 
staltet. Das  pompejanische  Amphitheater,  zu  groß  für  die  Zalil  der  Ein- 
wohner der  Stadt  allein,  wie  noch  genauer  dargethan  werden  soll,  war  auf 
Besuch  von  den  Nachbarstädten  berechnet  und  pflegte  auf  diese  Weise  stark 
gefüllt  zu  sein.  Auch  bei  dieser  Gelegenheit  waren  /.ahlreiche  Nuceriner 
nach  Pompeji  gekommen ,  zwischen  denen  und  den  Pompejancni  es ,  wie 
sehdji  früher,  zu  Sticheleien,  Ueibereien ,  dann  zu  Sfcinwiirfen  nnd  zum 
(iehraucli  der  blanken  Wafle  gekommen  war.  Die  Ponipeiiint  r  uaren  /ahl- 
reichcr  und  stärker  und  siegten  in  dem  ausgebrochenen  Kampfe,  aber  die 
Nuceriner  wandten  sich  klagend  nach  Rom,  gaben  ihre  sablreichen  Ver- 
wundungen und  den  Tod  von  Kindern  oder  Eltern  an.  Der  Kaiser  schob 
die  Sache  dem  »Senat»  dieser  den 'Consuln  zu,  und  nadidem  sie  von  diesen 
wieder  an  den  Senat  gelangt  war,  lautete  der  l'rteilsspruch ,  alle  ähnliche 
Schau  sei  in  Pompeji  auf  10  Jahre  zu  verbieten,  die  gej^en  das  Gesetz  ge- 
bildeten ('(dlcgien  aufzulösen,  Liviiu  ius  und  die  Theilhaber  an  deniCrawall 
/.u  \(M-bunnen.  Bedenkt  mau  die  unendliche  Lust,  ja  Sucht  namentlich  für 
die  Spiele  und  Kämpfe  des  Circus  und  des  Amphitheaters,  nach  denra 
das  Volk  bekanntlich  gleich  nächst  dem  Brede  rief  {pmtem  et  etreenm), 
so  begreift  man  die  Härte  dieses  freilich  nidit  ungerechten  Spruches 
für  Pompeji. 

Um  so  weniger  kann  es  daher  am  Ii  iiherraschen,  wenn  man  in  Pompeji 
sdbst  localen  Erinnerungen  au  dieses  wichtige  Erlebuiß  der  Stadt  begeguet. 
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In  wiefern  eine  eolche  in  einer  seit  langer  Zeit  bekannten  Griffebmchnui]^ 
mit  Inschrift,  auf  welche  an  einem  andern  Orte  suruckgekommen  werden 
soll,  der  Fall  ist,  ist  streitig?,  ganz  unzweifelhaft  aber  ist  die  Kampfscene 

im  AmphitlieatPf  selbst  in  pincm  frrilicli  mlion ,  abor  srlir  intorcssaiiton 
Hildo  ilarf^cstcllt  ,  wclchos  im  Jahn*  1S(>'.»  in  (nnrni  yforinircn  Hause  in  der 
Ütradu  dt'l  Anjiteatru  euUlerkt  und  von  de  l'etra  in  tleni  Ciiurnale  degli  seuvi 
di  Pompei,  nuova  Serie  Vol.  I.  tav.  8.  p.  1S5  ff.  publicirt  und  erläutert 
wofden  ist»  hier  aber  leider  det  kleinen  MbBstabes  «einer  Einselheiten  wegen 
nicht  wiederholt  weiden  kann. 

T.ange  bevor  die  Zeit  der  Strafe  für  Pompeji  abgelaufen  war,  ith  .lalne 
<)3  n.  ("hr.  und  zwar  am  5.  Februar,  betraf  Pompeji  das  erste  große  Uufflück 
und  eine  enfsetzliehe  Zerstörung  (birch  ein  vnn  tödtlif  Iumi  l''rdanshatu  hnngen 
begleitetes  K rd beben ,  welches  die  wietlererwachten  Kräfte  des  seit  .lalir- 
hunderten,  vielleicht  seit  Jahrtauseudeu  schlummernden  und  für  erloschen 
geltenden  VeflUTS  ankündigte  und  in  allen  umliegenden  StXdten,  in  Neapel» 
Herculaneum,  Nuoeria  mehr  oder  minder  bedeutende  Verheerungen  anrich- 
tete, am  schwersten  aber  Pompeji  heinwuclite.  Zahlreiche  Gebäude  stürzten 
ganx  oder  theilweise  zusammen,  Statuen  wurden  von  ihren  berstenden  Piede- 
ütalen  herabgestürzt  und  zerbmcbeji  und  nianehes  Privathaus  und  (Jrabmal 
beschädigt.  Wie  gn»ß  der  Sehade  in»  (ian/.en  gewesen  sei  ,  können  wir 
nicht  angeben,  daß  aber  die  Stadt  be«leutend  gelitten  habe,  zeigt  die  lit*- 
rathung  des  römischen  Senats,  ob  man  den  Wiederaufbau  Pompejis  gestatten 
oder  das  Verlassen  der  Statte  befehlen  sollte,  sowie  der  Umstand,  daß  mehie 
Familien  das  Werthvollste  ihrer  beweglichen  Habe,  darunter  auch  Gemälde 
und  Marraorstücke  mit  sich  nehmend  Pompeji  verließen  und  den  (  ;ini])M- 
uischen  Hoden  verschworen  (Winckelmann,  Nachrichten  §  7  und  GetK'li.  d. 
Kunst  Vll.      {j  l      is.  . 

Diese  Zerstörung  l'ompejis  ist  tür  uns  in  mehr  als  einem  Hetraelit 
wichtig.  Denn  wenngleich  man  gewiß  sehr  fehlgdm  würde,  wenn  man 
sämmtUche  der  römischen  Periode  atigehörigen  Neubauten  oder  Umbauten 
den  alten  oskischen  und  samnitischen  HauUcbkeiten  der  Zeit  nach  dem  Erd- 
beben xusdureiben  wollte,  während  eine  nicht  gerinix'*  Zahl  von  Veriinderun- 
geti  in  den  älteiiten  Hiinsern  schon  der  samnitiselieu  Periode  und  der  l'mbau 
nielit  weniger  ifäuser  der  beiden  autonomen  Periofleu  der  Zeit  der  röniisehen 
Uesitzergreiiung  angehört,  so  kann  doch  darüber  keiu  Zweifel  bcstehn, 
daß  nicht  allein  das  eine  und  das  andere  Gebäude,  wie  z.  B.  der  Isistempel, 
von  dem  es  inschriftlich  beglaubigt  ist,  sondern  daß,  und  dies  ist  das  Widi- 
tigere,  der  nberwi^ende  Charakter  der  gesammten  ]>eootmtMm  der  Restaura- 
tion des  ersten  nachchristlichen  Jahrhunderts  zuzuschreiben  ist.  Nachdem 
nämlich  von  Kom  die  Krlaubniß  /nni  Wiederaufbau  der  Stadt  ertheilt  war, 
und  liei  weitem  die  Mehrzahl  der  l'ouipejaner  sich  bei  derselben  betlieiligle, 
wäiirend.  man  allerdings  auch ,  namentlich  bei  den  neuesten  Ausgrabungen 
auch  Terwüatete  Häuser  gefunden  hat,  die  gänzlich  aufgegeben  worden  sind, 
so  z.  B.  Beg.  IX.  Ins.  3.-,  beschlossen  die  Decurionen  diese  Gelegenheit 
nach  MögUidikeit  au  einer  durchgreifenden  Verjüngung  der  Stadt  au  be- 
nutsen.   Der  alte  Baustil  wurde  durch  den  modernen  ersetst.    Das  Forum 


Diyiiized  by  Google 


20 


DrittM  Capitel. 


«hielt  itt  seiner  Westseite  einen  neudorischen  SUbilenumgaiig,  der  koiinihiseh- 
römische  Stil  warde  als  der  überwiegende  bei  offendicbten  nnd  PrivsligebSu- 
den  in  Auwendung  gebracht,  wenngleich  hier  und  da  auf  die  Imrbarischeste 
Manier,  indem  man  die  allen  structiven  Glieder  durch  Tünche  in  die  neue 
Ordnung^  brarlite;  an  den  meisten  Orten  wurde  ein  nirht  unbeträchtlicher 
I,ux\is  in  den  Materialien  entfaltet,  obwohl  die  kiilii^e  Tünche,  diese  Ver- 
derberiu  aller  echten  Kunst  da  wo  sie  nicht  lediglich  dienend  auftritt,  nur 
SU  häufig  in  Verwendung  kam.  Auch  ein%e  Änderungen  im  Plane  der 
Stadt,  namentlich  in  der  Gegend  des  Forum  sind  wahrnehmbar,  und  au- 
gleich  wurde  ein  guter  TheU  der  Beste  und  Monumente  der  frühem  Auto- 
nf)mie ,  die  oskischen  rii^eliriftcn  an  manchen  Monumenten  entfernt  und 
nebst  anderen  Workstiltken  der  nlteren  Oobüude  zu  den  Neubauton  ver- 
wendet. Anf  iler  einen  Seite  ist  dies  ^ewiß  zu  beklagen,  >lenn  ohne  Zweifel 
ist  manches  ehrwürdige  Denkmal  altitnlischer  oder  griechischer  Kunst  und 
Sitte  bei  dieser  Gehgenhdlt  beseitigt,  veisehleppt  oder  vergraben  worden 
und  so  auch  uns  verloren  gegangen.  Auf  der  andevn  Sttte  laßt  sich  wieder 
nidit  laugnen,  daß  wir  durch  diese  Restauration  und  Renovation  Pompejis 
gewonnen  habe9,  und  swar  indem  wir  durch  sie  ji^zt  in  dieser  Stadt  das 
vollständige  nnd  fast  uns^etrübte  Hild  einer  romischen  (.'olonie  oder  Mnnicipul- 
stadt  besitzen,  anstatt  des  Hildes  eines  eigentlich  nirhtrömischen,  dem  römi- 
schen \V  eseu  nur  nach  und  nach  accommodirttiu  Ortes. 

Der  Neubau  Pompejis  schritt  mit  großer  Raachheit  vmrwirts.  Der» 
Ülterar  Chründung  angehörende,  aber  stark  restaurirte  Tempel  der  Venus, 
diijenigen  der  Fortuna,  der  Isis,  der  s.  g.  des  Quirinua  waren,  sum  TheU 
durch  die  Freigebigkeit  von  Privaten ,  vollendet  und  dem  gottesdienstliclien 
Gebrandie  zurückgegeben,  fast  vollendet  waren  auch  die  'I'heater ,  jedoch 
nimmt  man  an,  dall  sie  nocli  niclit  wieder  gj'braucht  worden  waren,  fast 
vollentlet  der  elegante  Säulennnigang  des  Forum,  dem  noch  der  Statuen- 
schmuck gefehlt  zu  haben  scheint,  wenn  nicht  das  Fehlen  der  Statuen  auf 
eine  andere,  unten  lu  erwähnende  Ursache  surnckgeht,  auch  an  dem  Chalci- 
dinm  der  Eumachia  sowie  an  mehien  PrivathSusem ,  deren  Winde  hier  und 
da  offene  Stellen  für  noch  zu  malende  Bilder  ieigen,  wurde  noch  gearbeitet, 
aber  schon  bewegte  sich  von  neuem  ein  reges  und  unbesorgtes  lieben  durch 
die  Straßen  der  verjüngten  Stadt,  sehon  waren  Handel  und  Gewerbe»  wieder 
in  schw »iughaftem  lictrieli,  schon  hatte  der  Luxus  und  die  l'ppigkeit  sich 
aufs  neue  mannigfach  entfaltet,  auch  die  Zeit  des  Verbotes  theatralischer 
und  gladiatorischer  Spiele  war  seit  fast  10  Jahren  abgelaufen,  und  schon 
manches  Mal  war  das  Volk  der  Stadt  und  d«r  Umgegend  voU  Eiüer  au  der 
alten  heißgeliebten  Schau  der  Kämpfe  des  Amphitheaters  zurückgekehrt; 
da  plötzlich  schlug  Pompejis  zwölfte  Stunde.  Es  war  nath  unserer  Zeit- 
rechnung der  21.  August  des  Jahres  7i)  n.  Chr.,  eben  war  das  Amphitheater 
Pompejis  mit  einer  sebaulustigen  Menge  gefüllt,  da  erfolgte  der  Ausbruch 
des  Vesuv.  Dunkele  Nacht,  nur  von  den  zuckenden  vulkanischen  lilitzeu 
gmuenvoll  erhellt,  hüllte  die  Gegend  ein,  über  welche  das  Verderben  sidi 
dahinwälste;  und  als  naeh.drei  langen  füiditerlichen  Tagen  die  Aschen- 
und  Rauchwolken  die  Sonne  durchbrechen  liefien,  waren  die  Reste  des  im 
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Bnigoknege  lentörten  Stabiae,  waren  die  Uüheuden  Städte  Uerculftueum 
und  Pon^qi  nebst  den  umli^enden  Orten  Oplontb  und  Teglnna  vom  Erd- 
boden Teiadiwunden,  versenkt  in  das  dunkele  Grab  für  mebr  als  anderthalb 
Jahrtausende. 


Drittes  Capitel. 

Die  Verschfltfung  Pompejis. 

Mit  der  größten  Lebhaftigkeit  hat  Jlulwor  in  tscinem  Homan  D'w  letz- 
ten T»ge  V(»n  P(ini])f ji'«  die  Sronoti  der  Wrschiittnnj;  ,  «las  nicht  l  lierlieferte 
«lurch  Phantasie  ergiin/ciKi.  ;4e>(  hil(l(M  t .  Ein  (ileiches  zn  verMiclu'ii .  Hep^t 
außer  der  Aufgabe  dieser  Schrift,  nur  «las*  muß  hier  eine  SteUe  finden,  wa« 
aus  alten  Schiiftstdlem  äber  das  furchtbare  Ereigniß  entninnmen  und  ans 
Spuren  dessdben  an  Ort  und  Stdle  gesehloisen  werden  kann.  Wie  unvor- 
bereitet die  Poai|»ejaner  ihr  Sehicksal  treifen  mußte,  sehen  wir  daraus,  daß 
man  den  Ve^nv,  wie  bereits  er>vä]int,  fiir  völlig  erloseheii  hielt,  so  daß  Strabou 
unter  Auffustns  Knljfendes  schrieb :  «Oberhalb  dieser  Orte  liegt  der  Uerg 
Vesuvius,  bis  an  den  Gipfel  von  hcrrli»  Ii  angebauten  Feldern  unl^:eben. 
Dieser  aber  ist  größte» theils  flach  und  gun/  unfruchtbar,  dem  Ansehn  nach 
aschig,  und  man  ddit  daselbst  Höhlungen  in  den  porösen  Steinen  von 
rußiger  Farbe,  als  wttren  sie  vom  Feuer  seifressen,  so  daß  man  schließen 
möchte,  der  ganse  Ort  habe  einmal  gebrannt,  enthalte  Feuerkrater,  und  sei 
erloschen,  nachdem  ihm  der  Stoff  ausgegangen.  Vielloicht  ist 
jfrade  «las  der  (irnnd  der  ihn  umgebenden  Fruchtbarkeit,  wie  man  saf^t,  daR 
bei  Katana  die  (icgend  so  vorzüglichen  Wein  hervorbringe,  seittlem  ein 
Theil  derselben  mit  der  vom  Aetna  ausgeworfenen  Asche  bedeckt  ist.«  — 

Über  den  Ausbruch  des  Vesnv  ist  es  von  Interesse,  wenigstens  ^  auf 
dies  Naturerelgniß  bezüglichen  Stellen  der  Briefe  des  jüngem  Plinius  su 
lesen,  weldie  freilich  nidit  Pompejis  Untergang,  sondern  den  Tod  des  Iltom 
Plinius  und  die  Begebenheiten  in  und  um  Misenum  zum  Hauptgegenstande 
haben.  Ohne  die  in  allen  Sprachen  oft  abgedruckten  Hriefe  I'lin.  Epist. 
VI.  16.  20.  hier  nochmals  ganz  zu  wiederholen,  /iclien  wir  die  den  ^'e8uv- 
ausbmch  betreffenden  Stellen  aus.  »Am  24.  August  gegen  l  Uhr  Nach- 
mittags (nach  unserer  Tagesreclumngi  machte  meine  Mutter  ihn  (meinen 
Oheim,  den  ältem  FUnius)  auf  eine  Wolke  aufmerksam,  welche  von  sehr 
eigentümlicher  Gestalt  und  Große  erschien ....  Er  stand  alsbald  auf  und 
begab  sich  anf  eine  Höhe,  von  der  man  die  sehr  außerordentliche  Ersdiei- 
nuug  genauer  übersehen  konnte.  Es  war  damals  in  dieser  Entfernung  nicht 
möf?lich,  zu  entscheiden,  von  welchem  Herge  diese  Wolke  aufsteige,  später 
fand  es  sich,  daß  sie  sich  vom  Vesuv  erhebe.  Ich  kann  keine  genauere 
Beschreibung  ihrer  Gestalt  geben,  als  indem  ich  sie  mit  der  eines  i'inien- 
baums  veiglache,  denn  sie  schoß  au  einer  bedeutenden  Höhe  gerade  und 
glatt  emptn  wie  ein  Stamm,  welcher  sich  an  der  Spitie  in  Zweige  aussu- 
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breiten  schien.  Entweder  uunlc,  meiner  Ansicht  nach,  die  Wolke  durch 
einen  plötzlichen  Windstoß  emporff  et  rieben,  der  nach  oben  hin  abnahm,  oder 
das  Gewicht  der  Wolke  (»elbst  dtückte  sie  wieder  abwärts,  so  daß  sie  sich 
iu  der  angegebenen  Weise  ausbreitete.  Sie  erschien  bald  glänzend,  bald  dunkel 
und  gedeckt,  so  wie  sie  mehr  oder  weniger  mit  Erde  und  Asche  erfüllt  war.« 
Darauf  fuljucn  die  Angaben  über  das,  was  der  ältere  Plinius  zur  Rettung 
seiner  Freunde  unternahm,  welche  nahe  am  Fuße  des  VesuT  wohnend,  der 
drint;cndst«'n  (iefahr  !ms[rc«;ctzt  waren,  und  welche  er  zur  See  zu  retten  luirttc, 
wiibci  (1<M  (licki  r  wt  idcudr  und  mit  Himsteinstücken  und  trlühenden  fSteiiien 
untfi mischte  Aschenregen  in  sein  »Schitf  stilr/te,  während  ein  »Schwanken 
der  See,  welche  sich  von  den  üfem  xurückzuzidien  drohte,  und  müchtige 
Felsblocke,  die  vom  Vesuv  herabrollten,  seine  Gefiihr  vergrößerten.  »Mitt- 
lerweile«, ffihrt  der  .BrieftteUer  fort,  »flammte  der  Ausbruch  des  Vesuv  an 
verschiedenen  Orten  mit  vennehrter  Heftif^keit  empor,  und  die  eingetretene 
nachtfrleiche  FinsteniiJB  trug  dazu' bei,  alle  Schrecken  sichtbarer  zu  machen 
und  zu  erhöhen.«  In  dem  zweiten  IJriet'c  wird  lunh  l'"o]j;cii(ics  erwähnt,  was 
für  uns  Interesse  bietet.  »Schon  mehre  Tage  vor  dem  Ausbruch  hatten 
verschiedene  Erdstoße  stattgefunden,  die  thet  wen^  beachtet  wurden,  da 
sie  in  Campanien  äußerst  gewdhnlidi  sind;  in  der  Nadit  aber  nach  dem 
Ausbruch  waren  sie  so  besonders  heftig,  daß  sie  nicht  allein  Alles  um  uns 
her  erschütterten,  sondern  wirklich  gänzliche  Zerstörungen  zu  drohen  schienen.t 
Am  niiclisten  Morgen  war  da*;  Licht  äußerst  nmtt  und  unbestimmt  und  die 
♦  Gcbiiudc  zitterten  und  sclnvanktcii  imch  immer;  ebenso  wurden  die  N\'agcn, 

in  denen  Phuius  mit  »einer  Mutter  die  Stadt  verließen,  von  den  dauernden 
Erdstößen  vorwärts  und  rückwärts  geworfen,  so  daß  sie  niur  durch  die  Unter- 
stutsung  mit  großen  Steinen  stehend  gehalten  werden  konnten.  Die  See 
schien  sich  von  dea  Ufern  aurücksuzidien,  getrieben  von  den  krampfhaften 
Bew^ungen  der  Erde;  gewiß  ist  es,  daß  das  Ffer  beträchtlich  erweitert 
wurde,  und  daß  man  Scctbiere  auf  ilemselbcn  liegend  fand."  Jeder  sielit  ein, 
daß  dieser  l'mstand  fiir  dir  Ansicht  derer  in  die  Wa;;schah'  fallt,  welche 
annehmen,  uucli  von  Pompeji  sei  damals  das  Meer  weiter  entfernt  worden, 
als  es  früher  war.  »Auf  der  andern  Seite  warf  eine  furchtbare  schwarze 
Wolke,  die  mit  Brandgeruch  hervorbrach,  große  Flammen  aus,  die  Blitzen 
glichen,  aber  viel  großer  waren.  Bald  danmf  schien  sich  die  Wolke  su 
senken  und  das  ganze  Meer  zu  bedecken,  und  wirklich  entsog  sie  die  Insel 
Capreae  sowie  das  Vorgebirg  Misenum  unseren  Hlicken.  Aschenregen,  obgleich 
nicht  s<inderlich  dick.  V)cgann  auf  uns  lierabzutallcu,  und  als  ich  mich  um- 
wendete, bemerkte  ich  hinter  uns  einen  dicken  Hauch,  der  hinter  uns  her- 
ruUte  wie  ein  reißender  Strom.a  Das  war  der  auf  Ilerculaneum  fließende 
Lavastrom  1  »Wir  wichen  von  der  Straße  auf  die  Felder  aus,  um  nicht  im 
Gewühl  der  Menschen  erdrückt  xu  werden,  aber  kaum  hatten  wir  den  Weg 
\ erlassen,  so  umgab  uns  eine  Finstcmiß,  «lie  nicht  mit  <ier  einer  mondlosen 
Wolkennacht  im  Freien,  sondern  nur  mit  der  in  einem  verschlossenen  /immer 
(dine  I.icht  verglichen  werden  kann  Man  hörte  Nicht-,  als  das  (i<'schrci 
von  Kindern,  das  .lammern  von  W'eiljcrn  und  die  Kufe  von  .Mannern,  indem 
die  einen  nm  h  ihren  Kindern,  die  andern  nach  ihren  Eltern  riefen  und  sich 
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nur  an  der  Sthnme  erkennen  konnten ;  Einige  beklagten  ihr  eigenes  Schicksal, 
Andere  das  der  Ihrigen»  Eini|re  wüns'diten  aiis  Todesfurcht  su  sterben, 
Andere  erhoben  ihre  Hände  zu  den  Göttern,  aber  dio  iNIoistLMi  glaubten, 
die  letate  und  ewige  Nacht  sei  gekcimmen,  welehe  die  Welt  und  die  (iötter 

zu--!immen  veniicliteii  würde  l'ntcr  die^ieii  waren  Kinige,  welche  die  wirk- 
lichen Schrecknisse  durcli  («ingcbiUlclc  vermehrten  iintl  die  eiifsct/te  Menge 
glauben  machttMi.  Misenum  stehe  in  Flammen."  Wir  haben  die  Schilderung 
dieser  Scenen  beigefügt,  weil  sie  uns  dn  Bild  dessen  geben,  was,  und  wahr- 
Bcheinlidi  in  erhöhtem  Mafle,  unter  der  unglüoklichen  Bevölkerung  Pom- 
pejis Yoiging.  »Nach  langer  Zeit  erschien  ein  glimmendes  T.icht,  welches 
wir  eher  für  den  Vorboten  eines  neuen  Fhnnmenausbruohs  hielten,  wie  es 
auch  wirklich  war,  als  fiir  das  Nahen  des  Tai^cs das  wieder  aushr»'cheiide 
PVuer  stürzte  sich  aber  in  einiger  Kiitrcriiiiiig  \  <jii  uns  nieder  und  ein  schwerr-r 
Schauer  des  Asclienregens  bedeckte  uns,  den  wir  von  Zeit  zu  Zeit  abschüt- 
teln mußten,  um  nicht  in  dessen  Anhinfüi^pen  erdrückt  und  begraben  zu 
werden  ....  Endlich  lichtete  sieh  diese  fSiohterliche  Finstemiß  nach  und 
nach,  wie  sidi  eine  Bauchwolke  lichtet,  der  Tag  kehrte  zurück  und  selbst' 
die  Sonne  erschien  wieder  am  Himmel,  obgleidi  nur  sehr  blaß,  so  als  suWe 
eine  Sonncnfinsterniß  beginnen.  Jeder  Gegenstand,  der  sich  unseren  Jtlicken 
brit.  war  verändert,  indem  er  mit  weißer  Asche  wie  mit  einem  tiefen  Schnee 
bedeckt  war.«  — 

E^änzend  tritt  diesem  Berichte  zur  Seite,  was  der  Historiker  Cassius  Dio 
(lib.  66.  c.  21.  sq.)  um  200  n.  Chr.  unter  Commodus  offenbar  aus  guten 
Quellen  erzählt  wie  folgt:  »In  Campanien  folgten  schreckliche  und  seltsame 

Ereignisse.  Nämlich  gegen  den  Herbst  de^^selhen  .Talues  brach  auf  ein  Mal 
ein  großes  Feuer  aus.  Der  J^erg  Vesuvius  liegt  nah  am  Meere  bei  Ni  apolis, 
und  hat  reichliche  Feuerquellen.  Früher  war  er  überall  gleich  hm  h  »nid 
das  Feuer  stieg  mitten  aus  ihm  em|)(»r.  Denn  nur  hier  ist  er  in  Uraiid  ge- 
kommen, die  ganze  Außenseite  aber  ist  auch  bis  jetzt  t'euerlus  geblieben. 
Darum  weil  sich  diese  nie  entzündet  hat,  der  innere  Theil  aber  am  Feuer 
votdorrt  und  zu  Asche  wird,  so  haben  die  CiipfdwSnde  rings  umher  noch 
jetzt  die  ursprüngliche  Höhe,  die  ganze  Hrandstitttc  aber  ist  von  der  Zeit 
verzehrt  und  durdi  das  Zusammenfallen  hohl  gewurden,  dergestalt,  daß  der 
ganze  Herg,  wenn  man  Kleines  mit  Großem  vergleichen  darf,  einem  Sehau- 
platze  für  Thiergefechte  ahnlieh  ist,  Vnd  zwar  entliiilt  seine  Midie  \  itde 
Baum-  und  WeiupAanzungen,  der  Kreis  aber  ist  «lern  Feuer  überjassen  und 
giebt  am  Tage  Rauch  von  sieb,  bei  Nadit  aber  eine  Flamme,  so  dafi  es 
aussieht,  als  würde  in  ihm  viel  Bäucherwerk  aller  Art  angezündet  Und  das 
geschieht  immer  so,  bald  stärker  bald  wieder  schwächer;  oft  stößt  er  auch 
Asche  aus,  wenn  viel  auf  einmal  eingesnnken  ist,  und  Avirft  Steine  empor, 
wenn  er  vom  Dampfe  überwältigt  wiiil,  daini  tn-it  und  brüllt  er,  weil  er 
nicht  feste,  '^(Hidern  schmale  und  verborgene  I-iiftoflnuiij^en  liat.  Das  ist 
die  Heschaffenlieit  des  ^'esuvius  und  solches  geschieiit  auf"  ihm  fast  jedes 
Jahr.  Alles  andere  aber,  was  sich  in  früherer  Zeit  zugetragen  hat,  mag  es 
auch  denen,  die  es  täglich  sehn,  ungewöhnlich  groß  ierschienen  sein:  dennoch 
möchte  es  alles  zusammengenommen,  in  Voigleidi  mit  dem,  was  sich  in 
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drni  Jahre  bop:ab,  von  dem  wir  sprechen,  gering  zu  achten  sein.  Es  geschah 
nämlich  Folgendes.  Mau  *  jilaubtt-  viele  {^roße  übcnncnschliche  «jewaltifje 
Männer,  wie  man  di»:  Riesen  malt,  bald  auf  dem  J?erye,  bald  in  dem  imi- 
liegenden  Lande  und  in  den  Städten,  bei  Tag  und  bei  Nacht  auf  der  Erde 
herumwaudeln  und  in  der  Luft  einherschwcben  zu  sehen.  Darauf  folgte 
eine  furchtbare  Dürre  und  plötsliohe  heftige  Erdstofie,  so  daß  dort  der  gsnxe 
Boden  aufgeschüttelt  wurde  und  die  Höhen  emporsprangen.  Und  Töne 
vernahm  mnu,  tlieils  unter  der  Krdf  dunnerähulieh,  theils  über  derselben 
wie  Gebrülle ;  uiiil  zu  j^leieher  Zeit  l)rau!<te  das  Meer  auf  und  hallte  der 
Himmel  Avicdrr.  Nach  «liesem  hörte  man  ])lötzlich  einen  Jinfjeheueni  Knall, 
als  ob  auch  die  Herf^e  zusammenstür/ten,  tmd  es  fuhren  zuerst  über^Mußt« 
Steine  empor,  so  daß  sie  bis  zum  Uipfel  selbst  gelangten,  dann  vicle^  l  euer 
and  entsetslidier  Rauch,  so  daß  die  Luft  ganz  verdunkdt  und  die  Sonne 
ganz  verhüllt  wurde,  als  wenn  sie  sich  verfinsterte.  So  verwandelte  sich 
der  Tag  in  Nacht  und  das  Licht  in  Schatten,  und  Manche  wähnten,  die 
Oigantcu  stünden  auf  idoiin  es  erschienen  wiederum  allerlei  riesige  Gestalten 
im  Hauch,  und  man  vernahm  Schall  wie  von  einer  Posaune)  ,  Andere  aber. 
<lie  j^anze  Welt  vj-rj^ehe  in  Niclits  «»der  in  ["euer.  Darum  Hob  Alles,  die 
Einen  aus  den  liäuseni  auf  die  biraße.  Andere  von  draußen  in  die  Ilauser, 
noch  Andere  von  der  See  aufs  Land  und  von  diesem  aufs  Meer,  bestürzt 
und  jede  Entfernung  ncherer  wähnend  als  die  Nähe.  Während  dies  geschah, 
stürmte  ungeheurer  Aschenregen  einher,  welcher  Land  und  Meer  und  die 
ganze  I.uft  erfüllte.  Dieser  that  an  vielen  Orten  Schaden,  wie  und  wo  es 
sich  grade  traf,  an  Menschen,  I^anil  »ind  Vieh,  lödtete  sämmtliehe  Fische 
lind  \  iij^el  und  verschüttete  so^ar  zwei  fjanze  Städte,  Ilerculuneum  und 
l'ompeji,  da  eben  die  üevülkerung  der  letztt'ren  im  (Auiphi-j  Theater  saß. 
Denn  die  Menge  der  Asche  war  überhaupt  so  groß,  daß  ein  Hieil  davon 
bis  nach  Afrika,  Syrien  und  Aegypten  gelangte,  sugar  bis  nach  Born  kam 
und  hier  die  Luft  erfüllte  und  die  Sonne  verdunkelte.  Daher  entstand  denn 
auch  in  dieser  Stadt  eine  nidit  geringe,  viele  Tage  anhaltende  Furcht,  denn 
keiner  wußte,  was  f^esclielien  war,  und  keiner  konnte  es  viTUUithen ;  viel- 
mehr nu'inte  ma)i  am  Ii  hier,  die  f^anze  Welt  kidire  sich  um  und  die  Sonne 
sinke  in  die  Erde  und  erlösche,  die  Erde  aber  erhebe  sich  in  den  Himmel. 
Damals  that  indeß  diese  Asche  dort  keinen  großen  Schaden,  später  aber 
brach  in  Folge  dessen  eine  furchtbare  Pest  aus.« 

Untersuchen  wir  aber  die  localen  Spuren  über  den  Act  der  Verschuttung 
Pompejis,  so  klärt  uns  zunächst  die  Natur  des  Materials,  wj  lclics  der  Vesuv 
über  die  Stadt  ausschüttete ,  über  Manches  auf.  Eiiu"  l'rüfunfr  der  7  bis 
8  Meter  starken  Decke  Pompejis  erfjiebt  zuer>t,  entf^eyen  der  Ansicht, 
die  von  mauclu-n  Anderen  ausgesprochen  worden  i-<t  ,  daß  dieselbe  \\e- 
sentllch  einer  Eruption  des  Vesuv,  derjenigen  vom  .ialire  7'J  angehört, 
wdcbe  durch  die  weiße  oder  weif^giaue  Farbe  der  von  ihr  gelieferten 
Rapilli  sich  von  allen  sj^teren  unterscheidet.  Damit  soll  nicht  gesagt  sein, 
daß  in  späterer  Zeit  keinerlei  Aschenregen  mehr  auf  Pompeji  gefallen  sei, 
es  ist  vielmehr  an  vielen  Stellen  das  Vorhandensein  schwarzgrauer  Hapilli 
Zeugniß  späterer  Eruptionen  und  die  Überlagerung  des  Materials  der  Erup- 
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tion  V(»n  7!t  dtirch  späteres  M'hr  hestimint  iiaeliweisl)ar.  Allein  zu  der  Stärke 
uud  Tiefe  der  \  erschüttuiig  hat  da»  nichts  Wet>eutlielieä  beigetrageu,  im 
Mittel  7  Meier  tief  i»t  Pompeji  im  Jahn  79  Tenefaatlet  woidfln.  Und  iw«r 
beeteht  die  Veischüttung  ihier  H«uptmas«e  nach  etwa  rar  Hilfte  ihrer  gaiuen 
Tiefe  ans  BapiUi,  d.  h.  uiii^;dmlfiig  geetalteten  aber  abgeschliffenen  Bim- 
steinbrockohen  von  der  Größe  einer  Erbse  bis  /u  B,  auch  9  Cm.  Durch- 
messer, unter  welche  sieh  ^ele{»entlieli,  aber  ducli  nur  einzeln  atis(^liTilif  he 
Stüeke  von  30  und  mehr  (  entiineter  Durehmesser  jfemisrlit  tindeu.  Dies»' 
RapilHma^se,  als  lockere,  Feuehtigkeit  durchlassende  und  daher  selbst  leuchte 
Decke  liegt  zu  unterf^^t  auf  dem  Pilai^ter  der  Straße  und  den  Fußböden  der 
Zimmer;  von  einer  noch  unter  derselben  befindlichen  dünnen  Schicht  fei» 
nerer  Asche,  die  angeblich  «papamonte«  heißen  soll,  habe  ich  weder  iigendwo 
eine  Spur  gefunden,  noch  war  den  lleaniten  in  INmipeji  d<'r}i;leichen  oder 
jener  Name  bekannt.  Wold  alu'r  liejft  über  der  dicken  Hapillinmsse  eine 
im  Alljfemein«'U  eluMifalls  2-  .<  Meter  dicke,  fest  /usamineiificklchte  und  mit 
reichlichem  ru//,oliiiistiiulic  tf«'mischt<'  As»'henscliicht,  welche  nach  den  un- 
trüglichsten Kenn/eichen  mit  gewaltigen  \\'ai<scnnati<sen  /usammcutiel  uud 
im  breiartig  flüssigen  Zustande  ausgebreitet  und  in  die  obere  Bainllischidit 
eingesidcert  ist.  In  dieser  Aschenschidit  und  von  ihr  abgeformt  sind  etwa 
3'/^  Meter  vom  Boden  die  unten  naher  au  besprechenden  Leichen,  sowie 
früher  manche  andere  gefunden  wurden.  Die  verein/.elten  Massen  meist 
dunkler  Hapilli,  welche  hie  und  da  über  der  Aschcuschiclit  liegen  und 
naiiKMitlii  Ii  muldenfiirmi^e  \  ertict'uiigen  in  derselhcn  aiistjcriillt  liabcii.  welche 
durch  das  Kinsiuken  der  oberen  \  erschüttungslagen  beim  Zusammenbrechen 
der  verdeckten  Gebäude  oder  ihrer  Fußböden  entstanden  sind,  diese  kommen 
kaum  in  Betradbt.  Nadi  außen  au  ist  die  Asche  nach  und  nach  in  frucht> 
baren  Boden  übergegangen  und  seine  dünne  Humusschicht  ist  mit  flach- 
wurzelnden Pappeln  und  MHulb(>ei  bäumen  sowie  mit  Korn-  und  Lupinenfeldem 
bestellt  -! .  Aus  der  Hescbaffenheit  der  verschüttenden  Massen  läßt  sich  nun 
Mancherlei  fiir  die  (ieschichte  der  Verschiittung  schließen.  Zunächst  muß 
der  oft  wiederholten  .\iinahme  wi«lers])ro(  heu  werden,  als  wären  die  .\us- 
*  würfUnge  des  Vesuv  im  eigentlichen  Sinuc  glühend  auf  Pompeji  ^fallen, 
so  daß  sie  das  Holswerk  entaündet  od^er  verkohlt  hätten.  Das  ist  gewiß  nicht 
der  Fall  gewesen ;  dii)  Verkohlung  des  Holswerkes,  des  Bredes,  der  Früchte, 
des  Kornes  u.  dgl.  ist  freilich  Thatsache,  aber  sie  ist  si(  herlich  nicht  das 
Kesultat  entstandener  Krändc  bei  der  Verschüttung,  sondern  dasjenige  des 
Verschüttetgewesenseins  während  IS  .lahrlnnidertcu  Allerdinirs  sind  stellen- 
weise, aber  auch  nur  stellenweise  die  Hapilli  heiß  gcnutr  tri  wescn.  um  die 
gelbe  Ockerfarbe  der  Wände,  gegen  welche  sie  sich  aul  häuften,  roth  otler 
röthlich  ra  brennen,  auch  hie  und  da  einer  blauen  Farbe  eine  grüne  Nüance 
SU  geben;  aber  verbrannt  im  eigentlichen  Sinne  haben  sie  Nichts,  und  das 
Feuer  darf  mau  nicht  als  einen  der  Factoren  der  Zerstörung  Pompejis  nennen, 
womit  natürlich  das  nachweisbare  Vorluflnrnen  einselner  localer  Brände, 
welches  aber  dem  Feuer  von  lleerden,  Lampen  u.  «Igl.  /ugeschriebeii  werden 
muß.  nicht  ausgeschlossen  sein  soll.  Wohl  aber  ist  dem  Wasser  eine  l)cdeu- 
tendc  liuUc  bei  der  \  erschüttung  zuzuschreiben,  dem  Wasser  jener  gewal- 
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ti^en  Regengüsse,  welch»*  jede  mächtigere  vtilkaniKehe  Eruption  bctilt  itm. 
Große  Wassermassen  haben,  wie  ans  den  tinzweifolhaftp-^tfii  Mrrkmalfii  her- 
vorgeht, bei  der  Atisbreitung  der  Kapilli,  dieselben  furtschweramend  an  Orte, 
wohin  der  Bei^  sie  nicht  werfen  konnte,  mitgewirkt,  und  ninr  dem  Wasser 
ist,  wie  selum  gesagt,  die  Beschaffenheit  der  obem  Aschenschidit  susu- 
sehreiben.  Die  Art  der  Verschiittang  susammengehalten  mit  den  Notixen 
des  Plinius  läßt  uns  nun  auch  nicht  zweifeln,  daß  die  Kata8tro])he  über 
Pompeji  niclit  mit  einer  solchen  Heftigkeit  ausgebrochen  sei,  daß  es  den 
Bewohnern  nicht  möglich  gewesen  wäre,  das  nackte  Leben  z\i  rrtten, 
wenn  sie  e»  hierauf  angelegt  und  dazu  die  rechten  Mittel  ergriften 
hätten.  So  scheinen  aus  dem  gefüllten  Amphitheater  die  Meisten,  viel- 
leidit  auch  Alle  endcommen  mi  sein^  die  wenigen  Gerippe,  welche  man 
daselbst  gefunden  haben  .soll,  können  vor  der  Katastrophe  getSdteten  Gla- 
diatoren gehören.  Die  meisten  Bewohner  Pompejis  sind  nach  Ausweis 
der  t'undortt»  ihrer  Gerippe  und  sonstiger  Umstände  entweder,  jed<ich  in 
der  Minderzahl  dadurch  umgekommen,  daß  sie  sich  Schulz  suchend  in 
das  Innere  ihrer  (jebäudc,  nicht  selten  in  die  Keller  geHüchtet  haben,  wo 
sie  dann  allerdings  durch  die  nachfalleudcn  Massen  verrammelt  worden 
und  ersticikt  oder  vethungert  sind  >).  Andere,  und  swar  scheint  dies  die  Mdir- 
sahl  gewesen  au  sein,  haben  von  ihren  Habseligkdten,  snm  Theü,  wie  das 
zu  gehen  pflegt,  Schnurrpfeifereien  zu  retten  versucht,  und  sind  dann  au 
spät  fliehend  und  durch  die  lockeren  Rapillimassen  in  der  Flucht  gehemmt, 
umgekommen.  I  ber  die  Zahl  der  im  (Janzcn  gefundenen  (ierippe  schwan- 
ken die  aus  älterer  Zeit  sciir  unzuv('rliissi<r('n  Angaben  so  sehr,  daß  keine 
derselben  hier  wiederholt  werden  kann;  einen  ungefähren  Maßstab  für  das 
Ganze  giebt  vi»  aber  die  Thataaehe,  dafi  in  dem  Ueumi  von  1861  bis  1872 
unter  Fforellis  Lsitung  ausgegrabenen  Stück  87  menschliehe  Gerippe  aufier 
den  6  abgeformten  Leichen  und  aufler  den  Gerippen  von  7  Pfaden,  14 
Schweinen,  10  Rindern,  3  Hunden  u.  dgl.  m.  gefunden  worden  sind.  Danach 
zu  schließen  ist  die  Katastrojjhe  eine  in  der  That  entsetzliche  gewesen.  t"Tier 
die  Situationen,  in  denen  nuiu  die  Gerippe  fand,  in  denen  also  die  alten 
Pompejaner  gestorben  wären,  sind  eine  Masse  romantischer  aber  unbewälirter 
und  aum  Theil  audier  fldseber  Erzählungen  im  Schwange  *} .  Ein  paar  Bei- 
spiele mögen  hier  Fiats  finden.  Da  will  man  in  der' ersten  kleinen  Ghilb- 
nische  Unks  vor  dem  hereulaner  Thor  einen  Soldaten,  den  Speer  in  der 
Hechten,  die  Linke  vor  den  Mund  gehalten  gefunden  haben.  Das  soll  nun> 
die  tSehildwacht  gewesen  sein ;  die  kleine  Nische  macht  man  trotz  ihrer 
deutlichen  Grabinschrift  zum  Scliilderhans  und  ergeht  sich  in  senrimentalen 
Lobpreisungen  des  wacker ii  Mannes,  der  auf  seinem  Posten  ausharrend, 
gestorben  sei;  als  ob  er  gegen  Eruptionen  des  Vesuv  geschildert  hätte! 
Vielleicht  iMioh  rührender  ist  die  Geschichte  eines  jungen  liebenden  Ftores, 
dessen  Gerippe  man  in  der  innigsten  Umarmung  in  der  Straße  von  den 
Theatern  zum  Forum  gefunden  haben  will  ^] .  In  der  überwölbten  Halbkreis- 
nische recht«  an  der  (Träbcrstraße  soll  eine  Mutter  mit  drei  Kindern  gefunden 
worden  sein,  die  vielleicht  einen  Augenblick  auf  ihrer  Flucht  dort  rastend, 
daselbst  erstickt  und  begraben  wäre;  gleiches  Schicksal  hätte  nicht  weit 
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davon  mehre  Männer  ereilt,  welche  einen  knrz  zuvor  verstorbenen  Freund 
oder  Verwandten  /n  seiner  letzten  Ruhestatt  jjeh'itet  und  im  triclinium 
fuucbre  sein  Leichenmalil,  auch  das  ihrige,  gefeiert  haben  sollen.  Von 
einigen  Isispriestern  erzählt  man,  sie  seien  länger  als  rathsam  in  den  Neben- 
gebäuden des  Tempels  sturüokgebUeben ;  den  dnen  habe  man  unÜBiii  eines 
Tisches  mit  Speiseresten  (Hähneiknochen)  gefunden  und  er  scheine  plötslich 
erstickt  zu  sein,  den  andern  hätte  die  Verzweiflung  der  Todesangst  au 
einem  gewaltsampu  Bettini^^sversuch  gt  triclx  n:  mit  einer  Axt  hätte  er,  da 
die  Tlüir  versperrt  war,  bereits  zwei  \\  iinde  durchhiiuen,  um  sich  einen 
Ausweg  zu  balinen,  vor  der  dritten  er  elienfall^  erschöpft  oder  erstielct 

zusammengesunken.  Liu  dritter  hatte  allerlei  Tempelkostbarkeitcu  zusam- 
mei^rafit  und  wftre  mit  ihnen  geflohen,  aber  er  Ultte  nur  dM  Forum  trian- 
guläre erreicht,  wo  man  das  Gerippe  mit  allerlei  Gegenständen  des  Isiscultus 
fimd.  Es  wurde  übrigens  eine  bemerkenswerthe  Thatsache  sein,  wenn  sie 
Terbu^  wäre,  daß  Isis  die  einzige  Gottheit  gewesen  zu  sein  scheint,  an 
welche  man  sieh  in  den  letzten  Augenblicken  mit  relitriö>cm  Vertrauen  wen- 
<lete ;  auf  den  Altären  des  Isistenipels  wie  auf  keinem  andern  will  man 
hulbverbrannte  Opfer  gefunden  haben  •*).  Das  kann  freilich  auch  Zufall  sein, 
und  berechtigt  wenigstens  nicht  zu  dem  vielfach  mit  grußer  Sicherheit  ge- 
machten Schlüsse,  daß  da  neueste,  fremdeste  und  abstruseste  Aberglauben 
des  sinkenden  Heidenthums  der  aSheate  geweesn  sd.  Ähnlich  wie  der 
erwähnte  Isispriester  sind  die  meisten  übiigen  Itewohner  Pompejis,  mit  Kost- 
barkeiten beladen  umgekommen  ;  aus  den  Dieterichen  in  den  Schlüsselbunden 
Einiger  hat  man  schlienen  wdllen,  daß  unter  den  Kettern  auch  unbenifene 
gewesen  seien  (Finati ;  Musre  Bourbon,  Naples  I&43.  2.  S.  117.).  Die 
Kryptoporticus  des  am  Ende  der  Gräberstraße  gelegenen  Landhauses  (des 
s.  g.  des  M.  Anius  Diomedes)  zeigt  uns  das  Bild  eines  jener  vergeUidien 
Kettungsversuche  im  Innern  der  Häuser^.  Am  Eingang  und  am  Fufle 
der  Treppe  der  als  Keller  dienenden  Krjrpta,  in  der  viele  Amphoren  an  den 
Wänden  standen,  fand  man  IS  Pernonen,  Frauen  und  Mädchen.  Ihre  Ge- 
beine waren  unter  mehre  Fuß  hcwli  liegender  feiner  Asche  begraben,  welche 
durch  die  eini^cdrungene  F^■uchtigkeit  verbunden  eine  gypsartig  feste  Masse 
bildete,  iu  der  die  bedeckten  Gegenstände  abgeformt  waren.  Leider  war  es 
nur  m^lichj  einen  solchen  Abdruck  von  dem  Halse,  den  Schultern  und  der 
Brust  eines  jungen,  nach  dem  Zeugnifi  des  Abdrucks  tad^los  sdiSnen,  mit 
ganz  feinem  Gewände  bekleideten  Mädchens  zu  gewinnen,  wdcher  im  Museum 
bewahrt  und  iu  Gyps  ausgegossen  wird.  8ie  hatte  sich  im  ersten  Schrecken 
mit  ihrer  Mutter,  wclrbc  ein  Kind  auf  dem  ,\rme,  ein  größeres  neben  ^ich 
hatte,  und  vielen  andern  FamiliengUcdern  iu  diese  bedeckte  Gallerie  zutiuk- 
gezogen  und  war  dort  von  der  falleuden  Asche  und  den  Kapilli  verrammelt 
worden.  Sie  scheinen  in  ihr  Sdiicksal  ergeben  gestorben  su  son,  man  fand 
sie  mit  veihülltem  Haupte.  Der  Hausherr  dagegen,  von  einem  Sohiven  be- 
gleitet, hatte  die  Flucht  för  sidieier  gehalten,  und  in  Hoflhung  auf  Rettung 
im  Fkeien  die  Seinen  verlassen.  Aber  nidit  einmal  den  Umkreis  seiner  Be- 
sitzung erreichte  er,  man  fand  sein  Gerippe,  den  Sclili'i->el  zur  (iart»'nthür 
iu  der  liaud  und  einen  scblangenturmigen  Ring  [amjjhübaeita]  am  Finger, 
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nahe  bei  dem  hintern  Ausgang  aus  dem  (»arten,  neben  ihm  den  Sclaven,  ' 
der  allerlei  in  Leinen  gewickelte  Münzen  mitgenommen  hatte.  Die  aller- 
meisten dieser  und  manche  andere  derartige  Berichte,  ausgenommen  den 
letztert\-ähuteu,  sind  unverbürgt,  obgleich  ihrer  einige  an  und  für  sich  nicht 
unglaublich  klingen  und  sowohl  mit  dem  übereinstimmen,  was  z.  B.  ein 
Mazoiii  als  sicher  überliefert,  wie  nut  dem  was  heutzutage  sich  bei  den  mei- 
sten Auffindungen    von  Cierippen  wiederholt.     Die  Lagen,  in  denen  die 

armen  Verschütteten  star- 
ben ,  sind  meistens  er- 
kennbar .  und  eben  so 
erkennbar  ist ,  daß  die 
meisten  den  l'irstickungs- 
tod.  .Andere  ilurch  Hunger 
gestorben  sind.  So  z.  B. 
derjenige,  von  der  Auffin- 
(hing  v(ni  dessen  Gerippe 
in  dem  Keller  eines  Hau- 
ses nahe  am  F'orum  trian- 
guläre die  nebenstehende 
aus  Mazois'  groR^'m  Werke 
Fig.  3.    Auffindung  eine»  Gerippe«.  entlehnte  Abbildung  eine 

^  N'orstellung  giebt. 

Ein  ungleich  höheres  Interesse  als  die  Oerippe  nehmen  sieben  ziem- 
lich vollständig  erhaltene  Leichenabgüsse  in  .Vnspruch ,  welche,  in  dem 
neuen  Localmuseum  im  Flügel  des  s.  g.  Seethores  gleich  nel»en  dem  ge- 
wöhnlichsten Hingang  in  die  Stadt  aufbewahrt,  ein  Hauptaugenmerk  aller 
Besucher  Pompejis  ausmachen,  und  von  «lenen  unzählbare  rhotographien 
verbreitet  sind.  Mit  diesen  Abgüssen,  von  deren  dreien,  einem  riesig 
gnißen  Manne  (Fig.  4.),  einer  Frau  und  eines  neben  denselben  liegen- 
den sehr  jungen  Mätlchens  hiernächst  (Fig.  f».)  nach  Photographien  gefertigte 
Abbildungen  mitgetheilt  werden,  verhält  es  sich  folgcndennaßen.  Die  vier 
Personen,  um  die  es  sich  zunächst  handelt,  hatten  auf  ihrer  Flucht,  offenbar 
dem  Forunv  und  weiterhin  einem  Thore  zustrebend  die  Masse  der  an  der  Fund- 
stelle 3', 2  Meter  dick  gefallenen  Kapilli  überwunden,  und  suchten  durch 
dieselben  watend  weiter  zu  kommen,  als  der  Aschen-  und  Wasserregen  be- 
gann''). Dieser  hemmte  ihre  weitere  Flucht,  sie  sanken  auf  die  Lhiterlagc 
der  Hapilli  nieder  und  wurden  von  der  Aschenschicht  eingehüllt  und  be- 
graben, und  zwar  so,  daß  diese  feine,  schlämm  artige,  durch  die  beigemischte 
Puzzolanerde  bündig  gemachte  Materie  sie  allerseits  dicht  umgab  und  er- 
härtend ihre  Körper  nebst  der  Bekleidung  abformte,  »ingefähr  so  wie  in 
ähnlicher  Materie  das  oben  er»vähnte  Mädchen  in  der  Villa  des  Diometles 
allgeformt  inid  theilweise  erhalten  ist.  Indem  nun  die  Körjier  und  Gewänder 
im  Laufe  der  ISüO  Jahre  bis  zur  Auffindung  in  Staub  zerfielen,  wurden  durch 
die  Natur  gleichsam  fertige  Hohlformen  hergestellt,  in  deren  Innerem  nur 
die  Gerippe  vollständig  erhalten  sind.  Als  nun  «lie  Arbeiter  bei  der  Aus- 
grabung an  der  auf  dem  großen  Plane  mit  -J-  bezeichneten  Stelle  in  dem  s.  g. 
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virolo  del  tenipio  di  Auf^usto  «der  viro  degM  schrlotri  am  E>.  Febr.  ISGH  auf 
die  erste  dieser  liohlforincn  mit  darin  steckenden  Knoclien  stießen,  wurde 
Fiorelli  herbeigeludt,  dessen  kluger  uud  vorsichtijjer  Gewandtheit  wir  den 
seltenen  und  werthv(dlen  Anblick  verdanken.    Derselbe  ließ  nümlicli  die  ge- 
fuudenc  Ilohlfurm  und  nach  einander  die  später  gefundenen  mit  Oyps  ausgießen 
und  dann  die  Form  zerstören.    Und  so  feierten  zuerst  diese  vier  unglücklichen 
Pompejaner,  später  noch  drei  andere,  ihre  .\uferstehung —  im  Gypsabguß,  der 
freilich  an  Feinheit  und  Schärfe  gegen  einen  aus  künstlicher  Hohlfonn  gemach- 
ten weit  zurücksteht,  der  aber  dennoch  hinlänglich  genau  ist.  um  nicht  allein 
die  Situation  des  Todes,  und  die  wesentlichen  Formen  der  Körper,  sondern 
selbst  manche  Einzelheit  dieser  Formen ,  der  Gewänder  und  des  übrigens 
sehr  geringfügigen  Schmuckes 
erkennen  zu  lassen.    Der  — 
wie  das  Maß  des  in  unserer 
Abbildung  daneben  stehenden 
{)ompejaner  Fuhrers  in  der 
Tracht  der  sechsziger  .Jahre 
zeigt  —  riesig  große  Mann 
liegt  auf  dem  Rücken ,  auf 
den  er  sich  im  Todeskampfe 
gewälzt   zu    haben  scheint, 
wobei   er    sein   kurzes  Ge- 
wand  krampfliaft  emporge- 
zngen  hat.    Er  soll  nach  der 
Ansicht  Sachverständiger  am 
Schlag  gestiirben  sein.  Eine 
nähere  Beschreibung  dessel- 
ben  scheint  der  Abbildung 
gegenüber  unnÖthig.  Ein  un- 
gleich rührenderes  Bild  bieten 
die  beiden  Frauen  und  in  der 
That   wahrhaft  erschüttemd 
wirkt  im  Original  der  Anblick 
des  jungen  Mädchens  dieser 
Gruppe  (recht«  in  der  Ab- 
bildung), eine«  zarten  We- 
sens   von    13 — 14  Jahren, 
welche  sich ,  offenbar  ermat- 
tet und  in  der  sichtbaren  l'n- 
möglichkcit  zu  entkommen,  in 
ihr  hartes  S<'hicksal  ergelien 
und  sich  vorwärts  und  halb 
seitwärts  mit  unter  dem  Kopf  gekreuzten  Armen   niedergelegt  hat.  So 
ist  sie,  die  Ruhe  ihrer  I*age  bezeugt  es,  verhältnißmäßig  sanft  gestorben, 
und  so  liegt  sie  mehr  wie  schlafend  als  wie  todt  vor  uns ,  während  die 
sie  begleitende  Frau  aus  der  Lage  auf  dem  Gesicht ,  aus  der  Haltung  des 


Fig.  4.    lieichenabguß;  Mann. 
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linken  Arinos,  der  grhallu-n  Faust  iiiul  «ler  Stellung  der  Heiuu  zu  schließen, 
si(üi  nicht  ((leichcrweis«  niedergelegt  hat,  sondern  hingestürzt  und  in  schwe- 
rerem Todeikampfe  durcli  Erstickung  gestorben  ist.  Die  Bekleidang  aller 
dieser  Gestalten  ist  sehr  geringfögig;  natürlidi  haben  die  Fliehenden  ihre 
weiten  GewXnder  von  sich  geworfen  und  im  hemdartigen  I'nterkloide  xu 
entkonnnen  gesurlit.  Dieses  erkennt  niaji  mit  hinlänt^lirlier  Deutlichkeit; 
uxn  Studien  über  die  Kin/elheit-en  der  antiken  (iewanduni;  an/ustcllen.  sind 
aber  diese  Abgüsse  doi:k  zu  roh.  Es  ist  jedtuh  keinem  /weilel  unterworfen, 
daß  man  nach  und  nach  eine  größere  Anzahl  von  so  abformbaren  Leichen 
finden  und  die  Au^üsse  in  immer  vollkommenerer  Weise  herxustellen  lernen 
wird.  Am  besten,  ja  fast  wunderbar  erhalten  und  trefflich  abgeformt  ist  die 
im  Juni  IST  3  (rpfundene  fast  ^nn/  nackte  Leiche  eines  Mannes,  weldie  die  hier 
beitjef^ehene  lithoj^raphische  Naclibildun«^  einer  IMiofoj^raphie  verj^e^-enwärtigt. 
l  nd  so  werden  iHese  Abgiisse  voraussichtlich  dem  antiquarisch- wissenschaft- 
lichen Interesse  noch  tnuncUe  interessante  Kinzelheiten  tlarbieten,  mehr,  als 
die  ersten  es  yenn6gen.  Sentimentale  Betrachtungen  und  Beschreibungen, 
XU  denen 'die  gcgenwirtiffen  Leidienlbrmen  hinlänglichen  Anhalt  bieten, 
müssen  Jedem  überlassen  bleiben,  welcher  an  deigleiöhen  Oefidlen  findet. 

\']^vr  das  Schicksal  der  fiberlebenden  Hevölkenmg  der  verschütteten 
Stadt  sind  wir  nicht  «genauer  unterrichtet.  Sichere  Spuren  an  mehr  als 
einem  Orte  der  St^idf  weisen  darauf  hin,  «laß,  vielleicht  bald  Jiach  der  \  i  r- 
schüttung  beginnend  und  w<>r  kann  sogen  wie  lange  fortgesetzt,  nicht  un- 
betrichtliche  Nachgrabungen  gemacht  worden  sind,  um  dem  Grabe  d^  Stadt 
an  SchSlsen  und  an  kostbaren  Werkstucken  au  entciehen,  was  etwa  noch 
SU  erlangen  war.  An  sehr  vielen  Orten  sind  auch  wirklich  Baumaterialien, 
namentlich  Marmorstürke  und  Marmortafeln ,  ja  ganze  Säuh  n  und  Reihen 
von  Säulen  und  Gebälk  jjehoben  worden,  ni|d  die  vj-rliidtnißniaßig  immer- 
hin f,'erinsfe  Zalil  nicht  allein  von  \\ Crkcn  der  Scul})tur,  sondern  auch  von 
Kostbarkeiten,  sowie  das  wenige  Geld,  welches  in  Pompeji  gefuiulen  ist, 
zeigt ,  daß  die  Ausbeute  dieser  früheren  Grabungen  nicht  gering  war.  •  Bei 
der  Lockerheit  der  Verschüttung  ist  dies  auch  recht  wohl  begreiflich,  be- 
sonders da  wir,  wie  gesagt,  gar  nicht  bestimmen  können,  wie  lange  dort 
gewählt  worden  sein  mag.  Sind  doch  selbst  in  dem  tief  verschütteten  und 
lavanberflossenen  Ilerculaneum  .Vusgrabuiiffen  vorijen«immen  w<»rden.  Man 
hat  dort  mühsam  gehauene  (Jiinfje  unter  der  festen  Lavarinde  •fcfunden. 
durch  welche  manches  schützbare  Kunstwerk  entfernt  wurden  sein  mag  -'; . 

Der  Kaiaor  Titus  faßte  den  Plan,  die  aerstSrten  Städte  vneder  herstellen 
XU  lassen,  und  beaufltn^te  xwei  romische  Senatoren  mit  einer  Rundreise  und 
Durchmusterung  der  verwüsteten  Plätze.  Was  für  Pompeji  das  Ergebniß 
gewesen  sei,  ist  inihckannt.  Der  Name  Pompejis  s(dl  auf  ein  in  der  Ge- 
gend der  alten  Stadt  gegründetes  Dorf  übergeffangen  sein  ,  welches  aber  im 
Jahre  472  ii.  (>hr.  das  Schicksal  des  altern  l*ompeji  erlitt'",  und  dessen 
Triimmer  unter  dem  Laudvolke  den  Namen  la  Civtfä  erhielten ,  wie  Alt- 
ptHupeji  noch  viele  Jahre  lang  (den  27.  November  1756  kommt  der  Name 
Pompeji  zuerst  vor,  aber  la  Civitk  luAat  oocii  in  den  60er  Jahren  wieder)  in 
den  Ausgrabungstagebüehem  heifit.    Jedenlalls  blieb  das  alle  Pompeji  ver- 
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srhwunden,  der  größte  Theil  der  Kewohner  mag;  sitli  zerstreut  oder  nach 
der  Ilauptshult  <fezop;eii  haben;  Alles  was  der  Hdilen  und  die  bald  auf  dem- 
selben wuchernde  Vet^etiition  deckte,  gerieti)  nach  und  nach  mit  l'umpejis 
Namen  in  völlige  Vergessealieit. 


Vierte«*  Capitel. 

Andeotungen  Aber  die  (jesehiclit«  der  Wiederentdeekung  und  der 

AuHgraUuQgen  Poinp^lH.  * 

Diese  Vergestenheit  dauerte  bis  warn  Jahre  1748,  wo,  30  Jahre  nach 
der  ersten,  unbenutzten  Entdedcung  Herculaneums,  und  zehn  Jahre,  nach- 
dem man  dort  zu  ;^raben  angefangen  hatte,  ein  Zufall  auf  Pompejis  Wieder- 
auffindun«;  leitete.  Dies  ist  um  so  bemerkenswerther  ,  als  die  vers(  liifttete 
Stadt  als  s(dche  eigentlich  nie  ganz  uukenntlieh  gewesen  sein  kann ,  und 
da  namentüdi  das  Amphitheater  deutlich  geuug  ab  eine  kraterlSrmige  Ver- 
tiefong  hn  Boden  sich  au  mkennen  gab.  Wenn  wir  aber  die  Nichtbeach- 
tui^  dieser  Anzeichen  daraus  erklären  können,  daß  der  Name  und  die  Exi- 
stenz Pompejis  in  den  früheren  Jahrhunderten  eben  ganz  vergessen  war, 
daß  ferner  weder  dir  Zeit  der  ndien  T-oiij;obardenberrsclmft.  noch  die  glück- 
liche, mit  ilirer  (ie^enwait  allein  beschäftigte  Zeit  d»'r  Herrschaft  der  schwäbi- 
schen Kaiser  luteresseu  antiquarischer  Furächuug  geneigt  »ein  konnte,  so 
bleibt  es  immmhin  «uflallend  geuug,  daß  man  in  dm  spKteien  Jahrhundert 
teta,  in  denen  mancher  suftflige  Fund  gemacht  wurde,  nicht  au  einer  weitem 
Nachfoischni^  sich  anschickte,  zumal  da  seit  dem  Anfange  des  16.  Jahr- 
hunderts Pompejis  Name  in  der  Litteratur  wieder  auftaucht,  und  mah  im 
17.  auf  Karten  die  Orte  der  verschütteten  Städte  freilich  unrichtig  ansetzte"). 
Am  unbegreitiiclisten  aber  ist  es ,  daß  die  Entdeckungen  des  Architekten 
Domenico  Fontana  so  ganz  ohne  Folgen  blieben.  Dieser  baute  nämlich 
in  den  Jahren  1594—1600  einen  unterirdischen  Canal,  um  das  Wasser  des 
Samo  nach  Torre  dell*  Annunsiala  au  schadfen ,  und  awar  führt  dieser  nodi 
heute  fließende  Canal  mitten  durdi  die  Stadt  Pompeji  in  der  auf  dem  großen 
Plane  durch  punktirte  Linien  angegebenen  Richtung.  Fontana  stieß  auf  Blauei^ 
werk,  ja  zwei  Inschriften  'Mommsen  'J^.'iH.  2:^00. )  wurden  zu  Tage  gefördert, 
deren  erst<Te  sogar  den  freilich  falscli  geh-senen  Namen  der  Venus  Pompeiana 
enthalten  zu  haben  scheint  i^),  aber  dennoch  ließ  mau  diesen  seltsamen  Um- 
stand ohne  Beachtung.  Feraeie  Spuren  Ton  Bauwerken  wurden,  wiederum 
nebet  xwei  ibischriften,  die  abermals  Pompejis  Namen  enthidtra,  1689  entdeckt, 
aber,  indem  man  den  Namen  auf  eine  Stadt  des  Pompejus  bezog  i^},  eben- 
falls nicht  weiter  verfolgt.  Endlich  im  Jahre  1748  unter  der  Herrschaft 
Karls  von  liourbon  fspäter  Karl  III.  von  Spanien  stießen  Haueni  bei  der 
Bearbeitung  eines  Weinbergs  an  der  auf  dem  großen  I'lane  bezeichneten 
Stelle  auf  altes  Gemäuer  und,  weiteigrabend ,  auf  eine  Anzalil  werthvoller 
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Gp^Tiistäiulo,  welche  die  durch  die  Auffindung  de«  herculanischen  Theaters 
erregte  Aufm(Mk«iaTiikoit  auf  difse  Entdeckiing^en  wondote. 

Man  sollte  inni  tflauben,  daß  die  Ati>i^ral)unjj:oii,  welche  pflrich  im  An- 
fang manchfrlei  Ausbeute  lieferten,  mit  gioBem  Eifer  betrieben  winden  Feien, 
allein  dem  ist,  obgh>ich  der  König  selbst  sieh  mehrfach  bei  denselben  als 
Augenzeuge  bedieiligte,  nicht  so.  Vielmehr  ging  die  Ausgrabung  mit  der 
gioBten  Langsamkeit  und  NachlMgeigkeit  vor  sich,  wurde  gelegenüidi  Jahre 
lang  (1761  bis  November  1754  !)  ganz  aufgegeben,  dann  mit  l  Arbeitern 
unter  einem  Corpnral  fort^jesetzt  ilTT)*'»;,  und  kam  erst  gt'^eji  die  (iOer  Jahre 
und  in  »lieseii  eiuif^eiinaßeu  in  Zug-.  Dazu  kommt,  da(>  weder  der  Plan  der 
Ausgrabungen  ein  wukldurchdachter ,  noch  die  \'erfahrungsart  eine  zu  bil- 
ligende, vielmdir  einie  Art  ven  Baubbau  war,  dar  sebr  Vieles  lerttorte  und 
unheilbar  verdarb  und  beinahe  wiedtt  so  viel  verschüttete,  wie  man  aus- 
gegraben hatte  1^).  Denn  es  wurde  sprungweise  bald  hier  bald  dort  ge- 
graben, und  zwar  namentlich  da,  wo  man  Kostbarkeiten,  Geld  und  Geldes- 
wertli  zu  finden  hotfle ;  von  solehen  Funden  ist  in  den  Tagebüchern  der 
ersten  Jahrzehnte  viel  die  Hede,  auch  etwa  noch  von  denen  vim  Statuen 
und  beHonders  merkwürdigen  Gemälden ;  die  antiken  Gebäude  als  solche 
dagegen  scheinen  äußerst  wenig  Interesse  eingefldflt  tu  haben,  und  viele 
Jahre  hindortth  kehrt  in  den  Tagebüchern  der  Ausdruck  wieder:  es  ist  das 
und  (Iiis  Gebäude  ausgegraben  worden  »ohne  iigendwelche  Neuigkeit«  oder 
»ohne  irgend  etwas  Bemerkenswerthes  zu  finden«.  I>amit  -hangt  nun  auch 
das  WifMlerzusehütten  der  ;nisg'e'„rrabenpn  Hauliehkeifen  ztisammen.  nachdem 
man  si»>  ausgeraubt  und  die  («eniiihle  von  ilnen  W  iinden  K^'^'^n^  halte.  So 
ist  Manches  noch  jetzt  zum  zweiten  Male  auszugraben,  da*  Meiste  al)er,  das 
seit  jener  Zeit  bloßliegt,  ist  in  einem  traurigen  Zustande  und  bietet  einen 
Anblick  der  Verwiistung  dar,  welcher  gegen  die  Art,  wie  das  Gefundene 
Jient/.ufage  geschont  \nid  bewulirt  wird,  in  der  grellsten  Weise  absticht. 

Man  begann  mit  den  Pimkten,  die  sich  äußerlieh  durch  die  Hülle  aus- 
zeichneten, lind  die  errathen  lioBen,  was  hier  hcfrraben  sei ;  so  wurde  gleich 
1748  die  Ausgral)unj{  des  Am])lntheat«'rs  liej^onnen  ,  aber  erst  nach  langer 
Fautte  in  der  Arbeit  lbl3 — ISIG  vollendet;  bald  nach  der  Entdeckung  175  J 
und  S5  legte  man  das  kleine  Quartier  nordwestlich  vom  Amphitheater,  das 
s.  g.  Forum  boarium  und  das  große  Haus  der  Julia  Felix  bloß,  welches  lets-s 
tere  aber  z.  K.  wieder  verschüttet  wurde.  Da»  ähnlich  wie  das  Amphitheater 
äußerlich  erkennbare  größere  Theater  wurde  17G4  in  Angriff  genommen,  aber 
die  Ausj^raiiuntj  erst  179'^  i^^fniz  vollendet,  nächst  diesem  in  dem  um  dasselhe  be- 
legenen Quartier,  zunächst  1  7t;r)  und  Uli  der  Isistemjid,  i7()(>  der  s.  g.  Aescu- 
lapstempel,  in  den  folgenden  Jahren  das  Forum  trianguläre  und  die  Cüladiu- 
torencaseme  nebst  mehren  Privatwohnungen  ausgegraben,  von  1769  an  das 
kleine  Theater  b^jonnen,  also  in  fünf  Jahren  eine  ganse  Reihe  der  wich- 
tigsten Gebäude  wiedergewonnen,  deren  vollständige  Ausgrabung  aber  bis 
in  die  flOer  Jahre,  natürlich  oftmals  unterbrochen,  dauerte.  Gleichzeitig  von 
I7f)'<  an  begann  man  am  entgegen peset/ten  Ende  der  Stadt  hei  der  in  ihrer 
Längenerstreckun/^  erkennbaren  Gräberstraße.  Man  grub  zuerst  in  der  Nähe 
des  herculaner  Thors,  fand  1 763  die  8.  g.  Villa  (Jiceros,  die  ebenfalls  wieder 
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«mrhüttet  wurde,  oimI  bi>  IT  Tu  eine  Reihe  der  mnirhst  *«  der  Stadt  gele- 
genen (imWt-iikmäler.  IHe  folgenden  Jahn»  ITTl  iTTi  br.iihten  ilie  s.  ir. 
\  illa  de»  M  Arriu>  l>i<iiue*ii'>-  ueb>t  d»Mi  i:»cvnuU  rU<'sifinU''n  (irabmäh'm 
*«Ber  Fauoüie  an">  ia^e^licht.  UeuniHh  aber  war  der  Eifer  bereit»  wieder 
M»  criallet»  daS  in  Jakie  I7til  WindtclMiitt  nur  tichSk  Aibriier  in  4er  gMuwn 
ikmii  in  TUl^eit  hnd  Sendschmbni  §3I.\  dnvn  Zahl  MXiA  1764  wieder 
«nf  diviAig»  meisUi»  Sliiflinge  vnd  tuniser  Sdaven  gesliigcn  war.  weMw 
aber  das  Werk  ao  lan^int  t'irderten.  daß  Winckelmann  briiaaptet.  man 
würde  in  Rom  in  einem  Muuat  niohr  auN^raben.  als  in  Pompeji  in  Jahn^- 
frist.  und  bei  gleicher  Si^hläfirijrkeit  wrrde  für  die  Naohkonmien  im  vierteil 
Gliede  noch  zu  gmbeu  und  xu  finden  übrig  >eiu  SendschreiWn  ^  3<>. 
Waliiiiafi%,  das  sind  wir,  und  wir  kmmlen  dieee  Vbiananguug  getrost  wieder- 
holen, wenn  nicht  die  neneste  Aeia,  avf  weldie  surack  an  kommen  ist,  hier 
Wandd  geschaft  hitte.  Von  dnn  um  den  Anftng  der  sechsiiger  Jahre 
gewonnenen  Thor  von  Hen  uhin«Mini  dran^  man  lanp^tm  in  die  Stadt  südöstlieh 
vorwärts,  aber  die  Mitte  diT  >i<'l»/ii:or  Jahre  fand  die  \rbeit  n»»oh  nicht  üb«*r 
tleii  ersten  Hnnmen  am  Kreuzwe;ie  fortiiex  hi itteii  und  zwar  nur  an  den 
iläuseru  zur  reihten  Uaud  de»  in  die  Stadt  Si  hreitendeu,  während  da«  kleine 
Quartier,  wdehea  Ton  der  HanptstraBe  der  eisten,  in  der  Stadtmauer 
Inhienden  Nehengasse  einge&Bt  ist,  erst  im  Anlang  der  90er  Jahre  aua- 
gagrahen  wurde.  Gleichsdtig  grub  man  an  einigen  anderen  Stellen,  Ton 
denen  namentlich  das  Theatevquartier  schon  c>rvvihnt  wurde,  aber  nur  ein- 
zelne Entdeckungen  kann  man  ans  diesem  Zeitraum  anführen.  .So  wnnle 
1T»»T^ — in  der  genannten  (M  i;i  iui  das  nach  dem  Kaiser  Joseph  11.  von 
Oesterreich  genannte  Haus  Iimj  im  grolien  l'laui  aulgegraben,  und  ITHS — 
räumte  man  abermals  in  demselben  Quartier  und  fiüid  die  sugenaimte  Bild- 
hauerwerkstatt  Plan  1 07) ;  so  brachte  das  Jahr  1 799  durch  die  Kemühnngen  des 
franxösiftchen  Genends  Championnet  sur  Zeit  der  »parthenupcYschen  Republik« 
die  nach  ihm  benannten  Häuser  sudlich  am  Forum  Plan  92'i  zu  Tage.  Das  ist 
aber  auch  fast  Alles,  w;is  in  dieser  ijanzen  Periode  ^ethan  wurde,  und  von  1  *^<Ml 
bis  ISoi  wälireiul  «In  hlulij^en  Keai-tit»ii  unter  deTi  \vie<ler  in\  Land  i;t  ktini- 
weueu  Hourbuuen  stockte  die  Arbeit  voUsuindig,  lbU3  ist  »ehr  wenig  und 
1804—6  wiederum  gar  nicht  gearbeitet  woxdoi,  wen^^stens  wissen  die  Tage- 
bächer,  sofern  solche  überhaupt  vorhanden  sind,  nur  von  eingestfirsten  oder 
rüinirten  Gebäuden  und  von  etlichen  Mafiregeln  zu  berichten,  weh  he  man 
gegen  den  totalen  Zerfall  ei^riff.  Reger  wurde  »1er  Kifer  seit  Joseph  Hona- 
partes  'lS(Mi  un<l  Jttachim  .Murats  ISUS  'riironbe^teiLiunj^r  mul  in  dem 
Zeitraum  von  Isill» — ISlf)  wunle  Hedeutendes  ^n  si  hati't.  .Man  arl>eitete  nicht 
allein  mit  behr  verstürkler  Mann»uhut't,  welche  sich  tbU9  U(>  Köpfe  »tark, 
1812  eine  Zeit  laug  ca.  150,  1813  aber  bis  au  674  Personen  mit  td  Karreu 
und  7  Saumthieren  verseichnet-  findet,  sondern  mau  arbeitete,  was  vid 
mdir  sagt,  seit  ISU7  zuerst  nach  einem  bestimmtcMi  Plane,  dessen  Entwurf 
von  Michael  Arditi  in  den  Tagebüchern  abgedruckt  ist  und  manches 
sehr  Intenissante  enthält.  Den  I lanptx-huujdat/.  bildete  das  Quartier  vom 
lierculaner  Thor  bis  /um  Koruni  und  die  Ciriiherstniüc  \on  auUen  her,  uImt 
auch  das  Ampiiilheuter,  dessen  Ausgrabung  früher  in  den  ersttfu  Aufailgell 
Or«rb««k,  Ki»iay*ji.  3.  Aat.  3 
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stecken  geblieben  war,  wurde  in  den  Jahren  1S13 — 16  g^bndich  an*8  Licht 
gebracht,  ebenso  erreichte  man  schon  1806  die  bis  IS  13  ganz  ausgegrabene) 
Basilika,  1S13  das  Forum  au  seinen  beiden  Enden,  und  eine  Reihe  der 
interessanteren  Privathäuser  verdankt  man  dieser  Periode  des  Eifers.  Aller- 
dings ermattete  der  Impuls  nach  der  glorreichen  zweiten  Wiederkehr  der 
Boutbonfln,  dennoch  war  bis  1823,  ftoBer  einer  bedeutenden  Zehl  von  Pkivat- 
bittsem  das  ganxe  Hers  der  Stadt,  das  Forum  civUe  mit  atten  umliegenden 
Gebiuden,  sowie  der  größte  Theil  des  l'mfanges  der  Stadtmauern  und  die 
gjiiize  Erstreckuug  der  (iräberstraße  zu  Tage  gefordert.  Leider  war  auch 
in  dieser  Periode  seit  «lern  lieginn  der  planmäßigen  Ausgrabungen  das  \'er- 
t'aliren  ein  verkehrtes.  Man  räumte  nämlich,  dem  Niveau  der  Straßen  und 
der  Fußböden  der  Oeblude  fblgoid  die  Verschüttungsmasfle  in  verticaien 
Absduiitten  fort,  wobd  dieselbe,  welche,  wie  schon  früher  bemerkt  worden, 
Bur  HSlfte  aus  lockjnren  und  unverbundenen  Bapüli  mit  der  darfiber  liegenden 
BChw«'reii,  versrhlämmten  Asche  bsstdlt,  nothwendig  nachstürzen  und  eben 
so  natürli<h  die  von  ihr  getragenen  und  gestützten  Theile  der  Hiiulichkci- 
teil  in  ihren  Sturz  mit  hineinzielum  mußte.  Wie  viele  Dächer,  Erker,  Hal- 
cone,  obere  Fußböden  u.  dgl.  auf  diese  Weise  /usammcngebrocheu  und  dann 
als  weithloser  nnd  nttfwmKcber  Sdiutt  weggeworfen  sind,  kann  Niemand 
sagen,  obgleidi  uns  die  neuesten  Auigrabungen  sdilieOen  lassen,  daB  Vieles 
und  Redeutendes  früher  au  Ghrunde  gerichtet  worden  sein  muß.  Dasu  kommt, 
daß  man  den  ausgegrabenen  Schutt  theils  innerhalb  der  Stadt  selbst,  z.  B. 
in  der  (icgcnd  der  jetzigen  Ausgniluinuren  am  st;»biaiier  Thor  wieder  ablud, 
theils  MninittoU)ar  vor  der  Stadt  aufwarf  und  damit  jem-  Scliutthügel  her- 
stellte, welche  jetzt  den  Anblick  der  Stadt  von  außen  verhüllen,  und  die 
w^uschaffsn,  was  geschehen  muß  nnd  wird,  neue  Arbeit,  Zeit  und  Geld 
kostet  Jetst  schafft  man  den  ausgegrabenen  Schutt  auf  einer  e^«is  ange- 
legten kleinen  Eisenbahn,  die  natürliche  Bodensenkung  benutzend,  vor  die 
Stadt  in  die  Gegend  zwischen  der  Landstraße  und  der  Eisenbahn  hinaus, 
wo  er  einen  niedrigen  und  in  jeder  Hezichung  unschädlichen  Wall  bildet, 
auf  welchem  tlie  neue  Landstraße  ang«'legt  und  hierdurch  die  Möglichkeit 
xu  Ausgrabungen  im  Süden  der  Stadt  geschaffen  werden  soll,  wo  man  die 
Spuren  einer  Oiäbeistiaße  beieitB  kennt.  Wie  wenig  soi^fültig  man  fiiüher 
»  die  Sache  bebandelte,  aeigt  unter  Anderem  dar  Umstand,  daß  noch  vor  we> 
nigtMi  .Jahren  in  dem  w^geworfenen  Schutt  dne  der  schönsten  Gremmen, 
welche  (las  Museum  von  Neapel  besitzt,  hat  gefunden  werden  können.  Mit 
ahnehtneiidor  Anstrengung  arbeitete  man  in  dieser  Weise  bis  um  die  Mitt« 
der  dreißiger  .lahre  fort,  imd  brachte  außer  den  kleineren  Thermen  (1824) 
und  dem  Tempel  der  Fortuna  (1825)  wesentlich  nur  Priyathänser  xum  Vor- 
schein. Seit  der  Zeit  bis  anf  die  unsere  edcaltete  der  Eifer  immer  mehr, 
und  obwohl  in  dar  iweitan  HUfte  der  drdfiiger  und  in  den  viersiger 
Jahren  mancher  hochwidit%e  Fund  gemacht,  manche  Aufklärung  über 
den  (iesammtplan  der  Stadt  gewonnen  wurde,  obgleich  ferner  jährlich 
7U()U  Ducati  -—  b20U  l'luilcr  angewiesen  waren,  st»  waren  die  Ausgrsdiungen 
in  neuester  Zeit  fast  nur  zu  Festlichkeiten  geworden,  mit  denen  man  die 
Anwesenheit  yomdimer  Oiste  au  feiern  pflegte,  so  daß  Beisende  in  den 
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Seer  bw  40er  Jahren  nunstaiM  nicht  eine  Hacke  oder  Sdutu&l  in  Thfttig- 
keift  fanden. 

In  neuester  Zeit  i»t  dies  anders  und  unendlich  benser  geworden,  und 
namentlich  seit  ISfil  uixl  .sfitdcni  Fiorolli  an  der  S])it/.o  diT  Aus-^Tubuntren 
Kteht,  rill  Mann,  der  besser  j^iir  nicht  t^fnvählt  wi  nleu  kduute,  dutirt  eine 
neue  Epoehe  der  Au8g:rabungen,  vun  denen  in  ilirem  gegcuwürtigeu  lietriebe 
die  hier  beige^ebene,  am  5.  Mai  1873  eigens  für  diesen  Zwedt  photogra- 
phisch an%enoiiinMne  Ansicht  anch  demjenigen,  der  nie  an  Ort  und  Stdle 
war,  eine  in  der  Hauptsache  klare  und  vollständige  Anschauung  wird  ver^ 
roitteln  können.  Nicht  etwa  nh  würdm  dieselben  nun  in  Hast  und  Eile 
botrieben  und  gin«:^eTi  mit  Hies^eiischrittcn  vorwärts;  im  (Jotjentheil,  sie  werden 
mit  eben  so  viel  liesoiinenheit  und  \ Orsieht  wie  warmem  Eifer  fortgesetzt. 
Was  die  jetzige,  in  der  Hauptsache  übrigens  schun|  seit  lb52,  unbekannt 
durch  wen  >*)  eingeführte  Methode  vor  der  frohem  aasteichnet,  ist,  daB  durch 
sie  mj^liohst  Wenige«  zerstört,  möglichst  Vieles  gewonnen  und  erhalten  wird. 
Man  gräbt  nicht  mehr  in  verticalen,  sondern,  wie  dos  auch  in  der  Ansicht 
erkennbar  ist,  von  der  Oberfläche  aus  in  horizontalen  Schichten,  und  der  ^ 
Erfolg  davon  ist,  daß  Alles  was  man  findet  seine  Unterlage  und  riiterstii- 
tzung  heliält  bis  man  zu  seiner  Erhaltung  oder  Erneuerung  bei  llol/.werk, 
Diichern,  lialcuncu  u.  s.  w.j  gethan  iiat,  was  nutliig  und  möglich  ist.  8o 
und  nur  so  hiten  jene  Halcone  oder  Elker  conserrirt  werden  können,  auf 
die  wir  lurückkommen,  so  Treppen  und  andere«  Hohtwerk,  Hausbedachungen, 
Fuftböden  u.  s.  w.  So  hat  man  schon  1852  einen  Theil  eine«  Daches  we- 
nigstens auf  so  lange  Zeit  zu  erhalten  vermocht,  daß  es  hat  gczeiclinet  wer- 
den können  (s.  unten  Cuj).  H  .  ,  wiiliiend  es  den  Ausgrabungen  des  Jahres 
IStib  gelungen  ist  die  Eekpartie  de*-  lledachung  eines  Perislyls  lin  ilei  domus 
C.  Vibii,  Plan  72  s.  unten  a.a.O.)  vollkommen  zu  retten  und  sein  gesammtes 
Balkenweik  lu  restauiirsn.  Bei  der  frühem  Verfthrangaart  sind  so  und  so  viele 
ahnliche  nisammengelnrodien  und  besten  Fall«  als  Ziegeltrununer  und  Stucken 
verkohlter  Haiken  in  die  ProtocoUe  aufgenommen  worden.  Schnell  geht 
nun  solche  vorsichtige  und  couscrvativc  Ausgrabung  nirlit  von  Statten,  und 
wir  müssen  uns  resignireu,  die  Vollendung  der  Aufdeckung  l'ctmpejis  nicht 
zu  erleben;  aber  das  ist  in  mehr  als  einer  Hinsicht  sehr  gut,  es  crhiilt  das 
Interesse  noch  auf  lauge  hin  wach,  und  wird  auch  unseren  Enkeln  noch  den 
Anblick  friaeher  Monumente  Pompejis  gewührleisten,  während  die  Methoden 
lur  Conaervirung  db»  Au«gegiab«nen  von  Jahr  au  Jahr  verbessert  werden 
und  die  fortschreitende  Wissenschaft  Zeit  behiüt,  das  aUmXhlich  Gewonnene 
inuner  gründlicher  zu  verarbeiten. 

Durch  diese  kurze  \  ergegenwärtigung  der  üesehichte  der  Aiisgiabuiigen 
wird  es  begreiflick,  wie  bisher  nicht  viel  mehr  geschehen  lät,  als  wirklich 
geschah.  Thatsache  ist,  daß  wir  «dion  ein  mifiigea  Dritttheil  der  Stadt 
kennen  abausehen  Yon  der  Vorstadt  Augustis  felix,  mit  deren  Ausgrabung 
eigenilich  ent  der  An&ug  gemacht  worden  ist.  Trotzdem  dürfen  wir  an- 
nehmen, daß  tlicils  oben  erwähnte  Umstände,  thcils  der  mit  ihnen  in  Ver- 
bindung stellende  günstige  Zufall  »ins  die  hanptsücldicLsten  und  wichtigsten 
Theile  der  iStudt  hat  finden  lassen,  was  von  den  öti'entlic;hen  Gebäuden, 
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abgesehn  etwa  von  Tempdn,  Capellen  und  mi^Ucherweise  BSdern,  mit  giofier 
Wahivdieinlichkint  gesagt  werden  kann.   Was  freilich  von  Privathäuaem, 

was  in  ihnen  von  Gemälden,  Utensilien,  Sculpturen  und  Kostbarkeiten  nooh 
für  bcsti'ti  Falls  ein  lialbe«  Jalirliundert  unter  der  mit  Maulbeer-  und  Wein- 
pHan/un^tMi  luid  l'eldern  bestandeneu  Uecke  des  Restes  der  Stadt  li^t,  wer 
könnte  da»  errathcn  oder  voraussagen. 

Wenden  wir  uns,  ehe  wir  zur  Kinzelbetrachtung  übergehu,  zu  einer 
allgemeinen  Überneht  über  die  bisher  au^egiabenen  Hieile  der  Stadt. 


Füui'tes  Capitel. 

Übersteht  Uber  den  Plan  nnd  die  Honnmente  PomiMyis. 

Auch  hier  sind  nodi  ein  paar  voigängige  Worte  nber  den  Zustand  der 
pompejanischen  Monumente  im  Allgemeinen  su  sagen. 

«  So  reich  die  Funde  sind,  und  so  vollstiimlig  sidi  die  anf-,'' ij; iil^'uen 

Theile  im  (Jrundrid  /eiffen ,  so  darf  doeh  nicht  über^clin  werden,  duli  nur 
ein  verhältnilimäßi^  gerinj^cr  Tlieil  der  hcwct^lichen  Habe  wirklich  auf  uns 
jfekonunen  ist,  wovon  die  tlründe  oben  anj^egeben  sind,  und  daß  diese  fast 
uhne  Ausuahme  sieh  uicht  mehr  an  Ort  und  Stelle  befindet,  sondern  in  dem 
größtentheils  aus  den  Ausgrabungen  der  verschütteten  Städte  gebildeten  Mu- 
seum, welches  1758  in  Portici  gegründet  wurde,  und  seit  dem  Anfiing  unseres 
Jahrhunderts  in  Neapel  im  frohern  Museo  l^>rbonieo,  jetst  Museo  Na/ionale 
ist.    Die  bewegliehen  Monumente  aus  Pompeji  fort/uschaffen  und  sie  in  einem 
.Museum  zu  vereiniijeii,  ;^ab  es  versclnedenc  sehr  triftige  (»ründe.  Einerseits 
erforderte   der   Sclnit/   der   Denkiiiiiler,  namentlicli  der  CJeniiilde  gegen  tlie 
Unbilden  des  Wetti'rs  und  verschiedener  Asc-henregen  des  Vesuv  ihre  Ver- 
pflanzung, andererseits  hatte  man  sdur  dringende  Veranlassung,  sie.  gf^eu 
unberufene  Liebhaber,  'besonders  auch  gegen  die  Custoden  selbst  und  ihre 
Vorgesetzten  [denn  der  organi-irte  DiebstahV  s(dl  sich  unter  dem  Hourbonen- 
r«'ginu>  in  sehr  vornehme  Kreise  erstreckt  haben^  in  Sicherheit  zu  bringen, 
dureli  deren  Hände  manches  kleinere  Stück  in  Besitz  von  \"ornehmeii  mid 
Gelehrten   anderer   Länder,  manches  größere  und  werthv<dle  in  die  Saiinn- 
luugeu  von  allerlei  vornehmen   Leuten   in  Neapel  selbst  gekommen  ist. 
Endlich  glaubte  man  der  Wissenschaft  mehr  durch  eine  systematische  Zu- 
sammenstellung, als  durdi  ein  Belassen  der  G^enstSnde  an  ihrem  Fundorte 
SU  nützen,  worüber  sich  allerdings  streiten  läßt.    Ob  nicht  der  an  sich  ganz 
natürliche  Wunsch,  der  Hauptstadt  auch  n(M;h  den  Glanz  dieser  Monumente 
zuzuführen,  zu  der  I  bersjedelung  von  den  Fundorten  nach  Neapel  mitgewirkt 
habe,  kann  hier  iineriirtcrt  bleiben.    Cienng,  es  ist  Thatsache,  daß  i^ompeji 
in  den  älter  au.sgegrubeuen  ^heilen  gründlich  ausgeräumt  ist,  und  daß  ab- 
gesehn  von  unbedeutenden  Deootationsmalereien  &8t  nur  die  kahlen  Htoser- 
und  Tempelmauem  xurückgeblieben  sind.   Neuerdings,  und  zwar  schon  seit 
etwa  der  Mitte  der  r>Uer  Jahre  ist  dies  anders  geworden ;  man  läßt  von  den 
gefundeneu  Gegenständen,  namentlich  Decorationsstatuen  und  Gemälden,  an 
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Ort  und  SteUe  so  viel  mau  kauu,  und  snoht  es  daseUiet  so  gut  es  gehu 
will  gegen  Zetstoning  su  sichern,  wShiend  man  nach  Neapel  in  das  Museum 
nur  das  sehafflt,  ^a»  in  Pompeji  zu  Inssen  l  nverstanil  wäre,  wie  a.  II.  Kunst- 
werke ersten  Hanges,  lei<;ht  bewejfliche  un«l  deni  ^  erderb  ausgesetzte  G(^en- 
stände  u.  s.  w.  Mh^  der  endliehe  Erfolg  dieser  Methode  sein  weleher  er 
will,  wir  jetzt  Lebenden  gewinnen  durcii  dien-lbe  unendlich  und  können 
•  mit  deniellK>n  nur  höchst  zufrieden  sein.  Zum  Glück  sind  die  Fundorte 
fast  all»  Gemälde  und  der  meisten  übrigen  Gegenstände  auch  in  älterer 
Zeit  amdich  protoöoUirt  und  könnten  genau  genug  bekannt  sein,  um  sie  in 
unserer  Fhantasio  aus  dem  Museo  Na/ionale  wieder  an  ihre  alten  Stellen  zu 
schaffen,  —  was  in  den  folgenden  Tlieilen  dieser  Darstellung  hie  und  da. 
geschehn  soll  -  ,  wenn  die  Angaben  über  di«*  Fundorte  in  den  alten  l*n>f<i- 
collen  genauer  und  besonders  wenn  sie  wissenschaftlicher  wärefi,  als  sie  es 
sind.  Daß  hiedurch  einer  durchgreifenden  Arbeit  der  angetleuteten  Art  große 
Schwierigkeiten  entgegeustehu,  soll  nicht  geliiugnet  werden;  daß  die  Schwierig- 
keiten unüberwindlich  seien,  kann  nidit  angegeben  werden,  auch  gehört 
eine  solche  Arbeit,  die  freilich  nur  ein  in  Neapel  Angesiedelter  oder  längere 
Zeit  daselbst  Lebender  machen  kann,  mit  zu  Fiorellis  Plänen,  während  sie  zum 
Theil  wenigstens  durch  \\'.  llelbiijs  Hnch  id)er  die  Wandgemälde  der  vom  \'esuv 
verschütteten  Städte  ("ampaniens  und  namentlich  durch  dessen  topograjdiisclien 
Index  bereites  gelöst  ist.  Durcli  Eintragung  der  Notisen  über  die  in  den  ver- 
schiedenen Zimmern  und  sonstigen  Räumen  gefundenen  Gemälde,  Sculpturen,' 
wichtigeren  Geräthe,  Gerippe  u.  s.  w.  in  die  leeren,  jetst  nur  die  kahlen  Mauern 
zeigenden  Räume  würde  Fii»rellis  riesij^er  Stadtplan  von  PompQl  erst  seinen 
vollen  wissenschaftlichen  Werth  und  ein  inisäglich  erhöhtes  Interesse  erhalten. 

Was  aber  die  unbeweglichen  Monumente,  die  Bauwerke  und  Anlagen 
betrifft,  so  dürfen  wir  uns  diese  insgesammt  nur  als  Ruinen  denken.  Zum 
kleinem  Theile  sind  sie  durch  die  Verschüttung  und  in  gewissem,  aber 
bisher  nicht  genau  festgestdltem  Maße  durch  das  Erdbeben  während  der 
Eruption  des  Vesur,  von  dem  Plinius  redet,  sertrnmmert,  sum  größem 
durch  die  antiken  und  modernen  Ausgrabungen  und  vor  und  nach  ihrer 
Wiedergeburt  durch  den  nagenden  Zahn  der  Zeit  beschädigt,  dem  die  ver- 
schleppende Habsucht  nur  /u  <elir  /n  IHltc  ^jekonimen  ist.  Xon  allen 
l'rivathäusern  Pompejis  mit  wenigen  Viisnalunen  stehn  ungefähr  nur  die 
Erdgeschosse,  welche  in  den  beiden  älteren  Perioden  der  Stadt  theils  aus 
Chiadem,  theils  aus  opus  incertum  mit  reichlichem  Mörtel,  in  der  römischen 
Zeit  aus  dem  letstem,  seltener  aus  Ziegeln  oder  aus  gemischtem  Material 
erbaut  sind,  während  die  leichter  und  dünner  gebauten,  ziun  Theil  mit. 
Fachwerk  durchzogenen  oberen  Cieschosse  fast  durchw^,  sowie  die  aus  Holz 
construirten  Dachstühle  fehlen ,  und  entweder  unter  der  Wucht  der  Ver- 
schüttung zusiiniiiH'ugestiirzt,  oder,  aus  der  Vcischüttung  hervorragend,  im 
Laufe  der  .luhrhunderte  sei  es  durch  Mcnschenltaud,  sei  es  durch  natürliche 
Einflüsse  verschwunden  sind.  Diese  oberen  Gesdiosse,  von  denen  erst  den 
neuesten' Ausgrabungen  gelungen  ist  wenigstens  einige  Fußböden  und  die 
unteren  Theile  der  Wände  zu  retten ,  diese  Obergeschosse  zu  restauriren, 
würde  sehr  schwer  sein,  da  sich  begreiflich  von  den  Uolabauten  der  Alten 
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80  gut  wie  Xichte  erhalten  hak,  ^onu  uns  ]ia«r  nichi  einerseits  Hercu- 
laneums  Rtjitn'ii  zu  ITilfc  kätnon,  wfkhe  utis  wenigsten«  einige  Muster  des 
Zininierluimlwcrks  j'rluiltt'u  liiiheu,  imd  zwar  zum  Thoil  in  y.*rkohlten  Hulken 
und  8trebcu,  zunt  Theil  in  Abdrückeu  der  liukcuustructiun  in  den  um- 
gebenden und  jetat  efbarteten  Schlammateoien,  und  wenn  nicht  anderaneile  * 
die  neuesten  Ausgrabungen  in  Pompeji  diese  Muster  in  der  übenaichaidsten 
Wdse  vermehrt  hätten.  So  wie  seit  dem  Anfang  der  5Uer  Juhre  gegraben 
wisdy  wild  ziemlich  alles  Holxwerk,  wenngleich  natürlich  verkohlt,  gefunden ; 
es  wird  fjemessen  und  durch  neu  eingesetzte  Stücken  ersetzt,  hc)  daß  wir  e« 
HU  ( )rt  und  Stelle  wie  am  Oriffinal  studircu  kömicii.  Und  da,  wt»  dies  nicht 
möglich,  ist  häufig  ciu  Anderes  müglich,  der  AuHguß  in  Gyps  nämlich, 
in  welchem  eine  ganze  Reihe  von  Gegenständen,  Hans-  und  Zinunerthüven, 
Laden verachlttsse,  Bettstellen,  ja  eine  spanische  Wand  von  Hols  und  ge- 
webtem Stoff  und  ein  Korb  von  feinem  AVeidengeflecht  in  dem  LiK'almuseum, 
%vo  sich  auch  tlie  Leichenabgüsse  und  die  Menschen-  und  Thiergerippe  fin- 
<len,  aufbewahrt  und  dem  genauesten  Studium  zugänglich  ist.  Durch  diese 
Muster,  auf  welche  später  zuriickgekonuncn  werden  soll,  sind  wir  in  <len 
Stand  gesetzt,  die  fehlenden,  au  sich  einfachen  Galleneu,  Dächer  und 
sonstigen  TheOe  der  oberen  Geschosse  mit  Sicheiheit  xu  xeconstmireu,  und 
in  geseichneter,  wenn  auch  nicht  ausgeführter  ErgÜnsnng  die  bedeutenderen 
Häuser  uns  vorzuführen.  Es  ist  übr%cn8  hiebei  nicht  zu  vergessen,  duB 
bei  weitem  die  wichtigsten  Räumlichki  iten  des  antiken  Hauses  im  Krd>;e- 
sflinsse  liigen  ,  wührniil  das  obere  Stin  kwcrk  meistens  nur  kleine  Schlaf- 
i)dcr  EUzimmer  «ider  Miethswohnungen  entliält,  die  nicht  selten  zu  «leu 
ebenfalls  vermietheten  Läden  im  Erdgeschoß  gehören.  Da  nun  auch  die 
Oinsmente  von  Mannor  oder  8tuoco  gröBtentheik  auch  wo  sie  nicht  mehr 
vorhsnden,  doch  beksnut  sind,  so  vermögen  wir  uns  ein  siemlich  vollstindi-  . 
ges  Hild  von  dem  architektonischen  Gesaramteimlruc  k  dr'i  ]H>mpejanischeu  Ge- 
bäude zu  entwerfen.  'N'tm  den  öffentlichen  ( ■»•hiiudcn  stelin  ebenfjills  meistens 
nur  noch  die  zerbiocheneu  Siiulcn  und  Maut  ni  bis  /u  der  «lurchschnittlichen 
Höhe  der  Erdgeschosse  der  Trivathäuser.  Aber  auch  für  die  öffentlichen  Ciebäude 
sind  die  Werksdrake  nodi  bdtannt  oder  am  Platz,  so  daß  wir  fast  überall  die  Re- 
oottstruction  mit  gröfierer  oder  geringerer  8i<dierheit  vornehmen  kfonen.  Und  so 
werden  wir  es  nicht  versäumen,  neben  dem  Hilde  der  Denkmäler  in  ihrem  heuti- 
gen Zustand  uns  dasjenige  ihres  uiwpf&iglicbeu  Ansehens  zu  vergegenwärtigen. 

Na(  h  dieser  Einleitung  beginnen  wir  mit  einer  i'hcraicht  über  die  An- 
lage der  Stadt. 

Der  beigegebene  kleine  üesammtpluu  der  Stadt  l'unipeji  zeigt  uns,  daß 
dieselbe,  im  Allgemeinen  der  Form  des  von  ihr  besetitoi  Hügels  folgendt. 
ein  etwas  verschobenes  Oval  bildet.  Nadi  der  1859  von  FioselU  geleiteten 
Vermessung  beträgt  dessen  großer  Durchmesser  3154  Fuß,  der  kleine  1992 
Fuß  und  der  Umfang  S767  Fuß,  doch  kann  insbesondere  diese  letzt«-  Zahl 
nicht  als  ab^^olnt  frenau  gelteu ,  da  sieh  der  ursprüngliche  Zug  der  Mauer- 
Unie  vom  Forum  trianguläre  bis  gegen  das  herculaner  Thor  nidit  mehr 
feststellen  läßt.  Da  bloße  Zahlen  eine  Ansciiauung  von  Großen  weniger 
leicht  vermitteln,  als  andere  Angaben,  sei  beilüufig  bemerkt,  daß  der  Um- 
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fang  Pumpeji«  eiucr  reichliulieii  Drittelmeile  oder  •^/^  Wegstuudeu  uugetiilir 
glaidx  konuiit.  An  die  ThaitmdM,  dai  der  Um&ng  von  8767%  weldier 
demjenigoi  von  einer  ganien  BeQie  'italiiclier  Stidte  m.  o.  w.  genau  ent- 
spricht, mit  demjenigen  des  republicanischen  römischen  Lagers  (S600') 
bis  auf  eine  Kleinigkeit  übereinkommt,  hat  H.  Nissen  in  seinem  Duch  über 
das  Trrni)lum  i  Herlin  lSi]'^  in  Betreff  dvr  Anlage  und  der  Haiij^esrhichte 
der  fStatlt  die  Annahme  gekniijM"t ,  daß  wenn  auch  die  lange  und  \m'(  lisd- 
valle  Geschichte  Pompejis  die  alten  liautqn  verdrängt  und  den  C'ltaraktcr 
denelben  immer  mehr  modemiBixt  habe«  doch  »der  Gxundplan,  von  un- 
erheblichen Modificfttionen  abgesehn,  noch  jetit  gerade  so  vorliegt, 
wie  ex  bei  der  Gründung  festgesetat  wurde«  iS.  63.)*  daß  dieser 
Grundplan ,  nach  italisrhem  Limitationssystem  entworfen ,  von  denjenigen 
Linien  und  Eintheilungcn  beherrscht  werde,  ^\(•k•llc  die  Anlage  des  Lagers» 
uud  die  entsprecluMide  der  uormalcn  Stadt  bestimmen.  Diese  Annahme  ist 
von  dem  Verf.  bis  iu  ihre  letaten  Consequeuzeu  so  fein  uud  geistreich  aus- 
und  durchgeführt  worden,  ihr  scheinen  sich  alle  Einzelheiten  des  Phines  in 
so  ungeswungener  Wose  untersuordnen,  daft  es  schwer  ist,  nidit  an  ihre  voU- 
kommeue  Richtigkeit  zu  glauben.  Dennoch  ist  es  fraglich,  ob  es  Nissen  ge- 
lingen wird,  in  einer  baugesehichtlichcn  Untersuehuug,  welche  er  in  Aussicht 
gestellt  hat,  diejenigen  Thatsachen  zu  bosrititjon,  wi-Idic  MorclU  lliela^ione 
dcgli  scavi  dal  1861  al  1872)  seiner  Hypothese  entgegengestellt  hat  und 
welche  auf  eiue  ganz  verschiedene  Ansicht  über  die  erste  Anlage  und  die 
Baugeschichte  der  Stadt  hinfuhren.  Das  Vorhandensein  von  Oebihiden, 
weldie,  wie  sehen  oben  S.  13  kucs  bomrkt  worden  ist,  nach  Material  und 
Tedmik  auTs  bestimmteste  drei  verschiedenen,  und  auf  eiTuiuder  gefolgten 
Ilauptbauperioden  angeliören,  laßt  sich  nämlich  mit  der  Annahme,  die  Stadt 
sei  von  Anfang  an  nach  einem  einheitlichen ,  dem  jetzigen  ents])rechenden 
Gruiidplan  angelegt  worden,  nur  unter  der  \  urausset/ung  vereinigen,  daß 
es  sich  bei  den  Bauwerken  der  beiden  jüngeren  Perioden  um  Umbauten 
handele,  durch  welche  und  au  deren  Gunsten  ültere,  an  demselben  Flslse 
gestandene  Gehftode  beseitigt  wordra  seien.  Hm.  solchen  Umhauten  aber  ist  es 
w  enig  wahrscheitilich,  «laß  durchw  eg  auch  «He  aus  massiven  Quadern  bestehen- 
den Fundamente  der  älteren  (»ehäude  beseitigt  winden  -icien  imi  durch  neue, 
zum  Theil,  namentlich  in  der  dritten  Periode,  un^leirli  wniiger  solide  Fnnthi- 
mente  ersetzt  zu  werden,  liei  einer  iieihe  von  erweiäliclien  Lmbauj-en  der 
sweiten  Periode,  welche  in  der  leisten  noohmala  erwntert  worden  nnd,  ist 
dies  nadiweislidi  nicht  der  Fall,  bei  diesen  GebSuden  ist  vielmehr  iCaterial 
und  Technik  der  versdiiedenen  Perioden,  gdcgentUch  aller  drei,  wohl  er- 
kennbar,, man  kann  die  allmählichen  Veränderungen  und  Erweiterungen  eines 
Hauses  der  ältesten  Periode  nicht  selten  deutlich  verfolgen,  liei  vielen  an- 
deren Gebäuden  dagegen  ist  von  einer  sokhen  Versclucdenheit  von  Material 
und  Technik  in  verschiedenen  Tlieilen  niciit  die  Kede,  bie  gehören,  die 
Fundamente  einbegriffen ,  entweder  gans  der  sweiten  oder  dieser  und  in 
Erweiterung  der  dritten  oder  auch  gans  und  gar  der  dritten  (romischen) 
Periode  an.  Halt  mau  an  dieser  Thatsache  fest  und  verfolgt  rie  in  ihre 
Cmisequensen,  so  ergiebt  sich  ein  gans  anderes  Bild  der  ersten  Anlege  der 
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Stadt  und  Nic'htH  >veni]i;or  ah  ein  {'iiihcitlicht'r,  in  dem  jetitigeii  imch  orkriui- 
barer  Phtii.  ^'i»■lInphr  scliciiit  os,  daß  dif  ältpsten  Häuxer,  wpIcHp  in  «Icni 
hier  hci^c^rbiMicii  chroniolithographisclicn  IMaiio  d»'s  inispt'fj;rHl)(MU*ii  Stückes 
mit  violetter  Farbe  bezeichnet  sind  wie  »lie  Kauw  erke  der  .sumnitischen  Periode 
blau  und  die  der  römischen  ro«^  es  scheint,  daß  diese  ältesten  Häuser  ohne 
bestimmten,  wenigstens  ohne  duichgreifenden  Plan  einseln  od»  in  kleinen 
Oruppoi  ilber  das  game  Areal  dear  Stadt  serafreut  gewesen  sind,  erbaut  ohne 
vorgäa^gige  Nivellirung  des  Grundes  auf  den  natürlichen  Hebungen  und 
Sonkinigen  des  'I'errains  nud  verbunden  nur  durch  Fcbhvofjo ,  welche  eben- 
falls, nur  dem  \  erkchre  /.wisdicii  den  einzelnen  (iehottcn  dienend,  über 
die  natürlichen  Tcrrainwellen  gefuhrt  A\aien.  Diese  älteKten  Feldwege  wer- 
den uns  jetat  durch  die  Tiottoirs  vergegenwärtigt ,  welche ,  als  die  NiTel- 
limng  und  Pflasterung  der  Straßen,  insdiriftlich  beaeugtermafien  in  der 
samnitiaeheii  Periode  der  Stadt,  binnen  wurde,  nebet  den  damals  schon 
an  ihnen  stoliciidcn  (icbäudon  in  ihrem  ursprünglichen  Niveau  H<'j;en  blieben 
und  eben  deshalb  sich  an  ciirigen  Ortrn  kiiuni  iiln  i  den  Danun  der  Falir- 
straße  erheben,  während  sie  an  audi  it  ii  Sirllcii  sn  horh  über  denselben  er- 
hoben oder  vielmehr  der  nivellirte  Fahrdannn  s<»  tief  zwischen  ilmen  ein- 
geschnitten ist,  dafl  man  eigene  Stufen  in  und  neben  ihnen  hat  anbringen 
miissen,  um  swischen  ihnen  und  der  Fahrstraße  eine  gaugbue  Verbindui^ 
hensusteUen.  Von  öffentlichen  Gebäuden  gehört  der  ältesten '  Periode  nach- 
weislich außer  den  unteren  Theilen  der  Mauer  mit  dem  >t,il){aner  und  dem 
n(daner  Thor  in  seitien  ältesten  Stücken  nur  der  y^rieehisclie  Tempel  auf 
dem  Forum  trian^^ulare  an.  Die  einzelnen  Wohnliiinser  aber  sclieinen  von 
Ciärteu  umgeben  gewe»en  zu  sein,  und  eine  vun  Fiurelli  aufgestellte  lie- 
rechnnng  des  Flachenraumes ,  welche  diese  Garten  einnahmen,,  fiihrt  viel- 
leicht nicht  anfällig  su  dem  Ergebniß,  daß  jedem  der  Gehöfte  der  ältesten 
Anlage  fiwt  genau  dieselbe  Grundfläche,  nämlich  2  Joeh  'tugerd.  zukam,  welche 
im  ältesten  Rom  jedem  Familienhaupte  /ii|yetlN>ilt  war^^).  Ob  der  Platz  des 
jctrigen  Forum  in  der  Urzeit  el»eiifalls  Itebant  oder  schon  dainaK  als  freier  IMat/. 
(Markt;  liegen  yelnssen  war,  ist  eine  für  jetzt  nicht  zu  entscheidende  Frage. 

Erst  die  sunmitische  Periode,  welcher,  wie  gesagt,  der  He<,Hnn  der  Ni- 
vellirung der  Straßen  gehört  und  welche  mit  ihrem  Straßen/ugo  nachweislich 
den  hauptsächlichen  alten  Feldwegen  gefolgt  ist,  schrnnt  die  Veretnaelung 
der  Gehöfte  und  Gehöftegruppen  aufgehoben,  die  Gebäude  in  größere  Com- 
plexe  neben  einander  liegender  Häuser  zusammengefaßt  und  ein  iSystem  der 
Anlage  eingeführt  zu  haben,  welches  dann  eiidlit  h  die  römische  Peritide 
tbeils  ft'stj^elialten  ,  theils  auch,  so  z.  I?.  an  der  Ostseite  des  Forums,  wo 
mehre  Gassen  verbaut  wurden,^  abgeändert  und  durchbrochen  liat.  ■ 

Ist  dem  so,  so  wird  man  den  Gesammtplan  der  Stadt  Pompeji,  wie 
er  uns  jetzt  vwliegt,  als  allmählich  entstanden  und  auch  nicht,  wie  in  der 
Nif^sen' sehen  Hypothese  von  den  beiden  als  cardo  und  deeutnanm  maxwuta 
geltendeji  liauptntraßen  der  OMI  SUMeaia  (vom  stabianer  naeh  dem  Vesuv - 
thor  und  der  n'(/  Xn/n/ni  von  einem  jetzt  verschwundenen  Westthor  nach 
dem  nnlauer  Thorc  beheri'-rlit  und  in  \ier  }\egi(inen  getheilt  betrachten 
dürfen,  sondern  als  von  zwi-ien  l  lauptstraJScn  in  der  wesentlichen  JSüd-Nord- 
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linie  [via  iitubüum  uud  die  uueh  niebt  auHg^nibeue  Verbindung  der  porUi 
Ifucerma  mit  -der  porta  Capnana  oder  Cbn^pomi}  und  von  sw6i6n  d6i|g[l6i6hen 
in  der  wesentlichen  Ost-WestUnie  (««0  Nuhma  und  die  Verbindung  der 
porta  della  mcarina  mit  der  porta  del  Sarno)  durclisetzt  und  folglich  in  neun 
Begionen  grthoilt  anzusehn  haben,  welche  in  den  chromolithographirteu  Plan 
nebst  der  Hezifferunp:  der  s.  tr.  inxitlae  *[.\\.  Iliinsrnoni])lexe  nach  der  f  iorelli'- 
schen  Bezeichnung  schon  au- drin  (irund  t'iiii^clra^cn  sind,  um  die  to|)(i<;ra])hi- 
sche  Iteetinimung  und  die  Aul't'indung  der  veri^chicdenen  l'unkti*  nunientlicii  in 
den  neuer  ausgegrabenen  StadttheUen  zu  erleichtern,  in  denen  die  Hinser  nicht 
so  dnrchgäng^  weil  nicht  so  wiUkuilich  wie  in  den  älteren  getauft  worden  sind. 

VV^en  einer  topographischen  Beschreibung  der  Stadt  selbst  aber  muß 
«ler  Leser  auf  den  großen  Plan  der  bisher  ausgegrabenen  Theile  Pompejis 
verwiesen  werden,  wclclier  dn--fTu  Werke  am  Si-Iilussr  hcitfr^ehcn  ist;  hier 
soll  nur  vcrsuclit  wcnh'ii,  vorweg  auf  «lie  l)e(leuteudsteii  und  iiiteressiintesten 
Punkte  lüuzuweihen,  welche  in  den  folgenden  Theilen  in  Mystemutischer 
Ordnung  behandelt  werden,  und  welche  anfirafinden  der  kleine  Gesammt- 
plan  vor  8. 39  gen%«>  wird,  auf  welchem  die  Massen  der  Privathäuser  durch-  * 
«chraffirt  und  nur  die  öfTcntUohen  Ciehäude  einzeln  au»gezeichnet  sind.  Der  * 
heutige  Keimende,  welcher  atif  der  Kisenbahn  von  Neapel  nach  Salerno  nach 
Pom]>eji  gelangt,  betritt  dii-  Stadl  jjewöhnHch  durch  das  s.  g.  Seethor  und 
das  Forum  an  der  sudli(  ht'n  llcke  neben  <ler  Basilika  ;  wir  wählen  zu  dem 
raschen  Gange  «lurch  die  fitraßcn,  welche  wir  mit  nach  verschiedenen  An- 
lässen erfundenen  Namen  beseichnet  finden,  ein<^  andern  Ausgangspunkt, 
nämlich  die  antike  Hauptstrafie  von  Neapel  über  Herculaneum,  die  heute 
80  genannte  (iräberstraße,  welche  mit  l'nrecht  in  manchen  neuen  Büchern 
al8  die  Vorstadt  Augustus  felix  bezeichnet  wird,  während  sie  doch  nur  die 
an  dieser  liin  oder  durch  diese  hindurrli  führende  IleerstrafSe  un<l  die  \'or- 
sta«lt  selbst  luich  so  gut  wie  ganz  verschüttet  ist.  Mehre  Straßen,  deren 
Anfange  aufgedeckt  sind,  zweigen  sich  nördlich  von  der  Hauptstraße  in  die 
Vorstadt  ab,  über  den  Grad  von  deren  Briialtung  unter  bedeckendem  Erdreich 
wir  noch  nioht  mit  Sicherhirit  urteilen  können.  Die  Gräberstraße  fuhrt  in 
einer  nicht  ganz  unbeträchtlichen,  wenn  auch  sanften  Steigung,  bedingt  durch 
«lie  lliigellage  Pompejis,  zu  dem  bedeutendsten,  wenn  auch  jüngsten  Thore, 
dem  vtin  Herculaneum.  Der  erste  (»egenstaml  von  Interesse,  der  uns  auf 
unserer  Wanderung  bcgeguel,  ist  die  rechts  an  der  Gräberstraße,  etwa  ;<U0 
Schritte  vom  Thore  belegene  s.  g.  Villa  des  M.  Arrius  Diomedes,  welche, 
wie  sich  das  bei  der  Betrachtung  der  Privathäuser  zeigen  wird,  weder  die 
Norm  eines  großen  Wohnhanses,  noch  selbst  die  einer  ländlichen  oder  pseudo- 
Urbanen  ^'illa ,  w  ohl  aber  ein  interessantes  Iteispiel  der  Anwendung  uoi^ 
maier  Auhige  auf  local  gegebene  \'erhältnisse  bietet.  Gegenüber  beginnen 
die  (trabmonumente,  wel<  lie  sich  zu  beicbMi  Seiten  der  Straße  fortsetzen  und 
einer  eigenen  SonderbctradUung  vorbehalten  bleibin.  Sind  wir  etwa  halb- 
wegs zur  Stadt  gelangt,  so  hndeu  wir  links  ein  ausgedehntes  Gebäude,  das 
erste  vollständig  ausgegrabene  der  Yoiatadt.  Es  »t  dies  eine  mit  einer  Reihe 
von  Kramläden  verbundene  Schenke^  welche  den  gewohnlichen  Beduifninen 
der  Reisenden  entsprach,  und  die  wir  vielleicbt  am  trelRnidsten  mit  dem 
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*   42  Fflnllw  Capitel. 

VKMknMB  AwdnMik  als  eine  KnkrmaiuiMuikehr  beseichaMi  kömiten.  Z«i- 
■idirt  ma  der  SinSe  laqgt  ein  1813  «nsgegiabener  Bogei^puig,  der  deu 
Gästen  und  Käufern  Schutt  gegen  Sonne  ond  B^n  bot»  Imiter  diesem 

die  Kramläden,  deren  geringe  Bauart  und  rohe  Malereien  den  wenig  vor- 
nehmen Zwerk  dor  Ajihige  darthun.  Iniierbnlb  dos  Gebäudes,  welches  Stalle 
nebst  einer  steinernen  Tränke  einschließt,  fand  man  außer  dem  Gerippe  eines 
Maulesels  und  deu  Fragmenten  eines  Karrens  eine  Fülle  von  Uausrath  aller 
Art:  bronsene  Eimer,  Mörser  aus  Kalktuff,  Flaschen,  G&ser,  SdiÜBsefai  von 
Thon,  Spindeln,  Würfel,  Wegen,  Töpfe  und  Kasserokn.  Zwei  kleine  HoMde 
an  der  Straße,  auf  denen,  wie  Aooh  heute  in  Neapel,  für  das  gemeine  Volk 
gdcocht  wurde,  vollenden  das  Bild  dieser  antiken  Kneipe,  welche  im  obeni 
Geschoß  Schlafzimmer  enthielt.  Neben  diesem  ersten  sind  die  Anfänffr  rino!* 
zweiten  (irbäudes  der  \'(»rstHdt  uus^cgriiben,  welches  ebenfalls  Läden,  aber 
viel  surgfältigei  bemalte,  an  der  Straßenfront  iceigt.  Auch  gegenüber  rechts 
an  der  Strafie  sind  die  Reste  eineo  Bogenganges  und  hinter  demselben  Liden. 
Vor  dem  Bogengang  stehn  steineme  Binke,  und  nereddge  Löcher  in  Tkot- 
toir  weisen  darauf  hin,  dafi  man  diese  IKtae  durch  ein  Holz-  oder  Zidtdadi 
an  beschatten  suchte.  Diese  Läden  liegen  an  der  Straßenfront  der  t7ß3 
ausgegrabenen  und  wieder  verschütteten  s.  g.  Villa  Ciceros,  deren  Einfahrts- 
thor  sich  etwas' weiter  nach  der  Stadt  hin  findet,  (iegenüber  hat  man 
und  1S38  ebeufalls  eine  \  illa  auszugraben  beguuneu,  die  von  4  Mosaiksäulen 
oder  ridit^^  Pfinkm  den  Namen  der  Väla  atte  fuaUro  enhtme  a  mmakio 
erhalten  hat,  und  weldie  auch  heotantage  noch  nicht  gana  ofien  liegt.  Ih> 
dem  wir  soilann  rechts  und  links  noch  an  einer  Reihe  von  Grabmonumenten 
vorbeigeschritten  sind,  stehn  wir  am  herculaner  Thore.  Die  erste  Straße 
der  Stadt,  welche  wir  durch  dies  Thor  betreten,  trägt  die  augenscheinlichsten 
Spuren  lebhaften  \  etkehrs  und  des  Handels,  der  sich  hier  bewe^^te.  Sie  ist 
nicht  allein  ausgezeichnet  durch  eine  beträchtliche  Zahl  von  Wirthshäuseru 
und  Schenken  (ThenBopolien),  deren  Gäste  ans  Inschiifien  an  den  WSnden 
als  Sacktritger,  Kirmer  und  Ifaulthiertreiber  ersoheinen,  sondern  an  ihr  lisgt 
auch  das  Gebäude,  welches  man  für  die  Poststation  (manno)  hält,  und  das- 
jenige, in  welchem  man  das  Zollhaus  (ponderarium)  erkannt  haben  will. 
An  ihrer  rechten  Seite  beginnen  die  größten,  am  Hüpelnbbantrc  und  auf 
der  liiei  «'ingerissenen  Slfldtniauer  erbauten,  y.nm  Theil  dreist(ickii,M  ii  Häuser, 
welche  groß^»  Lagerräume  enthalten  und  nicht  mit  Unrecht  für  Kaufmauns- 
hiuser  gelten.  In  den  kleinen  Straßen,  wddie  finks  im  spitun  Winkel 
von  der  HauptstraSe  abaweigen  und  bis  an  die  Stadtmauer  fahren,  sowie  . 
in  dem  ganzen  Stadtviertel  nördlich  von  dieser  Hauptstraße,  welche,  die 
ganze  Stadt  durchschneidend,  das  Thor  von  Hereulaneum  und  das  von  Nola 
verbindet,  stehn  nur  W  ohnhäuser,  die  hier  nicht  aufgezählt  >verden  können  ; 
an  den  Ecken  finden  wir  ört'entliche  Hnunien,  welche  man  an  Straßenscheiden 
und  Dreiwegen  [in  tricm)  anzulegen  liebte.  Die  vierte  dieser  nördlich  ab- 
sweigenden  Strafien  giebt  Sudi  lös  die  TMudmute  Pompejis  sn  eikennen, 
einmal  durdi  ihre  Breite,  sodann  durch  den  Umstand,  daA  die  in  ihr  ste» 
henden  Häuser  im  Erdgeschoß  nicht  von  I>äden  umgeben  sind,  endlich 
dadurch,  daA  an  ihrem  An&ng  ein  eigner  Thorbogen  stdit,  der  allerdings 
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seinem  Hauptzwecke  irach  der  Wasserleitung  diente,  aber  nichts  deetu  we- 
niger in  aamr  Fotm  etwas  die  Sfcnie  Awerickaeadee  hat.  Diese  Statte^ 
weiche  den  Nemen  S9rwh  di  Mereun9  tiigt,  ist  es  deon  aucli,  wdche» 

wenngloieli  nicht  durrhauK  gradliiii}?,  <iuf  ds8  FWam  leitet,  dessen  Ruinen 
wir  durch  ciiiou  zweiton  Hogen  südlich  vor  iiti«j  Hp^^ph  srhoii.  Indem  %vir 
Hilf  diesen  zuschreiten,  lassen  wir  rechts  die  seit  iiherer  Zeit  bekannten  Hader 
Pianpejis,  weder  die  einzigen,  noch  dir  größten  und  schönsten,  welche  die 
Stadt  besaß,  links  das  Tempelclien  der  Furtuna  liegen.  Das  Forum,  welelieB 
die  bedeutendsten  öffentlichen  GeUiude  umgeben,  wird  uns  noch  su  einem 
wiedoholten  Besuche  nodugen,  und  so  durchsdueiten  wir  die  aertnimmerte 
Säulenhalle  dieses  in  der  That  prächtigen  Platzes  ohne  Aufenthalt  in  süd- 
licher Richtung,  um  an  der  südöstlichen  Ecke  eine  mit  dem  Namen  der 
Strada  dell^  .ihoiidaurd  bezeichnete  Strulk'  und  durch  sie  das  am  wenigsten 
regelmäßig  gebaute  Quartier  Pompejis  zu  betreten,  welches  »ich  so  um  das 
Forum  trianguläre  gruppirt  wie  die  neueren  Stadttheile  um  das  neue  Forum 
oder  PotoB  eivile.  In  die  vielen  Wohnhiuser  dieses  Quaitlen  einzutfeten, 
haben  wir  jetst  keine  Zeit,  wir  begeben  uns  durch  eine  BÜdUoh  abaweigende 
Strafte  auf  den  dreieckigen  Platz  am  Südrandc  des  Stadthügels,  wo  die  Ruinm 
des  jrrieehisclien  TempeK  stehn,  mid  nachdem  wir  auf  der  halbkreisförmigen 
Mank  an  seiner  westlichen  Ecke  ausruhend,  die  köstliche  Aussicht  genossen 
haben,  betreten  wir  durch  den  Haupteingang  der  antiken  Zuschauer  von 
diesem  Forum  aus  den  mittlem  Rang  de»  größem  Theaters.  Vor  uns 
liegen  die  Ruinen  des  llfihnengebäudes  und  hinter  denselben  sehen  wir  den 
viereckigen  säulenumgebenen  Hof  der  Gladiatoronoasetne,  welche  inthümlieh 
liir  den  Wochramarkt  (JPbrMm.  ntoidtNarium)  gehalten  wird.  Neben  dem 
großen  haben  wir  die  Huinen  des  kleinern  Theaters  und  hinter  den  Then- 
ten»  die  Tcmi^el,  deren  kleinerer  an  «ler  Ecke  dieses  V  iertels  Wiegene  nicht 
bestimmt  zu  bdtiennen,  deren  größerer  der  Isis  geweiht  ist.  In  dem  Quartier 
'  östlich  vom  F<mim  und  nordlich  vom  Theaterviertel  stehn  an  veischiedenen 
Straßen  soviel  vrir  bis  jetit  mit  Sicherheit  sagen  können  auBer  den  in  neue- 
rer Zeit  ausgqirabenen  Thermen  wieder  nur  Privathiuser.  Getrennt  von 
allen  bisher  genannten  Gebäuden  liegt  im  südöstlitdien  Winkel  der  Stadt 
an  die  Mauer  gelehnt  das  Amphitheater,  zu  dem  uns  der  Weg  über  unaus- 
gegrabene  Stadttheile  (lur(  Ii  Kornfelder,  Maulbeer-  und  Weinpflanzungen 
führt.  Nördlich  vom  .\mpliitheatcr  liegt  ein  freier,  jetzt  wieder  verschütte- 
ter Flata,  den  man  für  den  Viehmarkt  {Fimm  teariiwii)  hält,  und  nebfn 
diesem  endlich  die  ebenfalls  wieder  verschütteten  Ruinen  eines  gioBen,  der 
Julia  Felix  gehörenden  Hauses,  welche  wir  mit  denen  der  beiden  Villen 
vor  dem  herculauer  Thor  zu  vergleichen  haben  werden. 

Nach  dieser  kurzen  orientirendeii  Wanderung  heginnen  Avir  unsere  Ein- 
zelbetrachtung der  Monumente  l'onipcjis  in  systematischer  Ordnung,  durch 
welche  freilich  der  Keiz  der  Mannigfaltigkeit  verloren,  jedoch  Übersicht  und 
VefSüadniB  gewonnen  wird.  Zuvor  mag  aber  der  Leser  sich  aus  der  der 
folgenden  Seite  beig«gebenen  Zeichnung  eine  Gesammtanschauung  von  dem 
heutigen  Zustande  der  Ruinen  von  Pompeji  verschafEm ,  welche  in  keiner 
andern  Weise  besser  vennittelt  werden  kann.* 
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Diese  Zeichnung  it>t  die  »krupulÖH  genaue  Wiedergabe  einer  be.sundrrK 
f&r  diesen  Zweck  graiaditen  .Piuitographie  v<m  einem  liodflll  der  Stadt  Pom- 
peji, deMen  Hentdlung  im  UaBetabe  Ton  1  :  100  su  den  lälimenswcrtheBten 

Unternehmungen  der  neuen  Aera  gehört,  wir  JcMlrr  zugehen  wird,  der  dft 
weiß,  wie  sehr  dir  Ruijien  seihst  iillmählichcin  Wrderb  ont^i-i^engehn .  Srhon 
ilesw^eu  ist  die  lierstellung  eine«  Modelle,  welches  die  hämmtlichen  Bau- 
lichkeiten so  darsteDt,  wie  sie  sind  oder  wie  man  rie  bei  der  Auf>grabung 
findet,  nicht  blos  wünsehenswrrth,  sondern  nothwendi^.  Dazu  kunnnt.  diiß 
man  sicli  au  einem  Modell  viel  leichter,  als  am  Original  eine  Übersicht  über 
den  Zusammcnliang  und  «lie  ge^enseiti^'e  T.;ii;e  aller  einzelnen  Räume  und 
Gebäude,  über  den  Lauf  der  Straßen,  die  Niveauverhältnisse  u.  dgl.  m. 
verscliaffen  kann;  und  endlich  ist  dieses  mit  der  höchsten  Sauberkeit  und 
(Jt  iiaiii^keit  aus  Kork,  Gyps  und  rii])ier  hergestellte  Modell,  in  welchem 
aui  li  (Ii«'  Malerei(Mi  ;ni  den  Wiiiiden  nud  die  Mosaiken  der  Fußböden  in 
leinnter  Malerei  eingetragen  werden,  an  sich  ein  höchst  erfreuliches,  ja  be- 
wunderungswürdiges Kunstwerk.  Unsere  Zeichnung  »teilt  dessen  bisher 
vollendete  Theile,  das  Stadtviertel  um  das  Forum  civile  dar^  dn  kleines 
Stück,  ea  irt  wahr«  'aber  ein  sehr  wichtiges,  und  giebt  über  dieses  eine  Über- 
sicht, «ie  sie  keine  s.  g.  Totalansicht  <ler  Stadf  selbst,  dergleichen  mehre 
in  l'hutugraphien  unter  dem  Namen:  »l'anurama  von  Pnmpeji*'  existireu, 
geben  kann»  weil  es  in  der  Stadt  und  in  ihrer  unmittelbaren  Umgebung  an 
freien  Höhepunkten  fehlt,  von  denen  herab  man  eine  Ansicht  in  einer  Art 
von  Vogelperspectivc  gewinnen  könnte,  wie  sie  sieh  fiir  das  Modell  hat  ge- 
winnen lassen.  Die  ])]iot()graphisehen  Panoramen  von  Pompeji,  atifgenummen, 
wo  es  allein  möglich  ist,  von  einem  Thurme  der  Stadtmauer  in  der  Ver- 
Iftngerung  der  Sirada  di  MertwrWy  zeigen  Nichts  alf>  die  oberen  Enden  zer- 
bfoohener  Mauern  und  die  Stümpfe  von  Säulen,  die  über  jene  emporragen, 
nebst  einer  Anzahl  moderner  Dächer,  weldu-  über  wiehtigeren  Malereien 
und  Mosaiken  angebracht  sind,  währenti  unsere  /eichiuinjf  uns  in  das  innere 
der  (iebäude  wenigstens  zum  Theil  hineinblickeu  läßt,  so  'w  ie  wir  in  das 
Modell  selbst  hineinschauen  können.  Der  Standpunkt '  ist  ebenfalls  in 
der  Verlängerung  der  Strada  dt  Mereurio.  Im  Vordergrunde  haben  wir 
von  links  nach  reclits  die  Häuser:  des  fjroßen  Mosaiks  oder  des  Fauns 
UHan  4üj ,  sodann  den  Complex  der  zusammen  eine  in!^ula  bildenden 
Häuser  des  Ankers  und  des  Schiffes,  des  Pomponius  und  der  fünf  Gerippe 
(41—44),  femer  rechts  von  der  Mercursstraße  die  HSnser  des  tragisdien 
IMchters,  des  großen  und  des  kleinen  Mosaikbrunnens  und  die  Fulloiiica 
[Wl — endlich  redits  das  Haus  des  Pan>-a  "IW]  :  im  Mittelgruiule,  jenseits 
der  Straße  der  Fortuna  sehn  %vir  links  von  der  MercursstraBe  den  Complex 
folgender  Hituser:  das  der  Jagd,  dasjenige  dw  bemalten  Capitelle,  des  Groß- 
her/ugs  von  Toscana,  der  Figurencapitelle,  der  Kronzen,  der  Gypsformen 
und  des  Hacchus  57  —  61),  sowie  den  l-'ortuiuiteinjicl  w' .  rechts  die  alten 
'rhernicn  (xv).  Im  dritten  Plane  liegt  das  Forum  mit  seinen  s.  g.  Triumph- 
bogen und  den  dasselbe  umgebenden  üücntlichen  Gebäuden,  links  dem  s.  g. 
Pantheon,  dem  Senaeulum,  dem  Mercurstempd  und  dem  Gebiude  der  Eu- 
machia  (xxiii,  xxii,  viii,  xxi),  rechts  der  Lesche,  den  s.  g.  Gefängnissen, 
dem  Venustempel  und  der  Hasilika    xvii.  ix,  xvin).    In  der  Mitte  des 

Vordergrundes  des  Forum  zwischen  den  Triumphbogen  stellt  der  Jupitertempel 
(xii)  und  sdnen  Hintergrund  bilden  die  Fa^adenmauem  der  3  Conen  (xix). 

•   
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Erster  oder  antiquarischer  Haupttheil. 


Die  BefBBtisuigswerke,  JtoHera,  Thllraie  maA  Thoro. 

« 

Der  erste  Gegeutitauil  vuu  iiedeutuug  und  lutere»tie,  den  wir  iu's  Auge 
sn  hmm  haben,  sind  die  Befeetiguiigtwerke,  die  Msnem  nebet  den  Thiinnen 
und  den  Thoren  der  Stadt.  Die  vollständig  au%egmbene  aber  cum  Theil 
von  außen  her  wieder  verschüttete  Blauer  Pompejis  umgiebt  die  Stadt  nicht 
in  ihrem  f,'anzen  Umfange,  sie  reicht  nur  vom  herculaner  Thm  iiördlidi  und 
westlich,  dann  südHch  fortlaufond  bis  an  dif  Thoatcr;  auf  (it'in  Stut  kr  vom 
Forutn  triaiifjular»'  bis  zu  dein  bL'n  ulaiuT  l'lior  ist  dir  Mauer  in  antiker  Zeit 
eingerissen  und  ihre  Stelle  nehmen  die  am  Abhänge  des  JStadtliügels  er- 
bauten, gTofien  tenassenlBraug  dieistSckigen  Häuser  mn.  Pompeji  war  also 
in  der  leirten  Zeit  seinnr  Existenx  eine  offene  Stadt,  was  su^  Erktifamng 
eine8  lange  bemerkten ,  aber  für  räthselhaft  geltenden  Umstände« ,  'dessen 
bei  der  Beschreibung  des  herculaner  Thores  gcdadit  werden  soll,  wichtig  ist. 
Die  Mauern  gehören,  wenn  man  von  bedeutenden  Reparaturen,  welclie  sich 
als  Flickwerk  ohne  Weitere^  kiMin/.eichnen,  <,'an/.  absiebt,  den  beiden  alteren 
Perioden  der  iiau^ettchichte  Pumpigis  an,  denen  sie  nach  Materitd  und  Tech- 
nik entsprechen.  Der  ältesten  Periode  der  Stadt  gehören  jene  Theile  der 
Mauer  am  staHaner,  nolaner  und  s.  g.  SeetUbr,  welche,  aus  Samoetein 
bestehend,  die  Unterlage  für  die  aus  dem  Kalkstein  von  Nocera  bestehenden 
Uuadern  bilden,  aus  denen  in  der  zweiten  Periode  der  Stadt  die  sämratlichen 
höheren  Stücke  der  Mauer  herf^estellt  worden  sinil  Denn  in  der  ersten 
Periode  scheint  sii-li  die  Außenmauer  des  ganzen  ^\  alles  agyer,  nicht  über 
4  Meter  erhoben  ^u  haben,  während  die  zweite  Periode  dieselbe  bis  zu 
8  und  10  Metern  emporführte.  Die  Werkstucke  bdder  Perioden  sind  graAe, 
wohlbehauene  Steine,  welche  ohne  Mörtel  auf  einander  geschichtet  sind, 
jedo<-h  zeichnen  sich  die  älteren  vor  den  jüngeren  durch  beträchtlich  größere 
Dimensionen  aus,  ohne  daß  jedoch  auch  diese  von  der  Art  sind,  daß  ein 
(irimd  vorhanden  wäre,  sie  mit  den  riesigen  Werkstücken  der  kyklo])ischen 
Mauern  Oriechenlanda,    Latiums  und  Etrurien»  zu  vergleichen.     In  den 
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Quadern  der  zweiten  ,  nicht  in  denen  der  ersten  Periode  finden  sich  viel- 
fach buchstabenähnliche  Steinnietzzeichen  eingehauen ,  weU  hc  in  vielen 
Fällen ,  aber  nicht  immer  mit  Ituchstaben  der  altitalischen  Alphabete  in 
der  That  übereinstimmen.  Die  beträclitlichen  Reparaturen  der  wahrschein- 
lich durch  Sulla  im  Hundesgenossenkriege  beschädigten  und  ihrer  äußern 
Steinlage  entkleideten  Mauern  bestehn  aus  opus  incertum ,  kleineren  Bruch- 
steinen, meistens  Tuflf  und  Lava,  welche  mit  Mörtel  verbunden  und 
nach  außen  mit  an  einzebien  Stellen  noch  bemerkbarem  Stucco  über- 
klcidet  sind ,  in  welchem  man  die  ursprünglichen  Hausteine  nachzubil- 
den suchte. 

Die  ('onstruction  der  Mauern  Pompejis,  so  wie  wir  sie  nach  allen  ihren 
Umwandelungen  jetzt  sehn,  entspricht  in  den  wesentlichen  Theilen  den 
\'orschriften,  welche  Vitruv  (I.  5.)  für  den  Hefestigungsbau  giebt.  Zunächst 
warnt  er,  nirgend  die  Mauerlinie  im  spitzen  Winkel  zu  brechen,  weil  diese 
8])itzen  VVinkel  durch  Sturmböcke  und  andere  Heiagerungsmaschinen  am 
leichtesten  zu  zerstören  seien.  Demgemäß  finden  wir  wirklich  im  Umkreise 
dev  Mauern  Pompejis  alle  spitzen  Winkel  vermieden,  falls  wir  nicht  die 
linke  Seite  am  Eingänge  des  Thores  von  Nola  ausnehmen  wollen,  wo 
übrigens  durch  vorgelegte  mächtige  Strebepfeiler  für  Verstärkung  des  schwa- 
chcH  Punktes  gesoi^  ist.  Ahnliche«  finden  wir  an  der  rechten  Seite  des 
Thores  von  Capua,  aber  auch  hier  ist  durch  vorgelegte  Strebepfeiler  für 
\'er8tärkung  gesorgt. 

Ferner  verordnet  V'itruv  für  den  Aufbau  der  stärksten  Mauern:  zuerst 
ziehe  man  außerlialb  der  zu  errichtenden  Werke  einen  möglichst  tiefen  und 
breiten  Graben  und  häufe  <lie  aus  demselben  gewonnene  Erde  als  Wall 
[agger)  zwischen  zwei  außen  und  innen  aufzuführenden  Mauern  auf.  Ist 
dieser  Wall  fest  genug  gestampft ,  uro  auch ,  falls  in  die  äußere  Mauer 
Hresche  gelegt  ist,  für  sich  zu  stehn ,  so  hat  mau  die  stärksten  Maueni, 
gegen  die  weder  mit  Sturmböcken  noch  mit  anderen  Maschinen,  noch  endlich 
durch  Miuen  erfolgreich  operirt  werden  kann.  Pompejis  Werke  sind  fast 
gauz  in  dieser  W^eise  erbaut;  freilich  fehlt  der  äußere  Wallgraben,  und  es 


Fig.  K.    OruiidrlÜ  der  Mauern. 


kann  zweifeltet  sein,  ob  derselbe  nur  in  späterer  Zeit  ausgefüllt  und  plauirt 
worden,  oder  wirklich  nie  vorhanden  gewesen  ist,  wie  er  es  in  der  letzten 
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Periode  der  Geschichte  Pompejis  sicher  iiiclit  war.  Denn  unmittelbar  au 
der  äußern  Fluclitliuie  der  Mauern  Iiin  /.wci|^t  sich  jetzt  eine  Straße  der 
Vorstadt  ab.  —  Hetmchtcn  wir  den  Grundriß  der  Mauer  Kij;.  Ü.),  so  finden 
wir  zwischen  der  äußern  Mauer 
-  ;  Escarpej  a  und  der  innern 
(Contreücarpe)  c,  welche  beide 
durch  nach  innen  j^clegte  Stre- 
bepfeiler ä  verstärkt  sind,  den 
aufgeschütteten  Wall  [ugger]  A. 
Heide  Mauern  sind  in  ihren 
Fuudamenten  etwa  Meter 
ilick  und  verjüngen  sich  nach 
oben  au,  daß  sie  auf  der  Ilölio 
des  Bodens  etwa  2,.iO  M.,  auf 
der  Höhe  des  Walles  1,75  M. 
stark  sind.  Die  Ccuitrescaqie 
hat  außer  den  nach  der  innern 
Seite  des  Agger  vorspringenden 
Strebepfeilern  (/  in  größeren 
Intervallen  auch  noch  solclie, 
welche  in  den  Agger  eiligreifen 
(</*],  und  welche  auch  diesem 
einen  größern  Halt  gegeben 
haben  mögen. 

Die  äußere  .Mauer  steht  nach  außen  hin  nicht  ganz  senkrecht,  sondern 
ist  nach  oben  um  ein  Geringes  (etwa  0,r>0  M.)  eingezogen.  Diese  äußere 
Mauer  und  der  Enhvall  in  der  Mitte  ist,  einige  Abweichungen  durch  Un- 
ebeuheiten  des  Terrains  abgerechnet,  im  Mittel  etwa  S  bis  8,r>0  M.  hoch, 
letzterer  zwischen  der  Brustwehr  der  vordem  und  der  höhern  hintern 
Mauer  gemessen  .'»,20  M.  dick,  so  daß  die  Mauer  in  ihrer  Gesammtheit  am 
Jioden  7,5U  M.,  unter  der  Brustwehr  rund  7  M.  dick  ist.  Der  Wall  ist  auf 
seiner  obem  F'läche  ein  wenig  nach  vorn  geneigt,  um  dem  Kegenwasser 
einen  Abfluß  durch  unter  dem  Zinnenkranz  in 
Abständen  von  etwa  2,7  M.  angebrachte  Ausguß- 
rohre von  Stein  und  von  der  in  Fig.  S.  ge- 
zeichneten Gestalt  zu  gewähren,  l'ber  dies  Pla- 
teau des  Walles  steigen  die  Brustwehren  der 
vordem  Mauer  um  l,H  M.  empor,  indem  sie 
zwischen  sich  O.bO  M.  breite  uinl  ebenso  tiefe 
Schießscharten  zum  .\b8chleudem  der  Wurf- 
geschosse lassen ,  von  welchen  aber  mehre  ver- 
mauert oder  nicht  geötfnet  sind.  Diese  Brust- 
wehren,  welche  auf  den  Strebepfeilern  der  Mauer  sich  von  3  zu  3  M.  er- 
heben ,  sind  zum  Schutze  des  hinter  ihnen  aufgestellten  \'ertheidigers  sinn- 
reich construirt. 

Dieselben  springen  nämlich ,   wie  die  Abbildung  einer  Innenansicht 


Fig. 


Durchschnitt  der  Mauern. 


Ausgußrohr. 
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Fig.       Brustwehren  iler  Mauer. 


und  der  kleine  Grundriß  (Fijf.  9.  zeigt,  auf  der  Höhe  der  Hrustwelir  im 
rechten  Winkel  nach  innen  um  0, '.!.'>  M.  vor  und  hilden  auf  diese  Weise 

von  zwei  Seiten  einen  festen  steinernen  S<-hild 
de«  hinter  ihnen  stehenden  Postens,  der  zum 
Wurfe  seintis  SjM'eres  »ich  nur  auf  einen 
Augeyblick  nach  rechts  vor  die  Öffnung 
Schießscharte;  zu  bewegen  hatte,  und  gleich 
darauf  wieder  seinei»  Platz  hinter  der  schützen- 
den Wehr  einnehmen  konnte,  die  ihm  grmle 
einen  freien  Hlick  auf  die  Angreifer  ge- 
stattete. Über  das  Plateau  des  Walles  er- 
hebt sich  nun  die  innere  Mauer  noch  um 
5,:tü  M.,  so  daß  diese  die  Ciesammthöhe  von 
im  Mittel  M.  erreichte,  genügend,  um 
jeden  Wurf  aus  Halisteu  oder  anderen  Ma- 
schinen abzuwehren.  Breite,  al>er  ziemlich 
steile  Trepi>en  (A  Fig.  6.)  fdlirten  in  der 
Nähe  des  herculaner  Thores  aus  der  Stadt 
auf  die  Wälle,  sind  aber  im  weitem  Ver- 
laufe der  Mauer  nicht  nachweisbar. 
Alles  bisher  Gesagte  wird  durch  die  nebenstehende  Abbildung  Fig.  1 0  klar 
werden.    «  äußere  Mauer,  r  innere  Mauer,  e  Hrustwehr  mit  den  Öffnungen 

zum  Wurfe,  /  Ausgußrohre  für  das  vom  \N'alle 
abfließende  Kegenwasser,  ff  Zinnen  der  obern 
Mauer. 

Was  nun  die  Thürme  betrifft,  so  schreibt 
Vitruv  vor,  dieselben  nicht  mehr  als  einen  Pfeil- 
schuß von  einander  zu  entfernen,  damit  sie  bei 
einer  Krstürmung  der  Mauer  sich  gegenseitig 
vcrtheidigen  können.  Dit's  an  sich  sehr  ein- 
leuchtende Princip  ist  in  P(mii»eji  nicht  streng 
eingehalten  worden,  wenigstens  sind  die  Thürme 
in  sehr  ungleichen  Entfernungen  von  einander 
angebracht.  An  der  nördlichen  Mauer  stelni 
die  ersten  drei  Thürme  allerdings  nur  etwa 
Sr>  M.  von  einander  entfernt,  beim  .\mphitheater 
etwa  lUO — 135M.,  Entfernungen,  welche  durch 
einen  PfeiKschuß  gewiß  erreichbar  waren.  Der 
Thurm  aber  zwischen  dem  nulaner  und  capuaner  Thor  ist  von  beiden  275  M. 
entfernt,  ebenso  der  nächste  zwischen  dem  nolanischen  Thor  und  dem  des 
Saruus.  Diese  Entfernungen  sind  für  wirksame  Pfeilschüsse  offenbar  zu 
groß  und  erklären  sich  nur  möglichen^eise  aus  der  Natur  des  Terrains, 
welche  wir  allerdings,  wie  lu'ute  die  Sachen  liegen,  nicht  zu  controliren 
vermögen.  Die  Thürme  Pomjiejis,  deren  in  zwei  gemalten  oskischen  In- 
schriften geda<:ht  wird,  müssen  der  samnitischen  Periode  und  werden  wahr- 
scheinlich der  Zeit  des  Kundesgenossenkriegs  angehören ;  es  ist  daher  leicht 


Fig.  10.    Ansicht  der  Mauer. 
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nklürbur,  daß  sie  auch  in  ihior  Aiilajje  von  \'itruv8  liath  un<l  V«nschrift 
abwcifhen,  nach  welcher  Tliürmo  entweder  rund  oder  p<dyjf(»nal  aus  Hau- 
steinen zu  hauen  nind, 
weil  durch  «len  von  außen 
auf  die  keilförmig  gehaue- 
nen Steine  wirkenden 
Sturmbock  diese  schwer 
oder  gar  nicht  aus  ihrer 
Fügung  zu  treiben  sind. 
Die  Thürme  Pompejis  da- 
gegen sind  viereckig  und 
hctitehn  aus  mörtelgebun- 
deneu  und  mit  Stucco  über- 
kleideten kleinen  TutF-  un<l 
Lavastücken  in  8.  g.  opus 
incertum  {%.  Fig.  Il.j. 

Die  innere  Einrich- 
tung dieser  8  M.  ins  Ge- 
viert haltenden  und  etwa 
14  M.  hohen  Thürme  ist 

die  folgeiulc,  wobei  zu  bemerken  sein  dürfte,  daß  das  unterste  Geschoß 
jetzt  bei  allen  Thürraen  wieder  verschüttet  liegt,  so  daß  man  dasselbe  nicht 
untersuchen  kann,  sondern  sich  auf  Mazois'  für  die  oberen  Stockwerke  genau 
mit  den  jetzt  noch  zu  machenden  Beobachtungen  übereinstimmenilc  An- 
gulien  verlassen  muß. 


Fig.  II.    Ansicht  lines  'ITiurnu-». 


2. 


.1. 


Fi^.  12.    Grundrili  der  Thürme  iu  drei  Geschöpften. 


Sie  bestehn  aus  drei  bedeckten  Stockwerken,  1,  2,  3  Fig.  I2.J;  das 
unterste  1.  hat  an  der  einen  Seite  in  der  Flucht  der  Mauer  ein  Ausfallsthor  «, 
welches  durch  ein  Fallgatter  geschlossen  wurde.  Der  Fußboden  des  Thurmes 
ist  geneigt  und  zwar  nach  hinten  erhoben ,  wie  der  Durchschnitt  zeigt. 
I  ber  diesen  geneigten  Hoden  und  durch  den  Gang  b  (Figg.  12.  und  13.) 
gelangte  man  in  den  zweiten,  2, SO  M.  hohem  Stock  des  Thurmes  (2 
Fig.  12.;,  welcher  mit  Schießscharten  r  (Figg.  12.  u.  13.)  versehn  ist,  und 
ebenfalls  einen  geneigten  Kodcn  hat ,  über  den  und  durch  den  gewölbten 
und  von  der  Stadtseite  durch  gewölbte  Fenster  erleuchteten  Gang  und  die 
Treppe  h'  (Figg.  12.  u.  13.)  man  in  das  dritte  (3  Fig.  12.)  Geschoß  empor- 
stieg, das  im  Niveau  des  Walles  liegt  und  dessen  grader  Fußboden  auf  dem 
Tonnengewölbe  des  untern  St(M-k%verks  (siehe  Fig.  11.)  ruht.  Iiier  hat 
der  Thurm  nach  tlrei  Seiten  Schießscharten  c  (Fig.  12.  und  13.)  und  nach 
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«len  beiden  Seiten  des  anstoßenden  Walles  hin  Thüren  d  (Figg.  12.  u.  13.), 
durch  welche  eine  freie  ('«mmunication  mit  allen  Theilen  der  Wälle  auf- 
recht erhalten  wurde.  Endlich  erhebt  sich 
über  diesem  ebenfalls  überwölbten  (casemat- 
tirt*»!!)  Stockwerk  noch  ein  oberstes  offenes, 
mit  einem  /innenkni)i7  umgebenes ,  dem 
man  auf  der  Treppe  A"  jFigg.  12.  u.  llt. 
emporstieg. 

Durch  den  l'mfang  der  Mauern  führen 
acht  bekannt«  ITiore,  deren  Zahl  für  die  ältere 
Zeit  ^^nlhr8cheinlic•h  um  eines  nach  <ler  Seite 
der  See  hin  vennehrt  gedacht  wenlen  muß, 
wenngleich  dasselbe  mit  der  Mauer  un  dieser 
Seite  der  Stadt  verschwunden  sein  mag,  denn 
es  ist  schwer  glaublich,  daß  man  den  Verkehr 
nach  und  von  außen  auf  der  ganzen  Strecke 
von  den  Theatern  bis  an  das  herculaner  Thor 
Fig.      Durchschnitt  eine«  Thurm«.  »"^  Eingang,  das  s.  g.  Seethor  beschränkt 

haben  sollte.  Die  übrigen  sieben  Tliore  hat 
man  (im  NW.  l)egiiinen<l  mit  folgenden  Namen  belegt  ^s.  den  kleinen 
Plan)  :   I  herculanisehes,  2  vesuvisches,  'A  capuanisches,  4  nolanische»  Thor, 

.">  Saniusthor,  0  nucerinisches  ximl  7  stabia- 
nisches  Thor.  Sie  sind  bis  auf  das  n(da- 
niwriu','  das  st^düanische  iiiul  «Ins  s.  g.  See- 
thor pnrta  dellu  munmv  von  römischer 
Construction ,  ans  'i'ufn)riichstü«'kcn  mit 
.Mörtel  aufgi^lihrl  und  nnt  <'inem  Bewürfe 
bekleidet ,  der  sich  durch  seine  Feinheit 
und  filiitte  aus/eichnet.  ^'on  <liesen  Tho- 
ivn  bieten  nur  das  herculanische ,  <las  no- 
lanisclie,  das  slabianer  und  das  Secihor 
bemerkenswerthe  Heson<lerheiten  «lar,  iiulem 
die  analeren  eiiifaclu'  Schwibbögen  dar- 
stellen. Das  herculanische  Th«u-  ist  »las 
relativ  größte  uiul  schönste,  (diwohl  an  sich 
weder  sehr  groß,  noch  sehr  schön.  Es  ist 
14  M.  breit,  mit  einer  1,70  M.  breiten 
Einfahrt  und  zwei  nur  1,3»  M.  breiten  und 
4,7(»  M.  hohen  Nebeneingängen  für  Fuß- 
gänger versehen. 

Seine  gesammte  Tiefe  beträgt  16, SU  M.,  jedoch  ist  der  mittlere  große 
Thorweg,  dessen  Wölbung  eingestürzt  ist,  nicht  als  bedeckter  Gang  durch- 
gefülu-t  wie  «lie  Nebeneingiingc ,  sondern  er  bildet  vielmehr  eine  Art  v<m 
Doppelthor,  welches  einen  innem  von  beiden  Seiten  der  Wälle  zu  be- 
streichenden Hof  einschließt ,  in  welchem  die  Feinde ,  falls  sie  das  äußere 
Thor  forcirt  hatten ,    \m  dem  innern    den  allseitigen  Angriffen  der  \'er- 


Fi|?.  11.    Plan  «Icm  herculaner  Thors. 
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theidiger  ausgesetzt  wurtMi.  Auf  diesen  innem  Hof  haben  auch  die  Neben- 
wege für  Fußgänger  seitliche  Ausgänge.  Das  doppelte  Thor  wurde  durcli 
Fallgatter  geseldossen ,  deren  vorderstes  2,35  M.  von  der  vordem  Front 
entfernt  war,  während  die  Nebencingänge  durch  gewöhnliche  Thürin,  deren 
Zapfenlöcher  noch  vorhanden  sind,  geschlossen  wurden.  Erhalten  ist  auch 
der  Falz,  in  welchem  das  Fallgatter  herabgelassen  wurde;  dieser  Falz  aber 
ist  st>rgfältig  mit  weißem  Stucco  ausgestrichen,  ein  Umstand,  der  seit  \Vinckel- 
mann  Vielen  als  ein  liätlisel  erschienen  ist.  Denn  dieser  Stucco  mußte  doch 
bei  der  ersten  IJeweguiig  des  Fallgatters  abgestoßen  werden.  Doch  löst  sich 
dieses  Uäthsel  sehr  einfai  h,  wenn  man  nicht  vjTgißt,  daß  Porai>eji,  wie  obe» 
bemerkt,  in  seinen  letzten  Jahren  eine  offene  .Sta<lt  war,  deren  Thore  wie 
die  gebrauchter  Festungswerke  zu  verschließen  kein  Anlaß  vorlag.  Offenbar 
war  in  den  Zeiten,  von  denen  wir  reden,  gar  kein  Fallgatterverschluß  mehr 
im  herculaucr  Thor,   und  so  konnte  man  die  FaUe,  wie  das  ganze  übrige 


Kij4.  \h.    Grundriß  des  nolaner  Thors. 


'Ihor  ruhig  übertünchen  und  übeiweißeu.  —  Den  heutigen  Zustand  «lieses 
(ilfenbareu  lluuptlhores  von  Pompeji,  durch  welches  die  beidei-seits  nüt 
(iriibern  geschmückte  Heerstraße  in  die  .Stadt  einmündete,  stellt  die  Ab- 
bihlung  nach  Seite  50  in  der  Außenansicht  dar.  Die  kleine  Nische  rechts 
ist  CS ,  in  der  man  tlas  Skelett  eines  Soldaten  gefunden  haben  will ;  sie 
heißt  danach  gewöhnlich  ein  Schilderhaus ,  obgleich  sie ,  wie  wir  unten 
sehn  werden ,  ein  unzweifelhaftes  Grabmal  ist.  Links  steht  ein  großes 
Postament,  das  wahrscheinlich  eine  Keiterstatue  oder  auch  eine  Statuen- 
gruppe trug.  Die  zweite  hiemeben  stehende  Abbihlung  giebt  die  innere 
Ansicht ,  auf  welcher  die  Seiteneingänge  von  den  Nebenthoren  in  den 
innem  Hof  deutlich  sichtbar  sind.  Das  Gebäude  gleich  rechts  ist  ein 
Thermopolium,  eine  Schenke. 

Die  dritte  Ansicht  endlich ,  welche  diesem  Capitel  vorgeheftet  ist, 
giebt  die  einfachste  und  deshalb  wahrscheinlicliste  Restauration  der  äußern 
Ansicht.     Die   breiten    I'feiler  zwischen  dem  Haupteingange  nach  außen 
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und  den  Nebengängen  dienten  als  Album,  d.  Ii.  aln  der  für  Placate  und 
Anzeigen  dienende  Ort.  Sie  waren  mit  weißem  Stucco  überkleidet,  auf  dem 
man  die  Anzeigen  mit  schwarzer  oder  rotber  Farbe  malte ;  war  das  Album 
v<»ll,  so  wurde  es  nur  überweißt  und  auVa  neue  besrhrieben.  Früher  halb- 
ver^tandene  Nachrichten  der  Alten  über  diese  Einrichtung  sind  durch  die 
Auftindung  dieses  pompejanischen  Album ,  übrigens  nicht  des  einzigen  in 
der  Stadt,  plöizlicli  ins  klarste  laicht  gesetzt. 


Fig.  J6.    Innennusicht  des  nolaner  Thor«. 


Iliernächst  wenden  wir  uns  zu  dem  nolaner  Thor.  Zuerst  ist  zu  be- 
merken, daß  «lies  Thor  die  Mauer  nicht  rechtwinkelig,  sondern  spitzwinkelig 
durchschneidet,  um  der  Linie  der  auf  dasselbe  ausmündenden  Hauptstraße 
zu  entsprechen.  Sodann  sehen  wir,  daß  dasselbe  nicht  wie  das  herculani- 
sche  bis  an  die  äußere  Flucht  der  Mauerlinie  vortritt,  sondern  im  Hinter- 
gnnidc  eitles  zwischen  Vfirspringenden  Maucrwinkeln  liegenden  Ganges  an- 
gebracht ist,  «ler  nur  wenig  mehr  Hreite  bietet,  als  der  Tliorweg  selbst,  wie 
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dies  auch  die  Aiißenansicht  am  Schlüsse  dieses  Capitels  dantellt.  Ihirch 
d\osr  Anlii<i-e,  welche,  wie  die  Construction  des  linken,  weit  vorsprin- 
j^fiiden  Miiucrstücks  aus  o/nts  i'/iccrtum  beweist ,  erst  in  späterer  Periode 
vollendet  ist,  wurde  den  Vertheidigern  ein  bedeutender  \  ortheil  gegen  die 
Angreifer  geboten,  welche  nur  in  verhältnißmftßig  schmaler  Colonnc  gegen 
das  Thor  anraeken  konnten  und  von  beiden  Seiten  den  Speeren  und  Pfeilen 
der  Hanerbeealanuig  preisgegeben  waren.  Wir  finden  Ähnliches  in  griedii^ 
sehen  Jicfcstigungswerkcn  ,  und  zwar  bereits  den  Xltesten,  wieder.  Audi 
dies  Thor  -wunl  durch  ein  Fullgatter  geschlossen. 

Auf  der  nebenstehenden  Innenansicht  (Fig.  lü/  1)enicrkt  nnin  zunächst  ver- 
schiedene Constructionen,  tlieils  aus  (iuadern  von  JSarnostein,  welclie  der  älte- 
sten Periode,  theils  aus  Ziegeln,  welche,  als  Flickwerk,  der  römischen  Restaura- 
tionsperiode  angehdien.  Femrar,  dafi  der  SohluBstein  der  Wölbung  mit  einem 
ziemlich  verwitterten  Kopf  in  Hochrdief  geschmückt  ist,  was  vielfildi  besagter 
italisdier  Sitte  entspricht.    Es  kann  kein  wesentliches  Kedenken  der  An» 
nähme  entgegcnstehn,  daß  dieser  verzierte  Schlußstein  urs])n"nif.'li(  li  diesem 
neben  dem  st^ibianer  ältesten  Thor  l'umpejis  angehört.    Nebeu  demselben 
befindet  sich  die  oskische  Inschrift  Fig.  17.,  von  der 
es  aUerdings  wahncheinUeh  ist,  daß  sie  «rst  bei  der  J^pffff^flll 
Restauration  des  Thores  an  diesen  ihr  eigentlich  nidit  Mf^':''^^i^j'^y^^ 
gebührenden  Platz  gekommen  ist.  Diese  Lnschrift,  auf  df|^  il55nVtßi^f^  |Q^^^ 
der  man  in  früheren  Zeiten  fwei  Worte  völlig  miß-  \  r^äli^a'xii 
verstand,  hat  damals  zu  einer  zweiten,  seltsamen  He-  y^ajj^^Wäjgmj^ 
zeichnun};  dieses  Thores  geführt.    Man  übersetzte  näm-  ^^^^^^^^ 
lieh  in  der  Inschrift,  deren  richtiger  Wortlaut  ist:      Oskische  Iiiibhrllt 
»ViHus  Popidius,  Sohn  des  Vibius,  Meddiz  tuticus,  hat 
(dieses  Gebinde)  eniditen  lassen  und  derselbe  hat  es  gebilligt  (oder:  dem 
öftpflichen  Gebrauch  übergeben)«,  die  beiden  letzten  Worte  mmKu  pruphaUed 
(lateinisch  iV/cw?  prnhavit  oder  profatuB  e$t)  mit  »der  Isis  Prophet«  und  nannte 
das  Thor  das  der  Isis,  deren  Hild  man  in  dem  Kopfe  des  Schlußsteins  er- 
kannte.   Glücklicher  Weise  ist  dic>('  Aunulinu-  sehon  seit  längerer  Zeit  als 
ein  ziemlich  lächerlicher  Irrthum  erkannt  und  damit  auch  die  Gescliichle 
vcm  einem  so  bedeutungsrollen  Falsum  bcfireit,  wie  der  voUeingcbürgerte 
Dienst  der  aegypttschen  Isis  im  oskischen  Pompcgi  sein  würde. 

Von  sehr  bemeikenswerther  alter  Construction  ist  femer  auch  das  erst 
in  neuerer  Zeit  ausgeräumte  Thor  zunächst  den  Theatern,  das  stabianische. 
Es  ist  ganz  ans  starken  ()uad(^rn  t,'ebaut,  wurde  nicht  mit  einem  Fallgatter, 
sondern  mit  einem  starken  l)()|)])flthor,  dessen  Za])fenlöclier  vorhanden  sind, 
geschlossen,  ist  aber  im  ganzen  /iUsaninien hange  seiner  Einrichtung  und  Bau- 
weise noch  nicht  hinlin^ieh  klar  gelegt,  um  Idar  dme  WeUiaufigkeit  eiorteit 
werden  cu  können.  Es  soll  jedoch  nicht  unbemerkt  bleiben,  daß  auf  einem 
innerhalb  dieses  Thores  au^erichteten  Steine  eine  sdir  merkwürdige  odusohe 
Ludirift  '*]  gefunden  wurde,  welche  sich  auf  den  Bau  verschiedener  Straßen 
von  Pompeji  durch  oskische  Aedilen  der  Stadt  bezieht  imd  einige  noch  nicht 
sicher  nachgewiesene  toj)ograj)hisch    wiehtige  Punkte   von  Pompeji  nennt. 

Endlich  noch  ein  Wort  über  das  sugenauute  »Secthor,  dasjenige,  durch 
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welches  raini  hpiitziitape  gewöhnlich  die  Statlt  beiritt.  Dnsselbe  bildet  einen 
lanjjen  iiberwolbt(M)  (iantj,  inncrhülb  dessen  die  Straßo  /.iomlich  steil  und 
bei  ihrer  l'fla^iterung  schlerht  ganjfbiir  Hnsttngt.  Es  ist  deshalb  an  der  eiiirn 
Seite  [links  vom  llineingehendeu)  ein  viel  weniger  geneigter  Fußweg  neben 
die  PahfstnBe  gelegt,  weldier  oben  in  deren  Niveau  auelttuft,  während  er 
unten  über  Stufen  erstiegen  werden  mufi.  Dietem  Fußweg  gegenfiber  offiiet 
noh  in  der  Mitte  der  Thorwand  ^e  Thür,  welche  uns  in  sehr  merkwürdige 
antike  weite  und  iiborwcllbte,  vcm  »»ben  her  dun-h  ein/eine  liicditöifnungeu 
erleuchtete  Käumc  führt,  wrlchr  jft/t  /u  dem  schon  <*rwähnten  LocalTiiiiscnm 
herjfcrichtet  sind  und  deren  urspriiii^'liche  IkuhMitunf;  nicht  ganz  sicliiM  ist, 
obwohl  man  kaum  weit  von  der  \\  ahrheit  abweichen  wird,  wenn  man  sie 
ak  Magazine,  sei  es  öfenUicbe,  sei  es  an  Private  veimiethete  betrachtet. 
In  jedem  Falle  gehdten  sie  ihrer  Große  und  ihrer  tiemichen  Gonstruetkm 
wegen  /.u  (I(Mi  bonierkenswertheren  B&umen  in  Pumjieji.  Die  Fenster  in 
der  Wand  dem  Kiu-jani^p  jj^ofrcnübcr  sind  modern.  Höchst  »'igenthümli<her 
Weise  s]>rinfift  die  J''luchtliuic  der  SlrnRcnfront  links  innerhalb  des  Tliurcs 
bis  auf  nu'lir  als  ein  Drittlieil  der  Ortnung  der  Thorw «ilbung  vor.  mi  daß 
diese  zum  Theil  verbaut  ist,  ein  Zeichen  mehr  der  veränderten  liuuanlage 
in  den  letalen,  d.  h.  den  römischen  Zeiten  Pompejis. 


Zweites  Capitel. 
Die  Straßen  und  Plätze  Pompt^ls. 

Wenn  wir  nach  der  lietrachtunf:  der  Hefestigungswerke  die  Stadt  IVtm- 
peji  betreten,  so  wird  der  Habitus  der  Straßen  im  .Mlf^emeinen  unsere  .Auf- 
merksamkeit fesseln  und  auch  die  F.inriclit  un^^  dersellMMi  als  Wejje  bald  unser 
Interesse  erregen.  Eine  Schihleruiig  des  Ausselnis  der  Straßen  und  der  Art 
ihrer  Herstellung  und  Pflasterung,  an  welche  sich  eine  Darstellung  der 
offentUohen  Plätse  natnigemXfl  anlehnt,  möge  deshalb  weiteren  Betraeh- 
tungm  vorangestellt  werden. 

Die  Straßen  Pompejis  bieten  keineswegs  einen  besonders  mannigfaltigen 
(»der  schönen  .Anblick  dar,  indem  die  Facaden  der  Häuser,  weit  entfernt  von 
dem  Hei«  hthuni  xuid  der  .\l)we<  hselunf;^  des  mittelalterlichen  oder  modernen 
Facadenbaus,  fast  nur  glatte  Wände  bilden,  welche  nur  von  der  meistens  wenig 
verzierten  KiugangMthür  und  von  kleinen  Fenstern  durchbrochen  werden,  die 
bei  den  neueren  HXusem  meistene  nur  im  obem,  hie  und  da  als  Elker  vor- 
springenden Geschosse  und  nur  selten  im  Srdg^hosse  liegen,  was  bei  denen 
der  älteren  Perioden  allerdiTi^-  fast  regelmäßig  der  Fall  ist,  aber  stets,  als  bloße 
Lichtöffinin'^en  hoch  über  dem  Hoden  aiifrcbracht  sind  und  die  Kacade  ^o  <^>it  wie 
gar  nicht  btdebeu.  Es  bannet  dies  mit  der  bezeichnendsten  EiyeMtliunili«  hkeit 
des  antiken  Hauses  zusammen,  welches  wir  als  einen  Innenbau  kenucn  ler- 
nen werden,  der  mit  dem  Verkehr  der  Straße  wesentlich  nur  durch  die  £in- 
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^aiigsthür  zusammenhing,  während  unsere  Wuhnhäuser  mit  ihren  nach 
Mii^lichkeit  zalilreichon  Fensterreihcui  den  steten  I5e/ujf  zur  Strafte  «hirstellen. 
Am  nioisten  Mannigfaltigkeit  {gewähren  den  ponipejuimchen  lläuseifninten 
außer  mauclieu  bchöu  gettchuittenen  und  mit  l'feileru  und  Simsen  geschmüc  kten 
Thüren  die  SiUnidian  Udtn,  welche  die  Hluaer  gewöhnlieh  im  £rdge»choß 
umgeben  und,  indMn  sie  tu  Kauf  und  Vefkauf  nUeMit  weit  geSCket  lind, 
die  Einfönnig^eit  der  kahlen  Fa^en  untertoechMi  und  Abwe^aolung  vom 
Licht  und  Hchatten  in  deniriben  Itervor rufen.  Zu  einer  Belebung  der  Strafien 
und  (iii^^sen  tragen  ferner  die  zahheichen  Hrunnen  und  sonstige  kleinere 
Monumente,  v()n  denen  unten  insbesondere  zu  handeln  sein  wird,  bei,  wäh- 
rend dah  Ganze  durch  die  belle  Tünche  und  vielerlei  Malerei  auf  den  Außen- 
wittden  wenn  nmeh  üihl  einen  adiSnen  uml  groflen,  ao  dooh  einen  übeiaut 
heitern  Eindnmk  genuicht  haben  muft,  dar  jetit,  wo  ea  faat  kdnen  Schatten 
in  Pumpeji  giebt,  wesentlich  von  seiner  Muinigfaltigkeit  verloren  hat. 

Es  ist  schuu  üben  40.)  bemerkt  worden,  daB  die  Mivellimng  und 
rHasternng  der  Straßen  in  samnitischer  Zeit  begonnen  worden  ist.  Die 
ebenfalls  sehon  (S.  53.  erwähnte  (t^kisehe  Wegebauinschrift  im  stabianer 
Thure  lehrt  uns,  daß  der  Bau  vun  vier  iStraßen,  der  »tabiancr,  der  ponipejaner, 
der  joviedien  und  einer  tierlen  mit  niiad||d(ttrler  Beeddurang  (deimanm 
SB  dteemptMUf)  unter  den  Aedilen  Ptd»liut  (Ifaiue?)  Sitthia  undNumerius 
Pontius  beschafft  worden  sei;  ob  wir  diese  Straßen  nachweisen  können  int 
eine  offene  Frage,  ebenso  wie  die  andere,  welche  Ausdehnung  der  Wegebau 
vor  Sullas  Zeit  erreicht  hatte;  allein  die  'Iliat-sachp  seines  Meginns  in  der 
I*eriode  der  sainnitif<icheu  Autonomie  steht  eben  so  fest,  wie  die  andere  seiner 
Furtsetxung  in  der  romischeu  Periode  vor  dem  Jahre  Horns  7U9  =  lü  v.  u.  Z. 
ddi  BW  awei  in  die  Kaateleine  dee  IVottoin  iu  der  atabianei  StraOe  em- 
gehaucnen  Halen  eigiebt»  in  denen  der  Monat  Juli  noeh  al«  QuintiKa  be- 
aeidmet  ist  (Giom.  d.  acaTi,  N.  S.  II.  p.  44.  Note).  An  der  Art  der  Tech- 
nik werden  rirh  frfther  und  später  gebaute  fltnaflen  wohl  kaum  unterscheiden 
lassen,  man  kann  aUo  nur  im  Allgemeinen  von  ihnen  nagen,  daß  die  über- 
wiegend gradlinig  verlaufenden  Straßen  und  Gassen  von  verschiedener  aber 
niemals  von  bedeutender  Breite  sind,  indem  mau  enge  Straßen  des  reich- 
lichem Schattens  wegen  für  geaiinder  hielt  (Tadt.  Ann.  XV.  48.].  Die 
groBte  Breite  etaer  Stialle  betrigt  mit  Einaddufi  der  Tiottoin  nicht  mehr 
als  7,7  Meter,  viele  haben 
nur  I  und  mehre  nur  2,50 
bis  Meter  (Jesammtb reite, 
von  der  noch  ein  nicht  Ln- 
beträchtlida-s  für  die  Trot- 
toira  [marffifte»)  abgeht,  ao  daß 
die  Fahratrafie  j^^er]  aelnr 
eng  eradheint.  Überall  aber, 
mit  Allanahme  gauK  einael- 
ner,  ungepflastert  gebliebener 
Seitengassen  in  dem  Uuartiere  nördlich  vom  Komm  sijid  die  Fahrstraßen  sanft 
gewölbt  uud  mit  großen  Lavablöckeu  auf's  soigfaltigste  gepflastert.  Die 
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Platton ,  in  wplrli««  dir  daiüber  {»t^HTifrenen  Wagon  ln'i  riiirr  Sjmrbrrite 
von  it.liU  M.  Killen  \(tn  ziiin  Tlu-il  brtiiichtliflipr  'l  iefe  eiiigeschliH'eii  haben, 
siiid  mit  großer  Cionauigkeit  iu  eiiiuudcr  gefugt  und  uiir  hier  uud  da  durch 
«wiachmgetriebeiie  Etsenkeile  nnd  Uehie  Steine  an  aohadhaft  gewofdenen 
Stellän  eüiigennaSen  roh  mugtheucit,  durchweg  aber  etaik  vemutst,  so  dal 
sie  heutzutage  einen  ziemlieh  holperigen  Andruck  madien. 

Für  die  l^eimeralichkeit  der  Fußj^niijj^or,  welche  von  einem  Trottoir  auf 
das  atidcrr  iiberkrruzon  wollten,  ist  durch  ^roßc  oben  flache  Steinblöeke 
gesollt,  Aveldie  sich  über  das  Niv«'au  des  I'flasters  bis  zu  dem  des  Trottoirs 
erheben  und  es  so  cnnuglichten  ohne  Hesel unut/ung  der  Füße  uud  ohne 
den  Fufigünger  lu  nöthigen  Ton  dem  s.  TU.  recht  hoch  über  der  Fahrbahn, 
d.  h.  im  Nivean  des  urspriingUchen  Tenains  liegendmi  Trottoir  henbiu- 
steigen,  die  Straße  qaer  au  fibezsohreiten.   Es  giebt  kaum  eine  Stiafie  ohne 

diese  Bequemlichkeit,  welche  zur  Zeit 
der  heftigen  Winterregen  mehr  als  nur 
dies  sein  mochte.  In  breiteren  iStrulien 
wurden  mehre  Steine,  drei  oder  auch 
fünf  angebracht,  welche  jedoch  immer 
so  liegen,  daß  ihre  Zwisdienriliinie  den 
richtigen  I'latz  für  die  WagmuHder  und 

Fig.  19.  FÜMtermit  TUttatoineii.  Zugthicre  bieten,  in  den  engen  (JHß- 

clien  He^t  nur  ein  »Stein  in  der  Mitte, 
untl  es  fragt  sich  ob  diese  nach  dessen  Anbringung  noch  fahrbar  geblieben 
sind.  Allerdings  finden  sich  auch  lüer  vielfach  die  von  deu  Rädern  ein- 
geschliftnen  Hillen,  diese  aber  können  ans  früherer  Zeit  stammen,  nnd  ge- 
wiß ist,  daß  einige  Gißchen  durdi  spSter  angebrachte  Tfittstmne  gesperrt 
worden  sind,  während  /.  B.  die  Straße  vom  Forum  nach  den  stabianer  Thermen 
{Strada  delF  abbondanza]  wenigstens  in  den  letzten  Zeiten  Po!n])ejis  gar  nicht 
mehr  befahren  \vuiden  sein  kann.  Denn  um  Forum  war  sie  vergittert,  an 
den  Thermen  aber  zieht  sich  i^uer  über  deu  Fahrdamm  eine  hohe  Stufe, 
welche  kein  W  agon,  weder  auf-  nach  abwärts  überschritten  haben  kann. 
Wurden  die  von  den  BBdem  eingesddiffenen  Rillen  su  tief,  so  besserte  man. 


Fig.  2«l.    Versperrter  Fahrweg. 


wie  es  scheint,  das  Pflaster  in  einfacher  und  sparsamer  Weise  dadurch  aus, 
daß  man  dasselbe  umlegte,  so  daß  die  von  den  Rädern  ausgesehlifl'enen 
►Steine  nach  der  Mitte,  die  früher  in  der  Mitte  gelegenen  nach  den  Seiten 
kamen.  Ein  schlagendes  lieispiel  dieser  Verfahrungsart  und  zugleich  von 
der  Straßensperrung  sehn  wir  in  vorstehender  Ftobe  (Fig.  20.)  ans  der  so- 
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genuinten  Strtula  del  tempin  (Ii  Augtuto  (F.  e.  im  IMan).  einer  Hchmalen» 
niur  für  einen  Wiiffon  zufjleicli  na'<sirbartMi  CJasgc.  Jlicr  lie^^t  ein  tief  ein- 
geschliifenes  nicht  ganz  ro^:clniiiBifj;os  (Jeloise  u  zwischen  den  Tritt^iteincn, 
während  sich  zu  beiden  .Scitca  in  ö  zwui  andere,  regelmäßigere  aber  we- 
niger tiefe  Gekise  befinden.  Da  wo  du  ecsten  liegt  kann  m  nie  diurali 
Fahien  entstanden  win,  die  Steine  also,  in  denen-wir  es  finden,  lagen  früher 
an  den  Seilen.  Aber  auch  die  flacheren  Seitengeleise  können  nieht  einge- 
fahren sein  seitdem  die  Trittsteine  gelegt  waren,  diese  mfiflsen  also  früher 
gefehlt  haben,  und  die  Straße  nniR  s])iiter  fiir  Wagen  {gesperrt  worden  sein. 
An  ein  rasches  Fahren  war  bej^reif li(;h  mich  in  (hn  llaui)tstraßen  nicht  zu 
denken,  ohnehin  fuhr  man  im  Altertlium  lange  nicht  so  viel  wie  bei  uns; 
schwere  Lastwagen  durften  in  Bob  die  Stcafien  hei  Tage  nicht  passiren  und 
der  persönliche  Verkehr  su  Wagen  war  auf  eine  geringe  Ansaht  hevonugter 
Personen  dra  höheren  StXnde  gesetzlich  beschränkt.  In  Pompeji  war  die 
Station  der  ctstarit  (Cahrioletkutscher) ,  wie  eine  Inschrift  zeigt,  vor  der  Stadt. 

Zu  beiden  Seiten  wird  der  Fahrweg  diirc  h  ein  Trottoir  [margo,  mar- 
gttu'ft)  von  sehr  verschiedener  Hreite  cMii^'cfiißt.  IHcscs  l)csteht  nach  der  Ciosse 
zu  aus  0,30 — 0,40  M.  breiten  Hausteinen,  welche  oftmals,  namentlich  vor 
Läden,  schräge  durchbohrt  sind.  Man  hat  disse  Löcher  daraus  erUixen 
woDen,  dafi  man  Pferde  und  anderss  Vidi  durch  dieselben  festgebunden 
habe;  eine  eben  so  wahrscheinliche  Bestimmung  derselben  aber  war  zur  He- 
festigung  von  Zeltdächern,  die  man  vor  den  Läden  wie  noch  jetzt  in  Neai>el 
ausspannte.  Innerhalb  der  Hausteine  besteht  das  bald  bis  su  fast  einem 
Meter  hoch  über,  bald  fast  im  Ni- 
veau der  Fahrstraße  liegende  Trottoir 
aus  festgestampfter  Erde,  welche 
▼wrsdiieden,  bald  mit  Sand,  bald 
mit  Ziegeln,  mit  Steinplatten,  mit 
Asphalt,  mit  der  opus  signinum  ge- 
nannten rohen  Art  von  Ziegelmosaik, 
f/elegentlich  auch  mit  Marmorplattcn 
bedeckt  ist,  jenachdem  ein  llaus- 
sigenthfimer,  dem  die  Sorge  für  das 
Ttottoir  in  der  Breite  seines  Orund- 
stoekes  oblsg,  ein  geringeres  oder 
besseres  Material  zu  wählen  für  gut 
fand.  An  den  Trottoirs  entlauf;  stehn 
in  mehren  Straßen  noch  eigene  Prell- 
steine uud  führen  die  Gossen,  in  w  el- 
obe  das  Begenwasser  der  Fahxstrafie 
susammenlloi,  das  dann  durch  Ab- 
sugsöflnnngen,  die  an  verschiedenen 
Orten  im  Trottoir  angebracht  sind, 
in  größere  ("anäle  und  durch  diese 
unterirdisch  und  unter  den  Häusern  durch  aus  der  Stadt  entfernt  wurde. 
Die  ubensteheude  Figur  zeigt  uns  den  l'lan  eines  dieser  Emissäre  [F.  (J.  b. 


tr 


Fig.  21.  Plan  eines  Bmissan. 


«  HiiuH  nach  dar  S«eseite  unter  dem  hindurch  d<<r  AbfluB 
Utt  *  c  mwtl  andtra  BAoMr  m  4«r  V«rlkikg«raiig  ditr 
Stnüto  iar  fortan  4  m4  mi  IMnwiB  SInBiB  tm.f\ 
g  Trottoir»,  k  autlMfUt^aS«  Baaf*  vm  dM  Wortw 

II  der  H6h«  In  Flatlbra  im  Smliiuf,  wtlelM  wrtorwSlU 

iat,  und  durch  (•«■rlic  lio^teu  i  sich  dem  von  df n  dici  Stratl^n 
dem  Emiiitar  xufli^rifndcn  Wa»Ker  öffnet.  Die  uchraflirten 
Bogen  achneidea  nicht  in  dl^  Plktform  ein,  «ondorn  «rho- 
ben  lick  vortiMl  ftbor  den  FtMtor.  m  aoUte  MrihrtLaga 
tereli  die  Selekamr  devllteh  gatHMht  «»rieii. 
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im  (>r(>nf>ii  riiiTi  ,  welcher  das  Wuaer  dreier  Uaaeen  aafnahni  uud  daher 

aiemlirh  (•nm]»Hrirt,  ist. 

Der  ausgt^raben«  Theil  I*ompeji8  hat  drei  grüik^rc  öfteiilliclie  l*lätze, 
das  Forum  dvile,  das  s.  g.  Forum  inattffuhre,  innerhalb  deseen  die  Ruinen 
des  griediiichen  Tempdt  stehn,  und  daa  s.  g.  Fmm  hoarmm,  den  Oduen- 
niarkt,  nahe  beim  Ami^beafeer.  Von  diesen  Flätien  war  das  FornmoiTile 
mit  Platten  weißen  Travertins  belegt,  welche  aber,  ausgenommen  auf  dem 
Stück  ö«itli(  li  lieben  dem  Jupitcrtempcl ,  bis  auf  einzehie  noch  vorhandene 
sch<in  im  Altert hiun  ausf^ehoben  und  weggeschafft  wurden  sind  ,  atißordom 
hatte  es  eine  umlaufende  bedeckte  Gosse.  Über  die  Art,  wie  die  beiden 
anderen  PlätEe  gedeckt  oder  gepflastert  waren,  ist  jetxt  kein  Urteil  mehr 
mSglidi,  das  Fomm  trianguläre  adgt  das  natfiiUche»  von  dieliter  VegetaHoa 
überwaobevte  Erdreieh,  das  Fozam  boaiium  ist,  wie  sehon  gesagt,  wieder 
veischfittet. 

Da«  ungleich  größte  Interesse  nimmt  da«  Komm  civile  als  das  eigent^ 
liehe  politische  (^entrinn  der  römisch  gewordenen  Stadt  in  Anspnuh,  und 
zwar  sowohl  durch  die  Hedeutsamkeit  der  um  dasselbe  vereinigten  öffent- 
lichen Gebttude,  wie  auch  durch  die  architektonisch  schone  Gesammtansicht, 
welche  dieser  nur  von  öfentliohen  Crebttuden  umgebene,  wenn  anoh  vidleioht 
nieht  ursfurungliob  nach  einheitUcbem  Flau  angdegle,  so  doek  jedanftlls 
nach  einem  solchen  umgemodelte  Platz  vor  seiner  Zerstörung  dargeboten 
haben  muß.  So  wcnipf  wie  einer  mittelalterlielien  fehlt  einer  antiken  Stadt 
ihr  Murktplatx,  denn  das  ist  die  urs])rüngUche  Hedeutunp  des  Forum :  es 
ist  der  l'latz  für  Handel  und  Wandel  und  für  deu  ganzen  bürgerlichen  \  er- 
kehr sowie  für  die  Gerichte,  wie  ja  auch  in  unseren  Städten  die  Gebäude 
der  stXdtischen  Verwaltung  und  Gnichte  am  Ifarktplatie  au  Hegen  pflegen. 
In  Italiea  gesellte  sich  su  diesor  Heetimmuiig  des  Foram  noek  diejenige  fttr 
die  Gladiatorenkiimpfe,  nachdem  diese  SU  allgemeinen  Volksfesten  geworden 
waren,  und  deshalb  siml  die  Fora  meistens  mit  einer  durch  Gitterwerk  ab- 
trennbaren C'uloiniade  um^eben,  welche  biiufi^  eine  dbere  Gallerie  für  die 
deu  Kämpfen  zuHchuueuden  Frauen  trug.  Später  wurden  Handel  uud  bür- 
gerlicher Verkehr  getrennt  und  för  entern  eigene  Marktplätze,  die  Fora 
ceHoUa  gesehaifen,  so  daft  das  ursprüngliche  Hanptforum  weseatUeh  den 
politisGhen  Angelegenheiten  vorbehalten  blieb  und  demgemiB  den  Namen 
des  Forum  civile  erhielt.  Denn  auch  die  Gladiatorenkämpfe  wichen  von 
ilemselben  in  die  eigens  für  dieselben  erbauten  Amphitheater.  Die  Fora 
re/ia/iu,  die  Miirkf])liitze  fiir  Kauf  und  Verkauf,  wurden  nun  je  nach  der 
Grüße  der  Studie  und  den  licdürf'nisäuu  des  Verkehrs  den  liauptgegenstän- 
den  des  Handels  nach  vervielflütigt,  so  dafl  sie  als  VidmiriKte,  Oemfise-, 
Fisoh-,  Krammärkte  u.  s.  w.  unterschieden  wurden.  l>ie  polittachen  oder 
rommunalen  Angelegenheiten  aber  erschufen  wieder  um  das  Forum  civile 
eine  Reihe  von  (tebäuden,  welche  den  versehiedenen  Intetessen  der  \n- 
waltung  und  «ler  He*  lif>;j)rie^;e  fjewidmet  waren. 

So  nneh  in  Pompeji.  \vn  wir  außer  einer  Reihe  von  Tempeln  fast  alle 
die  otienihclien  Gebäude  wiederfinden,  denen  Vitruv  am  Forum  ihren  JMatz 
anweist.  Wir  finsen  imiXcbst  das  Forum  in  seiner  Oeeammilliiit  in'f  Auge 


Digitized  by  Google 


Die  Straßen  und  PlüUe  PompejU.    Das  Forum  civile. 


59 


Fig.  22.    Goflse  am  Forum. 


und  werden  auf  die  ein/rlnou  jetzt  zu  nennenden  Gebäude  gehörigen  Orte» 
zurückkumuien. 

\'itruv  schreibt  für  da«  römische  Forum  eine  länglich  viereckige  Ge- 
stalt vor,  weUhe  unser  pumi>ejanis<-hes  Forum  uuf  zeigt.  Dasselbe  ist  inner- 
halb der  Cohnniade  von  der  Frontlinie  lies  liHsament8  des  .lupitertempels  an 
gerechnet  III  M.  lang,  29  M.  breit,  dagegen  mit  Einrechnung  der  ('olonnade 
vor  den  ("uricu  bis  an  das  Kingangsthor  Ifi?  M.  lang  und  hat  mit  dem  Säulen- 
umgang  42  M.,  ohne  diesen  33  M.  mittlere  Itreito.  Dieser  Säulenumgang  ist 
dorischer  Ordnung  und  die  0,03  M.  dicken,  3,96  M.  hohen  und  2,36  M. 
v<m  einander  entfernten  >Säulen  sind  theils,  und  zwar  an  der  wci*tlichen  Lang- 
seite, aus  weißem  Traverlin,  theils,  und  zwar  an  der  ältern  südlichen  Seite, 
aus  dem  in  der  samnitischen  Periinle  vorwendeten  Kalkstein  von  Nocera, 
theils,  aber  nur  einzeln,  aus  stuccobekleideteu  Zii^eln  erbaut  und  stehn  auf 
zwei  Stufen  über  das  Niveau  des  mittlem 
Platzes  erhol>en,  deren  untere  2,6  M.  breite 
die  Gosse  verbirgt ,  durch  welche  das  Re- 
genwasser durch  von  3  zu  3  M.  iingr- 
brachte  Löcher,  die  man  nur  n<(ch  an  der 
Südseite  und  an  den  anstoßenden  Kcken 
der  Langseiten  findet,  abfloß  (Fig.  22.). 
Die  C(donnade  bildete  auf  der  ganzen  west- 
lichen I..angseite,  sodann  auf  der  südlichen 

Schmalseite  und  dem  Anfange  der  östlichen  Langseite  einen  ununterbrochenen 
(iang,  der  an  allen  Straßeneinmündungen,  jocloch  nur  für  Fußgänger  zu- 
gänglich war.  Nicht  auf  gleiche  Weise  ununterbrochen  war  der  Umgang 
auf  der  östUchcn  Langseite,  liier  steht  nur  am  .\nfang  vor  «lern  im  großen 
Plan  mit  xx  bezeichneten  Gebäude  eine  doppelte  Säulenreihe  (je  10  und  9 
Säulen,  ,  welche  diejenige  der  südlichen  Schmalseite 
fortsetzt;  vor  dem  Gebäude  der  Kumachia  (xxi  im 
großen  Plan)  sind  dieselben  durch  viereckige  Posta- 
mente ersetzt,  von  denen  es  noch  zweifelhaft  ist, 
welchem  Zwecke  sie  gedient,  d.  h.  ob  sie  Pfeih'r  zur 
Fortsetaung  des  Umgangs  getragen  haben.  Vor  dem 
s.  g.  Tempel  des  Mercur  (im  großen  Plan  viii)  hören 
auch  diese  vollkommen  auf,  um  vor  dem  Sena(;ulum 
(im  IMan  xxii)  wieder  zu  beginnen,  während  endlich 
vor  dem  s.  g.  Pantheon  xxiii)  wiederum  Säulen  auf- 
treten, hinter  denen  abermals  eine  Reihe  viereckiger, 
gemauerter  und  mit  Marmorstücken  verkleideter  Po.Ma- 
mente  steht,  welche  hier  augenscheinlich  nicht  Reste 
«»der  Füße  von  Pfeilern  waren.  Ob  man  nun,  wie  das 
mehrfach  geschehn  ist,  aus  den  hier  mitgelheilten 
Thatsachen,  Gell  folgend  schließen  dürfe,  die  Forura- 
colonuade  habe  eine  ältere  Pfeilerstellung  ersetzt,  ist 
aus  mehr  als  einem  Grunde  sehr  zweifelhaft,  um  so  mehr,  da  gar  kein  Anlaß 
vorliegt,  das  Gebäude  der  Kumachia  und  das  Senaculum  für  älter  zu  halt^^n. 


Fig.  23.  Treppe  am  Forum. 
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•als  den  Host  der  das  Forum  uingebendeu  Gebäude,  Ton  denen  nur  der  Venu9- 
tcmpt'l ,  die  Kik  .uli'  der  !?iislHk;i  und  der  Siiulnnf^nnf^  vor  den  s.  fj.  (/'urien 
der  zwcitt'ii,  suniiiiti^chen  Periode  der  Stadt  aii^eliöiL'n ,  wiihreiid  der  f^an/e 
Kost  römisch  ist.  Jedenfalls  stdit  lest,  daß  der  Umgang  um  das  Forum  kein 
«ttiinteibroelienflr  war,  wofflr  fieilidi  du  Gr&nde  anzugeben  schwer  fallen 
würde,  wenn  nicht  der  unftirt^  Zustand  bei  der  Ymsdiüttnng  gana  augen- 
scheinlich «itee  und  neben  anderen  Umstanden  auch  dadtucch  erwiesen  wfirde, 
da£  man  rechts  (vom  Beschauer  aus)  neben  dem  Jupitertempel  die  bisher 
allf^^emeiii  übersehenen  Fundamente,  aber  aucli  Nichts  mehr,  fiir  einen  zwei- 
ten, demjeiii^^ni  links  entsprechenden  IJof^cu  findet.  (  her  die  in  sich  zu- 
sammenhangenden Theile  des  uuteni  Vm<fangö  erstreckte  sich,  ob  in  der 
ganzen  Ausdehnung  können  wir  nicht  sagen,  ein  oberes  Stockwerk,  wel- 
ches freilioh  gana  verschwunden,  aber  mit  Sicherheit  ansunehmen  ist,  und 
awar,  theils  weil  Vitruv  ein  solches  oberes  Geschofi  für  die  Colonnade  des 

Forum  vorschreibt,  theils  mid  be- 
f?(HiderR  weil  an  meliren  Stellen  Trep- 
pen erhalten  sind,  welche,  Avenn- 
gleich  eng  und  steil,  wie  die  Ab- 
bildung Fig.  23.  imgt,  dodi  nur 
die  Aufgänge  su  der  obem  Colon- 
nade bilden  können,  indem  sie  auflen 
an  öfientliehc  Gebäude,  in  dem  in 
unserer  Abbildung  dargestellten  Falle 
an  eine  der  drei  ("urien  ixix  im 
großen  l'lauej  angelehnt  sind.  Zwei- 
felhaft kann  es  schonen,  ob  wir 
uns  den  SXulenamgang  in  seinen 
zwei  Geschossen  so  zu  denken  ha- 
Fig.  24.   Colonnade  des  Forum.  ben,  wie  ihn  nach  Ma/ois'  Kecon- 

»truction  mit  ionischen  Säulen  über  den  erhultenen  dorischen  die  Abbildung 
Fig.  24.  zeigt,  unwahrseheiidich  aber  ist  dii  rlcj^'ante  Reconstnution  wegen 
der  häufig  vorkommenden  ^  erbindung  der  genannten  beiden  Ordnungen  in 
zweistöckigen  Säulenstelluugeu  nicht,  wohl  aber  sehr  geeignet,  uns  einen 
Begriff  von  der  heitern  und  anmuthigen  Pracht  dieser  das  Forum  an  zwei 
Seiten  umgebenden  Colonnade  zu  verschaffen.  Es  mag  dabei  nicht  unbe- 
merkt bleiben,  daß  da.s  Zwischengebälk  nur  an  der  Südseite  den  Triglyphen- 
sims  hat,  den  die  Abbildun<^  zeigt,  während  dieser  sowie  die  Canellur  der 
Säulen  der  Jüngern  Laugseite  fehlt,  worauf  später  zurückgekommen  wer- 
den soll. 

Um  eine  Übevsieht  über  die  das  Forum  umgebenden  offiendtchen  Ge- 
lAude  au  gewinnen,  wenden  wir  unsere  Blicke  zunXdist  auf  die  ndrdlidte 
Schmalseite  (vgl  Fig.  25.). 

Ganz  links  unter  dem  Säulenumgange  ist  in  der  Mauer,  welche  zwischen 
dem  .In])it(  rtern|>el  nnd  dem  Gebäude  den  Platz  abschließt,  welches  gewöhn- 
lich die  l'oekile  heilU,  \intl  weiches  wahrscheinlich  eine  Lesche  gewesen  ist, 
eine  kleine  viereckige  Thür,  durch  welche  über  fünf  Stufen  vop  der  hoher 
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^jolegcneu  Straße  ein 
der  Colonnade  ent- 
sprechender Nebenein- 
gnixg  des  Komm  ist, 
aber  außerlialb  Fig.  2.*». 
\ic^t  (vgl.  Fig.  27.'!. 
Unmittelbar  daneben 
Anden  wir  einen  auf 
den  mittlem  Theil  des 
Forum  selbst  führen- 
den großem  und  ge- 
wölbten Eingang  dunli 
dieselbe  Mauer,  dureh 
welchen  man  ebenfalls 
auf  Stufen  und  /war 
zuerst  ihrer  zwei ,  in 
deren  oberer,  im  Tlior 
selbst  liegender  die  Re- 
ste starker  inetiillener 
ITiorangeln  erhalten 
sind ,  dann  nach  einer 
sjinfl  geneigten  Ebene 
über  zwei  andere  von 
der  Straße  herabsteigt. 
V(u-  diesem  Eingange 
erhebt  sich  auf  gleiduT 
Linie  mit  der  Siiulen- 
flucht  des  Jui)itert<Mn- 
pels  n<»ch  ein  gewölbles 
Thor,  welches ,  durch 
eine  niedrige  Mauer 
mit  dem  liasament  des 
Jupitertempels  verbun- 
den, jetzt  anscheinend, 
aber  auch  nur  dies,  die 
Symmetrie  der  archi- 
tektonischen Anlage 
dieser  Seite  des  Forum 
auf  seltsame  Weise 
unterbricht;  denn  im 
Plane  hat  das  nicht 
gelegen,  <la  man  viel- 
mehr, wie  schon  oben 
bemerkt,  g<^enüber  an 
der  rechten  Seite  des 
Tempels   (h'in  |{<»gen 
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links  symmetrisch  entsprechend ,  bisher  ^än/lich  übersehii ,  tlic  Fundamente 
eines  zweiten  findet,  der  nur  nicht  zum  Aufbau  ^elan<^t  ist.  In  der 
Mitte  dieser  Selunalseite ,  (k-n  {ganzen  Phitz  beherrschend  und  seine  Ilaupt- 
aiisicht  bietend,  erliebt  »sich  das  prächtige  liasament  des  Jupitertenipels 
nüt  seiner  schönen  breiten  Freitreppe,  der  mächtigen  Italustrade  und  «len 
zur  Aufnahme  von  .SUituengruppcn  bestinunten  Treppenwangen,  den  unteren 
Huden  der  schlanken  korinthischen  Säulen  seiner  \'orhalle  und  den  unteren 
Theileu  der  Cellamaucrn.  Rechts  von  ihm  steht  un  der  Ausmiindung  »1er 
Strada  Ji  Mercun'o  das  ohne  Zweifel  fälschlich  s.  g.  Triumphthor,  wel- 
ches ungleich  wahrscheinlicher   nur   ein  castellum  der  Wasserleitung  war 


Fifj.  'iß.    An&Te  Ansicht  de«  *.  g.  'l'riiimplibopens. 


und  ZU  dem  Forum  eigentlich  keine  andere  Ke/.iebung  hat ,  als  daß 
es  den  Eingang  auf  dasselbe  bildete.  ,\ber  auch  dieser  war  nur  fiir  Fuü- 
gUnger  möglich ,  da  ihn  zw  ei  Hache  tind  breite  Stufen ,  wc'lche  innerhalb 
des  Itogens  selbst  eine  geneigte  Kbene  umfassen,  ujid  außerdem  erst  neuer- 
dings wiwler  aufgerichtete,  in  seiner  Öffnung  stellende  Steine  für  ilen  Fahr- 
verkehr ebenfalls  versperrten.  Seine  größere  Höhe  und  lireite  gegenüber 
«lem  zuerst  besprochenen  Thore  hangt  von  der  größern  Ikeitc  der  Mercurs- 
straße  ab.  Jetzt  nur  in  seinem  Ziegelkern  erhalten,  wie  e»  Fig.  2R.  dar- 
stellt, war  dies  Thor  einst  reicher  veraiert.  Seitwärts  angebrachte  Nischen, 
welche  zur  Aufnalnue  v(ui  Springbrunnen  oder  Hießendeni  Wasser  herge- 
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richtet  und  untorwiirts  als  Bassins  ausgetieft  sind,  femer  Reste  von  Manmor- 
liekleidung,  die  besonders  in  der  linken  Nische  der  äußern  Seite  erhalten 
sind,  und  von  HaU>- 
SHulen ,    welche  nach 

innen  vorsjirangen , 
bieten  die  nöthigen 
Elemente  zur  Uecon- 
struction,  welche  in  der 
nebenstehenden  An- 
sicht Fig.  27.  gewiß 
tnit  Glück  versucht  ist, 
wobei  bemerkt  werden 
muß ,  daß  die  nach 
tlieser  innem  Seite  we- 
niger tiefen  Nischen 
wohl  unzweifelhaft  zur 
Aufnahme  von  Sta- 
tuen bestimmt  gewesen 
sind,  welche  die  Zeich- 
nung zeigt.  Kndlich 
sehn  wir  rechts  inner- 
halb der  Colonnadc 
noch  einen  durch  seine 
Höhe  und  die,  jetzt 
fast  gJinz  eingestürzte, 
Wölbung  vor  dem  gc- 
genübcrliegentleii  aus  - 
gezeiclineten  Eingang, 
welcher    der  rii'hteu 

l'mgungscoloniiade 
entspricht. 

\'on  dem  ursprüng- 
lichen Totaleindruck, 
welchen  diese  Seite  des 
Forum  gemacht  haben 
muß,  köinuni  wir  uns 
au8  der  nebenstehenden 
vonMasois  reconstruir- 

ten  Gesammtunsicht 
(Fig.  27.;,  in  welcher 
nur  der  Bogen  rechtsam 
V(Mlium  des  Jupitertem- 
pels nicht  fehlen  sollte, 
eineVorstelluiigbildeu. 

Weniger  ansehnlich  erscheint  in  ihren  Ruinen  die  anstoßende  Ostseite, 
obgleich  sie  wichtige  Gebäude  enthält  und  in  ihrer  urspriiiiglicheu  Gestalt 
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önen  sehr  bedeutenden  Anblick  gewährt  haben  muß.  Die  Gebäude 
dieser  Seite,  welche  später  einzeln  aufzusuchen  sein  werden,  sind:  das 
8.  ff.  Pantheon  mit  den  vorliftrfiiilen  Wechslerbudcn ,  fubet'tMf  urgenfa- 
riae ,  denen  dieser  Name  nicht  allein  deshalb  zuzukommen  scheint,  weil 
ihn«i  VitruT  einen  FIbIk  un  Forum  anweist,  sondem  mdii  noch  deshalb, 
weil  dgentliche  Verkaufslüden ,  den»i  ne  ihier  Einrichtung  nach  ihnein, 
hier  sehr  unwshrscheinlich  sind.  Sodann  das  Sitzungsgebäude  der  De- 
curionen,  welches  man  Senaruhtm  genannt  hat,  ein  Tempelchen,  welches 
die  Namen  des  Mercur  und  des  Quirinus  wohl  mit  gleich  großem  Un- 
rechte trügt,  und  das  Cliah  idicum  der  Kumachia.  Auf  dieses  folgt  eine 
Straße,  welche  durch  eine,  freilich  nur  flache,  Stufe  und  ein  in  dieser  an- 
gebrachtes Gitter,  von  dessen  Thürflügeln  die  Angdlodier  erhalten  sind, 
gesperrt  werden  konnte.  Diese  StrsBe  senkt  sidi  vom  Forum  ahwSrts  so, 
dafi  der  hintere  Ausgang  aus  dem  Gebäude  der  Eumachia  abwärts  geführt 
werden  mußte ;  ein  Stück  ihres  Trottoirs  aber  vor  der  s.  g.  öffentlichen 
Schule  ijeht  wagrecht  fort  und  endet  mit  drei  auf  das  Niveau  <ler  Fahrstraße 
hinabführenden  Stufen.  An  seinem  Rande  hin  sind  bis  an  das  Forum  an- 
fangs die  Kantötcinc  und  nach  deren  Aufhören  eigene  viereckige  Steiublöcke 
auf  6  8d)  itt  Distans,  deren  letxter  in  der  Schwdle  des  Forum  liegt,  mit 
eingehanenen  Tieredagm  LSchem  venehn,  in  die  oflbnbar  Pfiihle  gesteckt 
wurden,  auf  denen  ein  Schattendach  ruhte.  Das  Ganse  bildete  ako  eine 
pertpilu.  Eine  zweite  zwischen  dem  s.  g.  Pantheon  und  dem  Senaculum, 
sowie  eine  dritte  zwischen  dem  s.  g.  (Jnirinustempel  und  dem  (^halcidicinn 
auf  das  Forum  hinführende  Straße  sintl  durch  diese  Gehäude  durchaus  ver- 
baut uml  in  Sackgassen  verwandelt,  ein  Heweis,  daß  diese  Seite  des  Forum 
auch  seiner  Anlsge  nach  jungem  Datums  ist,  als  die  hinter  ihr  liegenden 
Theile  der  Stadt,  und  in  s^ner  jetzigen,  wie  bereits  bemeikt,  gans  YitruTS 
Vorschriften  entsprechenden  Gestalt,  jedenfalls  erst  aus  der  Zeit  der  r9mi- 
sehen  (Kolonisation,  vielleicht  sogar  wie  in  seinem  jetzigen  Aufbau  erst  aus 
derjenigen  nach  dem  Erdbeben  vom  Jahr  <Ki  stammt. 

Jenseits  der  gesperrten  Straße  matiht  ein  Gebäude  den  Schluß  dieser 
Seite,  welches  man  einestheils  nach  der  Anleitung  zweier  Inschriften,  welche 
sich  auf  dem  Album  des  gegenüberliegend«!  Chahndicum  befunden  haben, 
andererseits  nach  der  Analogie  orientolisdier  Schulen  für  eine  öffentliche 
Schule  gehalten,  welches  aber  wahrscheinlich  eine  bedeutendere,  wenngleich 
nicht  mehr  na<']ivvcisl);ire  Hestimmung  gehabt  liat.  Dasselbe,  welches  in 
seiner  ursjiriiii^lichen  Anlage  iler  sanniitisehen  Periode  angehört,  bildet  einen 
ziemlich  geräumigen  viereckigen  Saal,  der  sich  gegen  die  Straße  und  gegen 
das  Forum  mit  zwei  großen  Thüreu,  gc^u  das  letztere  auch  noch  mit  einem 
gleich  breiten  Fenstw  öflhet,  einom  Fenster  weil  swisohen  den  PfeUeni 
Ifanerreste  erkennbar  sind.  Der  Saal  enddOt  mehre  Nischen,  denen  man 
verschiedene  Schulswccke  ohne  jegliche  Gewähr  zugewiesen  hat.  Im  Hinter- 
grunde seiner  gegen  die  Straße  Front  machenden  Wand  ist  in  {'igener  Nische 
ein  breites  durch  eine  Trejjpe  zugängliches  Podium  von  1,2')  f  löhe,  ähnlich 
dem  im  Senaculum  und  den  beiden  in  dem  ('halcidicum ,  welches  die  Be- 
stimmung zur  Schule  fast  gewiß  widerlegt.    Auch  hier  kann  nur  an  einen 
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liau  fiir  commerciellc  «uler,  iiorh  wahrscheinlicher,  ^gerichtliche  Zwecke  j^e- 
(lacht  werden. 

Jenseits  dieses  (iehii\ides  mündet  eine  /weite  vergitterte  Stniße  von 
Süden  her  auf  den  Siiult>nnni<ran|^ ,   in   deren   .Mitte   sicli   ein  öffentlicher 
Hrnnnen  befindet.    \uu  dieser  Strsiße  hestii^  man  anf  einer  oben  Fif?.  2:t. 
al)«;ebildeten  Treppe  die  (d)ere  (Jallerie  <ler  K«uinneolonnade. 

•Vtieh  die  südliche  Schmalseite  des  Fornm  bietet  einen  lange  nicht  so 
bedeutenden  .Vnblick  wie  die  nördliche.  Vor  dem  Siinlenumgange  finden 
wir  /uniichst  in  der  Mitte  einen  isolirt  stehenden  ziemlich  engen  und  nie- 
drigen Schwibbogen,  der  vermiithlich  einmal  eine  Quadriga  oder  ein  sonstiges 
größeres  Denkmal  trug.  Zu  seinen  Seiten  erhebi«n  sich  gewaltige  FußgestcUe 
für  Heitel stutuen,  jetzt  rohe  Ziegelmassen,  einst  mit  Mannorplatten  /.ierlich 
bekleidet.  Solche  Fußgestelle  für  Uciterstatuen  sind  wohl  auch  die  beiden  be- 
deutenden Ziegelbauten  auf  der  Mitte  des  Forum,  dem  gcnaunteti  Schwib- 
bogen und  der  Fa^ade  des  Jupitertemj>els  gegenüber,  während  die  kleineren 
Hasen,  deren  eine  auf  der  östlichen  Seite  steht,  und  deren  sich  \ivx  auf  der 
südlichen  und  elf  auf  der  westlichen  Seite  befinden,  für  gewÖhidiche  Khren- 
statuen  verdienter  IJürger  bestimmt  waren,  von  denen  freilich  nur  noch,  die 
Inschriften  /.um  Theil  erhulten  und  jetzt  im  Museum  in  Neapel  aufzusuchen 
sind.  iJie  St^ituen  selbst  sind  nicht  gefunden  und  scheinen,  da  die  Inschriften 
<larauf  schließen  lassen ,  daß  sie  aufgestellt  waren ,  bei  den  antiken  Nach- 
grabungen herausgehoben  und  entfernt  worden  /u  sein. 

Hinter  der  auf  der  südlichen  Seite  doppelten  Säulenreihe  des  Umgangs 
sehn  Avir  drei  neben  einanitBr  liegende  (iebäude,  welche,  fast  gleich,  je 
einen  großen  Saal  mit  einer  geräumigen  Nische  im  Hintergründe  bilden, 
und  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  für  drei  Cierichtshöfe  oder  Curien  erklärt 
werden.  \n  der  südwestlichen  Ecke  des  Forum  mündet  eine  dritte  mit 
einem  (Jitter  verschlie^ibare 
Straße,  an  welcher  einerseits 
die  iiasilika,  andererseits  die 
vom  General  Chanipionnet  aus- 
gegrabenen und  nach  ihm  be- 
nannten Hiiuser  liegen.  Das 
erste  Hauptgebäude  der  west- 
lichen Langseite  ist  die  Iiasi- 
lika, das  Hau])tgericlitsgebäude 
Pompejis.  Neben  demselben 
mündet,  jedoch  ebenfalls  und 
zwar  zwischen  Säulen  vergit- 
tert ,  eine  breite  I  laui)tstraße 
auf  das  Forum,  auf  welcher 
heutigen  Tags  der  Reisende 
vtm  der  hier  zunächst  liegenden 
Kisenbalmstation  aus  die  Stadt 
l'ompeji  betritt.  Von  dieser  Straße  aus  ist  der  Haupteingang  in  den  mit 
einem   gr«>ßen   Säulenumgang   prä<htig  geschmückten  Tempel   der  Venus, 
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welcher,  wie  die  s.  Srluilo,  der  MininitisclitMi  IVriode  der  Stadt  ange- 
hörend, mit  seiner  Lauf^seite  den  größten  Tlieil  des  Forum  begreiut,  vun 
fliesem  aus  jeducb  nur  durch  eine  Thür  zu  betreten  war.  Dicht  lieben 
dieser  Thür  findet  sich  in  einer  eigenen  Nische  eines  der  interessantesten 
Mtmumente  Pompcgis,  oder,  genauer  ge^mtdien«  dessen  rohe  Nachbildung, 
denn  das  Original  ist  im  Museum  in  Neapel,  d(*r  Aiehnngsblock  nämlich 
oder  das  öffentlitlie  Xoinialniaß  is.  Fig.  28.}.  Dasselbe  bildet  einen  srhweren 
steinernen  Tisch  auf  zwei  durchgehcndeti  und  hinten  verbundenen  Füßen, 
cU'ssen  2,25  M.  zu  0,55  M.  große  Travertinplatte  nach  vorn  die  Inschrift 
(Mommsen,  Inscr.  B.  N.  No.  2195.):  , 

A  ("LÜDIVS . A  F  FLACCVS  N  AKCAEVS  •  N  F- ABEIJLIAU .  CALEDVS  • 

D .  V  •  I .  D .  l^SVBAS  •  EXAEQVANDAS  •  EX  -  DEC  •  DECK 
tiitgt,  nadi  deren  Aussage  die  richterlichen  Zweimänner  Anlus  Clodius 
Flacctts  und  Numerius  Arcaeus  Arellianus  Galedus  nadi  Deeurionendecret  die 

Aichung  der  Maße  besorgt  haben.  Eine  neuere  nnd  genaue  l'ntersuchung  dieses 
Aichungstiscbcs  (von  Maneini  in  dem  Giorn.  degli  siavi.  N.  S.  II.  p.  I  II.  sq.), 
von  der  hier  nur  das  Hauptergebniß  mitgetheilt  werden  kann,  hat  lieruus- 
gcstellt,  daß  es  sieh  bei  dieser  Aichung  um  eine  L'mwandelung,  und  /war 
um  eine  Erweiterung  der  aus  älterer  Zeit  »tammenden  Maßhöhlungen 
Fig.  29.)  handelt.    Diese  auf  der  Mittellinie  der  Steinplatte  angebrachten 


Fig.  t».  Amieht  und  DurehMluiitt  de«  MaOtiiiehM. 

MftlUiohlungen,  von  denen  die  2.  und  .'i.  nach  Ausweis  des  großem  Loches  im 
Grunde  cum  Messen  trodtener,  die  1.,  3.  und  4.  nach  Maßgabe  des  kleinem 
Ixichea  sum  Messen  von  FlSssigkett»  gedient  haben,  waren  mit  den  Namen 
ihrer  MaBe  in  samnitischer  Scliriflt  bezeichnet,  w  eU-he  bei  der  Umw  andelung  und 
NeubenonnuTig  der  Muße  »mi^iltiü;  wurden  und  deshalb  ausgemeiß<'lt  worden 
sind,  jedoch  nicht  so,  daß  es  iiicht  luö^Iicli  wäre,  dieselben  mit  größerer  oder 
geringerer  Sicherlieit  noch  zu  erkennen  und  zu  entzitfern.  Am  unbezweifel- 
haftesten  ist  der  Name  der  zweiten  Höhlung  vun  link«  her  als  ^  Xl  M IV  X ,  d.  i. 
das  grierh.  zom|  ((>hoinix]  zu  erkennen,  welcher  allein  schon,  noch  mehr 
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in  Verbindung  mit  einigen  «mteren,  auch  kaum  anfiBchtbaren  Bntxifferungeu 
zeigt,  dafi  es  sich  um  ein  griechisdies  von  den  Samniten  Pompejis  adop- 

tirtrs  und  mit  den  hamiiitisch  umji'cmodplteu  p;'riochi8chen  Namen  bc/.eich- 
netes  MaBsystoni  handelt ,  weit  lies  bei  der  v(tn  den  «genannten  Dinnnvirn 
vor<;eTH)niiii("iuMi  Aichun^  dem  roims(  hen  unter  Aufi;nstus  durch  tUiK  guuze 
römiüehe  iieicli  verbreiteten  Maßsystem  /u  weichen  hatte. 

Nadk  ein  paar  kkinen  überwölbten  Zimmern,  deren  BMtimmung  nicht 
Ibstsuitellen  ist,  folgt  dann  ein  groites,  freilich  nur  etwa  10  M.  tiefes,  aber 
fast  volle  34  M.  breites,  mit  eigener  Pfeilerstellung  auf  die  Arkaden  {geöff- 
netes GebXude,  welches  einen  langen,  vom  offenen  Saal  bildet.  Nachdem  , 
dasselbe  in  älterer  Zeit  den  seiner  Hescbaffeiiheit  nach  j^anz  unpassenden 
Nanu'ii  eines  öffcMitlichen  (ietreidemagazins  gctra'^en  hatte,  liat  iiian  es  neuer- 
dings mit  dem  einer  Gcmäldegallerie  atoa  poeküe]  belegt,  für  den  man  mit 
Toller  Bestimmtheit  den  einer  Lesche  su  «ubstituiren  haben  wird,  d.  h.  eines 
öAmtHehen  Vorsanunlungsortes  zu  jeglicher  Art  von  Unterhaltung  und  Ge* 
^iSch.  Die  Lage  konnte  nicht  besser  gewählt  sein;  geöffnet  nach  Osten, 
also  nur  der  MorgWMonne  ausgesetzt,  bot  der  luftige  Raum  hinter  der  Co- 
lonnadr  fast  den  stanzen  Ta^  kühlen  Schatten  und  znt,d('i(h  die  Aussieht 
auf  das  bewegte  Leben  des  Komm,  von  dem  er  ji-diK  h  veiniö^c  si  iiier  Lage 
in  einem  Winkel  wieder  so  weit  abgetrennt  war,  wie  dies  für  ruhige  Unttr- 
haltung  wunschensweith  scheinen  mochte.  Dafi  die  Wand  dieser  Lesche 
bemalt  gewesen  sdn  mag,  soll  gewiß  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  na^ 
mentlich  nicht  in  Pompeji,  >vo  fast  Alles  bemalt  war;  bot  sich  ja  doch  der 
Uanm  wie  von  selbst  dar.  Daß  aber  die  .Vufnahme  von  Malereien  »aus  der 
Geschichte  der  ^'orzeit«  den  Hauptzweck  dieses  (iebäudes  gebildet  habe,  ist 
in  keiner  W  eise  wahrscheinlich.  Neben  der  Lesche  schließt  die  (Jel)ii\ide 
am  Forum  eine  liauUchkeit,  welche,  obgleich  man  sonst  in  guter  Gesell- 
schaft  von  dergleichen  nicht  zu  reden  pflegt,  hier  dennodi,  als  in  mehr- 
fodier  Hinsicht  interessant,  erwähnt  werden  muß.  Es  ist,  um  es  ganz  grade 
heraus  zu  sagen,  ein  öffentlicher  Abtritt,  dergleichen  hier  am  Forum  am 
wenigsten  entbehrt  werden  konnte,  und  der  für  den  Anstands-  und  Rein- 
lichkeitssinn der  alten  Pompejimer  ein  rühmliches  ZeufjniR  ablefjt.  Der- 
selbe besteht  aus  zwei  .\btheihnigen,  einem  schmalen  \'or-  und  dem  geräu- 
migen iiauptzimmer,  deren  Thüren  nicht  in  einer  Achse  liegen,  »o  diiß  die 
Vorbeigehenden  in  den  Hauptraum  nicht  hineinsehen  konnten.  Dieser  ist 
an  drri  Seiten  nnt  einem  nach  hinten  unter  der  Mauer  durch  ausmundenden, 
gewölbten  Canal  versehn,  durch  welchen  Wasser  floß,  und  über  welchem 
die  steinetnen  Träger  des  Uberdeckenden  Holzwerkes  erhalten  sind,  wilhrend 
eine  kleinere  Offinnig  in  der  linken  hintern  Ecke  zur  Zuleitimg  fließenden 
Wassers  diente.  Einer  ganz  ähnlichen,  wenn  aucli'  weniger  tjroßen  Anlage 
von  einer  praktischen  Vortrefflichkeit,  welche  es  bedauern  läßt,  daß  man 
nicht  näher  auf  diesen  Gegenstand  eingehen  kann,  begegnen  wir  in  den 
neuen  Thermen,  während  —  denn  auch  das  muß  erwähnt  werden  ->  be- 
schränkte Einrichtungen,  welche  demselben  oder  ähnlichem  Zwecke  dienten, 
äberall  an  d«i  Straßen  nicht  selten  und  meistens  viel  discreter  eingerichtet 
sind,  als  in  unseren  modernen  Städten. 
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Hinter  diesem  Gebiude  endlich»  jedoch  Moit  dem  Aufgange  auf  die 
StraBe  hinter  dem  Forum,  liegt  die  Kaulichkcit,  in  der  men  die  Gefang- 

nissp  erkennt,  welchen  Vi'rnv  j^emäß  eine  Stelle  am  Forum  gebührt.  Die 
Aiitfiiiduiif;  einiger  gewölbter  Zimmer  ohne  Fenster  nnd  einiger  Skelette  in 
denselben  hat  diese  Annuluue  wesentlich  be^«tärkt,  uhnc  sie  freilich  beweiüen 
tu  können;  im  Übrigen  t»t  dies  Gebäude  ohne  alles  Intexesse  und  sehr 
schlecht  erhalten. 

Der  sweite  Haup^plats  der  Stadt  ist  das  nach  seinor  dreieddgen  Gestalt 
80  genannte  Forum  trianguläre  neben  dem  großen  Theater,  welches  er  mit 

seiner  westlichen  Langseite  begrenzt.  Derselbe  liegt  am  siidwestlifben  Kunde 
des  Stadthiigels,  dessen  Niveau  jedoch  hier  bereits  bedeutend  niedriger  ist, 
als  am  Forum  civile  (dieses  hat  H3,5U,  jenes  nur  25  M.  mittlere  Höhe'  ; 
sein  Boden  ist  jetst  blofie  Eide,  der  PUts  aber  mit  der  größten  Sorgfalt  ge- 
ebnet, den  Abhang  bddeidete  nach  Maaois  eine  starke  und  aus  Quadern 
gebaute  Mauer  von  UM.  Höhe,  von  der  jetst  aber  kaum  nodi  eine  Spur 


Fig.  •10.    Plan  des  Forum  triangulär«. 


/M  selin  ist,  indem  reieblirh  von  ^'eJ^etution  bekleiileter  Schutt  den  ganzen 
Abhang  bis  an  dii-  Chaus.Kee  hinunter  Ijcdeckt.  An  den  amleren  Seiten 
ist  der  bis  aut  den  der  ältesten  l*erio<le  angehörenden  Tempel  ganz  au.> 
der  samnttttdien  Zeit  stammende  Platx  durch  Mauern  abg(>.sclü(is8eu,  m  daß 
er  nur  durch  die  in  diesen  Mauern  gelassenen  Thuren  betreten  werden  kann. 

l-'ragen  wir  zunächst  nach  der  Bedeutung  und  Bestimmung  dieses  Flatces, 
so  sind  zwei  verschiedene  Ansichten  über  dieselbe  zu  erwägen.  Nach 
der  einen  hätten  wir  in  ihm  das  älteste  Forum  des  freien  Funijx'ii  zu  er- 
kenn«'n,  Mofiir  sieh  seine  samnitische  Hauweise,  aber  doch  kaum  mit  durch- 
srldagendem  Gewit  lit,  anführen  liißt.  Nad»  der  andern,  ohne  Zweifel  rieh- 
tigen  Ansicht  ist  dieser  Plati,  wie  die  AkxopoUs  von  Athen,  wesentlich  nur 
die  geheiligte  Stätte  des  ältesten  Tempels  und  auf  der  Heiligkeit  des  Platses, 
der  auch  in  römischer  Zeit,  so  viel  wir  ^wissen,  kein  PkofimgebSude 
trug,  ist  die  A'erschliefibarkeit  seiner  Thoie  begründet.  ■  Nur  gegen  <lie  An- 
wendung d<>s  Namens  einer  »Akropolis«  oder  auch  ».\r.\«  auf  diese  Stätte 
muß  nmu  sicli  erklären,  denn  die  Lage  ist  nicht  hoch,  wie  man  getuigt  hat. 
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sondern,  wie  achon  bemerkt,  betiichtUcli  (nimlich  volle  6,50  M.  »  27  FtiB, 
also  um  des  Vlortel  der  GeMunrnth^  des  Fontm  chrfle  über  dem  mittlem 
Meeresspiegel]  niedriger  al$i  die  des  Forum  civile  '^;,  und  daß  sich  Beitwärte 
an  diesen  Platz  das  große  Theater  anlehnt,  wie  das  Di(»nv^08theatcr  an  die 
Akropolis  von  Athen,  kann  Nichts  entscheiden.  Wenn  iihrigens  im  Vul- 
gendcn  der  Name  »Forum  triattffularei  heibehalteu  wird,  su  gcscliieht  das 
ohne  Praejudiz  der  Kurse  wegen. 

Der  Haupteingang  dieses  natses  ist  an  dem  abgestumpften  spitzen 
Winkd  sdner  bdden  langen  Schenkel.  Vor  diesem  Haupteingang,  der  aus 
zwei  verstliließbaren  ThOren  besteht,  liegt  eine  Säulenhalle  von  sechs 
ionischen  Silulrn  und  zwei  an  die  Anten  gelehnten  Dreivicrtclsiinlcn, 
welche  zu  den  besten  Monumenten  Pompejis  «jeliört  und  von  dt  v  die 
folgende  Abbildung  iFig.  31.)  eine  aus  sicheren  Elementen  gemaehte  lie- 
stauration  bietet. 

IMe  durch  Oitterthuren  verschließbaren,  übrigens  von  Zi^lmauenverk 
der  leisten  römisdien  Periode  einge&Aten  Einginge  dieser  Sftulmtballe  lie- 
gen seltsamer  Weise  sowohl  /u  den  Säulen  vno  zu  den  Hauptdimensiimen 

des  Platzes  unsvmnietri^cli.  Ob  man  in  den  f;leicli  näher  7.n  erwähnenden 
Säulenhallen  dc>  Forum  trianj^uluix'  jene  amhukitio  l'roTuenade  /u  erkennen 
habe,  von  der  l'icero  jiro  Sulla  21,  Öl,^  sagt,  daß  über  sie  und  die  Suftra- 
gien  die  Fompejaner  mit  den  Colonisten  in  Streit  gerathmi  seien,  oder  ob 
man  unter  Mtu^budoiM  et  »uffragia*,  wie  Gairuooi  (BuU.Nap.  N.  S.  I.  p.  t48  f.) 
annimmt,  etwas  gans  Anderes,  nimlich  die  Discussion  der  stiUltischen  Wahl- 
angelegenheiten auf  den  Straßen  und  P1iit/en  der  Stadt  su  verstehn  habe, 
ist  eine  unentschiedene  Frage,  die  mit  der  Ansicht  zusammenhangt,  neb  he 
man  sich  von  der  Hestiinmun^  des  Forum  trianguläre  und  von  der  dem- 
uächst  zu  erwähnenden  Schranke    ö  in  Fig.  30.1  gebildet  hat. 

Tritt  man  durch 
-die  Thüren  ein,  so 
befindet  man  sich 
nämlich  unter  einem 
SäidengHiige,  wel- 
cher  sich   an  den 

beiden  langen 
Sdwnkdn  des  Plat- 
zes hinzieht  und  aus 
1 00  fast  insgeaammt 
in  mehr  oder  we- 
niger hohen  Stümpfen  naclnveisl)aren  dorischen  Säulen  'von  denen  nur  eine 
ganz  erlialteJi)  mit  leichtem  (iebälk  bestellt.  An  der  Seite  des  Theaters  hat 
der  Säulengang  117,80  M.  I^änge,  an  dem  andern  Scltenkel  ()'>  M.,  so  daß 
er,  die  kleine  Seite  des  Einganges  von  16,60  H.  eingerechnet,  bei  5  M. 
Breite  &st  genau  200  M.  GesammÜinge  hatte.  An  der  dritten  Seite  des 
Dreiecks  nach  dem  Abhang  su  ist  diese  Säulenhalle  nicht  dorchgefuhrt,  viel- 
mehr ist  hier  die  Attsncht  ganz  frei  gelassen.  .\uf  den  langem  Sehenkel 
der  Säulenhalle  öifuen  sich  mehre  £ingänge.   Der  erste  (a)  fuhrt  in  die, 


Fig.  31.    Projiylaeen  des  Forum  trianguläre. 
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ebcufalLi  der  samnitistheii  Periode  angehörende,  sugeuauutc  Vtirin  fsuica, 
von  deren  zweifelhafter  Hedeutung  unten  gehandelt  werden  soll,  der  /-weite 
und  dritte  'b.  c)  führen  durc^  eine  der  röniiM-heu  Zeit  augehüreude  Mauer 
zu  ebener  Erde  in  die  zweite  Cavea  des  Theaterb  und  zu  den  'Xrcppcu- 
systemen  der  Flntforw  vaad  der  wmma  como,  auf  welche  der  kleine  vierte 
Eingang  [e')  direct  über  eine  unmittelbar  hinter  dwc  Thür  beginnemAe  Treppe 
leitet.  Der  fVmfte  [di  führt  über  eine  breite  woblerhaltene  Treppe  hinter 
dem  Itühneiigebiinde  des  Theaters  in  das  seiner  Anlage  narh  wiederum  sam- 
uitische  s.  g.  Forum  nundiuurium,  von  cIlmh  als  der  (iludiatoiencaserne  eben- 
falls später  /AI  reden  sein  wird.  Eine  ähnliche,  aber  nur  iu  geringen  Spu- 
ren erhaltene,  ju  jetzt  kaum  noch  in  djleseu  erkennbare  noch  breitere  Treppe 
[e)  fuhrt  am  Ende  des  Säulenumgauges  den  Abhang  dea  t^tadthfigeU  hin- 
unter. Ein  sechater  Eingang  mag  an  dem  gegenüfaeriiegenden  Sdienkel 
(bei  f)  gewesen  sein  :  «lie  höher  gelegene  gepflasterte  Strafie  macht  hier  aller- 
dings den  Winkel,  den  der  IMan  zeigt,  allein  die  Mauer  selieint  hier  aufzu- 
hören ,  so  daß  der  Platz  von  hier  aus  zu  Fuße  bf;tretbar  bciu  mochte.  Mehr 
kaun  man  jetzt  kaum  noch  constatiren. 

Die  auf  dm  l^tto  dea  Forum  trianguläre  gelegenen  llenkmiler  sind 
leicht  aur  iWcht  au  bringen  und  es  werden  wenige  Worte  au  ihrer  Er. 
kUgning  genügen.  Den  Qapptplati  nimmt  der  griechische  Tempel  (I)  ein, 
d|L>r  mit  den  anderen  Tenypebi  besprochen  werden  soll ;  vor  denuelbmi  steht 
eine  niedrige  Umfassungsmauer  !2:  von  zweifelhafter  liestiminun«; ,  in  der 
die  Einen  einen  ^"t'rs(•llluIl  für  Opferthiere  vor  dem  Dpfer,  Andere  den  Auf- 
bewahrungsort für  die  Abche  der  Qpfer,  erkeuupu  wollen^'].  WalirscheinJich 
trifi  weder  die  eii^e  noch,  die  andere  Ansicht  daa  Richtige,  vielmehr,  wird, 
die  nach  Art  der  Ustrinen  (Verbrennungast&tten)  bei  Grribem  erbaute  Um- 
fiisiungsmauer  des  Urandaltars  zu  erkennen  sein.  Gegen  die  fruhnren  An- 
sichten sprieht  schon  die  l4ige  des  fra^lii  hen  Monuments  grade  vor  der 
Mitte  der  Teinpelfront.  wo  einzig  und  aUein  der  Platz  für  den  Altar  ist, 
wälirend  man  den  Vers(  liUiß  fiir  die  Opferthiere  und  den  As(  henbehalter 
schwerlich  hier  und  sicher  zweckmüßiger  abseit  angebracht  haben  n  iirde. 
Und  da  der  Plate,  auf  dem  sich  der  Tempel  findet,  ein  im  Übrigen  ganz 
offener  ist,  so  Utflt  sich  eine  Umhegung  der  VrandstiUte  als  wohl  motavirt^ 
ileuhen.  Zur  Seite  stchn  drei  Altäre  '3).  Hinter  dieser  Umfassungsmauer 
des  Hauptaltars  stehn  die  Ruinen  (4}  eines  nach  inschriftlichem  Zcugniß  von 
dem  Meddix  tutieus  Numerius  Trebius  emehteten  (lebäudes,  welche  Fig.  32. 
darstellt,  dessen  Pestimmung  und  Bedeutung  jedueh  nicht  ganz  klar  ist.  Ks 
besteht  aus  einem  brunnenfbrmigen,  auf  einer  runden  Stufe  erhöhten  Mittel- 
theil, weldier  von  acht,  dorischen  Säulen,  auf  kreisförmigem.  Unterbau  von 
3,70  M.  Durchmesser  uingeben  wird.  Zwdfell^  aber  ist,  ob  es  «ich  um 
e^i^en  wirklichen  Prunnen  handelt,  nicht  sowohl  deshalb,  weil  das  0,67  Mr 
weite  und  ziemlirli  ^^latt  ausgebohrte  Polir  in  dem  altarförmigeu  Mitteitheile 
jetzt  nur  bis  auf  das  Niveau  des  |{(»dens  liinaliführt ;  denn  seine  größere  Tiefe 
bis  auf  einen  Wasserspief,'el  oder  eine  Quelle  könnte  fiiglich  von  unaus- 
gehobenvr  Versybiiltungsmasse  ertüUt  sein,  als  vielmehr  deshalb,  weil  der 
Baiid  diesig  Rohres  keinerlei  Spur,  von  Ausschlfiiuug  diu-cli  die  Seile  der 
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Scliiipteiiner  zoiift,  welclie  an  krincr  ilor  jjebrauclitcn,  ^auz  iünilii-h  {jft'stal- 
tctou  Brunncnmiindunjfeu  in  den  Privathäusern  Pompejis  fehlt.  Hiernai-li 
würde  es  nahe  liejjen ,  an  eines  jener  Hauwerke  zu  denken,  welelic  man  in 
Rom  unter  dem  Namen  puteal   Htunuenmündung)  ,  und  in  der  That  brun- 


Fig.  '.VI.    l'uteal  udir  Uidtntal. 


nenflirmij;  auf  Stätten  zu  errichten  pflegte,  welche  dtircli  das  Einschlaneii 
eines  Hlit/.es  geheiligt  waren  und  au  denen  mau  die  Viuu  Mlitzschla};  ge- 
troffene Knie  unter  bL'stimmteu  Caeremonien  eingrub.  .Allein  dem  steht 
wieder  entgegen,  daß  s<dche  l'uteale  als  geweihte  ^Stätteu  unbet retbar  und 
gegen  außen  abg(*schlosseu  und  daß  sie  unbedacht  waren,  wiilireud  das  j»om- 
pejaner  Gebäude  in  allen  seinen  Theileu  frei  zugänglich,  in  den  Intercolum- 
uien  nicht  einmal  vergittert  gewesen  ist  tuul  daß  das  in  Stücken  umher- 
liegende K])istylium  Sims)  (s.  I'ig.  ;i2.  in  der  An>icht  das  Stück  reclits 
uiul  vgl.  Fig.  y.S.^.  auf  welchem  die  erwähnte  Hauinschrift  steht,  durchaus 
für  die  Aufnahme  weitern  Gebälks  hergerichtet  zu  »ein  scheint,  wa»  fast 
entscheidend  fiir  eine  Kuppelbedachuug  spricht. 

An  den  zuletzt  genannten  Monu- 
tnenten  vorbei  zieht  sich  parallel  mit 
der  Säulenhalle  des  längern  Schen- 
kels über  den  ganzen  Platz  eine  nie- 
drige Mauer  (r)',  von  der  man  ein 
Stück  in  Fig.  \\2.  sieht  und  welche 
von  einem  vergittert  gewesenen  Durch- 
gange bei  der  Facadc  des  Tempels 
»lurchbrochen  ist.  Dieselbe,  jetzt  Jiur 
in  ihrem  Kern  erhalten,  soll  mit 
schwarzem  Stucco  überzogen  gew  esen  sein ,  in  welclien  in  ziemli<  h  weiten 
Zwischenräumen  weiße  Marmorstück«'  iucrustirt  waren.  Wahrscheinlich  ist 
diese  niedrige  Mauer  ursprünglich  eine  Schranke  gewesen,  welche  den  ge- 
weihten Hoden  des  llntzes  um 'den  Tempel  und  seine  Altäre  von  dem  Pro- 
fanterrain längs  der  Säulenhalle  abgrenzte,  ohne  zugh-ich  ihn  abzuschließen 
und  tli^  Aussicht  zu  rauhen,  und  gewiß  ist,  daß  alle  geheiligten  Gegenstände 
jenseiti«,  westlich,  von  dieser  Schranke  liegen  und  daß  die  Öffnung  in  der- 


Fig.  33.    Gcixon  (SimK'  de«  l'uteal. 
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hollicii  si<  Ii  ;;r;ulc  der  Ecke  des  'I\'ini)t'l<  ;^rgciiiil>or  botindct  Daß  dic^«» 
Mauer  zugleicli,  wie  mau  gemeint  lial,  ulb  eine  Itaiik  zum  Sit/eii  geilieut 
haben  mag,  i»t  vielleicht  möglich»  niur  ist  sie  gewißlich  nicht  au  diesem 
Zwecke  auf  den  fteien  Fiats  hingebaut,  wo  keinerlei  Schuts  gegen  die  Son- 
nengluth  ist  oder  war,  und  wo  zu  der  Zeit,  als  der  Tem]H'I  noch  aufrecht 
stand,  nicht  viel  von  der  Aussicht  auf  die  Gebiige  und  das  Moor  /u  ge- 
nioRcn  f^owrseii  sein  kann.  Die  damit  zusammenhauf^ondo  Ansicht,  welclie 
in  den  abgegrenzten  Stücken  zugleich  eine  Art  von  Stadiuni.  eine  Hahn  für 
gymnastische  Übungen  erkennt,  denen  man  auf  der  Hank  sitzend  zugeschaut 
hätte,  läßt  «ich  audi  in  kdner  Hesidning  erwdsen. 

Durchaus  der  von  hier  aus  wahrhaft  kSstlichen  Aussicht  xu  Liebe  ist 
dagegen  ein  von  zwei  geflügelten  Löwentatsen  eingefaßter  halbrunder  Sitss 

schola,  ü]  an  der  nordwestlichen  Ecke  des  Tempels  erbaut  und  zwar  sainmt 
der  Siinücniihr  /lorohffi'ttm  ,  welche  auf  seiiier  T-eline  steht,  nach  der  jetzt 
ausgehubeiieii  und  in  das  Miiseum  f^esehafften  jedoch  im  Ort  und  Stelle 
cupirtcn  Inschrift  auf  eben  dieser  I<ehne  Mommsen,  luscr.  No.  2227.1  v<in  den 
richterlichen  Zweimlnnem  Sepuniua  Sandalianus  und  Henmnius  Epidiauus 
auf  eigene  Kosten.  Ähnliche  Sitse  finden  sich  in  der  GrSberstiafie  wieder; 
an  diräem,  welcher  der  bexaubemdsten  Aussid^  auf  Heer  und  Gebirge  ge- 
genfiber  sich  öffnet,  die  nur  jetzt  leidiger  Weise  durch  die  Tappohi  der 
Chaussee  großentluMls  verdeckt  wird,  ist  dir  Sounenulir  das  Merkwürdijjste, 
welche  später  genauer  besprochen  werden  wird.  ^  on  einer  Schranke,  welche 
nach  Anderen  von  diesem  Sitze  gegen  die  vordere  Ecke  des  Tempelfunda- 
mcntü  laufen  soll,  ist  jetzt  keine  Spur  mehr  aufzufinden. 

An  der  Sftulenhalle  entlang  finden  sidi  mehre  Cistemen  zur  Aufbe- 
wahrung des  Regenwassers,  wShrend  dne  grSBere  Rinne  in  der  Mauer  des 
kärzem  Schenkels  (7)  das  überflüssige  Wasser  au6uuehmen  und  abfließen 
zu  lassen  bestimmt  war.  Die  Säule  x  dem  Eingtuig  j^e'^'enüber  ist  von  einer 
Hrnnnenröhre  durchbohrt,  wie  eine  äliuliche  den  Hruuucn  an  der  N'orhalle 
dieses  Platzes  (l'ig>  31.)  speiste.  V  on  diesen  Ikunneu  wird  weiter  unten 
insbesondere  au  reden  sein.  Endlich  sehn  wir  an  dem  Ende  der  laugen 
Schränke  dem  Eingange  gegenüber  in  (8)  die  Rasis  einer  Ehrenstatue, 
welche  nach  ihrer  Inschrift  (Mommsen  a.  a.  O.  No.  222S.)  dem  Patron  der 
Colonie  M.  Claudius  Marcellus  gewidmet  war. 

Da   das   Hauwerk  hiuter  dcui  nülnicn^ehiiude,  auf  weldies  die  Treppe 

ti  vom  Forum  tiiaH;^ulare  hnuilitulirt,  nach  der  iicucsteu  Arbeit  über  das- 
selbe vom  P.  Garrucci  im  Januarheft  des  llulleliuo  arch.  Naptditiino  v«in 
1853,  gegen  welche  bisher  keine  stiohhaltigeu  Argumente  voigetrageu  sind, 
nur  für  die  Ghidiatorenschule  oder  Gladiatorencaseme  {htdua  ffhduUoriwf] 
gelten  kann,  nicht  aber  für  das  Forum  nundinaiium  noch  auch  für  das 
8uldatenquartier,  wie  es  gewöhnlich  heißt,  so  kann  dasselbe  erst  unter  den 
öffentlichen  Ciebäuden,  nicht  »inter  den  öffentlichen  Plätzen  besj)rochcn  wer- 
den, so  sehr  auch  beim  er*-teu  IJlick  auf  den  Plan  fiir  diesen  weiten  Uof 
mit  der  Siinlenhalle  umher  der  >iuuic  eines  Platzes  geeignet  scheinen  mag. 
(^seruenhöfe  aber  wird  Niemand  zu  den  öffentlichen  Plätzen  der  Stadt  rech- 
nen, seien  sie  so  groß  sie  mögen. 
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Vber  den  uöidlich  vom  Amphitheater  bdefi^en.  Forum  hoarnm, 

Ochsen-  oder  Viehniarkt  bcnauiiteii  wieder  verxchüttetell  Fiats  ist  so  wenig 
KiiizelneR  hekaiiut,  daß  ileri<>elbe  nach  dieser  Erwähnung  mit  StillBchweigen 
Ühergaii^:eii  werden  kann. 

Wir  wenden  de>hall)  unsere  Antiiierksanikeit  den  einzelnen  üH'entlielieu 
Gebäuden  PunipcjU  xu  und  beginnen  mit  den  Tempeln,  welche  in  mannig- 
iadiem  Betimcht  ein  überwiegendee  Intwesse  in  Ausprucb  nehmen. 


Drittes  Capitcl. 
Dl«  Sffentlieheii  Gebinde. 

Krsler  A'isrliniit 
Die  Tempel  and  Capellen. 

l)<'r  Hetraehtunj;  der  jKunpejanisclion  Tem]»-!  niiil  ('ii[ifllen  wenlen  we- 
ni;islen>  eini^^e  allireniein«'  Menterknngen  über  /weck  mul  r>edeutun};.  An- 
lage, liaunnerlheilung  und  bauliche  Cunstructiun  in  den  vertichiedenen 
Erscheinungsformen  der  Tempel^  sowie  über  den  au  sie  geknüpften  Cuhue 
vorannuenden  sein,  durch  welche  der  Ketrachtung  der  einsehien  Monumente 
gröfleres  Interesse  und  Leben  verliehen  werden  wird.  Und  iwar  ist  hier 
von  der  griechischen  wie  von  der  italischen  Tempelanlage  /u  rcnlen,  w(>il 
wir  liehen  der  in  allen  ührif^en  Tenijirdn  von  l*<nn])eji  hervortretenden  itali- 
5<hen  l?aulonu  in  dein  Ternjn'!  «les  ll('r(  ules,  dessen  IJuinen  auf  dem 

Forum  trianguläre  >-trhii,  ein  IJeispiel  des  giiec  lu*elien  Tempelbaus  haben. 

Der  antike  Tempel,  aui^geuommen  etwa  den  Weihetempel,  in  wekiHem 
die  Mysterien  gefeiert  wurden,  war  nicht,  wie  die  christliche  Kirche,  Ver- 
sammlungsort für  die  Gemeine,  Bethaus  für  eine  Menge  Mensehen,  wel- 
che •jeineinsamer  Gottesdient  vereinigte,  sondern  seiner  Grundbestimmting 
nach  das  Haus  de»  in  seinem  Hilde  persönlich  anwesend  geglaubten  (loftes 
und  dalier  ^riii  \ame  im  ( ii ieehiseheu  «Naos«  (das  liaus;,  im  Lateinischen 
acdiif,  gleich  dem  griechischen  Naos. 

Ans  dieser  seiner  Bestimmung  folgt  erstens,  daß  der  eigentliche  Tem- 
pel der  Naos  odesr  die  Celhi  selbst  in  den  größten  Gebftuden  nie  von  einer 
solchen  Bedeutung  im  Maßstabe  oder  von  einer  solchen  Anordnung  der 
Räumlichkeiten  war,  daß  sie  viele  Menschen  fassen  -l  Uti  dtler  k<ninte;  denn 
es  gab  bei  (irii'cbcn  und  Hörnern  keinen  Cnlfnsael,  welcher  für  die  'lln'il- 
nahine  und  ^'leiehzeitif;e  A uweMMiluit  einer  ^^rolien  Menseheniiieuire  im 
Teujpel  berechnet  gewcfcn  wäre ;  auch  tla  wo  an  großen  Festtagen  der  Tem- 
pel ofbn  stand, und  von  vielen  tansmd  Menschen  besucht  wurde,  geschah 
dodi  der  Besuch  nur  im  Zu-  und  Abgang.  Die  großen  Festopfer  und  Fest- 
schmätise,  au  denen  das  Volk  gemeinsam  Theil  nahm,  wurden  nicht  im 
Tempel,  sondern  vor  demselben  gehalten,  wo,  wie  dien  auch  die  pompejaner 
Tempel  «eigen,  mit  noch  nicht  genau  übersehbaren  und  bestimmbaren  Aus* 
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iwlMncD,  di»  Hntndopferah&rB  stand«!!,  «Mnrentf  in  der  C/ell«  sieh  nur  Speise- 
upfertischc  udef  Altihw  Ii»  unMtttig«  Ojpfer,  FiMte,  Httdieii  und  Rinclkiei^ 
werk  befanden. 

Ans  (lemsrlbon  (iruiul])iinoi|)  f^lj^t  zweitens,  daß  bei  einer  Erweiterung 
und  Vergrößerung  des  lleilig'thums  es  niclit  sowohl  auf  rin  weites  Hiuaus- 
rückeik  der  Wlbide  ankam,  als  vielmehr  darauf,  die  zum  äußern  Sbhmuck 
der  Cella  bestimmten  Hentheile  su  erweitom  und!  su  vermennigfirahen. 

Und  drittens  eigiebt  sich  aas  demsdben  Gmndprincip,  was  sdion  in 
dem  eben  Gesagten  mitentlialten  ist,  daß  bei  dem  antiken  Tempel  der  nach 
imRen  gewendete  Schmuck  der  Architektonik  und  der  mit  ihr  verbundeneu 
S(  hwesterküiiste  den  iiinern  Schtnuek  des  Teinpels  in  demselben  Maße 
überwiegt,  wie  umgekehrt  bei  der  christlichen  Kirche  das  Innere  über  das 
Außere. 

Es  ist  nicht  diese»  Ortes,  auf  die  veisdiieden^tiki  Formen  und  auf  die 
allmählichen  Erweiterungen  des  Tempelbaues  in  nähere  Erörterungen  ein> 

xugehn,  vielmehr  wird  nur  da«  hervorzuheben  sein,  was  /.um  Vergtänduiß 
der  demnächst  im  Einzelnen'  MI  durchmusternden  pompejanischen  Uuinen 
uuth wendig  erscheint. 

.  Demgemäß  sei  in  Beziehung  auf  die  grieehbiche  Tempelanlage  erwahiit, 
daß  der  einfachcu  Clella,  welche  den  ursprünglichen  Kern  bildet  und  welche 

Wg.  M.  I'    ■  ij 

iMU,  k,  CttttMMM,  c.  HlMhamlUr. 

Nichts  enthielt,  als  das  Cultusbild  und  den  äpeiseopfertisch  oder  den  Räxicher- 

altar,  zuemt  eine  offene  Vorhalle  ;rronaos)  vorgelegt  wurde,  welche  durch 
die  verlängerten  inid  mit  einem  Stirnpfeiler  Ante,  Parastas}  abgeschhtüsenen 
Seitenwände  und  zwei,  zwischen  den  Anten  stehende  Säulen  gebildet  wird, 
wie  Eig.  35.  zeigt: 

Fig.  35.  'i^V*"^^! 
tt.  Callft  <aaM),  k.  Vortaai  «rViMM).  e.  Stoka.  Aalm. 

So  entsteht  das  *tea^tkm  m  ohU».  Der  Vorhalle  folgt  dann,  um  die  hin- 
tere Favade  des  Tempels  ähnlich  m  gestalten,  eine'  entsprechende  Hinter- 
halle (Opisthodom,  «}, 

Fig.  36.  'Ifl    ■    4  - 

weiche  wie  der'  Pronaos  hauptsächlich  snr-  Aufttdlung  von  Weihgeschen- 
he»'  dient»  und  dinreh  diese  ihren  bedeutsamen  8chmud(  erhieH. 

Dir  Gella  selbst  aber  wnide  dwrch'die  AuftMhme  des  CultusbiM^  eint 
9chet%ter  Raum^  der  nur  von  demjenigen  beinteif  werden' durfte,  der  sieh 
einer  symboliseljen  Keinigung  durch  Hesprengung  mit  dem  ähnlirh  wie  in 
der  kathuUsehen  ■  Kirche  vor  dem  Eingang  aufgestellten  Weihwasser,  Üiefien^ 
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Quell-  «»der  Sabin  a»<-r  untcmgCB  hatte.  Der  Aiiteiitewpel  erbi  ttert  !4i 
cler  uichsWu  Kiilwifkeluii^fsiitufp  durch  eiiir  vor  die  Flucht  der  .\iit«*ii 
gestellte,  txeisteheude  Säulenreihe  luiter  IU>ibehaltuui;  oder  l.  utenirÜsluMip 
der  zwiücbeu  den  Autcu  tUeheiideii  Sauion  /um  «l'rutitvlu«« 


und  ilurrh  dir  \Vi«Hierli(»lut>>f  dieser  ofrenen  SäultMilmllc  auch  au  der  lliuler- 
seile  luni  Anij»liijir<>*-tyloS",  wähn-nd  dunh  ilii*  llciuiuführuiig  der  SmuIcii- 
halle  riug>  um  die  gaiue  (*eI1a  die  F<>rin  dc>  ■  Tfripterue« 


Fig.  38. 
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;;pwonneii  wurde,  tlessrn  Nuiu«'  von  der  Ikvcichuunn  drr  >«'illic  lK'n  SuiiUmi- 
hallen  als  »I'tcrou«  Flügel  hei^taiumt.  Es  ist  von  selbst  eiuleiiehteiul,  daß 
der  i*eriiiteraltcin|)el  miudestens  sechs  Säulen  in  der  Fruut  haben  mullte, 
wüfarend  die  gestreckte  Fig^r  der  Celht  es  mit  sich  hringt,  dafi  an  den  Lang- 
seiteu  die  dojipelte  Zahl  der  Säulen  die  Eek^äulpu  mitgezählt^  stehii  mußte, 
was  indessen  "dahin  aligdwaiidfllt  erw-heiut,  dafi  dieselben  der  Uegel  naeh  in 
un<;rader  Zalil  orrichtet  wurden,  daß  ihrer  also,  abi»fsehn  von  nianchen  be- 
»leuteuderen  Sclnxankungen,  an  den  Langseiten  entweder  eine  mehr  oder 
.seltener)  eine  weniger,  ah  die  Doppelzahl  der  Fruutsüulen  standen.  Die 
«o  gewoonene  Siuloihalle  diente  aber  niohfe,  wie  man  nach  Vitniv  annehmen 
könnte,  ala  Umgang  lur  Menschen  oder  gar  als  Zufluchtsort  bei  plötxUohem 
R^^n  ;  einen  so  äuß<>rliehen  Zweck  verband  man  nicht  mit  der  Anlage  der 
Ileilij^thümer ;  vielmehr  diente  die  ring<iimlaufende  Säulenhalle  wie  di»»  Vor- 
halle des  Profitylos  )iau|)tsii<^hli(h  zur  Aufstellung:  von  Weihj,'esrlienken, 
weswegen  die  Intercolumnien  id<r  Kaum  zwisciien  den  Sauleul  vergittert 
luid  nicht  selten  auch  die  Säulen  mit  der  Langwaiid  der  Cdla  wie  folgt: 

<  I  Ii 

Fig.  «I.     II  '1  I'  |i  '[ 

durch  leichte  und  niedrige  Schranken  \erbund(Mi  u  unlen,  wodurch  ein  Kranz 
von  Capellen  um  den  i  lau])(tenn)('l  entstand.  Noch  >ei  Ix'nu'ikt,  daß  ilas 
vuu  der  Säulenhalle  umgebene  iempelhauti  cutwxHler  die  Form  dett  eintkchen 
oder  (wie  in  Fig.  38.)  doppelten  Autentempels  oder  auch  des  Hrosljlaa  und 
AmphiproBt]4os  haben  konnte.  Diese  leiste  Form  stellt  die  höchste  Voll* 
cndung  des  l'eripteros  dar;  wenn  in  ihr  aber»  wie  das  bei  dem  Parthenon 
der  Fall  ist,  die  Vorhalle  anstatt  von  nur  4  von  6  Säulen  in  der  Front  ge- 
bildet wurde,  so  mußte  der  iiußere  Saulenumganj^  auf  die  Zahl  von  S  Säulen 
anwachsen,  denen  IT  an  den  Lang>eiten  entsprachen.  Eine  in  (irie<dien- 
laud  hüchsjt  seltene  rsebenloim  ist  die  des  »I'tieudoperipterusM  ^scheinbaren 
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Peripteru«],  bei  der  die  tluitriidiHch  den  Tempel  umgebende  tMulmhalle  an 
den  Langseiteu  nur  durch  Ilalbeialen  vertreten  wunlc»  weldie  «US  der  Cella- 
mauer  yorq»ningen.  Wurde  dagegen  der  freie  t^Kulenumgang  verdoppelt 


T 


Fig.  40.  DiptorM. 

M»  entstand  alt«  größte  Form  des  griechi^^chcn  Tcm]ie1»  der  »Dipteios«,  wel- 
cher selhstverstaiidlich  wenigstens  S  wie  der  I'cripteros  H  Säulen  in  der  Krunt 
liiibeii  mulUe,  aber  iiucli  zt'hnsäulifj:  wie  der  IVriptems  aelitsaiili«;  vorknninit, 
wälirend,  wenn  ilie  innere  Säulenreihe  des  Dipteros  unterdrüekf.  die  äußere 
aber  in  dem  Abstände  zweier  Interculumiiialweiteu  um  dm  Tempel  haus  ge- 
führt wurde,  die  Form  des  »Pseudod^Herosn 


•  •  I 

•  •  i 


Fig.  41.  pMudodiptniM. 

entstand,  weldie  uns  in  dem  griechischen  Tempel  auf  dem  Forum  triuugulaie 
Pompejis»  wenn  auch  in  nicht  gans  normaler  Anlage  begegnen  wird. 

Khe  nun  der  im  N'urstehenden  skisairten  Gestaltung  de«  griechischen 
Tem]>elK  diejenige  «les  italischen  gegenübergestellt  wird,  fei,  um  diese  wich- 
tige HKiitortii  nicht  ganz  mit  Stillsc  liwri^en  zu  überfielMi,  mit  einem  W«irte 
der  llypaethraltempel  gedacht.  Wahrend  nämlich  in  der  Kegel  der  CuUns 
eine  Abschließung  des  Heiligen  vom  Profanen  gebot,  war  bei  bestimmten 
Gottheiten  ein  Cultus  unter  freiem  Himmel  erfordert.  Um  jedoch  das  Tcm- 
pelbild  und  was  sonst  im  Innern  der  C-elU  au%esle11t  war,  nicht  schutslos 
den  Unbilden  des  Wetters  preiszugeben,  wurde  nicht  die  gau/.e  Cella,  sondern 
nur  ein  mittlerer  'l'lieil  derselben  un])edacht  gelassen,  das  TcmiM'lhild  aher 
im  (Jnnide  der  Cella  und  ein  l  mgang  \\m  diese  überdacht.  lU'l  kli-iiicreii 
'1 « iiipeln  kunnte  die  h}  paethrale  Öffnung  des  Daches  und  der  Decke  einlach 
mit  Hilfe  der  qucfKiber  geführten  Kalken,  ähnlich  wie  bei  dem  toseanischen 
Atrium  (s.  S.  224.)  geschalfen  weiden,  bei  größeren  aber  nur  Tnmittels  einer 
innetn  Saulenstellung,  Xhnlieh  wie  hei  dräi  tetiastylen  oder  korinthischen 
Atrium  des  Hauses  (s.  8.  226.).  Die  innere  Sftnlenstellung  aber  wurde,  um 
leichtere  Säulen  anwenden  zu  können,  in  zwei  (ieschossen  über  einander 
mit  einem  Zwischengebälk  (  unstruirt,  mit  weh  hem  zuglei<'h  der  Hegel  nach 
eine  obere,  au  den  Lungseiten  der  Cella  hinlaufende  Gallcrie  verbunden  war. 
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zu  welcher  Tro]>pon  vom  oder  hinten  in  der  ('elk  emporfiihrten.  In  Pom- 
peji bot  der  JnpitcrttMiipcI  ein  Hoispi«»!  oinor  solflien  do])pf'ltrii  iiinorn  Sän- 
Icnstellunff,  ohne  dali  er  jcdocli  hypaetliral  gewesen  wilie.  Diiß  die  Aiu»rd- 
nung  der  hypacthralen  Ofihung  zuglcicii  die  einfachste  und  wnrksamüte  Me- 
thode war»  um  d«m  Innern  auch  der  giöBten  Tempdoella  volles  und  gün- 
stages  lidit  suxuiuhxen,  bnucht  kaum  gesagt  su  weiden;  ihxe  Anwendung 
aber  war  deshalb  nothwendi<>:,  weil  Fenster  in  den  Cellawänden  höchstens 
in  ganz  uin/chuMi  Ausimhnu'fällen  vorkamen  un<l  die  Beleuchtung  durch  die 
Thür  nur  bei  '^nm  kleinen  C'elloii  j^enüf^en  konnte. 

Endlich  ist  noch  hervtirzuheben,  daß  der  griechische  Tempel  vom  ge- 
meinen Boden  stets  nur  durch  einen  iiache;i  Unterbau  abgehoben  wurde, 
welche  als  eine  ungrade  Zahl  von  Stufen  pcofilirt  wurde,  die  alleidings  für 
die  Beschreitung  von  Blenschen  nicht  benimmt  und  deswegen,  namentlich 
bei  großen  Tempeln  hierzu  auch  viel  zu  hoch  waren;  dem  Hedürfniß  der 
Heisucher  des  Tempels  dienten  dem  Eingänge  gegenüber  in  die  großen  ein- 
gelegte niedere  Stufen 

Orientirt  aber  war  der  griecliische  Tempel  der  Kegel  nach,  wenn  auch 
nicht  ausnahmslos  und  keineswc^  stets  genau  von  West  nach  Ost,  d.  h. 
sein  Tempdlrild  stand  im  Wceten  und  sein  Eingang  war  im  Osten,  was 
bdumntUch  bei  der  ohnstUchen  Kirche  umgekehrt  ist,  wo  der  Eingang  im 
Westen  und  der  Hauptaltar  im  Osten  lii^  Die  Gründe  der  Abweichung 
von  der  im  Allgemeinen  giltigen  West-Ostrichtung  der  Orientirung  sind  för 
die  griechischen  'l"enij)el  noch  nicht  erforscht. 

Anders  verhält  es  sich  in  diesem  Punkte  mit  den  römischen  ijtalisclienj 
Tempeln,  von  denen  mau  bisher  gewöhnlich  lehrte,  sie  seien  von  Nord  nach 
Süd  orientirt  gewesen.  Eine  l>urchmusterang  der  erhaltenen  römischen 
Tempel  aber  lehrt  und  dne  Betrachtung  «uch  nur  derer  in  Pompeji  genügt, 
um  zu  zeigen,  daß  diese  Annahme  unbegründet,  die  rSmisdien  Tempel  fast 
nach  allen  ßidittingen  der  Windrose  und  auch  die  pompcrjanischen  gani 
verstliieden  orientirt  sind.    Hiermit  verhält  es  sich  kurz  folgendermaßen. 

liehufs  der  Keobuchtung  der  Augurien  theiltc  man  das  als  Halbkugel 
oder  Kupi>el  betrachtete  Himmelsgewölbe  in  vier  llauptregionen,  welche 
durch  die  Linien  des  BIcridians  ab  Weltaxe  [eanUj  und  die  rechtwinkelig 
den  Meridian  durchschneidende  Ost-Westlinie  ideeumamu)  bestimmt  wurden. 
Jede  dieser  vier  llauptregionen  serfiel  wiederum  in  vier  Tlieile  oder  Hegionen, 
deren  je<le  2"2'  V'  des  Horizontes  umfaßte  und  als  die  Wohnung  bestimmter 
(iottlieiten  galt.  Diese  als  Wohnung  der  Gottheit  betrachtete  Himmelsre- 
giuu  nun  bestimmte  die  Orientirung  des  Tempels  als  des  irdischen  Abbildes 
des  himmlischen  Götterhauses,  so,  daß  der  Tempel  mit  seiner  Längsuxe  und 
seinem  Eingange  derjenigen  Region  sugewendet  erbaut  wuide,  in  welcher 
die  in  ihm  votdhrte  Ootdicit  hauste.  Es  ist  klar,  daß  diese  Thatsache  die- 
jenige der  nach  allen  möglichen  Kichtungen  gewendeten  Orientirung  der  rö- 
mischen Tempel  erklärt,  nidit  minder  aber,  daß  sich  aus  der  Orientirung 
eines  Tempels  auf  die  in  ihm  verehrte  (iottlieit  schließen  läßt.  Doch  kom- 
men hier,  da  in  jeder  Kegion  mehre  Gutüieitcn  woiinend  gedacht  wurden, 
noch  größere  Feinheiten  iii*s  Spiel,  über  welche  die  Forschung  bisher  nicht 
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■JM  einem  dun-liaii'N  ai>^<chlicUeluU'u  Kr^ebnisbe  gelaugt  ist,  auf  welche  daher 
auch  hier  uiciit  eingegangen  werden  kann^*,. 

Ein  wifikt%ei«r  Untenohied  zwiacbm  dem  grieduielieii  und  dem  romt« 
■chea  Tempel  betrift  die  Planmlage.  Die  griediiaclie  TempelceUn  etsllt 
ein  m.  o.  w.  langgeetoeckte»  Viereck  dar  und  dies  ObUmgum  wird  in  alten 
Tempelformen  ton  der  kleinsten  bis  rar  größten  heihchalten.  Der  römische 
Tempel  dagegen  wird  ursprün;jHrh  von  einem  Quadrat  «-intfosrlilossen,  dcjwen 
eine  Hälfte  v(»n  der  Cella  und  dessen  andere  von  einer  tlie^er  vorj^ebanten 
•Säulenhalle  cingenommeu  wird.  Dies  hangt  mit  der.  Orientirung  und  l^imi- 
tation  des  T«ii^pds  imanmun.  Der  wmlieiide  Diester  log  die  Aimlinie 
des  Baues  in  der  Riehtnng  der  OStterwohnung  in  der  bestimmten  Himmels-^ 
region,  den  decumumu  rechtwinkelig  hindurch  und  gründete  die  Schwelle 
der  Cella  im  >SchneidungRpunkte  beider  Linien,  so  daß  der  hintere  Theil 
«1er  Cella,  dem  Hau-^e  des  Gottes,  der  vordere  der  zur  Beobachtung^  des 
Himmels  oflen  ;^elasseneii  ^  (»rhalle  zufiel.  Uei  diesem  \'erhältniß  blieb  es 
aiuch  dauu,  wenn  Erweiterungen  der  Anlage,  durch  \  erjif roßer unji;  der  Vor- 
halle vesgemuBBen  Waiden^  m»  sie  mehre  der  pompejaner  Tempel  zeigen ; 
in  d«mselbett  Mafie  wie  die  Vorhalle  durch  Vennehning  der  vor  den  Anten 
stehenden  8äulen  «nd  Vorl^ung  einte  den  Altar  tragenden  Platform  wuehs« 
wurde  auch  die  Cdla  vertieft,  doch  stet»  so,  daß  die  Schwelle  der  Eingangs- 
thiir  die  s:an/e ,  nun  oblong  gewordene  Anlage  halbirte.  Nur  die  so  auge- 
legten lieiligtbiimer  führten  den  Namen  »tentplum>tf  die  nach  griechischer 
Weise  angelegten  hießen  aedes  tmcrae. 

EiA  letaler  Unterschied  xwischen  griechischen  und  rSmisehen  Tempeln 
hetiift  den  Unterbau,  welcher  wie  oben  gesagt  bei  den  griechischen  Tern- 
pela  als  eiim  ringswmlaufen  de  Stufenreihe  behandelt  wurde,  während  er  bei 
rlen  römischen  Tempeln  als  ein  mehr  oder  weniger  hohes  Podium  enchelnt» 
dem  nur  an  der  Front><eite  eine  sei  es  einfaclie,  sei  es  doppelte  Treppe  vorge- 
legt wurde,  deren  verschiedene  Gestaltungen  uns  die  pompejaner  rem])el  zeigen. 

£iu  Wort  umß  endlich  noch  über  die  Umgebung  des  Tempels  gesagt 
werdeo.  Da  der  Tewpel  in  seiner  Gtesammidieit  ein  Heiliges,  also  eigent- 
Ueh  Unbetvetbavaa  ist,  dem  nur  dsijemge  nahen  duiftCj  dm  ohne  Sünde  und 
Makel  war,  und  sich  durch  ein  Bad  physisch,  durch  die  neq»rengnnff  mit 
^^'(i  Ii  Wasser  Kymb(»li8cli  gereinigt  hatte,  da  femer  der  ^leoftlls  geweihte  und 
deshalb  unbetretbare  Altar  vor  dem  Tempel  stand,  so  miißte  man  streben, 
die  ganze  heilige  Anlage  durch  irgend  ein  Mittel  gegen  die  Außenwelt  ab- 
zuschUeUen.  In  der  Hegel  gcbciiah  dies  durch  eine  Um/äunuug  oder  Um- 
maueruag  eince  gtöflem  Stuckes  Landes  um  den  Tempel;  dies  nannte  man 
den  Periboloa  (die  Umfiuaung)  des  Tempds,  und  dieses  snm  Theil  (wie  a.  B. 
in  Olympia}  sehr  betrldidiehe  Stfidi  Land,  welches  selbst  ymi  einer  soldien 
Ausdehnung  sein  konnte,  daB  es  mehre  Nebenheiligthümer  und  Cnltus- 
gebäude  mit  umfaßte,  war  profanem  Gebrauehe  entzogen  und  diente  böeb- 
stent»  um  außer  den  heiligen  Hauwerken  die  l'riesterwohnungen  aufzunehmen. 
Wir  finden  diesen  heiligen  Peribulo»  bei  mehren  jrampejuner  Tempeln,  als 
hohe  Hauer  s.  B.  beim  Tempri  der  Vanns  und  dem  der  Isis,  als  niedere 
Schranke,  wie  bereits  angedeutet  wurde,  bd  dem  griechischen  Tempel  auf 
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dem  Fonmi  trianguluie.  Itei  (lenjcni|j^en  Tfn\i»elii  iiber,  welclie  wie  /.  K. 
il.egeiiige  4^r  Kortuua  Augusta  iii  Puiupeji  uumittelbar  an  Straßen  Ktanüen, 
die  also  keinen  Pcribolo«  haben  konnten,  wurde  die  Unzugäu^lichkmt  duich 
YeigitteruDg  der  Tteppeu  hergestellt. 

Nadi  diesen  allgemeiBeit  einlntenden  Betnehtuiicreii  wendea  wir  uns 
unserem  H^uptg^enstande,  den  Tempeln  und  Cu]>ellen  von  Pompiji  la. 
Wir  beginnen  billig  mit  dem  ältesten  dieser  Gebäude,  den  einsigeB  von 
rein  griechischer  Auhige. 

1.  Der  Tmpel  aaf  itm  Hnm  trisefolsi«. 

Von  diesem  Tempel  ist  Nidita  erhalten  als  der  Unterbau,  der  im  Pkoil 
ab  fiinf  gxoBe  Stufen  bdumddt  ist,  drei  SiuknstSmptfi,  die  Spuren  anderer 
Sinlea,  die  Ansätze  der  Ccllumauer,  die  0,5.')  M.  hohe,  1  M.  im  Durch- 
messer starke,  runde  Basis  für  das  Tempelbil«!  und  vier  Capitclle.  Diese 
dürftigen  Reste  zeigt  die  Ansicht  Fij^.  12.  zum  größten  Theilc.  Der  liinlen 
zwischen  der  Säulenstelluug  und  der  (  ella  ist  etwm  -erhöht  und  scheiut  mit 
Ziegelmosaik,  wie  viele  Trottoirs  belegt  gewesen  zu  sein. 

Offenbar  ist  dieser  solide  steinerne  Tempel  nicht  duich  die  Venohftt» 
tung  in  diesen  Zustand  versetzt,  er  muß  entweder  sdton  vor  derselben  eine 
Ruine  gewesen  sein  und  im  Erdbeben  vom  Jahre  B3  n.  Chr.  am  meisten 
gelitten  habei»,  oder  er  ist  im  Laufe  der  Jahrhunderte  nach  der  Verschüttung 
allmählich  von  den  liauern,  welche  hier  ihre  Pflanzungeti  machen  wollten, 
zeiKtört.  Die»  letztere  ist  die  Annahme  der  Fundheriuhte  vom  Jahre  1767, 
welche  auch  hervorheben,  daß  auf  diesem  Pimkte  nur  sehr  wenig  Erde  die 
antiken  3(onuineiilte  bededtt  habe.  Nur  daraus  und  indem  man  annimmt, 
dafi  die  au  Tage  stehenden  Werkstücke  nadi  und  naob  entfamt  worden  sind, 
erklart  es  sich,  daß  man  nicht  mehre  seiner  Materialien  umher  gefunden  hat. 

So  geringfügig  nun  auch  die  Reste  dieses  Bauwerks  erscheinen,  so  ge- 
nügen sie  doch,  um  über  sciue  Anlage  und  CouNtructioa  sowie  über  seinen 
Ntil  wenigstens  einigermaßen  bündig  zu  urteilen ,  »owie  den  Plan  festzu- 
stellen, den  Figur  30.  innerhalb  der  ganzen  Umgehung  des  Forum  trianguläre 
darstellt.  Denn  indem  wir  das  Fundament  dsa  Tiwpilr  mt  seinen  IQaf 
0,35  M.  hoben  Stufen  hiAen,  auf  ihm  die  Spun«  dit  8Bulenttellnng  wdl 
der  C'ella,  femer  die  beiden  Säulenstumpfe  und  die  Capltelle,  können  wit 
schließen,  daß  der  Tempel  ein  oktastyWr  Pseudodiftwoe  dorischer  Oid- 

Er  ibt  v«)n  Nordwest  nach  Südost  HOü"  orientirt,  bedeckt  in  seiner 
Gesammthcit  eiueu  Flächenraum  von  20  X  l  M.,  die  C'ella  ist  5,50  X  1 3,50  M. 
groß.  Die  Entfonung  der  Säulen  von  der  Cdlawand  um  ganie  3  voedsee 
Intercolumnialwciten  und  die  Zahl  seiner  acht  fhmisjilen,  die  fkeüeli  jelit 

nur  aus  der  Intercolumnial weite  der  beiden  erhalhnien  Stümpfe  i  t,4C  fit) 
su  berechnen  ist,  bezeichnet  ihn  ab  Pseudodipteros.  S(>hr  bemeriienswerth 
ist  die  starke  Alnveichung  von  iler  gewöhnlichen  Kegel  im  Verliältniß  der 
Süulenzahl  seiner  Langseite  von  der  der  Froute,  denn  anstatt  der  do|^lten 
Zahl  -f-  (>der  —  l,  uUo  anstatt  15  oder  17,  hat  uu««r  'few^l  nur  U  Säulen 
an  der  UingM'ite  gehabt.   Die  Veranlassung  zu  dieser  Abweichung  können  wir 
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nicht  ermessen ,  inter- 
essant aber  i>t  e*  zu  be- 
merken, (laß  der  Hau- 
m»nsterda>  normale  ^  er- 
hältniß  der  f^n^e  zur 
Breite  de*  Tempels  un- 
gefähr  2  :  I  dadurch 

herzustellen  gesutlil 
hat,  lUß  er  die  Säulen 
an  den  I^n^seiten  weit- 
läufiger stellte  als  in  den 
Fronten.  Das  Interc«»- 
lumnium  vom  beträgt 
nur  einen  Säuleudurch- 
messer an  den  Px'ken 
wie  in  \-ielen 


nur 


griechischen  Terayveln 
die  letzten  Intercolum- 
nien  enger  waren  ,  das 
Intercolumnium  an  den 
Seiten  alier  l  V  , ,  so  daß 
im  Ganzen  bei  1  u  Inter- 
columnicn  '%  =  S'/j 
Intercolumnien  an  Aus- 
dehnung gewonnen 
sind,  welche  der  I^nge 
doi  Gebäudes  im  \'er- 
hältniß  zu  seiner  Breite 
zu  Gute  kommen.  Die 
Gesummtcella  ist  durch 
eine  Quermaucr  in  zwei 
ungleiche  Hälften  l  z\i 
9,50  M.)  gethcilt,  also 
in  einen  Hronaos,  in 
welchem  der  Altar,  uiul 
eine  eigentliche  Cella, 
in  welcher  das  Tenii»el- 
bild  stand.  Grude  auf 
der  Scheidung  findet  eich 
nach  recht«  ein  vor- 
si>ringen<ler  Aushau  von 
1,02  M.  X  2,J2  M., 
dessen  innere  Flucht- 
linie vor  der  äußern  der 
Cellamauer  freilich  nur 
0,30   M.   vorspiingt , 
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welcher  aber  sehr  bestimmt  markirt  und  an  seinen  Enden  gegen  außen  durch 

gnißc  Ouadprn  begrenst  ist,  die  bis  zu  0,81  M.  Höhe  erhalten,  fast  gewiß 
iitK-h  oborc  l,ai,'(>Ti  fnif^t'ti.  Dieser  Aushau  ist  wegen  seiner  Stellung  auf  der 
Scheide  von  l'miuKts  und  Celhi  und  weil  er  sich  hiiks  niclit  wiederholt  dop- 
pelt merkwürdig,  über  in  seiner  Hestimmutig  bisher  ein  ungelü&te»  liäthüel. 

Die  meßbaren  VerhSltniase  der  Säulen  (unten  t«24»  oben  0,95  M.), 
die  schwere  Pirolillinie  des  Oripitells  (Ediinos)  und  die  Mächtigkeit  seines 
Plinthos  (1,56  M.  breit  in  \'erbinduug  mit  der  engen  Stellung  der  Säulen 
lassen  uns  nicht  /Nv<  ifcln,  daß  wir  es  mit  einem  heträ<'htlich  alt**n  Monu- 
mente zu  thun  haben,  du-;  in  spiner  Ciesammthcit  etwa  den  Stil  des  großen 
Tenjpels  von  T*aestum  zeigen  %vürde.  Das  Podiun»  ist  aus  einem  Stein  voll 
von  versteinerten  PHan^enresten,  das  Material  der  Säulen  ist  augeblich  vul- 
kanischen Unprungs,  die  Capitelle  sind  aus  grobem  aber  sehr  hartem  Kalk- 
tnff  gehauen.  Das  Ganse  war,  wie  bei  anderen  griechischen  Tempeln  von 
weniger  edelem  Material  als  Marmor,  mit  feinem  und  hartem  Stucco  leicht 
überzogen,'  jedoeh  nicht  s»)  bekleidet,  daß  der  Stueeo  irgendwo  zum  Jräger 
auch  nur  des  -jcriTigsten  Glieiles  benutzt  wäre,  und  der  Tempel  muß  ur- 
sprünglich in  seinen  feineren  Ciliedern  bemalt  gedadit  werden. 

Von  der  llToliegung  vor  der  iu  der  Front  des  Tempels  angebrachten 
Treppe  Ton  neun  Stufen,  und  über  ihre  wahrscheinliche  Kestimmung,  den 
Brandopferaltar  gegen  außen  abcuschließen,  ist  oben  (S.  70.}  gespnichen  forden. 

l'ber  den  Namen  der  Gottheit,  der  dieser  Tempel  geweiht  gewesen  sein 
msg,  sind  vielerlei  Vemnithungen  aufgestellt  worden,  welche  hier  nicht  ver- 
mehrt werden  sollen.  Was  sicli  fiir  den  yewöbnlirben  Namen.  Temjjel  des 
Hercules,  etwa  ssigen  läßt,  ist  neuestens  von  Fiorelli  erörtert  worden ;  daß 
es  über/eugen<le  Kraft  hätte,  wird  man  M-iiwerlich  behaupten  wollen  und 
ebenso  beruhen  die'  Benennungen,  welche  ihn  bald  dem  Jupiter,  bald  dem 
Neptun,  bald  dem  Haochus  ausehreiben,  auf  keinen  stichhaltigen  Ghrunden. 
Nach  Maßgabe  seiner  Orientirung  glaubt  Niswn  (Templinn  S.  204'  ihn  einer 
der  .funo  verwandten  Gcittin  zuweisen  zu  müssen,  welche  er  Jutio  Popu/ona 
getiuit't  hat  und  als  tnii^^licliei  weise  mit  der  später  J^r/n/s  Ptiinpeiana  genann- 
ten Göttin  identisch  Iwlrachtet.  Da  nur  ein  Tempel  griechischer  Anlage  in 
Pompeji  steht  oder  stand,  so  genügt  diese  Ke%eichuuug  zur  Verständigung 
über  denselben,  und  wird  beisubehalten  sein,  bis  sich  einmal  bestimmtere 
Argumente  für  eine  nähere  Benennung  finden. 

Die  übrigen  Tempel  Pompejis  tragen  den  Gesammtcharakter  der  eigent- 
lich italisch-römischen  .Anlage,  innerhalb  desscji  sie  jedoch  A'ersi  liieden- 
heiten  darbieten,  web  lie  sie  einer  Kin/elbetniclitnuf,'  dnrchans  würdig  nia<  bcn. 
\'oran  sei  bemerkt,  daß  sie  sänunthch  in  korinthischer  Ordnung  oder  in 
jenem  korinthisirenden  Stil  gebaut  oder  umgebaut  sind,  welcher  die  rSmische 
Miscl^ttung  «diarakterisirt. 

2.  Der  Teupel  d^-s  .bi|)it<>r. 

l>ie   richtige   Henenfumg  dieses  (iebaudes,   über  welche  eiiu'  Zeit  lang 
die  .Meinungen  ziemlich  weit  aus  einander  «fingen,   gründet  sich  auf  eine 
Inschrift  (Nu.  I2u:t  im  Museo  Naziunale),  von  deren  zwei  Stücken  das  eine 
OT«fb«ck,  PMBftJi.  a.  A«S.  0 
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vor  niclit  sein  laiif^er  Zeit  in  der  ("t-lla  lUc-if-s  'I'em])«'ls  grfuiulfn  \v<irden  ist 
und  welcln-  eine  Wciliuiifi  an  .Jupiter  den  Höchsten  uml  I»e«.t»Mi  d.  i.  «len 
Jupiter  (  upitolinus  zum  Inhalte  hat.  Aber  auch  vor  der  .\uttinduug  dieser 
Inschrift  hätte  nmii  an  der  liezeichiiung  «les  Hau  Werkes  als  Tempd  mdit 
sweifdn  «ind»  wie  achtbare  F<«Bcher  gethan  haben,  den  Namen  einer  Curie 
oder  eines  Senaculums  für  dasselbe  voiriehn  aollen,  denn  fnr  seine,  ihm 
jetxt  sicher  xugewicsene  l^deutun^  als  'I'ein{iel  spricht  sowohl  seine  I^age 
auf  dem  schönsten  'nicht  aber  auch  dem  höchsten,  wie  gesagt  worden  ist) 
l'aiiphitzc  der  Sla<lt,  wie  seine  «^esanmite,  sehr  charakteristische  Anhupe,  die 
Sauleuhuile  mit  der  hinter  ihr  liej^entlen  Cella  und  <his  \  ctrhandcn^cin  der 
gewölbten  Jacissae  (Kellcrräume^  zur  Aufbewahrung  des  Tenipelgerätlis, 
welche  sich  unter  dem  ganaen  GebSnde  erstrecken  und  durch  xwei  im  Ho- 
den des  Pronaos  befindliche  0,86  M.  lange  und  0,B  M.  breite,  mit  viereckig 
abgeschnittenen  Marmorkanteii  eingefaßte  Oflhungen  und  sechs  dergleichen 
im  Ho(h'n  <h'r  ('ella,  zwei  in  dessen  Mittelraum  und  je  zwei  seitwärts  zwi- 
schen »len  Siiuh'ii  («  im  Plan  un<l  im  I  )ui(  hsclinitt  Kig.  i:?.  und  IC».;  l-i<  ht 
erhalten.  Nur  the  /uHchreihung  dii-ses  Tempels  grade  an  .hipiter  konnte, 
80  wahrscheinlich  8i(>  sein  mochte,  higher  nicJit  als  bewiesen  gelten.  Denn 
die  Angabe,  daß  die  im  Nationalmuseiim  in  Neapel,  jetst  in  dem  Zimmer 
des  kolossalen  Zeusfragments  aus  Cumae  aufbewahrte  sehr  schone  Hüste 
dieses  Gottes,  eines  der  vorzüglic  hsten  Milder,  welche  wir  von  demselben  be- 
sitzen ,  sei  in  I'ompeji,  ja  in  der  Cella  unser<>s  Tem])els  gefunden  worden, 
ist,  wie  die  meisten  ähnlichen,  sdu  un-virlier,  jedenfalU  /u  unsicluM,  um  mit 
Bestimmtheit  auf  dieselbe  bauen  zu  können-").  Und  nicht  minder  unsiilier 
ist  ein  anderer  Umstand,  der,  wenn  bewährt,  von  kaum  minder  eutiM^hei- 
dender  Bedeutung  sein  würde.  Man  sagt  nämlich,  es  sei  in  diesem  Tempel  ' 
eine  Reibe  von  Votivgliedmsflen  von  Stein  und  Erz  gefunden  worden.  Die 
Alten  pflegten  al«  Dunk  inv  die  Heilung  eines  kranken  Ciliedes  durch  die 
Hilfe  eines  (J<»ttes  dessen  Abbild  in  den  Tenip«'!  y.n  weihen,  ein  («ebramh, 
dessen  l''<iitsetzung  in  der  katliolisclicn  Kir<  lie  bekannt  yenuti  '^t  Diese 
angeblieh  im  Jupitertempel  von  i'innpeji  gefundenen  \ Otivglieder  .sollen  si(  h 
von  den  Fragmenten  von  Statuen  auf's  bestimmteste  dadurch  unterschei<len, 
dafi  sie  an  ihrem  Ende  nicht  einen  Bruch,  scmdem  einen  glatten  Abschnitt 
zeigen  Hnd  meistens  mit  einer  Vorrichtung  zum  Aufhängen  versehen  sind; 
leider  aber  sind  sie  jetzt  gänzlich  unnacliweisbar  und  ihre  Existenz  wird  von 
competentester  Seite  stark  in  Zweifel  gezogen.  Wenn  demnach  erst  die 
erwähnte  Inschrift  die  /usclin  ihiing  dieses  Tempels  an  .lupiter  gere<-htferligt 
hat,  so  kann  damit  nicdit  uusgescUlo.ssen  .sein,  duli  er  nicht  dem  Jupiter 
allein,  scmdem  der  Trias  der  capitoltnischen  Götter  (Jupiter,  Juuo,  Minerva) 
gewidmet  war,  wofür  sich  außer  allgremeinen  Gründen  ein  weiterhin  zu  er- 
wähnender localer  Umstand  geltend  machen  läftt.  Hier  durfte  es  aber  am 
Platze  sein  einer  Ansicht  zu  gedenken,  welche  diesem  Tempel  unter  Aner- 
kennung seiner  sacralen  I  lauptbestimmung  noch  einen  ]>rofanen  Nebenzweck 
zuweist.  In  den  drei  überwölbten  Kannnern  im  Hintergründe  der  Cella 
hat  man  nändich  tlie  Stadt-cusse  erkenn<>n  zu  dürfen  geglaubt,  indem  mau 
sich  der  Thatsache  erinnert,  daß  die  Tempel  zu  solchen  Nebenzwecken  im 
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pri<'('his«'hen  wie  im  nimischen  Alterthuiu  verwendet  wurden,  wie  denn  der 
'ronipe]  des  Saturn  in  Koni  das  Aerariuni  unisddoß.  Alinlirlies  «rlaubt  man 
aucli  für  diesen  Te-mpel  annehmen  zu  können,  und  so  ahKeschniuckt  wie  man 
sie  ^^enunnt  Imt  ist  diese  Ansii*lit  auf  keinen  Kall,  ohne  daß  man  nicli  des- 
halb für  deren  Hirhti^keit  ^radezu  verhür^^eu  könnte.  DalJ  k(»sthares  Gut 
(vielleicht  Tempeljfut  hier  sehor«<rn  wurde,  dürfte  aus  der  überaus  festen 
Construetitni  dieser  Kammern  hervorgehn,  und  ob  diet^elben,  die  raun  tttark 
Übertreibenil  dunkle  Löcher  genannt  hat,  in  denen  man  sich  kaum  umwen- 
den könne,  bei  ihrer  (irundHache  von  t,S2  M.  Tief«'  zu  ]  ,TA  M.  Itreite  zu 
klein  für  die  l'nterbrin};un}<  des  Stadtschat/es  Pompejis  jfewesen  seien,  muß 
dahin  {^CHtellt  bleiben.  Kis«>nie  Geldkisten,  größer  als  man  sie  sonst  in  Pom- 
}M>ji  gefunden  hat,  haben  an  ihrer  Ilinterwand  luHjuem  Platz.  Verwirft  man 
diesen  Gedanken  oder  einen  ähnlichen  ji^iinzlich,  so  wird  man  g:estehn  müssen, 
die  Kxinten/  der  kleinen  Kannnern  nicht  erklären  zu  können,  welche  sich 
durch  die  Hinrichtung  ihrer  Schwellen  und  die  in  diesen  erhaltiMien  Angeln 
und  Riegellöcher  sehr  bestimmt  als  mit  u.bS  M.  breiten  Thüren  verschließ- 
liar  erweisen  und  folglic  li  ni«-ht  etwa  nur  als  aus  Rücksicht  auf  Matcrial- 
ersparung  entstandene  Höhlungen  in  dem  Itasamente  der  Tenipelstatuen,  als 
welches  der  ganze  liau  außer  seiner  problematischen  /weckbestimmung  er- 
scheint, erklären  lassen. 


Fi)».         Plan  des  JupitertemptiU. 


Der  .lupttertempel  bildet  im  Plan  ein  Rechteck  von  14,45  X  3f).796  M. 
Giundfläche  und  ist  fast  genau  nach  Süden  l'A'M^  orientirt.  \'on  der  Länge 
kommen  5,!)H«  M.  auf  die  l'reppe.  1  1 .9:<2  M.  auf  die  \ Orhalle  und  I7.S«.»S>L 
auf  die  Cella,  so  daß  offenbiir  die  Schwelle  der  Cella  nacl»  dem  oben  mit- 
getheilten  (Jesetze  <lip  ganze  Area  des  Tempels  genau  halbirt.  Die  Treppe 
besteht  aus  zwei  Abtheiluniren,  «lie  untere  hat  zwischen  zwei  großeti,  als 
Piedestale  für  (»rjip]»en  oder  ReiterstJituen  behandelten  Tre]>penwangen  zwei 
specielle  Stufenanfgänge,  weldie  ««ine  große  und  breite  Platfonn  einfassen, 
die  von  der  letzten  Sttife  der  SeitetitTeppen  aus  betreten  werden  kann.  Mnn 
hat,  unter  der  Voraussetzung  unser  Crebäude  sei  das  Seiiaculum,  diese  Plat- 
forra  zum  Pulpitum,  zur  Hühnc  für  die  Redner  gemacht,  welche  zur  \  olks- 
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iirriw— lim;  :^pnrhnu  iadcm  bui  hiebri  die  Sitte  der  Hauptatadl  viel  su 
mhedimft  «af  ^  Mmucipabtidt  übertrug,  und  dabei  den  wahracheinlidi 
tMtrb^Mi  Xwrk  der  fnatm  Platform  ^ansc  übersah,  welcher  der  gewesen 
svttt  wird,  dm  C>pft*raltar  /.n  tragen.    Wonij^strus  finden  wir  an  drr  cnt- 

^|»r*vu*'mlfn  Stellf  den  Altar  Ihm  (U'iii  hciiarlihartm  F(»rf\iiiat«-ni])('l  ,  der 
unter  iian/  uhiiÜi-hon  \\'rhaltuiss«'ii  dt-r  I.a^je  iiiinuttclhar  an  ilcr  Strull«'  cm- 
Wut  t>i  uml  von  allen  ponipejaner  ienipclu  mit  dem  JupittTii-nipcl  die 
(tütop  Aküirlikvit  bat.  E»  dbrf  dabei  aber  nicht  veiBchwiegen  woden,  daß 
uarb  eiMHr  w«bl  befrriiBdeten  Ansiebt  daa  ganae  Forum  als  Peribolos  dea 
Ju|MtritMBpel»  beCnrhtet  werden  kaiui,  auf  dem  unter  den  Augen  des  höcb- 
»Ira  (nitte»  und  auf  $«inem  Grund  und  Hoden  mcIi  der  Verkehr  des  Staates 
beik«^(tt^.  Cioht  man  hiervon  aus.  >^n  crsclifint  es  tjar  niclit  unwalirs(h<'in- 
lioh.  daT^  in  «loiu  tftoiM  n  ircmuuertfii  r<>>taniciit  auf  der  .Mitte  des  nördli*  lieii 
hntti*l>  dt>  b'unim  >.  den  un^ebäugteu  Tlaii  ,  welches  man  bisher  aU  dasjenige 
ruK*T  ktdt^Malm  Reitenttatne  oder  einer  Gruppe  verstanden  bat,  der  Hauptaltar 
«|<«  Ju|Hln«NiqMls  au  eikennen  sei,  wodurch  ea  sweifdhaft  werden  wurde, 
iib  auf  der  liatfictmi  xwischen'  den  Trepi)en  noch  ein  Altar  gestanden  bat. 
Ilalt  Man  vnn  demselben  jct/t  keine  Spur  mehr  sieht,  spricht  indeaaen  bei 
4«t|ll  «iijtrk  nnuirtcn  /tistandc  des  <»anzen  Haucs  uiclit  <,'(''_,fPTi  sein»«  einstige 
Kvisteiijr  Vvif"  diese  IMattunii  (nlul  «Ii«'  zweite  .Vbtlieiluiif^  des  «ranzen  Teinpcl- 
Imu>»  eine  von  /\v»>i  kU'iner«'n  Wangen  Hankirte  Freitrep.pc  von  hieben  Stuten, 

Tlier  dieae  Treppe  gelangt  man  durch  die  Frontsiulen  bindureh  in  den 
IVuiatM  «der  die  Vorhalle  dea  Tempels.  Die  Pracht  dieses  I^ataea  ist  fimt 
gana  venichwunden,  es  stehn  nur  die  kurzen  Stümpfe  der  zwölf  Säulen, 
welehe  ihn  einst  umgaben,  aus  Mauerwerk  gearbeitet  und  mit  Stuccn  üIht- 
kb  nb  I  •>  Fit;.  '2r>.\  nur  in  der  Phantasie  knnneii  wir  diese  1,09  M.  dicken 
koiiiii Iii-«  ben  Säulen  etwa  1 2  M.  emporscbieüen  lassen  s.  Fii^.  If».  und  \f>.  ' 
und  nur  in  der  l'liantusie  selui  wir  die  von  ihnen  getragene  lei<  iitc  und 
farliig  »trahlende  Decke  über  unseren  Häuptern  schweben. 

Aber  einen  andern  pmchtvoUen  AnbUdc  geniefien  wir  mit  leiblichem 
Viigr*  ehe  wir  die  heilif^e  Schwelle  <li  i  (  ella  überschreiten;  noch  einmal 
ttmgt'Wandt  sehen  wir  das  Forum  mit  allen  seinen  Ixdeutenden  Ruinen  vor 
uns.  dann  weiter  hinaus  die  benliclie  (iegend,  in  der  iiltei  Sfabiae  und  Ca- 
stcllamare  das  Si  bloH  (iuisisanu  licK^t  und  als  Abscbliid  das  kiilmc  l'nitil  des 
Monte  S.  Angelo,  der  sich  aU  mannigfaltig  gestaltete  Hergwand  vor  unseren 
Augen  lang  hinstreckt  und  sich  allmählich  für  unsere  BUdce  bis  etwa  in  die 
(legend  von  Sonrent  verfolgbar  sum  Meere  hinabsenkt. 

Jetst  betreten  wir  die  Cclla,  deren  Hoden  mit  weifiem  Marmor  geplattet 
gewesen  au  sein  scheint.  An  beiden  Seiteuwänden  und  iwarnur  1,14  M.  von 
denselbe?!  entfernt  bemerken  wir  zwei  Reihen  von  Helten  von  je  acht  ionischen 
Säulen,  weU  lie  ursprünglich  etwa  ."»  M.  bocli  eine  (iallerie  ;;etrai^en  zu  haben 
seheinen ,  zu  der  die  jetzt  nicht  nu'hr  naehw  eisbare  Fortsetzung  der  Treppe 
in  der  Hinterwand  empor  gefuhrt  haben  müßte  und  welche  an  den  beiden 
Seitenwänden,  aber  auch  nur  an  ihnen  hingelaufen  sein  würde.  Über  dei) 
ioin'scheu  Säulen  wiinlen  dann  etwa  \  M.  hohe  korinthisehe  gestanden  haben, 
deren  (Kapitelle  g«>fuiiden  sind.    Diese  würden  die  auch  hier  leicht  aus  Holl 
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fDnstniIrte  uiul  farlienstralilciulr  Fi'ldordecke  f^ptragm  haben.  Denn  die 
Annahme ,  daß  der  Tempel  Iiypaethral  gewesen  »ei ,  ist  au»  nahe  liegenden 
Ciriinden  durchaus  unhaltbar.  Wenn  man  nun  vor  den  drei  kleinen  Kam- 
mern steht  und  sie  in  ihrer  CJesammtheit  überblickt,  wird  man  gewahr, 
daß  sie  neben  ihrem  oben  vennntheten  Zweck  als  Aufbewahrungsräunie  zu 
dienen  noch  einen  z%veitcn  auf  sinnrcidie  Weise  erfüllen  ,  welcher  zugleich 
der  hauptsächliche  gewesen  sein  wird  und  auch  architektonisch  betrachtet, 
als  der  oberste  erscheint.  Sie  bilden  nämlich  offenbar  in  ihrer  (iesammthcit 
die  passendste  Hasis  für  ein  kolossales  sitzendes  Tempelbild  oder  noch  un- 
gleich wahrscheinlicher,  worauf  schon  (»ben  hingedeutet  wiirdcs,  für  <lrci 
Tcmpelbilder ,  etwa  die  der  capitolinischen  Ciotthciten,  Jujütcr,  .Inno  umi 
Minerva,  w  elche  man  sieh  vorstellen  kann.  Auf  eine  Mehrzahl  hier  in  eine 
Gruppe  aufgestellt  gewesener  Hilder  kniniten  mehre  der  gefundeiuMi  Krag- 
mcnte  wohl  hinweisen.  Es  würde  eine  leichte 
Mühe  sein,  das  allein  übrige  Mauerwerk  der 
ilrei  Kammern  so  mit  Ornament  in  Stucco  zu 
überkleidcn,  daß  sie  die  ])rächtigste  Stiitueiihasis 
abgäben,  ohne  an  ihrem  Nebenzweck  als  Kaiu- 
mern  das  (ieringsfe  einzubüßen.  \'on  eiiier 
architektouiscli  bestimmten  Dreitheiligkeit  der 
Cella  aber  kann  so  wenig  <lie  Itede  sein  wie  die 
Hezcichnung  des  Tempels  als  eines  »dreicelligen« 
irgendwie  gerechtfertigt  ist,  man  müßte  denn 
die  «Irei  kleinen  Kammern  für  die  C'cllen  hal- 
ten, in  denen  die  (iötterbihler  gestanden  hätten, 
was  natürlich  albern  wäre.  Durch  die  im  Plan 
angegebene  vcni  vom  nicht  sichtbare  Treppe 
ist  die  l'latforra  dieser  Kammerti  betretbar  und 
mag  in  antiker  Zeit  zu  gottesdienstlichen  Zwe- 
cken, Hekränzung  der  Bilder  u.  s.  w.  betreten 
worden  sein. 

Die  Wände  der  Tempelcclla  waren ,  so 
weit  sie  in  früheren  Zeiten  besser  als  jetzt 
erhalten ,  geschmackvoll  auf  feinstem  Stucco 
bemalt.  Die  untere  Abtheilung,  welche  die  aus 
Mazois'  Werk  entlehnte  Fig.  41.  zeigt,  hatte 
einen  schwarzen  Sockel ,  war  dariiber  feltlcrweise  roth  mit  gelben  Zwischen- 
gliedern, die  obersten  Theilo  waren  grün  und  violett  gefärbt  luid  den  Schluß 
des  Ganzen  bildete  bei  der  Ausgrabung  ein  ])er8pectivi8ch  un<l  mit  Schlag- 
schatten gemalter,  aus  phant^i-stischen  Kragsteinen  gebildeter  ('arnies,  vielleicht 
das  einzige  Heispiel  in  Pompeji,  von  dem  übrigen»  jetzt  Nichts  mehr  erhalten  ist. 

Die  folgenden  Abbildungen  geben  den  Tempel  nach  Mazois'  Restaura- 
tiim  im  wahrscheinlichen  Aufriß  von  der  Seite,  wobei  die  durchgehende 
Linie  Erhaltenes  und  Ergänztes  trennt  (s.  Fig.  4.'>.};  und  im  Längendurch- 
schnitt,  welcher  die  doppelte  Säulenstellung  im  Innern  zu  vergegenwärtigen 
bestimmt  ist  (s.  Fig.  4 6. f.    In  letzterer  Abbildung  sehn  wir  zugleich,  wie 


FiR.  44. 
Watid  aus  dem  Jupitertempcl. 
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da«  3, SO  M.  hob«'  Hasament  als  Kpllpr^estlioß  Jaci^sae  benutzt  ist,  «lesson 
Ein(^Hn(;  auf  den  I.aiijjsf  itpii  des  Tempels  liejft,  und  welches  sich,  wie  schun  er- 
wähnt, unter  dein  y^ameu  Gebäude,  nieht  blü^,  wie  angegeben  w<irden,  unter 


Fig.  '15.    SeitcnariHicht  de»  Jupitertein[»el8. 


Vif(.  U'>.    DurcliKchnitt  den  Jiipitvrt«mpo|s. 

dem  Pronanfl  hin  erstrr<  kt.  Die  Ilauptfrontxnsicht  des  Tempels  in  gegenwlirti- 
j;em  Zustand  und  in  der  Hestauratinti  ist  bereits  ohen  Viff.  2.'».  u.  27.  gegeben. 
Diesem  .lupit^'rtempel  in  jeder  Weise  am  ähnlichsten  ist  wie  schon  erwähnt 


H.   Ü(?r  Tempfl  der  Fortuna. 

Wir  brauchen  nicht  weit  zu  Kehn,  um  den  \  erbleich  anzustellen  ;  haben 
wir  den  Triumphbojjen  des  P'orum  dun-hschritten,  so  sehn  wir  uns  vur  jenem 
/.weit<^n  an  der  Ecke  der  Straße  des  Mercur  und  der  Fortuna ;  rechts  ilun 
l^ejfenüber  liegt  mit  der  Facade  gegen  die  Straße  gegen  Südwest,  '»!»"  15') 
unser  Tem]>el,  dessen  1S23  ausgegrabene  Ruinen  in  ihrem  lieutigen  Zustande 
die  beilityemle  .\nsicht  darstellt.  Je  größer ,  wie  ein  lilick  auf  den  l*lan 
zeigt,  die  Ubereinstimmung  dickes  Tempels  mit  dAn  Ju])itertempcl  ist,  um  su 
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weniger  Veranlassung  liegt  vor,  ihn  im  Einselnen  su  beschreiben.  A  ist  die 
Fiatform  mit  dem  Opfenütar,  auf  der  man  noch  die  Reste  eines  nur  auf  die 
halbe   Breite  der  Tkeppen  uoterbfochenen ,  hier 

ohne  Zweifel  mit  Tforten  veraehentMi  (iitters  sieht, 
weicht'S  die  lieiJigf  Stätte  ^effon  «las  Treiben  der 
Strafte  abf^renxte;  Ii  FreilrepjH-,  Z»  'rreppeuwHngcn  als 
l'ittlestale  für  Statuen  behandelt,  C  Primaos  von  aeht 
römitHrh-kuriiithischeu  Säuleu  umgeben,  c  Schwelle, 
J}  Cella,  B  Nische  för  da^  au%cihiidene.  und  jetat 
ÜB  Muaeom  in  Neapd  bewahrte  Bild  der  Gottin 
eingefrAt  von  zwei  korinthischen  Säulen,  von  denen 
jetzt  nur  noch  die  Capitellc  vorbanden  sind.  Die 
Grüße  des  Tempek  giebt  der  heij;(  niffte  Maßstab.  — 
Kiuen  Aufjenbliek  müssen  wir  noch  bei  dem  Fuud- 
berichie  diese»  Tempels  verweilen.  Der  erste  üc- 
genstaad  von  Bedeutung  und  Inteiesae,  den  wir  au 
erwähnen  haben,  sind  die  in  ihm  gefundmen  In^ 
sdniflra.  Auf  dem  jetat  in  der  Cdla  liegenden  Archi- 
travbalken  der  Niidie  des  Götteilnldes  liest  man : 


1 


• 

e 

• 

A 

Fig.  47. 
Phui  das  FortunsleaipsU. 

M .  TVLUVS  M  F  1 )      I  n  TER  •  QVINQ  A\  G VR  •  TR  •  HIL  ■ 

A  .  POI»  AKKKM  •  KOHTVNAK  •  AVOVST  ■  SOLO  •  KT  •  TY.V  ■  SVA  • 

(Mommsen,  Insf-riptt.  No.  2219.)  zu  Deutsch:  »Marcus  Tullius,  de»  Marcus 
Sohu,  zum  dritten  Male  richterlicher  Zwcimanu,  Quinquciiiial,  Augur  uud 
aus  der  Buigetsduift  erwfthfter  MHitirtribun,  hat  den  Tempd  der  ForlniKi 
Au  gutta  auf  seinem  Grund  und  Boden  und  von  seinem  Qdde  erbaut.* 
Hierdttxch  ist  der  Name  des  Tempels  bestimmt,  den  vier  andere  luschriAen 
iMommscu  a.  a.  ().  No.  222:^— (J.)  Viestätipen,  welche  man  iu  seinem  Innern 
fand,  und  wclclic  der  Priester  der  Fortuna  Aufrusta  Erwäbnutij^  tbun  ;  hieran 
wird  Nichts  ^'caiidert,  wenn  sich  die  inschrift  auch  nur  auf  die  Nische  an 
der  Hiuterwaud  be/icht,  auf  deren  Gebälk  sie  steht,  währeud  das  Alter  des 
Tempeb  ttber  die*Kai8eneit  binauireicht.  Eine  andere  Frage  vmalnlereeae 
ist, 'ob  man  in  dem  Erbauer  oder  Erweiterer  Marcus  Tullius  ein  Mi%lied 
der  Familie  des  Redners  M.  Tullius  Cicero  /.u  erkennen  habe,  was  jedoch 
trotz  der  Auffindung  einer  mit  der  Toga  bekleideten  und  angeblich,  aber 
nicbt  iia«'bwcisH(h  mit  reichlichen  FarbsjMinMi  vcrscliciien  Statue  jetzt  im 
Mu^cutu  in  Neapel,  mit  Nu.  5H2.  be/.eicbiiet  l,  wedelte  eine  ^^ewisse  Familieu- 
ähulRlikeit  mit  Cicero  hat,  in  Nische  l  des  Ileiligthuras  aus  mancherlei  Grün- 
den verneint  weiden  muB,  namendii^  weil  aufier  dem  Rednw  nur  Vater 
und  Graftveter  desselben  die  Namen  Marcus  TulHus  trugen,  in  denen  man 
wegen  des  Beinamens  Augusta  der  Fortuna  die  Gründer  nicht  erkennen 
darf.  In  der  Nische  2  will  man  eine  ebenfalls  mit  Farbspuren  versehene 
weibliche  Go\n aiidstatne  fjefunden  haben,  deren  Gesiebt  jetloch  -nifxehlirh 
abgesägt  gewesen  wäre,  vXw.k  um  dasselbe  durch  das  einer  an<leni  Terson 
SU  ersetzen;  doch  ist  von  dieser  Statue  jetzt  Nichts  mehr  bekannt. oder  nach- 
weisbar. Die  Statuen,  weldie  in  dm  NiMAien  S  u.  4  gestanden  hatten,  fand 
man  nicht  mehr  vw.   Neben  dem  Tempel  fand  man  eine  Inschrift  ^omm- 
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sen  Nu.  2221),  durch  welche  das  schmale  Stück  Laiul  r  neben  dem  Tem- 
pel ab  M.  Tullius  l'rivateigenthum  (^V.  Tullü  area  priruto)  bezeichnet  wird. 

Schließlich  ist,  zur  \'ermittelunj!:  einer  Anschauunjf  von  dem  (»ebäude 
vor  seiner  Zerstörung  noch  in  Fig.  48.  eine  Ansicht  des  TenipelK  nach  der 


Fig.  4H.    IlesUurirte  An«icht  des  FurtunaUrmpeU. 

8«  viel  vnv  thunlich  corrigirt«'n  Kecon»tructi(ni  (iells  gegeben,  ohne  daß  je- 
doch fiir  alle  Einzelheiten  derselben  eingestanden  werden  soll;  nur  der  Total- 


eindruck mag  ungefähr  richtig  sein. 

4.   Der  h.  k>  Tein{»el  de8  Juiiiter  MilichiUü. 
iT.  den  Jupiter  und  der  Juno,  T.  des  Aesculaj),  T.  de»  Neptun.; 

Dies  Tempelchen  liegt  in  dejn  Viertel  der  Thealer,  unmittelbar  vor  dem 
Isistempel.  Sein  ganzen  Areal  beträgt  nur  7  X  21  M.,  von  welchen  letztern 
y  auf  den  Tempelhof,  1 2  auf  den  eigentlichen  Tempel ,  5  auf  die  C'ella 
kommen.  Die  ganze  Haulichkeit  liegt  an  der  Ecke  der  stabianer  und  der 
Isisstraße  nach  NO.  (230"  l.'i'j  oricntirt,  un<l  hat  ihren  Eingang  von  der 
Strada  di  Stabia  aus.  Tritt  man  durch  diesen  eiij^  so  befindet  man  sich  unter 
einer  kleinen  bedeckt  gewesenen  Halle  (I  ,  welche  sich  vorn  auf  zwei  Säulen 
stützte,  von  denen  nur  die  rohen,  luid  zwar  aus  Mauerwerk  hergestellten  Käsen 
am  Platze  sind,  und  hinterwärts  wie  an  den  Seiten  sich  an  die  Lmfassungs- 
mauer  lehnt  un<l  auf  welche  rechts  ein  kleines  Gemach  ;de8  itedituusl;  mün- 
det. Auf  dem  Tcmpelhof  2],  unmittelbar  vor  der  in  der  ganzen  Breite  des 
Raums  zum  Heiligthum  hinauffiihrenden  Treppe  steht,  mit  seiner  Schmal- 
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seile  dem  Tempel  /u^ewHiidt,  der  Mauptaltar  {'.i),  welchen  als  ein  jjut  }?p- 
arbeitPtPS  Stürk,  von  dem  im  artistis<'hen  Tlieilc  not-h  ein  Mal  dir  Kede  sein 
wird,  die  Abbildung  Fig.  51.  ztngt.  Die  Treppe  besteht  aus  neun  Stufen, 
die  Vorhalle  (1,  wird  vier  Säulen  in  tler  Front,  eine  /u  jeder  Seite  gehabt 


Fig.  •!!).    Aniticht  den  s.  f.  Tempeln  des  Jupiter  Milicliius. 

haben ,  <ler  Hoden  der  (,'ella  \Ji)  war  mit  jetzt  verseliwundenem  oder  aus- 
gehobenem Mosaik  belegt,  das  Piedestal  für  das  Tempelbild  <»<lcr  die  Tem|>el- 
bilder  (6)  steht  in  geringen  Kesten  erhalten  un  der  Hinl(>rwand. 

Der  Name  des  Tempels  läßt  sich  nur  annähernd  feststellen.  Der  Nauie 
eines  Neptunstempels  gründet  sich  in  sehr  unzuverlässiger  Weise  auf  die 

Eigenthümliehkeit  der      .  m  m  1  ^ 

.\ntencapitellc.     In  dem  II  I  I 

in  der  Mitte  dieses  phan-    ^  p«ä^™^^L^«^w^A^^— ^ 
tastiseh  korinthisirenden 
Capitells    (Fig.  52.)  mit 

einem  Hlätterschmuek 
mich  einer  Kohlart  anstMt 
nach  dem  gewöhnliehen 
Akanthus  angebrachten 


jetzt  bis   zur  Unkennt-  >s.  ^ — 

lichkeit  zerstörten  (  Jesicht  "^^^     «■  Tt^mpel«  des  Jupiter  Milichius. 

hat  man  einen  Neptun  erkennen  wollen.  Anders  verhält  es  sieh  mit  den 
Namen  »>Temi)el  des  Jupiter  und  der  Juno«  und  »Tempel  des  Aes<ulap«. 
Die  melirerwähnte  oskische  Wegebauinschrift  im  stabianer  Thor  erwähnt  eine 
reUa  Jovis  Milichii  [kticla  Jüceis  meelikiieis]  ,  mit  welcher  das  hier  in  Kede 
stehende  Tempelchen  mit  Wahrscheinlichkeit  identlticirt  worden  ist.  Ju])iter 
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Milii'hius  ist  fiiie  den  (iripfheii  entlehnte  (iotthnit  (Xci'g  Miili'xi'>S: ,  während, 
wpiin  man  die  Orientirun;»  de»  Tempels  imcli  der  N issen'sehen  Thecirie  als 
maßgebend  betrachtet,  diese  auf  Jupiter  8eeundanus,  Jovis  Opulentia  und 


Fig.  hl.    Allar  Ui»  Tttniifls  de«  Jupiter  Milichius. 

Minerva  hinführt.  Außerdem  kommen  bei  der  Namengebung  des  Tempels  die 
in  ilemselben  1 1 7fiü,  27.  September  gefundenen  Hildwerke  in  Betracht.  Ks 
sin<l  die«  zwei  Statuen  von  Thon  und  eine  itüste  der  Minerva.  Die  Statuen 
sind  eine  lebensgroße  männliche  und  eine  ziemlich  beträchtlich  größere  weib- 
liche, welche  sich  jetzt  in  der  Tcrnu;uttasanmilung  des  Nationalmuseums  iu 
Neapel  befimlen  un«l  von  denen  Figur  .53.  die  erstere  <larste)lt.  Benannt  jsind 
sie,  ehe  jmin  die  Wegebauinschrift  kannte  und  auf  den  in 
ihr  gtMiannten  Namen  Rücksicht  nehmen  konnte,  von  den 
Kinen,  so  von  Winckelmann ,  Aesctilap  und  Ilygiea, 
von  .Vnderen  Jupiter  und  Juno.    Nun  sind  Jupiter  uiul 

Aesculap  einander  in  Wclen 
Statuen  /um  V  erwechseln 
ähnlich  und  nur  durch  die 
Attribute  /u  untorschei<len, 
wcldic  hier  fehlen.  Allein 
da  die  männliche  Statue 
bei  allerdings  nur  sehr  be- 
dingtem Kunstwerth  etwas 
(irandiuses  und  Imposantes 
hl  <ler  Haltung  hat,  welches 
Fig.  52.   Capitfll.  freilit  h  mit  tlem  Wesen 

grade  eines  /eus  Meilichioi»  den  man  wenigstens  ungefähr 
zutreffend  den  Milden,  Sanften  n<'nnen  kann)  nirht  suu- 
«lerlich  verträgt,  aber  von  demjenigen  des  milden  Ar/.t- 
gottes  noch  weiter  entfernt  ist ,  als  von  dem  des  Zeus 
überhaupt,  da  anderseits  auch  <lie  weibliehe  Stutue,  ohne  bekannten  Typen 
tler  Juno  zu  entspreclien ,  von  demjenigen  der  Hygiea  ebenfalls  wohl  noch 
stärker  abweicht ,    und  da  endlich  die  Inschrift  den  Aesculap  gar  nicht  er- 


Fig.  j>:».  Jupiter  oder 
AcKCtiiup. 
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wShut,  so  wifd  man  vun  dessen  Nnmen  und  von  dem  der  Hygiea  dodi 
wohl  am  -besten  absehn  und  die  Frage  Itnerortert  lai^Hon  können,  ob  Aesculap 
in  Pompeji  untrr  dem  Namen  eines  milden,  ^'nädigen  .Inpiter  pint;ebiirgert 
worden  ><m.  Als  die  in  dirser  Cella  verehrten  Bilder  werden  die  in  I^ede 
stelietidrn  Stiifucii  ohne  Kniji;«'  /.u  hi-lrio  hten  sein  ;  nacli  dem  Auhf^mhiiiigs- 
berichi  wurden  sie  auf  der  Hasis  im  Hintergründe  gefunden,  welche  schon 
durch  ihre  Breite  sich  als  für  mehre  Statuen  bestimmt  erweut.  Merkw&rdig 
genug  ist  es,  dafi  von  der  Minerva  nicht  ebenfaUs  eine  Htatue,  sondern  nur 
die  BttSte  mit  Helm,  Aegis  nnd  Schild  gefunden  worden.  Die  nlialtenen 
Statuen  zeigen  noch  jetzt  und  /eif^ten  sehr  deulli<h  hei  der  Auftiiiduuf; 
Spuren  voti  rf»ther  Karlx',  mit  der  ihr»'  (iewiinder  bemalt  waren.  Den  'i'em- 
pel  aber  wnd  man  (.iiistw eilen  wxlil  n-lativ  am  conecfeslen  als  denjenigen 
oder  alb  die  Cella  de»  Jupiter  Miliehius  zu  bezeichnen  haben. 


ö.   her  6.  ^J.  Tenii«'!  de^  Mercur  oder  des  Quirintis. 

Bei  seiner  Aufgrabung  erhielt  dies  kleine  lleiligthum  den  durch  Nichts 
motivirten  Namen  eines  TempcN  des  Mcreur.  nntci  dem  es  jetzt  an  Ort  und 
Stelle  wietler  bekannt  ist.  Kine  anden*  r.t  /.eu  hnung  erkannte  einen  Tempel 
oder  eine  Capelle  [mvcilum)  de»  Uuiriuus  (Kuwulut«),  welche  Benennung 
sich  auf  eine  Inschrift  stütat 
(Mommsen  No.  3189.),  in  der 
ein  kurzer  Abriß  des  Lebens- 
laufes und  der  Thaten  des 
Romuluf  gefi^eben  ist.  Pa  man 
aber  diese  Inselnifl  keine>wegs 
iuuerhalh  des  in  Uedc  stehen- 
den Hciligthums  fand  und  auch 
das  nicht  feststeht,  daß  ue  in 
der  Porticus  des  Forum  vor  dem* 
selben  gefunden  wurde ,  viel- 
mehr, nach  einer  Anijabe  unter 
einer  Nist-he  im  \  orban  <h's 
s.  g.  ('halcidieums  der  Kunni- 
chia,  da,  wu  heutzutage  eine 


Fig  34.   Plan  d«s  «.  g.  Quirinontenipids. 


Copie  derselben  angebracht  ist,  während  sie  der  Katalog  der  Inschriften 
ia  Neapel  einfach  als  *rmvemiia  nel  foro*t  unbestimmt  wo,  bezeichnet,  da 
femer  mit  ihr  zusammen  eine  ganz  ähnlieh  abgefaßte,  auf  .\eneas  bezügliche 
I Mommsen  No.  2 ISS.  gefunden  wurde  und  da  endlich  beide  Inschriften  ihrer 
Abfassung  iiach  Tempelaufsehriften  nie  ht  sind ,  sondern  sieh  eher  für  die 
Fußgestelle  von  Statuen  eignen  a\  iliden,  so  ist  es  zw  eitellialt  uli  sie  mit  dem 
Tempel  überhaupt  £tw-a«  zu  thun  haben  und  ob  der  zw  eite  Name  desselben 
sich  auf  die  Romulusinschrift  irgendwie  wird  stützen  lassen.  Eine  andere 
Frage  ist^  ob  man  den  Namen  eines  Heiligthums  des  Quirinus  oder  des 
Divns  Jidius  auf  die  Nissen'sche  Theorie  der  Orientimng  W.S.W.,  71"  15') 
gründen  oder  mit  Garrucd  (Quest.  Pomp.)  aus  den  Beliefen  am  Altar  (Stier- 
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Opfer,  s.  Fig.  r>'».,  KückKeite  Eichenkraiiz  zwischen  Lorbeern,  seitwärts  priester- 
liche  und  Opfergeräthc ,  8.  Fig.  56. j  eine  Beziehung  auf  .Xugustus  ableiten 
und  das  Heiligthum  ein  Augusteum  benennen  will. 

Da»  schiefwinkelig  oblonge  Areal  der  Umfassungsmauern  von  23X30  M. 
Flächenraum  ;s.  F'ig.  54.)  stößt  mit  seiner  Ifauptfront  an  das  Forum  A,  dessen 
('(donnadr,  wie  früher  schon  erwähnt,  vor  diesem  Gebäude  unterbrochen  ist. 
Links  ist  es  von  dem  Senaculum  begrenzt,  aus  dessen  rechter  Seit<'nnische  E 
durch  r  ein  Verbindungsweg  in  unser  Ciebäude,  durch  r>  Zimmer  desselben 
(I — .^  ,  die  wahrstlieinlich  tler  l'riesterschaft  gehörten,  bei  c'  in  den  Hof 
'  des  Ileiligthums  gelangt.  An  dreien  dieser  /immer  (3 — 5)  vorbei  kimimt 
man  durch  einen  wie  geheimen  /weiten  .Vusgang  a  a]  in  <las  Ciebäude 
der  Fumachia  C  .  Der  naupteinj^ang  ist  vom  Forum  aus  durch  eine  Mauer, 
welche,  nach  scliwnchcn  Kesten  zu  schließen,  ganz  mit  Marmor  bekicidt  t 


Fig.  hh.    Altar  dun  s.  g.  Uuirinustcmpels.  (Vorderseit«.} 


gewesen  zu  sein  scheint.  Man  gelangt  zunächst  in  eine  v<»m  Hofraum 
dun  h  vorspringenile  Mauerjifeiler  und  durch  vier  Säulen  getragene  Vor- 
halle H.  aus  der  die  Ansicht  der  Hnincn  vor  S.  !ll  aufgenommen  ist, 
sodann  auf  den  Hof  F,  in  dessen  MitU*  der  merkwürdigste  'J'heil  des  gan- 
zen (iebäufles,  der  sch«)n  erwähnte,  wohlerhaltene  Marmoraltar  mit  reich- 
lichem Heliefschmuck  sich  befindet.  Unter  »liesem  nimmt  die  Darstellung 
der  \  orderscite  (Fig.  55.)  <las  Stieropfer,  auch  abgesehn  von  seinem  Gegen- 
stand, als  eines  der  früheren  Reliefe  mit  malerischer  .\nordnung  der  Figuren 
in  verschiedenen  Plänen  Vorder-  und  Hintergrund)  ein  besonders  Interesse 
in  Anspruch. 

Im  Hintergnindc  des  Tempelhofs  findet  sich  die  C'ella  H  erhoben  auf 
einem  breit  vorliegenden  l'nterbau  (i,  auf  den  zu  beiden  Seiten  von  hinten 
Treppen  g  g  führen.  Dies,  die  l'latform  vor  dem  l'ronaos  und  die  Lage  der 
'l'reppen  ist  die  bemerkenswertheste  Abweichung  von  der  Anlage  des  vorigen 
Tempels.    Sodann  muß  auch  bemerkt  werden,  daß  die  riatform  unbedeckt 
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ist  und  (laß  Halbsäulen  an  der  Cellauuiul  dio  Säulenstellun^  vertreten.  In  i* 
sehn  wir  die  Itasis  für  das  Tempelhild.  Mit  (ieschick  hat  »ler  Architekt  die 
Schiefheit  der  Gruiidfliichc  seines  Gebäudes  aiis/.uffleichen  und  /u  verherjfen 
verstanden,  daf^egen  hat  er  in  der  l)ec<iration  <ler  l"mfassun;4smauern  des 
ll<»fe8  durch  abwechselnd  mit  flachen  Giebeln  und  flachen  Wölbuiif^en  ab- 
geschlossene Mauerfelder  [n.  die  Ansiclit)  einen  geringen  Cieschmack  bewiesen, 
obgleich  wir  diese  Art  von  Oniamentirung  in  I'ompeji  noch  einige  Male  und 
an  vielen  modernen  lliiuserfacaden  wiederzufinden  Gelegenheit  haben.  Un- 
erwähnt s(dl  schließlich  nicht  bleiben,  daß  der  Tempelhof,  wie  die  .\nsiclit 
xeigt ,  neuerdings  zur  Aufbewahrung  von  mancherlei  Kundstücken  der 
.Ausgrabungen,  namentlich  Architekturtheilen  benutzt  wird  und  daher  ver- 
Hclilossen  gehalten  wird. 


Fig.  .^G.    AlUr  de»  ».  g.  QuiriniiAtempi-i».    (HOckAeite  und  Nebenseiten.! 


Die  beiden  Tempel  endlich,  welche  der  H(>trachtung  die  meii$ten  und 
interessantesten  Kin/.elheiten  bieten,  sind  der  s,  g.  Tempel  der  Venus  am 
Koruni  und  <ler  T»*mpel  der  Isis  liiuter  den  Tlieatem. 


(i.  Ikr  «.      Temp«"!  der  Venns. 

Nachdem  man,  gestützt  auf  ein  paar  Gemälde  bacchiRchen  Inhalts  in 
den  Nebenräumen  dieses  reiihbemaltcn  T«'mpels,  denselben  dem  Bacchus 
zugeeignet  hatte,  zog  nuin  nach  der  Entdeckung  einer  Inschrift  (Mommsen 
\o.  2201./,  deren  falsch  verstandener  Wortlaut  auf  einen  hier  angrenzenden 
Privatbitiitz  des  Oollegiums  <ler  \'enusverelirer  binzuweisen  schien,  in  den 
Kuinen  dieses  Tempels,  den  seit<Iem  stän<lig  gewordenen  eines  \'enustempels 
vor.     Nach  einer  andern  daselbst  gefundenen  Inschrift  (Mommsen  No.  2ly9.J 
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T-l)  \  S,  wt'lclii*  M.  fra^fowrise  Terrae  deue  ruf  um  solvit  auflöst,  wollti* 
Garrucfi  a.  n.  O.  S.  7.  den  Teni|)«'l  vieliiuOir  aln  (lenjciii^cn  dos  Mercur 


Fig.  .">".    Plan  «le»  n.  g.  VvuustempelK- 


Fig.  PeriUylos  im  Venustetnpel. 


und  der  M  a  i  u  biMioniieii,  deren  Priestfr  in  anderen  Insrhrit'ten  vorkommen. 
Allein  diese  Hypothese  beruht,  obj»leirh  sich  au<-h  Nissen  ihr  angeschlossen 
hat,  auf  sehr  unsicheren  Cumbiuationeu,  und  vielleicht  kommt  neben  der 
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Thatsiflip,  «laß  ^Vn^ls  die  Haii|tt^öttin  von  l*oni{ieji  war, 
stpn  und  naclist  fl4'nij«MU>;en  auf  dein  Forum  trianguläre 
Milichius  iiitesten,  allein  aus  sam- 
nitis<  her  Zeil  stammenden  Terajjel 
}<e\veilit  ;^u  sehn  uns  nirlit  wundern 
konnte,  die  Auftindun^  einer  mar- 
mornen Statue  «ler  \'enus  un^^eführ 
in  der  Art  der  meiliceisrhen.  und 
einps  Kopfes  derselhen  Ciöttin  der 

j^auf^baren  N<»men(latur  wie<ler 
einijfennaßen   /.u    Hilfe,,  (d»t;leich 
aueh  die  hrmi/ene  Ilu1htij(ur  einer 
hogensehießenden    Diana  ^ahgeb. 
Mus.  Korh.  y.K]  und  ein  an- 

j^eblieh  /.ie^enohri)(er  Hermaphrodit 
hier  <;efun»len  wonlen  sind. 

Ks  ist  schon  (dx'n  in  der  all- 
gemeinen ItesehreiluniK  th's  Forum 
benierkt,  daß  <lieser  nach  Siido>t 
(H34'*|  orientirte  'IVmjMd  den  größ- 
ten Theil  seiner  Westseite  bejf ren/.t. 
Auf  dem  Plan  Fi;;.  .'i7.  istdi<>(*«i- 
loiinade  iles  Forum,  weh  hc  sieh  an 
di<'  rmfas>un;;siiiauer  des  'l'enipel- 
hofs  anlehnt,  mit  A  iM'/eiehnet. 
Der  Eingang  in  den  Tempelhof /f 
ist  jeiloeh  nii  ht  v<un  Fonnn,  son- 
<lern  vtin  der  vei^itterten  Straß«' 
aus,  welche  /wischen  <ler  Basilika 
und  dem  *renn>cl  auf  <las  Fiirum 
niün<let.  'I'rilt  man  durch  diesen 
Fin;;anjr  ff  in  tien  l'eriholos  (',  so 
steht  man  unter  einem  im  Durch- 
schnitt 4  M.  bn-iten  rin«<sundaufen- 
den,  bedeckten  Siiulenum«;an^  von 
4S  Siiulen ,  von  <lessen  östli<  her 
Seite  Viyr.  r»S.  ein  Stii<*k  darstidlt. 
Kin  paar  Schritte  vorwiirts  und  nach 
rechts  brin<^eu  uns  auf  «len  Stand- 
punkt, von  dem  aus  die  beilicfrende 
Ansi<-ht  aufgctiiunmen  ist.  \'or 
uns  haben  wir  /.unächst  den  aus 
I*iperin  mit  Manuorkrönung  erbau- 
ten und  tdieu  mit  niö«-ken  vulka- 
nischen Steines  jj^i-deckten  Haupt- 
altar  a,  welcher  seiner  Form  nach 


der  den  prä«-htig- 
und  der  C'ella  des 


E 

C 


■c 

3 


fliehe  tur  blutätv  tnier  Hr»mi»»pfer .  s«jnlj'm  mir  fiir  Spcndi'n  von  Frürhteu, 
KucKvn  uml  Wt'ihraiuh  ^fi^fiiet  ist,  \va*  die  liezeichnunjr  uls  \'c»iinstempel 
uuterstücxt.  IViin  »uch  an  andorrn  Orten  waren  wnd  zwar  ^^ewölmlich  die 
l>j»tVr  der  Venus  unblutig.  An  seinen  beiden  Langseiten  trägt,  derselbe 
tul;fende  jfU'iehlautende  Inscbrift : 

M  rOKl  IVS .  M  K  L  ■  SEXTIIJVS  •  T.  F  CX  •  C()RNEL1\  S  •  CN  F  • 
A  ( OKN KLIVS.  A  •  F  -  flll  VIR  I)  T)  S  -  P  •  LOCAR- 

Dahinter  erhebt  sieh  mit  vurliegender  zerstört  gewesener  »nid  zu  versrhiede- 
nen  /eilen  versehieden  restaurirter  Freitreppe  6  die  bedeutende  Basis  des 
'renipelhuuses  r.  In  seinem  erhaltenen  Zustande  ufuß  dieser  Tempel  einen 
überaus  prächtigen  und  eleganten  Anblick  gewährt  haben ,  den  die  vor- 
stehende Restauration  (Fig.  '>!>.)  nicht  völlig  wiedergeben  kann,  da  die  An- 
sicht ge<mietri»ch  anstatt  perspectiviseh  ist,  so  daß  die  Säulen  des  Rnmaus 
einander  decken. 

Dies  ist  unbedingt  der  prächtigste  Tempel  Pompejis,  denn  er  ist  der 
einzige  periptere;  2S  Säulen,  von  denen,  wie  die  beiliegende  Ansidit  zeigt, 
zwei  neuerdings  ganz  wieder  aufgerichtet  und  die  Stümpfe  anderer  an  ihre 
Stelle  gebracht  sind,  umgaben  die  ('ella,  die  De<  ke  «1er  \'orhalle  wurde  von 
H  SäJileu  in  der  Front  und  außerdem  von  4  zu  beiden  Seiten  getragen, 
i'berschreiten  wir  die  Schwelle  <ler  Cella,  in  welcher  nach  hinten  die  Löcher 
der  Angeln  einer  wahrscheinlich  liölzerncn  <loppelt«>n  Flügeltliür,  nach  vorn 
aber  diejenigen  einer  vennutldich  brtmzeneu  ebenfalls  doppelten  (litterthür 
nebst  «len  mit  Bronze  eingefaßhMi  Löchern  der  Riegel  erhalten  sind,  mit 

denen  diese  verschlossen  wurde ,  und 
zwar  so,  daß  das  mittlere  Drittheil  allein, 
oder  daß  sie  ganz  geöffnet  wertlen  konnte, 
so  finden  wir  die  ('ella  <l  ebenfallt«  ge- 
räumiger, als  die  eines  der  bisher  besuch- 
ten Tempel  mit  Ausnahme  des  Jupiter- 
fempels.  Der  Standort  fiir  das  'I'empelbild 
tf  ist  nicht  ganz  an  <ler  I linterwand ,  so 
daß  ein  Umgang  um  «lasselbe  frei  bleibt. 
Der  von  diesem  I  mgang  eingeschlossene 

Fig.  W.    Fußboden  der  Cella.         """''^'^  Fußbodens  ist  mit  einem 

farbigen  Marmormosaik  be<leckt,  von  dem 
Fig.  (W.  eire  Probe  bietet.  Die  Wände  der  Cella  sin<l  in  einfachen  durch  Stucc(»- 
pilasterchen  getrennten  Feldern  hell  gelb  bemalt.  Links  in  der  f 'ella  liegt, 
gänzlich  unsymmetrisch  und  gewiß  nicht  an  seinem  Orte,  ein  omphalos- 
fiirmiger  Stein  von  0,50  M.  Höhe  und  2,12  M.  unterem  Umfang,  an  welchen 
weitgehende  Vermuthungen  über  den  Namen  dj's  Tempels  geknüpft  wurden 
sind,  indem  man  diesen  ()m])halos  als  da.s  älteste  (anikonische)  (?ultusobjeet 
betrachtete,  .\llein  bei  der  Lüderlichkeit  der  früheren  Ausgmbungen  und 
Berichte  über  dieselben  ist  die  Zugehörigkeit  dieses  seltsamen  (iegenstandes 
zu  unsenn  Tem))el  unerwiesen.  Indem  wir  «lie  Cella  wieder  v<'rlassen  und 
die  Treppe  hinuutersteigen,  sehn  wir  links  neben  diMselben  das  Fundament 
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eines  kleinen  Nebenaltan  nebet  einer  Art  von  etwas  erhöhter  Platfonn  vor 
demselben  und  seitwärts  von  der  Treppe  und  dem  Podium  breite  Steinbänke 
▼on  ungewisser  Hestammung,  Tor  deren  linker  (s.  die  Ansicht  eine  Säule  mit 
ionii>t'lu-ii)  CapitcH  neuerdings  wie<ier  au^ericbtet  worden  ist,  welche  einst 
eine  Sonnenuhr  trug  und  dereu  Inschrift 

L  SEPVMV6  L  F 
SANDALIANV8 
M-HEBENNIVSAF 
EPIDIANV8 
DVO  VIR  I  D. 
DS  PFC- 
aussagt.  (laß  die  <^eiiainit»*n  Hechtstluumvim  die  Säule  aus  eigenen  Mitteln 
baben  hen>tellen  lassen.    Sudann  bemerken  wir,  daß  rund  um  den  Hof  eine 
Regenrinne    läuft,  deren  Wasser  an  mdiren  Orten  in  viereckigen  V«tiefun- 
gen  g  au%eifaugen  wurde.   Diese  Einrichtung,  die  sich  mehrfach  in  Pompeji 
wiederholt,  hat  man  mit  Wahrscheinlichkeit  dahin  zu  eridKren  gecueht,  daB 
in  den  Wrtiefungen   sich  die  Unreinigkeiten  des  Wassers  niederschlagen 
sollten  ;  die   Kinne  führt  ihr  Wasser  in  eine  Cisterne  ab ,   aus  der  man  es 
zur  Keinigung  des  Tempels  st  liöpfte.    Ehe  wir  uns  durch  den  rechten  Flügel 
des  Säuleuumgangs  in  die  kleinen  (iemächer  be- 
geben, wdche  hinter  dem  Peribolos  gelegen  trind 
und  die  wohl  den  Versammlungen  der  Bruder- 
schaften (eoBegid    der  Venusverehrer  t«ler  auch 
als  Wohimnf^en  der  Tenipelwächter  gedient  haben 
mögen,  werfen  wir  noch  einen  Blick  auf  die  an 
einer  Säule  dieser  Seite  aufgestellte  Herme,  welche 
schon         58.  an  ihrer  Stelle  und  die  neben- 
stehende naeh  einer  Photographie  gezeichnete  Ab- 
bildung in  etwas  größerem  Maßstabe  in  der  Vorder- 
ansicht zeigt.    Sie  hat  die  in  Pompeji  für  Hermen 
gewöhnliche  Fonn,  ihre  Bedeutung  steht  aber  nicht 
durchaus  fest.     Sie  ist  nhne  Zweifel  männlich  mit 
kurzem  Athleten iiuar  und  jugendlich  iierui!>clieu, 

obw4^  sehr  milden  und  fast  etwas  wehmnthigen 
Zügen,  ubr^ens  von  vortrefflicher  Arbeit,  die 

einen  griechischen  Meißel  vcrräth.  Und  läßt  am 
ehesten  an  Irlerakles  denken.  Ihr  gegenüber  haben 
wir  eine  ähnliclie  aii/.nnehnien .  aber  unbegründet 
ist  die  .\nnahnie   Kiniy^er,    »laü  uluiliche  Jiilder 


Fig.  61. 
Henne  im  Peribolm. 


an 


allen  Säuleu  oder  an 
mehren  derselbeu  gestanden  habeu,  denn  nur  au  der  entsprechenden  Säule 
der  andern  Seite  ist  ein  gleiches  Piedestal  und  an  den  beiden  iwetten  Säulen 
sowie  an  denen  der  Eingangsaeite  sind  hShere  Basos  lur  Statuen  erhalten, 
^hr  reich  sind  die  malerischen  l)e<  oratiunen  dieaes  Tempels.  Schon  die 
Säulen  zeigen  a»  ihrem  untern  Theile  die  Reste  von  rother  Bemalung.  Die 
Art,  wie  diese  ursjjrünglich  ionischen  Säulen  mit  dorischem  Gebälk  mittels 
Tünche  iu  korinthische  verwandelt  worden  sind,  um  mit  den  Säulen  des 
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Tempel«  zu  harmoniron ,  werden  wir  unten  besonders  zu  betrsu-hten  baben. 
Die  Wände  des  l>edeckten  Umgangs,  welebe  nucb  Jer  Seite  des  Forum  hin 
Nischen  von  verschiedener  Tiefe  bilden,  sind  mit  ffcschmaekvollen  architek- 
tonischen Perspectiven  beuialt,  von  denen  V'ig.  i'>'l.  eine  Probe  aus  der  Zeit 
besserer  Krhaltung  von  <letn  letzten  Pfeiler  rechts  bietet.  Dieselbe  ist  des- 
wegen nicht  (thne  Interesse,  weil  die  grade  Ansicht  architektonischer  Per- 
spectiven,  wie  sie  sich  uns  hier  darxlellt,   in  Pom])eji  seilen  ist.  Eine 


Fijj.  62.    W'nn»!  niii  «li*n  OemSchem  im  Periholo."»  des  VeniistnmppU. 


ungleich  höhere  Hedeiitung  würde  diese  .Malerei  in  Ansprucli  nehmen,  wenn 
eine  in  IJetrefl'  (h'rselben  bei  Mazois  gemachte  Angabe  sich  bewährte.  Ks 
wird  )isimlich  behnupt<>t,  in  das  in  unserer  Zeichnung  leer  ersclieinendc 
N'iereck  sei  vor  Alters  ein  Tafelgemähle  auf  M«d/.  eingelassen  gewesen,  wel- 
ches bei  der  Verscbüttung,  angeblich  durch  Kcuev,  zerstört  worden  wäre. 
.\llein  diese  Angabe  ist  falsch,  das  \  iereck  ist  nicht  leer,  sondern  zeigt  ein 
geringes  und  noch  wenigstens  zum  Theil  erhaltenes  Krescogemälde  illlbg. 
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No.  noUk.),  in  dein  man  den  geg^en  Af^amemuon  losstürmenden,  von  Athcna 
zurückgehaltenen  Achill  erkennt.  Andere  Gemälde  uns  chen  diesem  Um- 
gänge, jetzt  allo  fast  völlig  m  fJrunde  gegangen  (s.  Illhg.  Nn.  i;r2l.  Krif». 
und  die  Naclitriige  S.  Dil  f.),  ha]>en  chenfalls  heroische  Sfcncii  aus  dem 
troischcn  Kreise  zun^  Gegens^tunde  gehaht;  man  erkennt  mit  größerer  inler 
geringerer  8ioher1ieit  in  älteren  Pnblicationen  Bektors  Sdüeifung  (H*  Ami 
▼or  Achill  um  die  Ldehe  seines  Sohnes  bittenden  Priamos,  die  Gesandtschaft 
der  Griechen  zn  Achill  (f)  und  den  Rauh  des  troischen  PaUadiunis,  welcher 
in  der  römischen  Welt  durch  \'ergils  Aeneis  populSr  war. 

Andere,  und  wie  es  scheint  sorgfältigere,  aher  jetzt  fast  alle  /.u  (i  runde 
gf^angene  un<l  auch  iti  älteren  Publikationen  nicht  iibcrlictcrtc  Malereien 
finden  wir  in  den  außerhalb  des  Tempelhofs  befindlichen  Gemächern,  welche 
auf  dem  Plane  Fig.  57.  mit  A  beaeichnet  und,  durch  die  Thfir  <  su^nglich,  als 
Wohnung  des  aedituus  (Küsters)  su  betrachten  sind.  Zu  bemerken  ist,  dafi 
auf  dieser  Stelle  in  älterer  Zeit  eine  Colonnade  gewesen  ist ,  deren  Säulen 
bei  der  Krbaunng  der  erwiihnti'n  /immer  wahrscheinlich  bei  der  Restauration 
nach  dem  Krdbehen  in  die  Wände  eingemauert  sind  18.  d.  Pi&n  Fiff.  57.  bei  h']. 

Von  den  erwähnten  Cie- 
mälden  ist  nur  eins  (Hlbg. 
No.  395.),  an  der  Wand  d^ 
zweiten  Zimmers  «  norh  leidlidi 
erhalten ,  welches  nach  einer 
ältern  Publication  in  l*'ig.  tiM. 
mitgetheilt  wird.  Ks  stellt  den 
auf  Silcn  gestützten  jugend- 
sehSnen  Bakchos  dar;  während 
dieser  auf  seinen  Panther  den 
Weinbeeher  ausgießt,  spielt 
Silen  die  Leier,  so  daß  fnusi- 
kalische  Hegeistemng  mit  der 
bacchischen  verbunden  ist.  \  im 
diesem  liild  ist  vielfach  ange- 
geben worden,  es  sei  auf  einer 
eigenen ,  in  die  Wand  einge- 
setzten un<l  in  derselben  «lurch 
geschickt  verborgene  Eisen  be- 
festigten Tafel  gemalt,  doch  beruht  dies,  wie  Donner  >  Fiiileitiuig  zu  Helbigs 
Wandg.  8.  lAIX.  f.;  genau  und  vollkommen  riditig  erwiesen  hat,  auf 
Täuschung ;  die  tiefe  und  an  mehre|i  Stellen  aiemlich  klaffende  Fu^e,  welche 
das  Dild  umgiebt,  ist  keine  Einsät«'  sondern  eine  Einputzfuge,  wie  sie  sich 
auch  b^  nianchen  anderen  Bildem  wiederfindet,  und  die  Nägel,  denen  Köpfe 
man  auBerhalb  dieser  Fuge  sieht ,  dienen  nicht  zur  Befestigung  des  iKUes, 
SQndeni  großer  Thonplatten,  mit  denen  die  Wand  in  einiger  Entfernung  vom 
Mauerwerke  bekleidet  ist  ,  wie  dies  in  Maderiiiitnen  geschali .  um  Wärme 
durchstreichen  zu  lashcn,  und  in  auderen  Räumen,  wo  man  sich  gegen  die 
Feuphtigkeit  einer  Mauer  scbÖls«li  wollte. 

7* 


Fig.  6Ä.    Gemälde  au«  dem  Zimmer  i. 
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7.  Der  T«mj>el  der 

Nördlich  vom  Tlieater  finden  wir  dirspn  letzten  der  bis  jetzt  bekannten 
Tempel  V(ni  Pompeji,  der  I76r»  ausgey;raben  und  nach  der  unten  anzufüh- 
renden Inschrift  mit  Sicherheit  als  Tempel  der  Isis  erkannt  ist,  als  wclclien 
ihn  außenlem  eine  Heihe  V(»n  anderen  Umständen  bezeichnet.  Der  llaupt- 
eingan^  in  den  Temi»elliof  Fig.  (i  L,  H  im  Plan,  Fig.  fif».,  ist  von  <U'r  Shada 
(f  lüide  aus.  Die  Säulen  rechts  bilden  den  l'mgang  des  Temjx'lliofs ;  «Icr 
Tempelfronte  gegenüber  ist  ein  breiteres  Intercolumninm  mit  Pfeilern  und 
Halbsäulen,  hinter  diesem  in  der  Wand  eine  Nische,  in  welcher  sich  ein  jetzt 


Fig.  64.    Der  Tempel  der  In!«,  Haupteingang. 


ausgehobenes  und  in  das  Museum  von  Neapel  gebrachtes  I  laqiokratcsbild 
(lllbg.  No.  I)  befand.  lU)er  (U'm  Eingänge  war  die  jetzt  daselbst  in  einer 
(Jopie  befindliche  Weihinschrift  (Mommsen  No.  224:^.)  angebracht,  des  Iidialts: 
»Numerius  Popidius  Celsinus,  Numerius  Suhn,  hat  den  durch  ein  Erdbeben 
(ohne  Zweifel  dasjenige  von  GH  n.  ('hr.'  eingestüiv.ten  Tempel  <Uer  Isis 
von  Grund  au»  auf  eigene  Kosten  wieder  hergestellt;  ihn  haben  die  Decu- 
rionen  wegen  seiner  Freigebigkeit  als  er  sechs  Jahre  alt  war  kostenfrei 
ihreju  ('ollq^ium  zugcwählt.«  Die  Altersbezeichnung  des  iiründers  hat 
Schwierigkeiten  gemacht  und  mehre  Schriftsteller  veranlaßt,  dieselbe  als 
abgekürzt  zu  betrachten  und  für  GO  statt  Ü  Jahre  zu  erklären.   Nicht  sowohl 
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wegen  der  Khrenaufiiahinr  eines  Secksjalirigrn  nnter  die  Deourionen.  zn 
der  nicht  wenige  Inschriften  Parallelen  bieten,  als  vielmehr  weil  man  be- 
hanptete,  ein  Knabe  von  H  Jahren  habe  s«i  lange  sein  Vater  lebte  kein  eigenes 
\'erm«igen  '  pentnui  suä  und  narh  des  N'alers  Toile  keine  freie  ^'erf^ignng 
über  dasselbe  gehabt,  und  eben-s<»  wonig  sein  Vdnnund,  auch  sei  für  einen 
Knaben  kein  M<»tiv  zu  einer  Teinpelgrundung  abzusehn.  Allein  jene  An- 
nahme über  die  Mündelverhältuisse  ist  irrig ;  erweislich  konnte  in  dieser 
Zeit,  wu  der  Decurionat  nc»ch  gesucht  war,  ein  Vonnund  eiiies  reichen 
Mündels  aus  einer  angesehenen  Familie  bei  einer  Calamitiit  de»  Vatt^rstadt 


Fig.  65.    Plan  des  Isislempels. 


und  um  seinem  Pupillen  eine  Khrenauszeichnung  zu  verschaffen  die  Mündel- 
gelder ztir  Errichtung  eines  öffentlichen  (iebäudcB  verwenden.  Indem  nun 
alle  diese  Voraussetzungen  in  der  Tliat  hier  bei  einem  MiJgliede  der  in 
Pomjieji  zahlreichen  und  angesehenen  Familie  der  l*opijlier  zutreffen,  fallen 
die  erhobenen  Schwierigkeiten  weg,  denen  gegenüber  die  epigraphische 
Unmöglir-hkeit  der  Abkürzung  von  sexagintn  in  sexa  in  voller  Kraft  bleibt, 
zu  deren  Heseitigung  man  sich  vergeblich  darauf  benifen  bat,  daß  man  der 
Kegel  nach  nur  zwischen  dem  2r».  und  50.  Jahre  in  das  f'oUegium  der  I)e- 
curionen  gewählt  werden  konnte,  so  daß  hier  eine  Ausnahme  stattfand  und 
hervorgehoben  ist. 

Uber  den  Plan  des  Gebäudes  (Fig.  65.)  genügen  wenige  Worte.  A  ätraße^ 


fi  der  lM?*prtK:heiitf  Ein(;antf.  f  SäiileTinmsraiig  urti  den  1  <'mj)flh<it.  r  llarpo- 
krat^'MiiM'hf ,  vor  deixrlben  befaud  i>irh  eine  halbverkuhlt  auigefundene  Iktak  d. 
Eiue  Treppe  von  sieben  Stufen  und  der  Schwelle  fvhft  wm  dem  Tenpelbof 
in  deo  Fronacw  2>,  wddier  dnieh  icclis  kflcmtiuMlie  im  Stänkern  glatte, 
nur  im  Stucoouberzug  canelUrte  Hialen  gebOdeC  wird.  Rechte  und  Unk* 
neben  dem  Kin^an^  in  die  Cella  sehn  wir  eine  Ni<<  he  für  ein  WeibdriM  d, 
d  außerhalb  der  Ante  ans^bant,  hinter  dem  linken  Anbau  Hnden  wir  eine 
Nebentrepi»»  *»',  iil>er  «eh  h»-  di«-  l'rir"«t»T  iliir«h  den  S«^!«!!»'!!!^;!!«::  »  den 
Tem|>el  lietrat^-n.  Im  Umtergrunde  der  (  ella  E  findet  man  da-  aber  die 
gMiise  breite  der  (.'ella  reichende  i^>^tament  der  Statue  gaiiy.  ähnlich  behan- 
delt wie  dasjenige  im  Jnpitertempel,  ab  einen  Hohlianm  nimBek,  der  in- 
deuten  hier  Ton  nur  geringer  HSbe,  gewölbt  ond  mit  xw«  niedrigen  ÖAiun- 
gen  naeh  vom  vernehn,  wol)l  un/ueifelhaft  als  Anfbewahningi*ort  Iteiliger 
Oeräth»»ehaften  gedient  hat,  uährend  das  auf  dem>-<'Iben  »-rhitlfi-ne  Tiede-tal 
daNselhe  aln  Hasi»  des  Tempelbild«-.  « liHrakteri-irf .  DaC.  ili<  -  l'o-tament  al-^ 
A|j|iaiat  <le8  l'riehtertruge^  tf'braiu  ht  worden  wäre,  indem  .>-i(  Ii  derjenige  in 
demselben  verbarg,  der  im  Namen  der  Gottheit  Orakel  verkündigte,  viX  t>ehon 
der  Niadr^eit  wegen  und  deshalb  ganx  unwahrscheinlich,  weil  Alles  so  ganz 
olTen  var  den  Blicken  Aller  darliegt.  Nach  einigen  soll  vor  diesem  Posta- 
ment eine  IniHstatue  gefunden  sein,  als  deren  Fundort  Andere  das  mit  einer 
Inxchrift  fMommsen  No.  2246.)  versehene  Piedestal  in  der  rechten  Vorder- 
ecke deh  'I"emp<'lhofs  anj^eben. 

In  der  I linterwand  der  Celhi  iuk  Ii  außen  ist  noeh  eine  Nische  //,  in 
welcher  eine  von  N.  l'opidiuh  Ampliatus  dem  \ater  geweüite  marmorne 
Bacchuistatue  (abgeb.  Mus.  Borb.  IX.  it.)  stand,  was  manche  Schtillsteller 
natürlidi  benutst  haben,  um  über  Identitilt  des  Osiris  mit  Baodius  an 
schwirmen. 

Fast  alle  Rttttme  des  Isistempels  waren  mit  jetzt  entweder  zerstörten 
oder  in  dan  .Museum  von  Neapel  gescharttcu  (ieinälden  geschmückt,  welche 
hieli  auf  den  Mythus  der  Isis  f»der  auf  Acf^ypten  als  das  Land  von  dessen 
Herkunft  bez(»gen.  Auf  den  Wänden  de»  l'eribolos»  waren  Figuren  v«ui  Isis- 
priestem,  Isispriasterinnen  und  aegyptischen  Gottheiten  geraalt  iHlbg.  No. 
1096.  1007.  1099.  5,  Stück,  1103.),  in  einem  Saale  Landschaften  aegyptischen 
(/*haTakterB,  ein  großes  Bild,  das  los  Ankunft  bei  Isis  (No.  138.)  und  ein 
anderes,  weI(hr>N  dieselbe  Heroine  von  Argos  bewacht  darstellt  iNu.  185.). 
Ferner  eine  Reihe  von  Sacnilbildern  an  der  Wune!  gegenüber  dem  Kinj^ange 
(No.  2.)  und  an  «lerjenigen   rechts  vom  Kinj(an;,M'    No.   :t.   u.    I  i  u.  a.  ni. 

\  (in  den  übrigen  im  'i'empelhuf  behudliciien  (  iegeustauden  sind  folgende 
die  interessantesten.  Zumeist  das  kleine  Uebäude,  welches  auf  dem  Plan 
mit  F  beaaichnet  ist  und  dessen  Ansicht  in  Fig.  66.  folgt.  Dasselbe  bildet 
einen  ungetrennfeen  R^um,  in  dessen  Hintergrunde  eine  Treppe  angeblich 
xu  einem  unterirdischen  Wasserbehälter  Hihrt,  dessen  jetzt  auch  nicht  in  der 
gcHngHteu  Spur  auffindbare  und  daher  ein  wenig  zweifelhafte  Hrunnenoffnung 
auf  dem  I'lane  mit  /  bezeichnet  und  dessen  Umfang  durch  eine  ))unktirtc 
Linie  angedeutet  ist.  i)a  der  Ibunnen  unter  diesem  IJauwcrke  durchau» 
nicht  sidier  verbürgt  ist,  eu  liü^t  Hch  auch  über  dessen  Bestimmung  kaum 
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absfureGhen  und  i»t  der  ihm  gegebene  Name  eines  l^uigatoriuuib,  du.^  \>äre 
ein  Waachui^^»-  und  Reinigungsort  den  der  Cultus  bedingt  hStle,  nur  pro- 
blematiach.   Vor  der  Fahnde  des 

Gebäiulo  befindet  nicli  der^grofie 
Hau|>taltai'  h,  auf  dessen  mit 
piTirni  starkni  Kaude  einf^efaßter 
\«'rlit'fU'r  Fläche  die  l{rs.U;  und 
Spuren  vuu  Hiundupfern  gefunden 
sein  sollen.  (Ilist.  Ant.  Pomp. 
1765.  8.  Juni  p.  172).  Er  be- 
zieht sich  uhne  Zweifel  auf  die 
Cella  th's  liaupt^ehäudes,  ist  aber, 
um  in  ticjn  nicht  sehr  uciCen 
Tcnipclhnfr  |{auin  zu  ;^cl»cii,  zur 
Seite  i^tMÜckt  und  vielleicht  auch 
in  Folge  dessen  nidit  dem  Ge- 
binde gegenüber,  eondera  von 
der  (Seite  zugänglich,  wo  ein  er- 
höhter Stein  im  Hoden  den  Standort  des  Priesters  heceiefanet ,  und  wohin 
d<'r  «lic  Obertiäche  uniffeherule  KkihI  untcrltriK-heii  ist.  um  die  llantieruup 
heim  Opfer  zu  erleichtern  und  die  iieinigung  durch  einen  geneigten  Abfluß 
zu  ermugUcheu. 

Bin  anderer  Altar  /  scheint  sich  auf  das  Bild  in  dem  linken  Mischen- 
bau  der  CeUa  au  besiehen.  Auf  dem  mit  n  beseichneten  Postament  rechts 
neben  der  Treppe,  dem  ein  gleiches  links  entspricht,  fand  man  eine  Tafel 

mit  Hieruf2^1y]»hen,  die  sich  im  Museo  Naaionale  befindet,  sber  mit  dem  Isis- 

cnlt  weder  im  Alljfemeinen.  noch  im  Hesonderen  ini»  ilein  p'iTirpejaiiisehen 
zu  thun  liabeii  sull.  Also  ein  echtes  Sclieinsliick  und  I »lenthv  i  i  k ,  l!ci  //•  isl 
ein  von  einer  viereckig  und  zur  Zeit  als  die  Photographie  autjgenoininen  u  urde. 
welche  der  iliesem  Abschnitte  (S.  73.)  vurgehefteten  Ansicht  asum  Grunde  liegt, 
nach  xwei  Seiten  giebelförraig  abgeschrSgten  jetaC  grade  abschließenden  Um- 
mauerung  eingefiittter  Brunnen,  unter  dem  jetst  Fontanas  Canal  fließt;  suni 
Krmmen  aber  ist  <Ueser  Kaum  erst  durch  njoderne  Hand  gemacht  worden,  denn 
nach  »len  Ausgrabungslierichteii  (Ilist.  Aiit.  I'nin|».  I.  p.  lS2u.  IS!(,  ITf).'»  14. 
Decbr  II.  ITtiti  21.  Juni  wurde  «h'rselbe  bei  der  Ausgrabung  angefüllt  gefinidcu 
v«»n  einer  Menge  schwarzer  .\s<  he  und  von  Kesten  verlnannter  l'riichte,  untei 
denen  man  Feigen,  L'iuienkerne,  Kastanien,  Kaum-  und  liaMduUsbe  und  Datteln 
unterschied  und  für  das  Museum  aushob.  Nach  dieser  Thatsache  hat  man 
den  in  Rede  stehenden  Gegenstand  einen  Aschenbehalter  genannt,  woIk», 
80  sehr  derselbe  an<-h  in  seiner  Konn  einer  modernen  Aschengrube  gleicht, 
allerdings  sehr  fraglich  bleibt  ob  dergleielien  zum  antiken  Tempelinventar 
gebort  hat.  Die  Käume  o,  o', />,  y  sind  wahrscheiidicb  («einiicher  der  Woh- 
nung des  Aedituus,  d.  h.  des  'renipelsclaven,  welcher  nngeiabr  ilie  Stellung 
des  Küstern  unserer  Kirchen  eiiuiaJini,  von  dcueu  u  mit  einem  überwölbten 
Heerde  veaseben  ut.  Irrig  hat  man  diesen  Raum  als  den  Stall  für  die  Opfer- 
thiere  bezeichnet,  es  ist,  von  dem  Heerde  ganx  abgwehn,  ein  gemaltes  Zim- 
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met  wie  alle  anderen.  In  dem  Zimmer  o  vill  man  das  Gerippe  des  Prieslefs, 
der  sieh,  wie  bereits  früher  erwähnt,  mittds  eines  K«les  einen  Aufgang 

durch  die  Wan  l  /u  öffnen  versucht  hatte,  gefunden  hüben,  allein  davmi  ist 
jrtzt  Nichts  Ttirhr  IxMiif rklirh,  und  da  iiiidrrwciti^:«'  I)nrchbrcrhungen  von 
Wänden  sclir  dcutlicli  sind,  muß  der  enviihntc  \'ersu(  h  des  Priesters,  wenn 
er  angestellt  wurde,  in  seinen  Aufän^n  ^itecken  geblieben  sein.  Der  grutie 
nach  vom  durch  Bogen  offwe  Saal  J7  im  Hinteigrunde  des  Tempelhofes 
mu£  zu  Cahuasweeken,  die  wir  bestimmt  nicht  mehr  nadtweisen  kSnnen, 
am  wahrscheinlichsten  aber  als  Versammlungsort  des  Collegiums  der  Inaei 
gedient  haben,  auf  dem  Piedestal  im  Hintergründe  fand  man  swei  Granit- 
statuen. Der  Saal  f  neben  dem  ^rroßcn  wird  zur  .\un)e\\  alirung  von  Tem- 
]>plf^rriith  bestimmt  fjfewescn  srin,  desst'n  man  mancherlei  in  demselben  fand, 
hat  aber  in  »  eine  überwölbte  Nische  mit  einem  Opfertisch  davur,  in  der 
offonbar  ein  Cultgegenstand,  wenn  auch  nur  dn  BUd,  angebracht  war.  Gleich 
links  neben  seiner  Thür  Tom  Tempelhof  her  ist  ein  Wasserbehülter  «,  au 
dem  man  auf  drei  Stufen  emporsteigt.  A"  ist  die  oberste  Cavea  des  großen 
Theaters,  zu  der  in  dem  mit  a  v  he/ei  ebneten  Raum  eine  Treppe  von  der 
Straße  aus  emporfiihrt.  Den  Raum  imter  dieser  'rre])])e .  in  w  elchen  eine 
Thür  aus  y  hineinfülirt,  hat  sich  die  Priesterschaft  des  lsist»'mj)els  auch  noch 
zu  nutze  geniachl,  zu  welchem  Zwecke^  ist  aber  nicht  ••sicher  naclmeisbar, 
denn  die  Angabe,  wdche  man  bei  anderen  Sdiriftstellem  findet,  in  v  sei 
die  Küche  gewesen,  iat  mehr  als  sweifelhafi,  da  erstens  der  Raum  q  durch 
den  wohlerhaltenen  Heerd  als  Küche  bezeichnet  ist,  und  da  zweitens  die 
Anlage  der  Küche  in  v  eine  große  Seltsamkeit  uewesen  wäre.  Denn  einmal 
ist  ja  die  Thür  von  (/  nach  a  durch  die  Theaterlrepite  durch-rhiiitten  und 
Bodauu  ist  die  Verbindung  vun  a  und  o  ein  sehr  niedrigem  gew  ölbtes  Thür- 


Vig.  67.   StaceoNÜefe  an  den  Aaßenwlnden  de«  a.  g.  Purfatorium. 

eben,  so  daß  r  wesentlich  dunkel  gewesen  sein  muß.  Das  Mauerwerk,  wid- 
ches  dieser  Kaum  in  seinem  Grunde  enthalt  und  das  als  lleerd  gegolten  hat, 
sdimt  am  ersten  ein  Abfluß  för  schmutxigee  Wasser  gewesen  zu  sein,  wel- 
elrar  der  Küche  «weckmSBig  nahe  liegt.   IKe  diesem  Abschnitt  voig^eftete 

Tafel  Seite  73.)  bietet  eine  Ansicht  der  Ruinen  im  gegenwirtigen  Zustande ; 
der  Standpunkt  ist  gleich  innerhalb  des  HaupteiuRiinf^es ;  die  vorstehende 
Abbildung  (Fig.  67.)  ist  eine  Probe  der  etwas  schwerfäliigen  und  jetst  stark 
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beMfaftdigten  Stuocoreliefe  ▼on  den  Anflenwündeii  des  ».  g.  Pnigstoriom, 
welche  weiß  auf  blauem  Grunde  stniulen  ;  dies  Relief  befindet  sich  an  der 
rechten  Nebenseite,  ein  ähnhchen,  in  dem  nur  der  Mars  voran  ist,  hnks; 
vorn  neben  dem  Einf^ange  sind  aeftyptisirende  Fiffuren  anjjebracht.  Auf  den 
Stil  des  Tempels  sowohl  im  Architektonischeu  wie  im  Oecurativen  wird  im 
artistitichen  Theil  zurückzukommen  mu. 

Zweiter  Abschnitt. 
Xnnieipalgebinde. 

Der  foli^emle  Ahsiluiitt  umfaßt  diej»'nig<'ii  «irtriitlii  heu  ( i»'h;iu(lc,  wi-ldie 
der  V  erw  altung  untl  lierhtspflege ,  dem  Handel  und  \  erkehr  in  ruinpeji 
dienten;  die  ihnen  gegebene  Heseichnung  ist  deahalb  nicht  im  strengsten 
Woirtsinne  zu  fassen,  und  ist  nur  gewählt,  weil  sich  schwer  eine  andere 
finden  läßt,  %velchc  erschöpfend  und  doch  gleich  kun  diese  Classe  öffent- 
licher Bauwerke  von  den  anderer  Classen  unterscheidet. 

Wir  hahrii  unsere  Hetrachtuuff  mit  einem  (Jehäude  zu  ••niffurn,  dessen 
Name  uiui  [{cstiinmung  n«)(h  immer  nicht  mit  Sicherheit  hat  festgestellt 
werden  kunneu,  dessen  einzelne  Theile  auch  nuch  keineswegs  alle  erklärt 
sind  und  rm  dem  nur  das  Eine  höchst  wahrscheinlidi  ist,  dafi  es  theils 
religiösen,  theib  weltlichen  Zwecken  diente,  so  da£  es  gleichsam  auf  der 
Grenxe  der  heiligen  und  der  im  strengen  Sinne  profanen  Bauwerke  Acht. 

1.  Dss  8.  g.  Psathfon. 

(Aagtttteuni,  Prj-taneum,  Serapeum,  HuNpltium,  Macellun.) 

Dies  seiner  Bauweise  nach  ganz  der  römischen  Kaiscrzeit  angehörende, 
merkwürdige  Gebäude,  von  dessen  Ruinen  in  ihrem  gegenN%  artigen  Zustande 
Fjg.  68.  eine  Anschauung  giebt,  und  wdches  sowohl  wegen  seiner  Ontfie 
wie  wegen  seines  ei^enthümUchen  Planes  und  seines  ubeneichen  BUder- 
schmuckes  zu  den  bedeutendsten  Monumenten  Pomp^is  gehört,  wurde  IS  18 
entdeckt  aber  erst  1S'21  und  1822  vollständig  ausg^raben.  Um  diejenigen 
Bilder,  welche  nicht  entfernt  werden  kdiiiiten,  gegen  die  Kiiifliissc  der  Wit- 
terung ihiinlichst  zu  schützen,  hat  man  liier  wie  sonst  in  roinpeji  tüe  Wände 
mit  der  kleinen  Ziegclbedachung  versehu,  welche  unsere  Abbildung  erkennen 
läßt,  jedoch  den  Zweck  nur  sehr  unvollkommen  erreicht,  so  daß  die  f^Ukü" 
sendmi  Farben  der  Gemälde  bereits  stark  wblichen  sind.  Nur  diejenigen 
an  der  Wand  gegen  das  Forum  sind  durch  ein  breites  Dach  hinlänglich 
geschützt  und  meistens  in  trefflieh  erhaltenem  Zustande.  Bevor  über  die 
mc>gliihe  Bestinunuiii;  dieses  (iebiiudes  gesprochen  wird,  muß  dessen  l*lau 
im  Cian/en  liherblii  kl  und  die  Iti-deutung  der  einzelnen  iläumliciikeiten  so 
viel  wie  möglidi  iest^cstcUt  werden. 

Das  Gvebftude  steht,  wie  schon  oben  bemerkt,  an  der  Nordostecke  des 
Forum,  unmittdbar  am  s.  g.  Triumphbogen,  dessen  einen  Pfeiler  der  Plan 
Fig.  69.  neben  dem  gewölbten  Eingang  für  Fußgänger  I  zeigt.  Es  liegt 
nicht  ganz  rechtwinkelig  gegen  das  Forum,  wie  die  wenigsten  (Gebäude 
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Pompejis  in  n'rhtpn  Wiiikj-ln  gpgon  einander  orientirt  sind.  In  seiner  Fr«»nt 
begrenzt  et*  die  Colonnade  des  F(»riini,  v«in  deren  Säulen  hirr  besnndrrs  eine 
vortrett'lich  erhalten  ist.  ]linter  denselben,  web'lie  sieb  dureh  ihr  Material 
(Marmor)  und  diireb  die  Ordnung  zu  der  sie,  auf  Hasen  stehend,  gehören, 
von  den  übrigen  Säulen  der  Furunieuluniuidc  «nterseheiden,  sowie  hinter 

!i  lu^^^  Stellen,  wo  sie  st-an- 

iMHjljk      den,  finden  sich  I  Ti 

;m    einander  g«'kittetiMi 
Mariutirstiicken  bekleide- 
{    !<•  viereckige  l't'eiler  von 
1,1  IM.  Hübe,  deren  Krö- 
nungsplatten jedoch  mo- 
dern   sind    (2  im  l'lan). 
Ob  man  dieselben  als  Sta- 
tnenbasen  wird  betrach- 
ten dürfen,  oder  was  sie 
sonst  gewesen  sein  mö- 
gen, ist  jetzt  schwer  zu 
entscheiden ,    irrig  aber 
die  Ansieht,  die  Korums- 
colonnade  sei  hier  durch 
viereckige  I'feiler  ersetzt 
gewesen.  Auf  zweien  die- 
ser Pfeilerstünipfe  liegen 
jetzt  mann« »r ni«  \  n-hitra v- 
stücken    ionischer  Ord- 
'    nung,  wehOie  nach  beiden 
Seiten  behauen  sind.  als«i 
zu  einer  zweifrontigen  Co- 
lonnade gehören,  ob  aber 
zu  derjenigen  des  Komm, 
nuilt   daliiii    sf ehn ,  ob- 
•rleich  es  nicht  unwahr- 
scheinlich  ist.  Anschei- 
nen«l   hat   die  vorsprin- 
gende Facade  «len  obern 
l'mgang   d<'r  Colonnade 
inilerbrochen  .    «laß  dies 
je«loch  nicht  wirklich  der 
Fall  wnv,  zeigt  die  Treppe     ,  welche  nicht  zum  Iniu'rn  des  (iebiiudes  in 
Keziehung  steht,  sondern  einen  der  früher  erwälnit<'U  Aufgänge  zur  (lallen«- 
des   Forum  bild«!t.     Links   fiihrt  div  s.  g.  Struila  tfrrf/i  Jin/its/a/i  (früher 
Straße  der  getrockneUMi  Früchte)  vorüber,  und  mit  4  sind  jene  Uiden  be- 
zei<  hnet  .  von  «b-ren  reichem  Inhalt  an  allerb'i  Früchten  du'  Straß««  «len  friiher 
übli«h«Mi  Namen  erhalten  bat.    \ou  dies«'r  Straße  her  führt  ein  mit  zwei 
Krotenbildern  (Illbg.  No.  777.  SUU.)  geschmückter  Nebeneingang  4  auf  den  Hof 
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unseret»  Gebäudeh.  Ein  zweiter  r  führt  aub  der  durch  das  augren/.eiide 
».  ^.  Senuc-ulum  zur  Sackf»at<fe  verlmuleii  kleinen  Stmße,  jetzt  yiro/o  <iel 
halcone  /tensst/e  durch  ein  kurzes  Vestibül  und  über  fünf  Stufen  in  das  s.  g. 
Pantheon.  Nach  hinten  stößt  »lÄSsen)e  un  l'rivathäuser,  uiUer  tU'nen  das- 
jenige des  Köni^.s  vi>n  Preussen  ili5  im  l'hin,  namhaft  zu  machen  iai. 

\ur  seiner  Front  unter  der 
('nhtnnatU'  liefen  die  mit  r>  be- 
zeichneten, als  Wech^hMbuden, 
fabernae  uryvnfarüu',  benannlen 
kleinen  Läden ,  welche  ihren 
Namen  theils  der  Faßlichkeit 
tler  Lage  theils  ilem  Umst^tnde 
verdanken ,  daß  man  in  einem 
dieser  LiUlen  M2S  silberne  uiul 
bronzene  Münzen  in  einem  fast 
ganz  zerstörten  Kasten  gefunden 
hat'''»).  Durj'h  die  verschiedene 
Tiefe  dieser  Läden  ist  tÜr  das 
Hauptgebäude  die  Hechtwinke- 
ligkeit  hergestellt.  In  der  Mitte 
derselben  ist  der  Haupteingang 
rt,  eine  l)opp<*Uhür,  zwischen 
der  sich  eine  von  zw  ei  korinthi- 
^chen  Säulen  eingefaßte  Nische 
für  eine  verlorene  Statue  be- 
findet. Die  jetzt  nicht  mehr 
an  Ort  und  Stelle  befindlichen 
<'apitelle  dieser  Säulen  sollen 
in  ihrem  Ornament  einen  Ad- 
ler gezeigt  haben .  was  für  die 


l'ig.  <>'>.    l'lan  iIiH  >..  ^  l'anlliton. 


Ansicht  in's  Gewi<'ht  fällt,  daß  ila>  ;»anze  (iebäude  zum  Cultus  des  ver- 
götterten Kai>er«  August us  in  lieziehung  stehe.  Tiitt  man  ilurch  den 
Haupteingang  ein ,  so  befindet  man  sich  unt«'r  einer  breiten  bede<  kten 
Portion»  </,  welche  wahrscheinlich  d<'n  ganzen  llof  umgab  oder  umgeben 
sollte,  deren  Pfeilerstellung  jedoch  nur  bei  </'  in  den  jetzt  aucJi  vers«'hwun- 
deneii  P'undanuMiten  sicher  zu  erkennen  gewesen  ist.  Die  ^°elnulthung,  daß 
«liese  Porticus  erst  begtinnen  uiul  der  Hau  durch  <lie  Verj-chüttung  unter- 
brochen wtirden  ist,  hat  hiernach  viel  Wahrscheinliches.  Im  Innern  dieser 
Porticus  bleibt  alsr»  ein  «iffener,  nach  viereckigen  Lochein  in  der  umlaufen- 
den Stufe  zu  schließen  wahrscheinlich  ringsum  veiyitlert  gewesener  Hofruum 
von  16  X  2J>  M.,  in  dessen  Mitte  sich  auf  einem  zwölfeckigen  etwas  erhöh- 
ten Fußboden  von  12, 50  M.  Durchmesser  zwölf  jetzt  ganz  restaiirirte  und 
mit  modernem  Stucc«»  überzogene  Fußgestelle  von  Stein  erhellen,  die  zu  <ler 
augenscheinlich  unrichtigen  populären  lienennung  des  Ciebäudes  als  Pantheon 
den  Anlaß  gegeben  haben,  indem  man  sich  auf  ihnen  die  Statuen  der  zwölf 
großen  Ciötter  errichtet  tlachte.     Nach  der  wahrscheinlich  ri<-htigen  Ansicht 
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trugen  «liese  zwölf  Fußgestt-lle,  welche  man  schon  ihrer  Gliederung  nach 
nicht  für  PostaTnente  halten  kann,  einen  mit  einer  leichten  Kuppel  gedeckten 
('entralbaii  von  Hftl7.<-onstriution,  welcher  auf  unbekannte  aber  leicht  be- 
greifliche Weise  zerstört  und  verschwunden  ist.  Unmittelbar  bei  diesem 
(,'entralbau,  aber  nicht  in  seiner  Mitte,  ist  eine  Senke  e' ,  in  der  man  Fisch- 
gräten aufgefunden  haben  soll  2**) .  Kcchts  dem  Nebeneingang  b  gegenüber 
lehnen  sich  elf  kleine  Cellen  f  von  2,7f>  X  !<,I2  M.  an  die  Mauer  des  Ge- 


Fig.  7«.    C'clii-n  im  k.  r.  l'anthcon. 

bäudes.  Die  beiden  Abbildungen  Fig.  70.  /.eigen  deren  Hinter-  und  Seiten- 
wand;  man  bemerkt  den  nach  vorn  leise  geneigten  Fußboden  und  die  L/öcher 
zur  ,\ufnahnie  der  Deckenbalken.  Daß  sich  die  Mauer  über  diese  Locher 
nicht  unlHJtriichllicli  erhebt,  zeigt  deutlich,  daß  die  ('eilen  zweistöckig  waren. 
Der  Eingang  in  das  obere  Stockwerk  kann  nur  durch  eine  äußere  Gallerie 
vermittelt  gewesen  sein,  wie  eine  solche  in  der  unten  zu  besprechenden 
(iladiatorcnscbule  (dem  s.  g.  Soldaten«niartier)  zum  Thcil  erhalten  ist.  Diese, 
sowie  die  Treppe  ist,  als  von  Ilolz,  gänzlich  verschwunden,  aber  man  kann 
viereckige  Löcher  in  der  Front  der  die  Cellen  trennen<len  Wände  auf  die 
hier  eingefügten  Haiken  der  Gallerie  wahrscheinlich  genug  beziehen.  Auf 
diese  Zweistöckigkeit  und  auf  die  wenngleich  bescheidenen  Malereien  an 
den  Wänden  dieser  Cellen  ist  besonders  deshalb  aufmerksam  zu  machen, 
weil  durch  sie  ohne  Weiteres  die  Ansicht  widerlegt  wird,  welche  in  diesen 
Cellen  ()('hsenstallc  des  vermeintlichen  Schlachthauses  {nuuellum)  erkcuncn 
wollte. 

Im  Hintergründe  des  Gebäudes,  dem  Hau]iteingiing  gegenüber,  sind 
drei  größere  lläundichkeiten  g,  h,  i,  von  denen  Fig.  Tl.  eine  (iesammtansiclit 


Fig.  71.  UintcrKnind  des  8.  %.  Pantheon. 

bietet.  Das  mittlere  dieser  Zimmer  von  ♦),f)0  □  M.  ist  ein  ganz  'unzweifel- 
haftes Heiligthum.    Dasselbe  ist  auf  fünf  Stufen,  die  in  einer  eigenen  Vor- 
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halle  lie^n.  über  den  Hoden  de>  (ipsammtbau^  erhoben,  hat  im  Hinter);ruiule 
eine  ^>ße  Ha^iis  für  das  geweihte  Bild  und  in  ^'inen  SiMtenwänden  je  iwei 
Nischen  für  andere  Statuen.    Zwei  ders««U>en  fand  man.  wie  Fig.  72.  <ei^t, 


V'ig.  72     Sact'llum  im  s.  ^  I'antheuit. 

an  Ort  and  Stelle  und  erkennt  in  ihnen,  die  jetzt  im  Museum  /u  Neipel 
stehn,  I.ivia,  Augustus  Gemahlin,  und  Drusns.  .lety.t  Mehn  zwei  (Jypsahgiisse 
dieser  Statuen  in  den  beiden  hinteren  Nischen,  rechts  und  links,  ob  genau 
an  ihrem  richtigen  Platze  muß  dahinstchn,  nacit  älteren  .\ngaben  standen 
beide,  wie  es  die  Abbildung  zeigt,  reclits  und  gejfeniiber  werden  dennuich 
die  Statuen  zweier  anderen  (ilieder  «1er  Kaiserfamilie  gestanden  haben.  \'«»n 
dem  Hauptbilde  fand  man  nur  einen  die  Weltkugel  haltenden  Ann,  aus 
dem  man  wohl  mit  Hecht  auf  eine  Kaiserstatue,  und  /war  die  des  .Vngustus 
schließt,  welchem  dies  Sacellum  geweiht  gewesen. 

Auch  das  mit  einer  Stellung  \on  zwei  Pfeilern,  deren  Käsen  erhalten 
sind,  gegen  den  Hof  geütfnet^'  (leuHtch  links  i,  weh-bes  im  Ilintergrunile 
eine  erhöhte  uiul  überwölbte  Nische  fiir  ein  Weihebild  uiul  v»ir  derselben 
zunächst  ein  breites,  mit  Marmor  belegtes  unil  duri-h  eine  seitliche  'rreppe 
von  fiinf  Stufen  zugängliches  Pmlium  sowie  vt>r  «liesem  einen  nijtlrigen  Opfer- 
altar enthielt,  di«'nte  wahrscheinlich  Cultuszwecken,  welche  aber  nach  ihrem 
Wesen  durcliaus  nicht  zu  errathen  sind.  Zwei  hier  gefnn<b>ne  Krotenbilder 
(lllb.  No.  T.'iS.  772.)  sind  heute  fast  ganz  zerstört. 

Weniger  klar  ist  die  Htnleutung  des  (ieinaches  rechts  /i,  welehtM«  si»*!» 
grade  wie  dasjenige  i  gegen  den  Hof  mit  einer  Pfeilerstelbmg  öffnet.  Das- 
selbe enthält  eine  an  drei  Wäiulen  hinlaufende  steinerne  Hank,  die,  I,IS  M. 
von  der  linken,  1,1  :i  M.  von  der  kintern,  2,74  M.  von  der  rechten  Wan<l  ent- 
fernt, l  M.  breit  und  in  der  Mitte  ihrer  Hinterseite  mit  einem  Durcligange 
versehu  ist.  Man  würde  in  derselben  eines  jener  mehrfach  in  Pcmipeji  vor- 
kommenden gemauerten  'l'riclinien  erkennen,  wenn  die  Fläche  derselben 
nicht  von  außen  nach  innen  geneigt  und  die  Breite  /.u  gering  wäre.  Heide 
Umstände  verbieten  jeden  Gedanken  an  ein  Speisesoplia,  auf  dem  die  (läste 
entweder  mit  dem  Gesicht  gegen  die  Wand  oder  mit  den  Füßen  höher  als 
mit  dem  Kopf  gelegen  hätten.    Auch  spricht  gegen  diese  Bedeutung  ferner 
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noch  das  Vorhandensein  einer  im  Innern  der  Hank  über  den  I'\ißhoden  er- 
hobenon,  link«  erlin1trnf>n  marmornen  Kinne,  die  offenlmr  bestimmt  ist,  etwa 
vom  Tisclic  rinnende  Fliissiffkeiten  aufzufangen  und  durch  eine  Öffnung 
hinten  abzuführen.  Aber  weh  lie  Fhissijrkeiti'n  '  l  iiter  der  Annahme,  weh  lie 
in  dem  Gebäude  das  Schlachthau.H  erkennt,  hat  man  au  das  itlut  (h'r  hier 
geschlachteten  Thiere  gedacht,  unter  andren  Annahmen  ein  Kuffet  erkannt. 
Am  wahrBcbeinlichaten  ist  es,  daß  wir  eine  Küche  war  uns  haben,  deren 
Heerd  beweglich  und  vnn  Eisen  war,  wie  manche  andere  Heerde  in  Pom- 
])eji,  inid  t\;\i\  die  geiiei;;te  Strinbank  /um  Anrichten  4er  Speisen  und  (ie- 
triinke.  die  Kinne  zum  Abführen  des  zur  Keinignng  gebrauchten  Wassers 
diente. 

Nachdem  su  die  ein/.ehien  liiiumhrhkeiten  des  räthseiliuften  Ge- 
bäudes genafint  sind,  handelt  es  sich  um  einen  möglichen  Gesammtnamen. 
Zuvor  aber  ist  noch  des  GendUdeschmuckes  nach  dm  Gegenstinden  der 
Kilder  Erwähnung  zu  thun.  Unter  ihnen  finden  wir  freilich  eine  betriicht- 
liche  Zahl  bedeutender  mythologischer  Stoff«-  bebandelt,  so  an  der  Kingangs- 
wand  '{fut  erhalten  :  lo  und  Arj^ns  Hlb^.  Nu.  t.tl.i,  an  der  N«>rdwan(l  eben- 
falls ijnf  erhalten I  :  Odys-^eus  und  lVnel(i])e  Nti.  l."i:V2  .  Medfa  auf  den 
Mord  ihrer  Kinder  »iuuend  (noch  ziemlich  erkennbar,  No.  I2u;{.i,  Theti», 
welche  Achfll  die  Waibn  bringt  (sehr  lerstSrt,  No.  1322.),  Phrizosaufdem 
Widder  (riemlich  aerstort,  No.  1257.),  in  dem  Räume  k  an  der  Hinterwand 
ein  grofines  Bild  unerklärten  G^^standea  (pompqanische  Localgottheiten? 
No.  KUH.),  ferner  in  den  Architekturen  und  schwebend  auf  der  Mitte  der 
WandHiichfii  mehr  oder  wenif^er  interressante  Kinzelfigiiren  und  (irni)]>en 
(No.  Sstj.  9  1(1.  IStiO.  |!l.'»2.  n.  Ptr»7.  u.  a.  ui.i.  Daneben  an  untrrLf«'<»rilii<'ten 
•Stellen,  wie  mehrfach  sou8t,  Landschaften,  iSeestücke,  Thierkiiuipfe,  .Ia;<deu 
u.  <lgl.  m.  Auffallend  aber  ist  es,  dafi  fast  durch  das  ganze  Gebäude  hin, 
namentlich  aber  an  den  Eingängen  Bilder  angebrarht  sind,  welche  sich  auf 
Nahrung,  Speise  und  Gastmahl  beziehen  und  von  denen  mehre  im  artisti- 
schen Theile  näher  sü  betrachten  sein  werden.  So  ist,  wie  schon  erwähnt, 
im  nördlichen  Kinffang^e  auf  der  einen  Wand  ein  anmuthif^es.  leider  jetzt 
Ifanz  zerstörtes  Itiidchen  (Illhir.  No.  777.),  in  welchem  das  Miibli'nfcst 
X'estalia  durch  Lieboj^ötter  j^efeiert  wird,  jje}{enüber  ein  j^unz  ahnliches, 
das  ebenfalls  stark  gelitten  hat  (Hlbg.  No.  8ü0.i,  in  welchem  Amoretten 
'fiir  den  Schmuck  des  Speiserimmers  Kränee  winden.  An  den  Wänden  des 
südlichen  Nebeneingangs  (hier  jetit  vollkommen  aerstort)  und  noch  reich- 
licher an  denen  des  Ilaupteingangs  ist  hoch  oben,  aber  in  ;^ßen.  wenn- 
jfleich  schlecht  erhabenen  Itildem  sogenanntes  Stilllrlicii  anffebracht  fab^cb. 
.Mus  Horb.  VI,  HS.  \  III,  2fi.  u.  r.T.i,  allerlei  (ielluy.  !.  Kalkutcii,  iMiteii. 
GäuMC,  Kehhulnicr,  bestens  gerupft  und  gereinigt,  ein  lialui  mit  gebundenen 
Füßen,  Wild,  Fi.sche,  Früchte  in  verschiedenen  Gefäßen,  Eier  in  Glasscha- 
len, Amphoren  für  Wein,  allerlei  Fleisch,  Schinken,  Schweinskdpfe,  Brod 
und  Kuchen,  verschiedene  Geräthe,  a.  B.  Vorlegmnesser  und  deigleichen 
mehr. 

Die  Benennung  unseres  Gebäudes  als  Pantheon  he«larf  keiner  Wider- 
legung; sie  ist  allgemein  als  gruudfi^bch  erkannt;  ebenso  wird  es  nach  dem. 
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wa»  bneits  gemfft  ist,  unnothig  «rin,  gegen  «Ke  Hfvddiiiiig  dM  Hmim  «k 
Srhlachtham,  macfi/um,  Einsprache  «a  erheben;  für  dieselbe  spricht  eigene 
Urb  Nirhts.    Auch  dir  von  Bechi  aufgestellte  Krklüning,  welche  sich  auf 

die  s(  hi'inhari*  Aliiiliclikoit  des  WkannfoK  s.  S^'n^|^i^luMlilIthu1lls  in  Puxzuoli 
sfii(/f.   uiul  'Ipinnaili  •■in  S<TaiM'Uiii  i-rkt-niifu  i>t  hiiit.illi^.     Dftiii  »las 

^iTupeuiii  voll  ruz/utili  ist  ein  Uebüude  für  eiiu-  lli>ilqucllt>,  Wflrhe  unter 
dem  Centnlbau  sprudelte,. wahrend  die  hinteren  Rinme  C^ult,  die  kleinen 
Gellen  sur  Inmbatioii  (Tfaumorakel.  dienten.  Eine  Mdrhe  Heilquelle  ist 
aber  in  Pomp^i  nicht  nadituweifien,  denn  wenn  wir  die  erwShnte  Senke, 
in  der  die  Fisrhgrilten  sufilllig  liefen  ktinnten,  uls  Fassung  der  bei  der  Erup- 
fifui  <l«'s  Wsuv  vorsiovjtcn  (hi«'!!«'  b«'tniilit«'n  <Mlltpn,  s«)  müßte  «jip  in  «ler 
Mut»'  (IcN  ('rntr:ill>:iiis  lii'ijrn.  Aiirli  \V('i<irii  «lir  MiiUMi'iiMi,  naniontlirli  die 
vielen  KUwarrn  in  drniseUK'n,  elu*r  auf  Alles  iiiii  als  uui'  ein  Hninnenliaus. 

Das  Eine  und  das  Andere  lüfit  sich  für  die  Annahme  su^en,  unser  Ge- 
binde sei  ein  Hoapitiuni,  ein  unter  €tötteiachttti  stehende«  GebSude  aur 
gastlichen  Aufnahme  amKeeehener  Reisender.  Aber  auch  hiebet  bleiben 
wesentliche  Schwierigkeiten  übrig;  namentlich  wird  der  C7entra1ban  nicht 
erkliirt.  und  die  kleinen  ("eilen  erhalten  als  riihimJa  Schlafzimmer  schwer- 
lich eine  richtiije  Uestiinnniiiir.  da  sie  weit  oHen  und  YrdHtr  unverschließbar 
9ind ;  eher  kann  man  «len  Kaum  h  als  Küche  angemessen  henannl  tinden. 

Größere  Wahrscheinlichkeit  hat  die  von  Pyl  in  der  Archäolag.  Zeitung 
von  186  t  yoigeschlagene  Henennuiig  eines  Vestaheiligthums  und  Frytaneums 
fnr  sich.  Die  Form  de«  griechischen  Hestia-  wie  des  romischen  Vestaheilig- 
thums  war  eine  runde,  es  ist  aber  ferner  nachj^ewieMMi,  daß  die  irricchischen 
Prytaneen  aus  ijWiüereu  Kaiianla^en  bestanden,  deren  Mittelpunkt  das  eigent- 
liche Heili^tliinn  der  llestia  bildet^'.  Iliilt  tnau  hieran  fest,  so  wird  man 
iu  den  12  Kulij^est«'llen  der  Mitte  di»«  IMVih'rbascu  des  hier  /.wnll'eckij{en  statt 
kreisrunden  ('entralbaus  zu  erkennen  haben,  iu  welchem  unter  gewölbter 
niul  oben  offener  Decke  der  Altar  der  Göttin  stand.  Im  Prytaneum  grie- 
cbischer  Stadle  wurden  verdiente  Rüiger  auf  Staatdcoeten  gespeist,  außer- 
dem aber  dienten  die  lleiligthümer  der  Vesta  au  Festmahlen,  wodun^h  das 
Vorhandensein  des  näher  beschriebenen  UatimeH  k  sieh  erklären  wür«le. 
Vevfa  ;d)er  i^t  als  (itittin  «h's  I leenies  Itcschiit/eriu  der  Krnähruny;.  und 
duntit  siiuif  mit  den  hier  ^ei'eierten  Kesiniahlen  seheint  auch  nicht  nur  die 
Masse  vun  KUwaaren,  welche  an  den  Wänden  riitg^mm  al^ebildet  ist,  son- 
dern ganx  insbesondere  die  Darstellung  des,  wie  schon  erwähnt,  l'iwlafta 
heißenden,  von  Broten  begangenen  MüUerfestee  ittsammeiuustimmen.  Über 
die  Hedenlun^  des  feiacellum  giebt  aucli  diesem  Vurrnnthun^  keine  KntKchei- 
dnng  und  die  kleineji  «ranz  offenen  ('eilen  /*  können  nicht  (dun*  Zwant;  als 
die  Schlafxelleu  «ler  hier  nothwcndi'^en  zahlreichen  Dienerschaft  erkliirt 
werden.  Endlich  hegiiustii^t  allenlinj^s  die  cttutnile  Ka^e  unseres  (iehäude« 
am  Furuui  und  neben  dem  Sitzungslocal  der  Decurioneu  die  neueste  Be- 
nennung, denn  diese  Lage  ist  die  für  das  Prytaneum  und  da«  Ileillgthum 
der  Vesta  gewöhnliche.  Aber  wenn  man  auch  sugeben  mag,  daß  ein  Vesta- 
heiligthum Pompeji  kaum  gefehlt  haben  wird.  So  ist  es  dennoch  bedenklich, 
dessen  Charakterisiruiig  als  Prytaneum  den  griechischen  üinflüssen  su:- 
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zusclireiben,  die  sifli  ja  allerdings  in  Pompeji  fjeltend  niarhen,  aber  in  der 
rümischen  Kaiser/.eit  kaum  so  mächti|tf  «fedarhf  worden  können,  daß  sie  die 
Anlage  eines  so  bedeutenden  Hauwerkes  bestimmt  hätten.  Und  ebennu  we- 
nig läßt  sich  das  Augustushetligthum  in  der  Mitte  des  Hinteignindes,  wel- 
ches gewiß  ein  solches  ist  und  nicht  etwa  an  Sacdlum  des  Jupiter  erklSrt 
werden  kann,  mit  dieser*  Annahme  rereinigen.  Geht  man  von  diesem  am 
unzweifelhaftesten  bestimmten  Raum  ans,  so  wird  man  für  das  ganase  Oe» 
bände  kaum  zu  einer  nn<leni  Benennung  gelangen  als  zu  der  zuerst  von 
H«inuc<  i  il'oni)))M  dcseritta  IS'iB)  ansgesproeheneii  eines  Augusteums,  welches 
neben  der  \  erehrung  de»  vergötterten  Kaisers  der  Hrütlerscba:<t  d^r  Augu- 
stalen  su  ihren  Festen  und  SchmSusen  diente,  bei  denen  anch  das  niedere 
Volk  durch  Austheilung  von  Fleisch  und  Rrod  bedacht  su  werden  pflegte. 
Nur  muß  man  sich  bescheiden,  unter  dieser  \'orausset2ung  weder  den  Cen- 
traibau, in  welchem  Konucci  ganz  verkehrt  die  Küche  erkannte,  noch  das 
Sacellura  i,  noeh  endlidi  die  kleiueji  ('eilen  /"  erklären  zu  können,  während 
sieh  das  Zinnner  //  als  Miiti'et  und  die  auf  S|)eise  und  Trank  bezügliche 
Malerei  unter  diesem  Gesichtspunkte  wühl  verstehn  läßt. 


2.  Das  8itKiing8local  der  necuriuiu'ii  ^SeDacolani). 

Dieses  neben  dem  eben  beHprt>chenen  am  F<trtim  stehende  Gebäude, 
von  dem  Niehts  als  die  ans  kleinen  liruchsteinen  in  dem  s.  g.  ttpiis  rrtini- 
latum,  einem  net/formigen  Mauerwerk,  erbauten  l  infassungsmauern  und  die 
in  schönem  Ziegelwerk  aufgeführten  Pfeiler  und  Halbpfeiler  stehn,  welche 
*  froher  mit  Marmor  und  Stncco  bekleidet  waren,  ist  freilich  seiner  Bestim- 
mung nach  nidit  durchaus  sicher,  jedoch  ist  es  wahrscheinlich,  daß  wir  in 
ihm  das  Sitzungslncal  der  Deeurionen  (des  MunicipalKenat«)  zu  erkennen 
haben,  für  welehcs  kein  antiker  Ausdruck  bekannt  ist,  wie  für  das  Sitzungs- 
looal  des  Senats  in  Horn  der  Name  st-naruluiti.  Zu  einen»  solchen  Ver- 
sannulungslucAl  eines  CoUegiunis  eignet  sich  dies  Gebäude  vurtretflich, 
indem  es  hinter  einer  3,4U  M.  Tor  die  Flucht  der  nebenstehenden  Gebäude 
gegen  das  Forum  vorspringenden  Vorhalle  a  einen  großen  viereckigen  Saal 
h  von  SO  X  18  M.  bildet,  an  welchen  sich  hinten  eine  halbkreisförmige 
Nisi  lic  oder  Apsis  c  von  11  M.  Öffnung  und  0,5(1  M.  Tiefe  anschließt, 
in  dieser  steht  eine  breite  2  M.  hohe  Hasis  </,  welche  entweder  selltst  die 
Sitze  der  Präsides  der  Versammlung  (die  iliinmniri  auf  zwei  Hisellien  sit/.endl 
trug,  oder  zu  deren  Fuße  die  Sitze  derselben  gestanden  haben  werden, 
wttrend  die  Basis  etwa  die  Bilder  schütaender  Gottheiten  trug,  ^her  lißt 
sich  hiAuber  nicht  absprechen;  für  den  erstem  der  angegebenen  Zwedie 
erscheint  die  Hasis  reichlich  hoch,  auch  sind  keine  Treppen  vorhanden,  die 
aber  freilich  von  Holz  gewesen  sein  können,  für  den  letztern  Zweck  ist 
sie  wohl  zu  breit,  anch  liegt  liinter  ihr  in  der  viereckigen  Nische  eine  zweite, 
0,90  M.  höliere  Hasis,  die  elier  für  eine  Stutue  geeignet  scheint.  Zu  beiden 
Seiten  des  Saales  finden  wir  zwei  andere  große  viereckige  Nischen  f  von 
7,50  X  4  M.,  in  denen  ebenfalls  Basen,  wohl  auch  für  GStterbUdor  stehn; 
an  densdben  Winden  rind  noch  je  drei  viel  kleinere  Nischen  ft  h,  dergleichen 
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sich  an  den  Seiten  der  Apsis  in  g  wie<lerholen.  Diese  werden  entwe<leT 
für  Ehreustatueu  verdienter  Kiurger  oder  für  Kaiserbilder  geilient  )ial>en. 
und  so  finden  wir  in  diesem  Saale  eine  reirlie  Deeoratinn  hetleiilsanier  gt^ 
lieiligter  und  profaner  Sculptur. 

In  der  Mitte  des  ganzen  Kaunies  steht  das  Fundament  eines  Altars  i. 
auf  dem  wahrscheinlich  vor  Beginn  der  Iterathungen  geopfert  wunle.  viel- 
leicht nach  dem  Muster  der  römistlien  Curie  ein  Altar  der  Viitoria.  Der 
Fußboden  ist  mit  verschieiienfarbigen  Steinplatten,  wie  der  Plan  angiebi. 


Fig.  73.    Plan  den  SitziingKHaalex  der  Decurioiien, 


bcdeekt  gewesen,  von  denen  nur  ein  Stück  in  der  Mitte  erhalten  ist,  wie 
sieh  a\ich  von  dem  Marmorschmuck  der  Wände  nur  eine  llalbsäule  und 
eine  l'feilerbasis  erhalten  haben.  Die  Decke  muß  aus  Holzbalken  bestanden 
haben,  welche  ein  Getäfel  trugen,  denn  eine  steinerne  Decke  ist  nicht  anzu- 
nehmen, weil  jede  Spur  einer  innern  Säulenstellung  fehlt,  un«l  eine  "Wöl- 
bung ist  unmöglich,  weil  die  Wände  viel  zu  schwach  sind,  um  deren  Dru<  k 
und  Seit<'nschub  auszuhalten.  Doch  ist  auch  so  die  .\rt  der  Bedeckung 
schwer  begreiflich.  I  ber  den  kleinen  \>rbindungsgang  e  atis  der  NiiKcln*  r 
OtTfrlt^p  k,  Pompeji.   :i.  An«.  *t 
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rechts  in  den  s.  g.  Oamnustempel  iat  oben  bei  Gelegenheit  -dieses'  gespto- 

vhvn.  Noch  sei  bemerkt,  daß  die  SteinblÖdie,  dnieh  welche  wir  im  Plan 
die  Vorhalle  gegen  die  Linie  des  Forum  abgegrenzt  sehen,  nicht  etwa  Pfeiler 
«der  Pfi'ilcrstiimpf*'  sind,  sondfrn  bloRr  Fnndaniontstcine,  welche  im  Niv<»au 
d(*«  Trottoirs  den  Forum  liegen,  und  von  df  iu'u  sii  Ii  jetzt  iu  keiuer  W  ein- 
uu!«mu('lieu  lüBt,  was  sie  einstmals  etwa  getrdgeu  hüben. 

3.  Das  (lebäuili*  dt>r  Kniiiacinu. 

Dieses  nächst  der  grade  gcgennberli^;euden  HasiUka  größte  und  bodeu- 
tendNtc,  ganz  der  letzten  rfJmischen  Bauperiode  <ler  Stadt  angehörende  (le- 
bände  am  Forum  wiinlc  von  IM  7 — 1^21  ausgegraben.  I  ber  dem  Ncbcn- 
eiugang  von  der  StraUe  der  Abundantiu  bteiit  eine  Inschrift,  welclie  über 
dem  Hauptcingang  auf  dem  AxchitraTbalken  der  Forumcolonnade  wieder- 
holt war  und  auf  dessen  Blodcen  in  Fragmenten  erhalten  ist  (Mommsen 
Ko.  2204.  u.  No.  2205.),  aus  der  wir  lernen,  »daß  die  C««8piiesterin  Euma- 
<  hia  in  ihrem  Namen  und  demjenigen  ihres  Sohnes  M.  Numistrius  Fronto 
das  Clialcidicnni,  die  Porticus  imd  die  (Ty])ta  auf  eigene  Kosten  gelmut  und 
der  Pietas  und  duMcirdia  Augusta  geweiht  hat*«.  Dazu  konunt  eine  andere 
auf  dem  Fullgestell  der  Statue  der  Stifterin  ^22üS.;,  welche  aussagt,  daß  die 
Zeugwalker  ( fuUones)  die  Statue  geweiht  hatten.  Obgleich  wir  aber  aus  der 
erstem  Inschrift  die  Namen  für  Theile  des  Gebäudes  kamen  und  aus  der 
awmten  ersehen,  daO  die  Zeugwalker  bei  der  Erriditung  derselben  ein  gana 
besonderes  Interesse  haben,  so  dürfen  wir  doch  nicht  behau])ten,  über  die' 
Bedeutung  und  l'estimmung  des  ganzen  Gebäudes  oder  über  alle  Einzel- 
heiten seiner  Hiiineii  zweifellos  aufgeklärt  zu  sein.  Selbst  die  /urü«kfüh- 
rung  der  in  der  \\  eiliinschrift  genannten  drei  'I  heilc  des  Hauwerk-  auf  die 
Räumlichkeiten  der  Ruinen  hat  ihre  Schwierigkeiten;  denn  wenngleich  die 
Worte  Porticus  und  Crypta  in  ihrer  Bedeutung  feststehen«  und  danach  wohl 
in  dem  offenen  SKnlengange  B  (Porticus)  und  dem  bedeckten,  äußern  Um- 
gange C  (Crypta)  wieder  zu  erkennen  sind,  so  ist  doch  die  He<leutung  des 
an  sich  nnbezei(  linenden  Wortes  ( 'halcidicimi  allerlei  Zweifeln  un<l  verschie- 
denen ErkläruTiffen  unterw(»rfen.  I)eswe;;en  hat  niaii  demselben  auch  in  der 
Anwendung  auf  dies  Gebäude  eine  dreifache  Deiitnng  gegeben.  Nach  der 
ersten  wäre  unter  Chalcidicum  die  dem  ganzen  Gebäude  vorgelegte  Halle  A 
des  Planes  Fig.  74.  su  verstdien,  nadi  d«r  sweiten  bitte  man  das  ChalciT 
dicum  vielmehr  in  der  Porticus  B  und  die  Porticus  in  der  Halle  A  au  suehen, 
während  die  dritte  und  wahrscheinlichste  das  Wort  Chalcidicum  auf  das 
ganze  Gebäude  bezieht,  dessen  einzelne  Theile  in  der  Inschrift  neben  dem 
(lesammtnamen  auf^jeführt  werden,  ähnlich  wie  in  der  Theaterinschrift 
(M.  2229.1  neben  dem  Theater  noch  Theile  derselbeu,  Crypta  und  Tribuua- 
lieu  genannt  sind. 

Auch  über  die  Hestimmung  des  Gebäudes  steht  die  Ansicht  keineswegs 
fest,  jedoch  scheint  die  Annahme,  dasselbe  sei  eine  Art  Börse,  ein  Gebäude 
für  Handel  und  Verkehr,  vielleicht  ganz  besonders  für  den  Zeughandel  ge- 
wesen, in  Ermangelung  einer  beweisbaren  andern  nicht  verwerf  Uch.  Unter 


Oigitized  by  Google 


t)le  ftfrentUchen  Gebäude.  1)m  Ccbftude  der  Eumacbia.  1/5 

dieser  Yorausoetzung  etkliren  sich  die  Einzdheiten  ziemlich  genügend.  Die 
grolle  Vorhalle  A  von  39,50  M.  Breite  und  12,30  M.  Tiefe  mag  für  Be- 

sprerhun^en  der  Hat)dels1euto  bestimmt  gewesen  sein,  Sie  scheint  nach 
den  Seiten  hin  durch  Gitterthürcn  verschließbar  gewesen  zu  sein,  welche 
freilich  mit  Sicherlioit  nur  nach  der  Seite  der  Strune  hin  nuchweisbur  sind. 
Iiier  steht  in  der  Mitte  eine  aus  der  Zeit  des  (iehiiudes  staniniende  Säule 
auf  einer  Itase  hinter  einer  alten  aus  samnitischer  Zeit,  und  in  den  erhal- 
tenen Mannorplatten  des  Fufibodens  sieht  man  die  Zapfenlöcher  für  swei 
cweiflSgelige  Gitterthüren.  Nadi  der  Seite  des  Quirinustempels  hin  sind 
die  letzten  Spuren  einer  ähnlichen  Vergittci  vm^'  vt  rs<  hwunden.  In  den  durch 
eine  kleine  Treppe  a  \iw\  zwei  Thüroii  betrctharen  Nischen  a  a  mit  einem 
1,36  M.  über  dem  Jiuden  erhöhten  l'udium  und  eiiu'in  noch  erhaltenen  Kt-st 
von  Manuurbckleiduug  verinuthet  man  den  IMuU  für  Ausrufer  von  Hekunnt- 


Plg.  74.   Plan  de«  OeUudM  der  Knmaehw. 

machuiiijen  oder  auc  h  bei  Aucfioiicii,  was  freilich  nicht  ZU  erweisen,  obwohl 
nichl  unwahrsclicinlich  ist.  Aiu  h  fiii  Sit/e  obri-ikeitlicher  oder  richtcilii  li.  r 
Personen  würden  sie  geeignet  erscheinen,  und  ihre  Kntfernung  von  einan- 
der let  groß  genug,  um  die  Annahme  zweier  «{leicljzeitig  vor  denselben  zu 
behandelnden  Prooesse  zuzukssen.  Die  kleinen  Nischen  h  in  der  Hinter- 
wand dieser  Halle  sind  fax  Statuen  bestimmt  gewesen.  Diese  Hinterwand 
ist  doppelt  und  zwar,  wie  man  sieht,  um  die  mangelnde  Rechtwinkeligkeit 
des  Gebäudes  jjt^en  das  Forum  herzustellen.  Der  Zwischenraum  zwisclien 
den  heiden  Manern  links  wurde  als  Mafja/in  benutzt,  in  denijeni<ien  rechts 
liegt  eine  Treppe  und  finden  sich  ganz  nictiiige  gewölbte  Käumchen,  welche 
als  Abtritt  gedient  haben  werden.  In  dem  kleinen  liaume  links  vom  Ein- 
gänge fknd  man  Wele  Marmortafeln,  mit  denen  die  Wände  bekleidet  werden 
sollten,  aufgespeichert,  ein  Zeichen,  daß  auch  dies  Gebäude  bei  der  Kata- 
strophe Pompejis  noch  unvollendet  war.  Zu  die  . m  t^esellt  sicli  das  andere, 
daß  man  im  Innern  einen  Marmorblock  gefundcit  hat,  auf  dem  mit  Kohle 
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eine  I^inie  für  die  Stein^iäge  oder"  den  Meißel  vorgezogen  war.  Der  mit 
einer  großen  Flügelthür  verschließbar  gewesene  Eingang  in  der  Mitte  der 
Vorderwand  führt  in  die  l'orticus,  einen  4,40  M.  breiten  Säulen  Umgang 
von,  wie  man  berechnet  hat,  öS  Säulen,  von  denen  nur  bei  r  einige  mar- 
morne Hasen  und  Stüm]>fe  erhalten  sind.  Dieser  Säulengang  umfaßt  einen 
in  der  Mitte  offenen  Hof  von  37,70  M.  Tiefe  und  19, iü  M.  Hreite.  Unter 
dem  Hoden  dieses  Hofes  befindet  sich  eine  große  ("isteme,  zu  welcher  man 
ilurch  eine  aufzuhebenile  Steinplatte  in  der  Mitte,  deren  Hing  no(;h  beweg- 
lich ist,  sowie  eine  dergleichen  an  der  Vorderseite,  gelangte.  .Vn  der  rech- 
ten Seite  dieses  Hofes  will  man  bei  r  eine  Reihe  gemauerter,  länglich  vier- 
eckiger, aber  jetzt  vollkommen  verschwundener  Fundamente  gefunden  haben, 
deren  zwei  viel  größere  am  hintern  l  nigange  bei  d  d  noch  erkennbar  sind. 
Man  hält  sie  für  die  Füße  steinerner  Tische,  auf  deren  Platten  die  feilge- 
botenen Waaren  (Wollenstoffe;  zum  ^'erkauf  ausgelegt  worden  seien.  An<lere 


Fiff.  "-"i.    Statue  <ler  Kumachia  und  blinde  Thür. 


haben  hiemit  die  ('isteme  verbunden,  und  unter  Hinweis  darauf,  daß  noch 
heute  in  Italien  vielfach,  wie  auch  anderswo,  die  Wäsche  durch  Ausklopfen 
auf  flachen  Steinen  gereinigt  winl,  unser  Gebäude  zum  öffentlichen  Wasch- 
haus gemacht,  was  mit  dem  benachbarten  Schlachthaus  prächtig  stimmt,  und 
gewiß  eine  äußerst  würdige  Ht^renzung  des  Forum  abgiebt,  jedoch  durc-h 
die  Itetrachtung  der  Ap])aratc  in  dem  wirklichen  Wasch-  und  Walkhanse 
Pompejis,  der  FuUonica,  widerlegt  wird.  In  diesem  (»ffenen  Säulengange 
und  dem  von  ihm  umschlossenen  Hofraum  wird  sich  bei  gutem  Sommer- 
wcüer  der  Zeughandel  bewegt  haben,  vielleicht  nebst  anderen  Geschäften, 
bei  schlechtem  und  bei  Winterwetter  zog  man  sich  in  die  ('rypta  6'  zurück, 
in  die  man  «lurch  die  Eingänge  c  v  gelangt,  un<l  welche  durch  Fenster /"  von 
dem  Hofe  9ns  ihr  Licht  em]>fing.  Diese  Fenster  waren  an  den  Seiten  der 
Hrüstung,  wo  an  einigen  derselben  viereckige  Zapfenlöcher  erhalten  sind, 
eingezapft.  Aus  dem  Hofe  gelangt  man  über  zwei  niedrige  rings  umlaufende, 
aber  nur  hinten  und  zum  Anfang  <ler  Langseiten  erhaltene  Slufen  vor  die 
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große  Nische  im  Iliutergrundc  des  8äuleuuinguiigs,  in  welcher  eiuc  große 
Statuenbasis  g  steht,  und  in  der  man  1818  eine  Statue,  leider  ohne  Kopf, 
im  bemalten  Gewände  mit  vergoldeter  X'crbrämiing  fand,  iu  welcher  man 
die  l'ictas  oder  <lie  C'oncordia,  der  das  Gebäude  geweiht  war,  vermuthet  und 
/war  nach  Maßgabe  des  Fragmentes  eines  sehr  elegant  verzierten  Füllhorns, 
w  elches  sie  im  linken  Arme  hält  27),  wohl  ziemlich  unzweifelhaft  mit  Recht. 
Vor  der  ItasLs  mag  der  Platz  für  den  Sitz  einer  richterlidien  Person  gewesen 
sein,  welche  aus  dieser  Apsis  heraus  den  Verkehr  überAvachte  und  bei  dem- 
selben entstandene  Streitigkeiten  schlichtete.  Die  iJestiinmung  der  kleineren 
Nischen  zu  beiden  Seiten  hh  ist  so  wenig  auszumachen,  wie  die  Verwen- 
dung bestimmt  werden  kann,  welche  die  beiden  unregelmäßigen,  durch  zwei 
Fenster  aus  dem  Säulcnumgang  erleuchteten  Eäume  *  i  zu  den  Seiten  der 
großen  Nische  gefunden  haben,  falls  man  nicht  annehmen  will,  daß  darin 
die  Waaren  gespeichert  gewesen  sind,  was  aber  deshalb  sehr  problematisch 
ist,  weil  keine  Thüroffnung  mit  Sicherheit  nachgewiesen  werden  kann.  Hinter 
der  großen  Nische,  also  im  Hintergründe  der  Crypte  und  des  ganzen  liaus; 
steht  /^jetzl  in  einem  Gypsabguß  die  Stiitue  der  Stiftetin  in  einer  viereckigen 
Nische  k.  Rechts  von  derselben  ist  eine  Thür  /,  welche  sich  auf  einen  über 
Stufen  und  eine  geneigte  Ebene  abwärts  auf  die  Straße  führenden  Gang 
öffnet.  Um  mit  dieser  die  Symmetrie  herzustellen,  ist  links  auf  die  Wand 
eine  blinde  Thür  T ,  g^lb,  also  in  Hol/farbe  gemalt,  welche  uns  in  Verbin- 
dung mit  den  neuerdings  gew«»nnenen  (iypsabgüssen  des  verkohlten  ll(dz- 
werkcs  bei  der  Reconstruction  der  Productc  des  pompejanischen  Zinnnerer- 
gewerkes  wesentliche  Dienste  zu  leisten  im  Stande  ist.  Sie  zeigt  drei  lange 
und  schmale  Pannelo  Spiegel)  neben  einander,  und  in  der  Mitte  ist  der 
kleine  Ring  zum  Anzielin  nic-ht  vergessen. 

Die  Decoration  des  Gebäudes  ist,  wie  aus  w^enigen  erhaltenen  Resten 
hervorgeht,  ziemlich  einfach ;  die  Wände  der  Crypte  sind  in  abwechselnden 
gelben  und  rothen  in  nicht 
mehr  als  Spuren  erhaltenen 
Feldern  gemalt,  in  deren 
Mitte  ein  kleines,  meist 
landschafiliclies  Uild  ange- 
bracht gewesen  ist.  Der 
Sockels! reif  ist  schwarz  und 
auf  ihm  sind  Pflanzen  dar- 
gestellt. Die  Wände  der 
l'orticus  waren  mit  ziun 
'l'heil  noch  erhalteneu  bun- 
tem .Marmortafeln  bekleidet, 
deren  Eindruck  im  Stucco 
man  an  anderen  Stellen  sieht. 


l'ig.  Ti>.    Alhuui  am  Gebäude  der  Eumachia 


Die  fchleiulcn  sind  wahrscheinlich  von  den  Pompejanern  bald  nach  der  Ver- 
schüttung oder  im  Laufe  der  auf  diese  folgenden  Jahrhunderte  ausgegraben. 
Hei  dieser  Nachgrabung  sind  denn  auch  wohl  die  korinthischen  Marmor- 
säulen der  Porticus  entfernt  worden,  von  denen  man  nur  einzelne  Reste  an 
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Oll  und  Stelle  ^efuiKlcn  liut.  Die  liauptthüre  hatte  eine  schöne  Einfassung 
V(in  Maruioi  in  ;;<'iNlreiLhcr  Arabeskenmunier,  von  der  noch  unten  die  Hede 
sein  Willi,  ebenso  wie  von  dem  Giebel  der  Nische,  bei  dem  die  Ciesehiuack- 
lusigkeit  vun  Kragsteineu  uuter  der  Giebelschräge  hervurgehubeu  wer- 
den muM. 

Die  äiiBere  Mauer  nach  der  StnSß  der  Abundant»  zu  ist  durch  flache 

IM'eik'r  in  eine  Reihe  von  Mauerfeldern  zerlegt,  die  wie  die  gleichen  iin  s.  g. 
Uuirinustempcl  abwechselnd  fiachdreieckig  und  tiachf^ew ülbt  {L^ekrönt  sind. 
Diese  Mauerfelder  dienten  als  Album  (s.  Kig.  7ü.],  und  es  sind  aut"  diesen 
Alben  viele  interessante  Inschriften  gefunden  wurden,  welche  mit  anderen 
!>püter  zu  besprechen  sein  werden. 

Über  die  angebliche  Sdiule  gegenüber  dem  Chalcidicuni  an  der  SStralte 
der  Abundantia  und  an  der  Ecke  des  Forum  ist  üben  bei  der  allgemeinen 
Beschreibung  des  Funim  das  Nöthige  gesagt.  • 

4.  W«  s.  ir.  drei  Oiiri«n  oder  Trikmistica. 

Die  NumeuC'Urien  oder  Tribunalien,  welche  ukiu  den  hauptsuchlieh  lbl2 
ausgegrabenen,  unverbuudeu  neben  einander  li^cndeu  und  ebenfalls  bb  auf 
ihre  Fa^aden  durchaus  der  römischen  Periode  angehörenden  Uebftuden  südlich 
am  Forum  glichen  hat,  sind  problematisch  und  wir  dürfen  nidit  behaupten,  die 


Fig.  77.    Plan  der  s.  g.  Curien  uder  Tribunalien. 


Bestimmung  dicker  Gebäude  /.u  kennen ;  auch  ist  in  denselben  keine  Inschrift 
noch  sonst  ein  charakteristischer  Gegenstand  gefunden  worden,  welcher  un- 
sere Krkliirunj^  leiten  konnte.  Nur  netjativ  kann  man  mit  ziemlicher  Sicher- 
heit salben,  /unachst,  daß  man  lleiligthiimer  iiiclit  /u  erkennen  hat,  da 
bie  vuu  allen  Tempeln  Tumpejis  vollkommen  verschiedeu  2>iud.    iSic  stellen 
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nümliph  mHßi^  ffroße  oblouge  Sälo  mit  runder  oder  iiolyn<»naler  Nisrho  im 
Hintfriiruii«!«'  <l;tr,  nluip  iianihafle  Krlirhiin'r  über  <loii  Kndm.  AHrKlinjrg 
hatten  «^ic.  jct/t  vcrM  liwiuKlcnc.  V'<»rhall«'ii,  tlnm  mit  Hcriit  Imt  man  div  hin- 
tere .SiiuU-nrcihe  <ler  hier  ilup|H'lteu  Korunu-uhiniiaile  als  zu  ihnrn  •;i'lu»rig 
betrachtet,  da  diese,  to  weit  man  rie  übeiliaupt  mit  dievem  Namen  bezeich- 
nen kann,  mit  den  in  Frage  stehenden  Gebftuden  von  einer  Construction 
ist,  wihrend  die  Yoidere,  ununterbrochene  Säulenreihe,  wie  schon  bemerkt, 
der  »anmitisehcii  Zoit  anjjehürt.  Genauer  gespnu  hen  aber  handelt  es  sirh 
fpir  niclif  um  eine  SanUMireihe :  v<»r  «lern  <'r?!ten  (iebäude  links  im  Plan 
steht  nur  an  der  linken  K<l;e  cini'  M:nk><teinsaiilf,  vor  der  Ka«  a«lc  Hcliimi 
im  Hoden  drei  Steine  mit  viere<-kij;  ein{j[ehuueuen  Lörliern,  in  wilchc  um 
Balken  gestellt  worden  sein  können,  um  das  Dach  der  Halle  trugen ; 
Yw  dem  mittlem  Gebäude  finden  wir  rechts  und  links  swei  von  Säulen  flan- 
kirte  Pfeiler  (deijenige  xedits  ist  serstürt),  «wischen  denen  eine  Vergitterung 
mit  Eingangsthüren  gewei^en  ist,  und  endlich  vor  dem  dritten,  aber  nur  bis 
zur  reehten  Seite  seines  Kiiiganjji's.  in  der  Kbnlit  der  Kurnmsänlen  zwei 
mit  Stncco  verkh-iilrtr  Säulen.  Alle  diese  Stützen  truf^en  ein  nacli.  für 
dessen   Halken  dir   f.orher  in   den  Ka<  adennmnern  der  drei  Uamvrrke 

finden.  Fiir  Ha>ilikcn  seheinen  die  (iebsiude  zu  klein;  die  Hezeieiuiung  zweier 
derselben  als  Curie  und  Senaculum  laßt  sieh  schwerlich  mit  |>ositiven  Grün- 
den vertheidigen;  die  Annahme,  es  seien  die  drei  i-urien,  welche  den  drei 
Tribns  der  poinpejaiicr  Hevülkening  als  Versammlun^'sorte  dienten,  »teht 
und  lallt  mit  der  Annahme  eben  dieser  drei  Tribus  («»beu  S.  9.)  ;  die  Be- 
netuuinj^  des  mittelsten  Saales  als  Schaf /liaus  fni-nr/i/m''  deswegen,  weil  man 
in  ilim  ein  ]»aar  htnidert  hisc  MüiiziMi  j;('finul«Mi  hat,  ()tlenbar  eine  starke 
>ia'vetHt,  und  der  Eingang  über  eine  erhöhte  Kampe  für  eine  sokhe  Be- 
stimmung des  Saales  schwerlich  geeignet.  Bleibt  endlich  noch  die  Ansicht, 
welche  hier  Gerichtshöfe  für  Bagatellsachen  oder  Privatstreitigkeiten  erkennt, 
und  sich  auf  Vitruvs  Vmwchrift  beruft,  daß  die  Gerieh tsstätte  am  Markte 
un<l  doch  von  seinem  Treiben  so  viel  wie  möglieh  abgetrennt  sein  solle. 
H«"i<le  Momente  sieht  man  hier  erfüllt  und  erkennt  in  den  Nisdien  int  flin- 
tergrunde  die  riiitze  Inr  die  I{ielUer.  A'ielleieht  ist  daran  etwas  \\  alin 
nur  ist  der  Numc  Tribunulieu  unuulik,  da  Tribunal  nur  die  Erhöhung  tiir 
den  Sita  des  Richters,  nicht  den  Gerichtshof  bezeichnet.  Übrigens  haben 
diese  Säle  bei  ihrer  Übereinstimmung  im  Ganzen  genug  Verschiedenheit  im 
Einseinen,  um  die  Annahme  mögUch  su  machen,  daß  sie  verf«chiedenen 
Zwecken  gedient  haben.  —  In  dem  ersten  12,20  M.  tiefen  und  9,35  M. 
breiten  Saale,  in  dessen  vorgelegter  Steinschw (die  man  die  Löcher  einer  ehe- 
maligen \  (  igilterung,  sowie  die  Angeln  einer  dahinterliegenden  Thür  er- 
kennt, sind  noch,  glei<  Ii  rechts  vom  Eingange  die  schwachen  Keste  einer 
Marniurplattung  «les  Fußbudens  und  einer  ebenfalls  marmornen  Wandtäfelung 
erhalten.  Das  Gebäude  ist  demnach  stattlich  genug  decorirt  gewesen.  Eine 
halbkreisförmige  Nische  oder  Apeis  von  5,40  M.  Öfinnng  schliefit  dasselbe 
im  Ilintergmude  ab.  Merkwürdig  i-t  in  demselben  eine  kleine  und  niedrige 
Thür  nahe  an  der  Ecke  der  re<  liien  Langseite,  in  deren  Schwelle  die  Reste 
der  Angeln  stecken  und  welche  in  den  schmalen  Gang  zwischen  dem  ersten 
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und  zwciteu  dieser  Gobäudo  führt,  der  auch  nach  der  Kacadc  des  Gebäudes 
ulfcu  und  mit  einer  Thür  versehließbar  Mar.  Derselbe  ist  mit  Strebebofjeu 
flieilweiM"  überdeckt  und  in  hcineu  Wänden  sieht  nmn  zaldreiche  kleine  vier- 
eckige Lücher,  die  jedoch,  wie  sie  in  mehren  Reihen  über  einander  liegen, 
schwerlich  zur  Aufnahme  von  Balken  bestimmt  gewesen,  sondern  wahrschein- 
licher als  ein  Zeichen  der  Unfertigkeit  des  Wiedeiaufbaaee  der  Stadt  lu  be- 
trachten sind.  Man  kann  sich  hei  dem  Anblick  dieser  T.öcher,  die  sie  h  übri- 
gens ähnlich  an  und  in  mehren  anderen  (Jcbüudeu  wiedcrhulen,  der  Erklä- 
nuiff  kaum  entziehn,  daß  sie  zur  Aufnahnu>  der  Halkeu  der  (ierüste  dienen 
sollten,  «eiche  man  bei  dem  Bewerfen  der  .Mauern  mit  Stucco  gebrauchte, 
und  daß  i^ie  nach  Erfüllung  ihres  vorübeigeheudeu  Zweckes  zugesetzt  wor- 
den Min  würden,  wenn  man  eben  mit  dem  Abputi  fertig  geworden  wire. 
WoBU  übrigensdi  esei  schmale  Gang  gedient  hat,  ist  ein  unlosbarea  Bitfaael, 
da  derselbe  an  seinem  dem  Ende  des  Saales  entsprechenden  Ende  vennauert 
ist.  Fa!<t  noch  reicher  als  der  erste  war  der  mittlere  14,40  M,  tiefe  und 
'.»,((11  M.  breite  Saal  verziert,  in  welchem  sich  an  den  beiden  Langseiten  eine 
l,iio  -M.  hulie  Mauer  mit  einer  Reihe  vorliegender  Pfeiler  findet,  welche  als 
Fußgchtclle  für  Statueu  doch  wohl  kaum,  eher  als  solche  für  Halbsäulen 
betrachtet  weiden  können,  während  in  seinem  Hintergründe  ein  iümr  2  Me- 
ter hohes  Podium  steht,  hinter  dem  sidi  eine  wiederum  1  Bieter  erhöhte 
Nische  von  3,70  M.  ()frnung  befindet,  die  vielleicht  für  eine  Hauptstatue, 
wenn  nicht  für  ein  !>ild  bestimmt  f;ewesen  ist.  Das  Podium  davor,  welches 
durch  eine  hölzerne  Tre])|)('  zu^'iiu^'lich  lifcwesen  sein  muß,  wird  für  den 
Sitz  eine«  richterlichen  Heamten  gedient  haben.  \ On  der  Bedeckung  des 
Fußbodens  mit  bunten  Marmorplatteu  sind  bei  x  einige  unbedeuteude  Kesto 
erhalten. 

Zwischen  dem  zweiten  und  dritten  Gebäude  wiederholt  sich  der  in 

seiner  Bestimmung  unerklärliche  Gang,  den  wir  zwischen  dem  ersten  und 
zweiten  gefunden  haben,  auch  er,  wie  jener,  gegen  das  Forum  durch  eine 
Tliür  mit  grader  Oberschwelle  geöffnet  und,  wiederum  wie  jener,  mit  Reihen 
von  viereckigen  Lödiern  in  seinen  Wänden  ilirer  5  über  einander  bei  \ 
Fuß  I)i8tan2}  versehen,  dagegen  ansehnlich  breiter  als  der  erstcre,  aber  noch 
jetzt  an  seinem  Ende  verschüttet»  so  daft  man  nidit  sehn  kann,  wohin  er 
etwa  geführt  haben  mag. 

Das  dritte  Gebäude  zeigt  den  am  meisten  complicirten  Plan.  Mau  be- 
tritt dasselbe  über  eine  seiner  Thür  vorgelegte  und  eine  zweite,  seine 
Schwelle  bildinde  erhöhte  Stufe  und  steht  dann  zunächst  in  einer  Art  von 
\orruuni  mit  etwas  tiefer  liegendem  Fußboden.  \'on  diesem  liihren  zwei 
Uber  ÜMt  die  ganze  Breite  des  Gebäudes  reichende  Stufen  iu  den  1 1,'JO  M. 
tiefen  und  9,95  M.  breiten  Hauptraum,  dessen  'Wbide  rechts  und  links  je 
drei  Nischen  fiir  Statuen  zeigen,  während  nch  auch  auf  seinem  maimor- 
geplattcten  Fußboden  noch  mehre,  als  solche  wenigstens  mögliche  Statuen- 
basen  finden,  von  denen  irdnch  mir  eine,  welche  der  Plan  zeigt,  an  ihrem 
richtigen  Orte  zu  stehu  scheint.  Die  .■),2iJ  M.  \\eite  haü)kreisf(»riuige  aber 
im  Grunde  viereckig  ausgebaute  Nische  im  Hintergründe,  iu  der  ein  größtes 
Postament  stdit,  ist  zu  beiden  Seiten  hoch  oben  in  der  Wand  v<m  Fenstern 
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eiu>?cf{ißt,  welche  um  so  mcrkwünliijfer  sind,  als  das  Gt'bämlo  nach  hinten 
durth  das  iVrislyl  eines  .wenigstens  theilweisj'  uusgej^rabenen  Privatliauses 
bejfn  nzt  i^st ,  wobei  freilich  rechts  und  links  von  der  Nische  ein  kleiner, 
niclit  /u  dem  Areal  diesc's  Hauses  j^ehörif^er  Lichthof  übri^  bleibt.  Neben 
diesem  dritt<'u  Gebiiude  an  der  Südseite  des  Koruni  führt  eine  Thür  in  die 
Straße  neben  der  Hasilika,  an  der  gleich  zur  rechten  Hand  dessen,  der  sie 
betritt,  sich  eine  Treppe  auf  dem  obern  Umgang  der  Colonnade  des  Forume 
betindet. 

5.  Die  Ba-silika. 

Die  Hasiiiken,  wie  auch  der  Name  h(mlikc  stoa  il.  i.  königli<hc  Halle 
zeigt,  griechischen  Ursprungs,  wurden  in  liom  erst  nach  der  geiuiuern  lic- 
kaunt«chaft  mit  Uriechenland  eingeführt.  Die  erste  Hasilika  in  Rum  baute 
M.  Porcius  Cato  im  Jahre  r»7(i  d.  Stadt  \h\  v.  Chr.),  später  wurden  die  Hasi- 
iiken zu  den  ausgedehntesten  selbst  fünfscliitHgen  Prachtbauten,  deren  mehre 
hochberühmte  (H.  Aemilia,  H.  Julia  am  ?\>rum  in  Horn  standen.  Ihrem  Gruiul- 


Fig.  7^.   Ansicht  der  Basilika. 

princip  mich  waren  sie  nur  bedeckte  Hallen,  welche  Schutz  gegen  Sonne 
und  Kegen  boten  und  dem  Handel  und  ^'erkehr  bestimmt  waren;  später 
verband  man  mit  diesen  antiken  Hörsen  sehr  zweckmäßig  eiiu'  (ierichts- 
stätte  Tribunal  ,  welche  an»  hintern  Eiule  ii-gendwie  erhöht  untl  abgetrennt 
angebracht  wunle,  häufig  in  einer  eigenen  herausgcbaut*Mi  Nische,  der  Apsis, 
in  welcher  der  Sitz  des  Prätors  mit  seiiunu  Personal  war,  der  von  hier  aus 
dat»  ganze  Treiben  des  ^'erkehr8  überblicken  konnte.  Die  eingerichtete 
Hasilika  erschien  den  Christen  zur  Zeit  der  ersten  öffentlichen  Anerkennung 
ihrer  Religion  mit  Recht  als  das  .geeignetste  Gebäiulc  für  ihre  Kirche;  die 
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mdurfachm  Schiffe  faBteu  eine  bedeutende  Menecbeiimenge  uud  die  Niwhp 
oder  ApeiH  orscliicn  in  ilircr  Aueseichnang  und  Abtrennung,  wcUIie  dir 

C'liristfii  diin-li  \  ni>t'tzun;i  dos  s.  f^.  TntiTnjdibogpiis  ut>rh  vonnohrtcn .  als 
ein  natiiiliclnT  l'latz  für  den  Hoclialtur.  I )ciniiiitli  wurden  inidiic  antiki» 
Hasilikcu  in  Kuni  ^u  ihriHtlichcu  Kirclieu,  das  (  hri^stenthuni  vrbuule  alut- 
Kche  neue  Gebäude  mit  einigen  Venndeningen,  namentlich  der  Erweiterung 
der  Apsis  und  der  DurcUegung  eines  Kreunchiffcs,  und  dieser  Plan  ist  das 
Grundschema  aller  uriginell  abendländischen  kirchlichen  Architektur  bis  auf 
unsere  Zeit  geblieben. 

Unsere  Kenntnil?  dcv  l!;i--iliki'iil>ini<"i  bniiht  \\os('ntli«  )i  ;mf"  den  Hc^i-lii 
Vitruvs  ^V.  l.j  uud  »einer  lU>cUreibuug  df-r  von  ibin  in  l';mum     ri(  litt  tt-ii 

JiasilikU)  sudunn  aul  der  iluüilika 


in  der  umbrtschen  Stadt  Ocriculum« 
auf  den  ältesten  christlichen  Basi- 
liken niul  endlicdi  auf  dem  {lom- 
pejanischen  (teblinde,  von  dessen 
Kuincn  w'ir  V\<i.  TS,}  eine  An>i(  ht 
vor  uns  liabm,  vuraus<{0 setzt  iiaiii- 
licb ,  daß  dien  Gebäude  ^\  irklieb 
eine  Basilika  sei.  Die  Cberein- 
stimmung  der  meisten  Schriftsteller» 
die  aMgenifiiir  Disposition  des  liie- 
nebeu  stebenden  l'lanes  und  die 
fast  znr  Identität  aHer  Tlieilc  ;;e- 
steigerte  \linli(  bkeit  eines  (ieb.iu- 
des  in  llereulunoum ,  das  nur  die 
Basilika  gewesen  sein  kann»  stimmt 
gewiB  dalur,  mandierlei  Einaelnes 
macht  S(  hwieri<f,'l\eiten  ,  >räbrond 
andererseitM  der  Ite/.eicbnuiif;  als 
üasilika  noch  der  l  ni-^t^nd  zur 
l iiterstiit/.uiig  gereicht,  daß  unter 
den  niaiu-berlei  von  müßigen  Hän- 
den in  die  Wände  eingekratzten 
Inschriften  sidk  sweimal  das  Wort 
H  VSSILICA  iBim'lüa)  fan.I .  was 
doch  ein  seltsames  Spiel  des  Zufalls 
aeiianiit  werden  niülUe.  wenn  das 


Fig.  7d.    l'lan  d«r  üasilika. 


(jebiiude  einen  andern  /week  und 
Namen  gehabt  hätte. 
VitruT  schreibt  vor,  dafi  die  Basiliken  am  Forum  uud  swar  in  der  wärm- 
sten Lage  errichtet  werden  sollen,  Bedingungen,  welche  unser  an  der  sfid- 
westlichen  Ecke  des  l''urum  liegendes  Gebäude  so  gut  wie  möglich  erfüllt, 
sowie  CS  aiieh  <He  von  Vitruv  geforderte  Grundf<»rm  des  oMon<^en  Vierecks 
von  einer  Ureite  von  nicht  unter  '/•i  und  nicht  über  '/j  der  Läni^e  in  seinem 
Areal  vou  27,35  X  Ö7  M.   ^=  l  :  i^jy^)  bestens  einhält.    Das  im  liiuter- 
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^ruiule  auKubriii^emle  erhöhte  Tribunal  sehn  wir  in  unserem  CicbäutU'  in  ci;  • 
vur  (leimelb(>n  war  bis  zur  Säulenstellun^  ein  freilich  nicht  ^rußer,  aber 
immerhin  ^enünendcr  Kaum  für  das  Auftreten  Uer  Parteien,  so  daß  eine 
Apsis  nii;ht  angebaut  zu  werden  brauchte,  wek'he  schwerlieh  so  wesentlich 
ist,  daß  man  ihr  Vorhandensein  /.um  Kriterium  der  Hasilika  zu  machen 
hatte.  .\uf  die  2  M.  hohe  Tribüne  müssen  hölzerne  Treppen  geführt  haben, 
die  kleinen  im  Plan  bei  b  b  sichtbaren  leiten  hinab  in  einen  kellrrartigen 
Kaum  unter  <ler  Tribüne,  von  dem  sogleich  zu  reden  sein  wird.  Zu  beiden 
Sieitcu  ist  die  Tribüne  durch  Mauern  abgeschlossen,  durch  welche  hinten 
Thüren  gebrochen  sind,  deren  Zugang  von  außen  und  unten  jetzt  aber  gänz- 
lich unna<hwcisbar  ist,  nach  vom  trugen  ilir  Dach  sechs  korinthische,  in 
ihren  Kaseu  und  in  zerstreuten  Theilen  erhaltene  iSiiulen,  deren  mittelstes 
Intercolumnium  etwas  weiter  ist,  als  die  xur  tjeite^  offenbar  um  auf  den 
Sitz  des  Duumvirs  eine 
freiere  Aussicht  zu  gewähren . 
Die  Hcstimmung  des  durch 
zwei  kleine  Lichtötfnungcii  « 
von  außen  her  schwach  cr- 
UMU'liteten  Kaumes  unter  dem 
Tribunal  (Fig.  SO.i  ist  un- 
sicher ;  derselbe  mag  als  Auf- 
bewahrungsort verschiede- 
nen Geräths  gedient  haben, 
hei  welcher  Annahme  frei- 
lich der  Zweck  der  beiden 
runden  Öffnungen  in  seiner 
Wölbung  6  im  Plan  unerklärt 
bleibt.  Jedenfalls  ist  die  .An- 
sicht, weh  he  in  diesem  Kaum 
ein   Lnt^rsuchungshaftlocal  ^..^         ^^^^  „„^^^  'linhüni^. 

erkennt,  durchaus  unhaltbar. 

Die  liasilika  gehört  zu  den  älteren  Hauwerken  in  Pompeji,  wie  dies 
aus  einer  Keihc  von  Merkmalen  sich  mit  Sicherheit  ergiebt.  Ihre  sogleich 
näher  zu  beschreibende  ^■orhalle  ist  von  Kalkstein  von  Nocera  erbaut  ge- 
wesen, gehört  demnach  noch  in  die  Zeit  der  Autonomie  und  wird  Avahr- 
scheinlich  mit  der  I'orticus  vor  den  Curien  gleichzeitig  sein,  von  der  es  in- 
schriftlich feststeht,  daß  sie  vor  dem  .Vusbruche  des  Kundesgeuossenkrieges 
(6(H  Koms,  93  V.  u.  Z. )  vollendet  worden  ist.  Die  Hauptmasse  des  Ge- 
bäudes ist  allerdings  von  anderem  Material  und  wahrscheinhch  erst  in  römi- 
scher Zeit  gebaut  worden,  gehört  aber  unter  den  römischen  liauten  zu  den 
ältesten,  wie  schon  daraus  hervorgeht,  daß  unter  den  vielfachen  eingekratzten 
Inschriften  auf  ihren  Wänden  sich  eine  solche  findet,  welche  durch  das  in 
ihr  genannte  Consulat  das  Datum  076  Koms  7S  v.  u.  Z.)  trägt.  Mit  diesem 
hohen  Alter  stimmt  denn  auch  der  Charakter  der  Decoration  überein,  der 
sich  nur  noch  in  zwei  Privathäusern  wieilerholt  und  auf  den  zurückgekom- 
men werden  soll.    Nach  dem  Krdbebcn  von  63  scheint  auch  die  Uasilik^i 
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•einer  Restauration  unterworfen  worden  zu  no'm,  übrr  drion  l'mfaug  jcdoth 
Nichts  festeteht;  nur  das  scheint  j^ewiß,  daß  derselbe  Architekt,  wekher  das 
große  Theater  restaurirte,  M.  Artorius  I'rinuis,  auch  an  der  Basilika  tliatig 
gewesen  ist,  und  zwar  speciell  aui  Iribuual.  Eine  Inschrift  mit  seinem 
Name  auf  einem  Stüde  eines  Ardiitiavs  von  Marmor,  welches  neuerdings 
in  dem  westlich  unmittelbar  an  die  Basilika  grenxenden  Hause  gefunden 
worden,  ist  als  «n  Best  des  auf  den  S&ulen  des  Tribunal  gelegenen  Archi- 
travs  eikannt^^l. 

Der  Haupteingang  in  die  von  ISoO  l)is  ISIO  ausgegrabene  Hasilika  i-t 
vom  Fonun  aus  durch  fünf  weite  durcli  Fallgatter  verschließbare  Thorwcgc 
zwischen  sechs  Pfeilern  hindurch,  in  denen  die  Falze  für  die  Thore  erlutltcu 
sind.  Zuerst  gelangt  man  in  eine  zur  Herstellung  der  Reehlwinkeligkeit 
des  gansen  Baus  gegen  das  Forum  um  ein  Geringes  schiefwinkelige  offene 
Vodialle,  eine  Art  von  Chalddicura.  Gegen  das  Innere  dfihen  sich  wieder 
fönf  Thorwege  z^>'ischen  zwei  Eckpfeilem,  zwei  an  Pfeflem  ai^elehnten  und 
zwei  freien  Säulen  in  der  Mitte,  und  über  vier  Stufen  von  der  ganzen 
Hrcito  des  Gebäudes  tritt  man  in  die  eigentliche  Ihisilika  ein,  in  welche 
auch  noch  zwei  Seiteneingange  in  den  Langwäuden  führen.  Im  Innern  steht 
eine  um  alle  vier  Seiten  umlaufende  hohe  Säulenreihe  von  28  aus  Ziegeln 
nach  einem  eigenthumlichen  System  erbauten  und  mit  Stucco  fibeikleideten 
Sftulen,  weldie  den  ganzen  Raum  in  drei  Schiffe  aeil^.  Diese  Einrichtiuig 
scheint  nicht  ganz  mit  der  Vorschrift  Vitnivs  zu  stimmen,  welcher  itn  Innern 
der  Uasilika  zwei  SäulenstcUungen  über  einander  anzubringen  räth,  deren 
untere  zugleich  einer  über  den  Seitenschiffen  fortlaufenden  Gallerie  zur  - 
Stiitzi«  zu  dienen  habe.  Es  ist  nun  aus  inancheu  (iründen  nicht  leicht  an- 
zunehmen, daß  unsere  Kasilika  eine  obere  (jallerie  hatte ;  die  großen  Siiulcn 
des  L'ingangs,  das  zeigt  die  Dicke  der  erhaltenen  Stümpfe,  erhoben  sich  gc- 
vrifl  bis  zur  Decke  und  es  scheint  undenkbar,  daß  man  ihre  freie  aufstre- 
bende Linie  durch  eine  unorganisch  zwischen  ihnen  angebrachte  Gallerie 
unterbrochen  habe.  Auch  ist  nirgend  eine  Treppe  zu  einer  sedchen  Em- 
]>ore  voilunidcn.  denn  die  Treppe  bei  r  liegt  außerhalb  des  Gebäudes  und 
gehört  zur  CialU-nc  des  Forum,  l  nd  dennoch  wird  man  sich  vielleicht  nüt 
einer  ganzen  lieihe  zum  Theil  bedeutender  Schriftsteller  (s.  Mazoit«  Kuiues 
de  Pomp.  vol.  3.  p.  37.  N.  1.)  su  der  Annahme  bequemeii  müssen,  daß 
eine  obere  Gallerie  in  der  Basilika  von  Pompeji  vorhanden  gewesen  sei. 
Es  spricht  für  diese  Annahme  eistens  das  Vorhandensrin  von  Halbsäulen 
in  den  WiEnden,  welche  bedeutend  dünner  sind,  als  die  Säulen,  welche  die 
Schiffe  trennen,  und  welche  kaum  mehr  als  die  halbe  Höhe  jener  gt  iiabi 
haben  können,  zweitens  das  Vorkommen  von  zahlreichen  uncli  diinneren 
Saulenstümpfen ,  die  nur  der  obem  Ciallerie  angehört  haben  können,  lia 
sie  nach  Ausweis  der  Fundberichte  in  dem  Gebäude  selbst  gclundcn  und 
nicht  etwa  in  dasselbe  vom  Forum  her  verschleppt  worden  sind.  Vorhanden 
sind  auch  die  Capitdle  su  allen  diesen '  Säulen,  große  ionische  von  Stein 
mit  feinstem  Stuccoüberzug,  welche  zu  den  großen  Sittlen,  und  kh  ine  korin- 
thisch-römische, welche  zu  den  kleinen  Säulen  passen,  endlich  Halbsäulen- 
capitelle  römisch-korinthischer  Ordnung,  welche  zu  den  Ualbsäulen  an  den 
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Winden  gehSran.   Ferner  finden  nch  auBer  den  Fragmenten  eines  korin- 

Üiischen  Simses,  welcher  die  Säulenstellung  /.n  nbent  bdnont  haben  muß» 
solche  eines  Architravs  (Fig.  Sl.],  dessen  Pmtil  <;pnau  Avie  diisjenigr  eines 
w»ihlj?oglioderten  /wisrlieuKeljälks  aussieht.  Was  man  nun  mit  allen  diesen 
Stücken,  wenn  man  sie  zusanunenfaßt.  anfangen  will,  (dme  eine  obere  Cial- 
lerie  der  Hasilika  auzuuehuien,  ist  nicht  recht  eiiizusehu,  so  gern  man  au- 
geben wird,  daB  Masoia  diese  SCucIce  in  aeiner 
Reconatruetaon  (s.  Fig.  82.)  aehr  geistreich  unter- 
gebnicht  hat,  und  wenngleidi  man  femer  in- 
gcsteht,  die  Gallerie  nicht  reconstruiren  zu  kön- 
nen ,  da  namentlich  nicht  einleuchtet ,  wie  die 
dünnsten  Säulen  anzubringen  wären ,  wenn  die 
dicksten,  woran  nicht  su  zweifeln  ist,  sich  bis  Fig. Bl.  Profil  des  ArchitruvR. 
aur  Decke  erhoben.   In  die  oben  berührte  Oe- 

schmaddos^keit,  swischen  diese  großen  Säulen  dne  unorganische  Gallerie 
einxuklcmmen,  würde  man  sich  in  Pompeji,  wo  der  Geschniat  k  keineswegs 
reijj  tind  der  Haustil  alles  andere  als  mustergiltifj  ist,  vielleicht  eher  finden, 
wenn  das  (xehäude  nicht,  wie  f^esagt,  der  frühem,  als(»  bessern  l'eiiiide  an- 
g»'hörte,  aber  dann  bleiben  innner  noch  die  eben  l»er>'orgehobenen  Schwierig- 
keiten. Merkwürdig  in  nicht  geringem  Grade  ist  auch  noch  das  Vorkommen 
von  gekoppelten  Halbsüulen  in  den  Ecken  des  Gebiudes,  welche  uns  augleich 
das  älteste  Heiqpiel  der  in  romanisdier  und  gothischer  Architektur  durch- 
gdienden  £föulen-  mier  Pfcilerko]>])elung  darbieten. 

Eine  andere  nicht  mit  völliger  Sicherheit  7.n  entsclieidende  Frage  ist 
tlie,  ob  das  (Jebände  tfun/  bedeckt  oder  in  dem  Mittelrainn  unbedeckt  ge- 
wesen ist.  Für  das  Ersicrc  spricht  die  an  und  für  sich  größere  Wahi>(  hcin- 
lichkeit,  für  das  Letztere  aber  scheint  der  Umstand  entsdieidend  in  die  M'ag- 
schale  au  fidlen,  daß  unmittelbar  innodialb  der  großen  Säulen  eine  Waseer- 
rinne  um  daa  Gebäude  fuhrt  und  daß  der  Fußboden  innerhalb  der  Säulen 
tiefer  liegt  als  derjenige  des  Umgaii^'^,  was  in  der  Restauration  Fig.  82. 
nicht  richti«,'^  dar},'estellt  ist.  Diese  Kinne,  die  jetzt,  wo  nenerlich  in  «ler 
Basilika  auf{jfer;iunit  worden,  freilich  nur  in  Spuren  an  der  südliehen  Lang- 
seite und  zwar  mit  '/Äcgelu  bedeckt  auffin<lbar  ist,  die  allerdings  auch  der 
Zu&ll  oder  eine  moderne  Hand  faieher  gelegt  haben  kann,  da  sie  Dadi« 
lladudcgeln  durchaus  gleichen,  diese  daa  Öebäude  umgebende  Binne  acheint 
allerdings  nur  inr  Abführung  des  in  den  ndttUMi  offenen  Raum  hinein- 
fallenden Hegenwassers  gedient  zu  haben.  Wäre  freilich  dieae  Rinne  antiker 
Weise  bedeckt  und  mir  liier  und  da  mit  kleinen  ()ffnuns"pn  c  im  Plan 
Fig.  7'.t.  versehen  gewesen,  wie  Ma/ois  annimmt,  von  dem  schwer  glaublich 
ist,  daß  er  sich  über  einen  solchen  liauptumstand  nicht  völlige  Klarheit 
▼erochaft  haben  sollte,  so  müßte  sieh  ein  anderer  Zweck  als  der,  Rcgen- 
.wasser  «ufimfkngen,  für  dieae  Rinne  ab  wahraeheinUdi  ergeben.  VieUeidit 
war  sie  in  diesem  Falle  zur  Reinigung  des  Gebäudes  um  so  zweckmäßiger 
angebracht,  als  das  Niveau  des  Mauptsaales  eine  Stufe  nietlriger  als  dasjenige 
der  Kin^'ani^sstufen  und  die  Mitte,  wie  bemerkt,  tiefer  als  der  Umgang  liegt, 
/um  Zwecke  der  Reinigung  würden  dann  auch  die  Wasserbeliälter  unter 
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einigen  der  ()fFnungeu  e  angebracht  sein.  Daß  man  im  Innern  der  HaMlika 
Löwenköpfe  und  andere  Antefixe  gefunden  hat,  welrhe  gewöhnlich  den  Rand 
(die  Traufe)  des  Dache«  umgeben,  spricht  nicht  mit  Sicherheit  dafür,  daß 
das  Dach  nach  innen  geneigt  und  folglich  in  der  Mitte  offen  war.  denn 
leicht  konnten  Stücke  von  so  geringem  (iewicht  von  ihrer  ursprünglichen 
Stelle  verriickt  worden  sein,  namentlich  bei  eiiu»m  (iebaude,  welches  durch 
das  Erdbeben  in  dem  Grade  gelitten  hat,  wie  die  Basilika  von  Pomi>eji, 
allein  als  ein  Merkmal  der  Unbedachtheit  der  Mitte  müsseii  auch  diese 
AiitcHxe  gelten.  Ik'i  der  Annahme  völliger  Kedachung  werden  wir  zu  ver- 
nuithen  haben  ,  daß  die  Mauer  in  ihrem  nicht  erhaltenen  obem  Theile  von 
einer  Reihe  Fenster  durchbrochen  war,  von  denen  die  Restauration  Mazois* 
(Fig.  ^2.)  eine  Anschauung  giebt.  —  Die  Basilika  war  reich  decorirt. ,  in  /' 


Fig.  ^2.    llesttturirlcr  Durchschnitt  der  KaMlika   nach  Mazoi«). 


sehen  wir  ein  großes  Fußgestell  für  eine  Reiterstatue,  v«tn  der  man  nicht 
unbeträchtliche  Fragmente  gefunden  hat  ,  drei  andere  Statuenba.sen  sind 
an  die  Pfeiler  der  Eingangshalle  gelehnt,  ihrer  zwei  an  den  mittelsten,  die  * 
dritte  an  den  links  an  der  Ecke,  und  im  Innern  <ler  IWilika  hat  man  außer 
den  schon  genatiuten  noch  mehre  andere  Fragmente  von  Statuen  gefun<len, 
deren  ursprünglicher  Aufstellungsort  aber  nicht  mehr  zu  bestimmen  ist.  Der 
Fußboden  war  mit  Marm<)r  ge))lattet,  die  Wäiule  /eigen  nach  innen  eine 
Nachahmung  farbiger  Marmorbekleidung  in  Stucco,  eine  Decorationssirt,  auf 
welche  später  zurückgekommen  werden  scdl,  nach  außen  sollen  sie  mit  Grotesk- 
architektijren  bemalt  gewesen  sein,  wenn  man  dies  dem  Bericht  in  «len 
Ausgrabungstagebüchem  von  IS14  glauben  will,  der  von  dem  Untergang 
dieser  Ciemälde  erzählt.  \'on  «len  Griffelinschriften,  welche  sich,  wie  schon 
benu'rkt,  zahlreich  auf  den  Wänden  der  Basilika  fanden,  von  denen  aber 
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heutigen  Tags  außur  den  in  das  Museum  «^ebrucliton  Stücken  wenig  mehr 
erkennbar  ist,  wird  neben  anderen  Inschriften  in  einem  spätem  Capitel  die 
Re<le  sein. 

l'nter  Hinweis  auf  das,  was  oben  in  der  Heschreibiing  des  Forum  über 
die  vermuthliche  Lesche  wie  über  das  (iefängniß  gesagt  worden  ist,  bleibt 
nur  uocli 

6.   Ein  räthselhttfti'8  (Jebäude 
(s.  g.  Ctiria  ist'ara,  s.  g.  Tribunal,  a.  g.  Markthalle,  s.  g.  Schule) 

zu  betracliten,  welches  wahnscheinlicb  dem  Abschnitt  angehört,  in  dem  wir 
stehen ,  welches  aber  ulleiil  von  allen  bisher  bekannten  Municipalgebäuden 
nicht  am  Forum,  suiidern  am  Forum  trianguläre  hinter  dem  großen  Theater 
und  dem  lsistemi)el  gelegen  ist  und  ganz  der  samnitischen  Periode  der  Sta«lt 
angehört. 


-i 


Fig.  S3.    Ansicht  der  ».  g.  Curüi  iaiaca. 


Der  Flau  dieses  Gebäudes  Fig.  S  l.  ist  äußerst  einfach  und  mit  sehr 
wenig  Worten  zu  erläutern.  Zwei  Eingänge  liihren  durch  seine  nach  außen 
glatten  vier  Wände ,  der  eine  a  vom  Forum  trianguläre ,  der  andere  ä  von 
der  Straße  des  Isistempels  aus.  Der  erstere  bildet  eine  Art  von  kleinem 
Vestibül  zwischen  den  auf  dem  Plane  sichtbaren  Mauern ,  welches  gegen 
die  Straß*'  und  wiederum  oberhalb  dreier  Stufen ,  welche  in  die  Area  des 
Gebäudes  hinabführen,  verschließbare  'l'hüren  hatte,  wie  dies  eine  doppelte 
Schwelle  mit  den  Resten  der  metallenen  Thürangeln  beweist.  Tritt  man 
ein,  so  befimlet  man  sich  unter  einer  um  drei  Seiten  eines  offenen  Hofes 
von  23,60  X  17,10  M.  umlaufenden,  3. SO  M.  breiten  (.'olonnadc  von  19  dori- 
schen Säulen,  »lie  grÖßteiithcils  heutigen  Tags  n«)ch  in  der  Höbe  von  3,3<JM. 
unverletzt  aufrecht  stehn. 
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An  der  einen  Schmalseite  nach  dem  bistempel  zu  feUt  der  Säulen- 
um<fang,  was  sich  durauH  erklärt,  daß  von  diesem  Gebäude  etwa  ein  Drit- 
tlicil  abf^eschnittcn  und  sein  Areal  zum  Tsistempel  jfezofjen  wnrden  ist. 
Auf  der  entgegengeHetzten  liegen  hinter  den  Siiiilen  einige  ZinmuT .  über 
denen  sich,  wie  die  Reste  einer  Treppe  zeigen,  wohl  ein  zweites  Geschoß 
be&nd,  über  deren  etwaige  Bestimmung  aber  absuurteilen,  die  wir  über  die 
Gesammtiheit  des  Gebäudes  eine  Ansicht  ge&fit  haben,  nicht  wohl  moglieli 
ist.   ErwShnung  verdient  besonden  noch«  daß  die  eine  der  Säulen  zunächst 

ani  l'Ungange  b  als  Urunnen  durchbohrt  ist, 
und  daß  man  bctdia»  litet  liabeii  \vill.  dii'  Plat- 
ten des  Bodens  umher  seien  chirch  den  viel- 
fachen Gebrauch  dieses  Hrunnens  stark  aus- 
genutst.  Dar  merkwürdigste  Gegenstand  in 
diesem  Gebäude  aber  befindet  sich  dem  ge- 
nannten Eingänge  gegenüber  bei  «  im  Plane. 
Es  ist  (lies  ein  mit  einfachein ,  alter  wohlge- 
gliedertem Carnies  bekröntes  1,12  M.  hohes 
KiiÜgestell  von  1,0!)  M.  oberer  Fläche,  in  wel- 
cher sich  jetzt  eine  0,14  M.  tiefe,  0,5.'!  M. 
breite  und  U,60  M.  lange  Vertiefung  eingehauen 
findet.  Hinten  an  diese  Basis  ist  eine  aus  drei 
Steinblodten  bestdiende,  sedis  Stufen  hohe, 
aber  nur  0,38  M.  breite  Treppe  ang(>baut  und 
vor  derselben  steht  eine  niedrigere  liasis  oder 
auch  ein  Altar  v(»n  1,2h  M.  Höhe,  dessen 
Obertiitche  nach  einigen  lierichterstattern  in 
auffallender  Weise  abgeschlifieu  erscheinen  suU, 
was  jedoch  sdir  zweifelhaft  ist.  Aus  dem  h^em 
Fufigestell  haben  nun  einige  Sehrijfbteller, 
z.  B.  Bonucci,  eine  Bedncrbühne,  andere,  z.  B. 
Breton,  den  Platz  filr  den  Sitz  eines  Magistrats  oder  Richters  gemacht, 
welcher  von  hinten  über  die  schmale  Treppe  erstiegen  worden  sei.  Ks  ist 
nicht  nötiiig  gegen  diese  höchst  wundersamen  Ansichten  zu  streiten ,  noch 
auch  die  aus  ihr  gez(^eueu  Cousct^uenzcu  y.u  widerlegen,  da  aus  den  Aus- 
grabungsbetichten  von  1797  (Hiat.  ant.  Pomp.  vol.  I.  ftsc.  2.  p.  66  ff.) 
mit  voller  Gewifiheit  hervorgeht,  daß  auf  dieser  Basis  eine  jngendliehe 
männliche  Statue  gestanden  hat,  welche  man  von  derselben  herabgestürzt 
fami,  während  ihre  Füße  an  Ort  und  Stdle  geblieben  waren  und  erst  später 
mit  dem  in  die  erwähnte  Vertiefung  eingelassenen  IMinthos  entfernt  worden 
sind.  Leider  wird  die  Statue  nicht  näher  besclirieben  und  ist  uucli  im 
Museum  nicht  aufzutinden  gewesen,  so  daß  ihre  Jtedeutung  nicht  angegeben 
weiden  kann.  War  aber  das  höhere  Fufigestell  eine  Statumbasis,  so  wird 
das  niedrigere  davor  veii^leixshsweise  am  wahrsdieinlichsten  als  Altar  su  er- 
klären sein.  ■  Schwieriger  au  vezstehn  ist  die  schmale  Treppe;  denn  wenn 
von  einer  so  gewichtigen  Autorität  wie  Mommsen  (Unterital.  l>iall.  S.  183.) 
angenommen  wird,  die  Treppe  liabe  getlient,  um  die  Statue  von  hinten  au 


Fig.  !>4. 
Plan  der  i.  g .  Cbm  iiiaem. 
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bekrSiuen,  so  mag  dies  als  mSglidi  gelten,  ohne  jedoch  besondere  Wahr- 
scheinlichkeit ni  haben.  —  Auf  alle  Fälle  wird  doich  den  Nachweis ,  was 
die  beiden  Besen  jL^eweson  sind,  fiir  die  Deutung  des  ganzen  GebÜndes  Nichts 

gewonnen,  und  iiuch  I iiscluiften,  \vel«'Iu*  man  /.u  dessen  Ife^timmung  heran- 
gezogen hat,  bieten  nur  selir  zweitelluiften  Anhalt.  Eine  lateinische  (Momm- 
seu,  1.  R.  N.  Nu.  2247. j:  M.  Faei  iuä  8uavib,  M.  Faeiäu»  Primugene»  scho- 
laln  de  suo,  kann  schon  deswegen  nur  sehr  bedingterweise  in  Frage  kommen, 
weil  es  nadi  dem  Kericht  ihrer  Auffindung  1784,  12.  Febr.  (H.  a.  P.  I.  ii. 
p.  19.  f.)  keineswegs  feststeht,  daß  sie  zu  unserem  Gebäude  irgend  welche 
Beziehung  hat.  Dies  ist  anders  mit  einer  oskischen  Insehrift  [Monirasen, 
Fnterit.  Diall.  a.  a.  ().  ,  weU-he  sich  in  dem  Gebäude  an  der  Mauer  fand, 
welclie  dasselbe  vitni  Isisteinpel  trennt.  In  derselben  scheint  die  s.  g.  Curia 
isiaca  luit  dem  Wurte  triibüs  bezeichnet  zu  werden,  allein  die  Bedeutung 
dieses  Wortes  steht  nicht  fest,  und  die  an  dasselbe  angeschlossenen  Combioa- 
tionen  von  Garuoci  (Boll.  Napol.  n.  s.  2.  p.  7.)  sdieinen  mehr  geistreich 
und  gelehrt  als  übersengend.  Nach  denselben  wire  tr&bäs  der  Ort  der 
Versammlung  für  eine  Tribus  des  republicanischen  oskischen  Pompeji,  und 
auch  er  macht  die  Statuenbasis  zur  Rednerbiihne .  von  der  aus  der  Vor- 
sitzende der  Versammlung  deren  \'erhandluni;cii  f^cleitet  hätte.  Daß  er 
hierin  bestimmt  irre  geht,  ergiebt  sich  aus  dem  oben  Gesagteu.  Diejenigen, 
welche  dno  populären  Namen  einer  curia  itioea  atifgebracht  haben,  glaubten 
in  diesem  Gebäude  ein  für  isischen  Geheimdienst  oder  Einweihungen  in 
Mysterien  bestimmtes  erkennen  ni  dürfen,  was»  abgesehn  von  dmn  wunder- 
lichen Namen  und  von  dem  Alter  des  Gebäudes,  welches  die  Einführung  des 
Isisdienstes  in  Pompeji  ohne  Zweifel  weit  übertrifft,  sclion  dadurch  widerlegt 
wird,  daß  das  Gebäude  zum  Isisteiupel  nicht  die  enttemteste  Beziehung  hat 
und  eben  so  wenig  etwas  Geheimes  und  Abgeschlosseues.  —  Wenn  .\ndere 
in  demselben  eine  Markthalle  erkannt  haben,  so  läßt  sich  dagegen  nur  ein- 
wenden, daß  diurch  diesen  Namen  das  Eigenthümlichste  nicht  erklärt  wird. 
In  einem  der  an  den  Ht^raum  grenaenden  Zimmer  würde  ein  D^pot  von 
Ziegeln  gefunden,  in  anderen  unter  verschiedenen  Geräthen  und  Geräßen 
mehre  Amulette ,  was  eben  so  wenig  Aufschluß  gewährt ,  so  daß  es  auch 
jetzt  nuch  am  gerathensteu  erscheint,  auf  die  Benennung  zu  verzichten. 

7.  Das  ».  g,  ZolUums. 

Als  solches  gilt  ein  in  der  Straße  des  herculaner  Theres«  dso  in  der  leb- 
haftesten Geschäftslage  Pompejis  belegenes  Gebäude        im  großen  Plane), 

welches  nur  einen  geräumigen  Saal  mit  sehr  breitem  und  unverschlossenem 
Kin).(ano;e  von  der  Straße  enthält'"!.  Im  Hintergrunde  des  Saales  ist  die 
mit  Marmor  bekleidet  gewesene  Masis  für  eine  .Statue  augebi-acht,  während 
sein  Fußboden  mit  weißem,  schw  arzumrändertem  Mosaik  belegt  ist.  Nach 
der  Angabe  mehrer  neueren  Schriftsteller  hätte  man  in  diesem  Saale  eine 
große  Zahl  von  meistens  marmornen,  aber  auch  aus  Serpentinstein  gefer- 
tigten Gewichten  nebst  einigen  Maßen  aus  Basalt  ferner  Wagen  verschie- 
dener Art,  namentlich  Schnellwagen  uadi  dem  System  der  Decimalwagen, 

Overb|»ck,  Ponpcji.  a.  Aufl.  9 
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dngleicheii  spKter  genauer  betnehtet  werden  sollen,  gefunden.    Es  wird 
BOf^iir  ani^cgeben»  eine  dieser  Wagen,  wclclic  über  garnirht  in  Pompeji,  Koudern 
in  llerculaunnm  gefunden  worden  ist  ;s.  ISIommsen,  Inscr.  11.  N.  N'o.  (;:Hn:f. 
hübe  uut  dem  langen  Schenkel  des  Wageb^keus  in  punktirten  liuchsUibcn 
die  Inschrift: 

IMP .  \  ESP .  AVÜ  •  IIX  •  T  •  IMP  AVO  •  F  (JOS  •  EXA(  I  A  IN  (  A IM'K) 

getragoii,  durch  welche  sie  rieh  als  einr  auf  dem  römisrlien  ('a]nt(d  officiell 
gpuithtt'  Ni)niialwa>?o  zu  erVeniion  giobt,  für  die  ««in  öttentlicher  (jchraiuh 
wahrs(  liriiili(  her  ist,  nh  ein  ])ri\ater.  (iestüt/t  auf  difse  au^ehlicheii  al)er 
«»ffeiihar  sehr  unzuverlässigen  Tliatüuchcn,  und  da  keine  Spur  vun  \  erkaufs- 
gegonständen  oder  Waaren  in  ^ieieiii  Griitude  geftinden  wordm  ist»  hat 
man  das  Angliche  OebSude  mm  Zollhäuse  {tehmum]  wva  Pompcgi  gestem- 
])elt,  in  welchem  die  durch  das  herculaner  Thor  kommenden  Hündler»  Dauern 
und  Höhen  ihre  Waaren  zu  veraccisen  gehabt  hätten.  Das  wiie  an  sich 
gewiß  nifht  iniTnii<,4ich  noch  audi  ^rude  uinvalirscheinhch,  allein  von  dem 
Kunde  aller  j«'ii('r  (ie^enstiinde,  welclie  als  charukteristisc  Ii  f^cltcii  (irw  ichte 
und  Wagen),  wissen  die  Tii^jebücher  der  Ausgrabung  >ii<-htä5.  Wold  aber 
geben  dieselben  gan«  richtig  an,  dafi  hintiv  diesem  Saale  und  mit  ihm  durch 
eine  Thür  verbunden  ein  zweiter  etwa  eben  so  großer  Baum,  mit  dem  Haupt- 
eingange von  der  ersten  kleinen  (jueivtrafie  [Vicoh  di  Narnaso]  au^  li<'g^ 
ein  Hiium,  welcher  durch  die  vollkommene  Schmucklosigkeit  seiner  nicht 
einmal  ini<  I'ewurf  versehenen  Wände  und  seines  Kußhodens  von  «jestanijjfter 
Kidf,  den  Eindruck  eiut's  Stalh's  nuu-ht.  Mit  diesem  Kindnick  stimmt  es 
denn  auch  vollkommen  iibcrein,  daß  in  demselben  zwei  Pferd egerippe  und 
ein  freilich  sehr  fragmentirter"  sweitideiiger  Karren  gefunden  worden  ist, 
um  andere,  weniger  bestimmt  charakteristische  Gegenstände  au  übergehen. 
Ob  nun  dieser  Stall  zu  dem  Zollhause  stimmt,  mag  dahinstehn.  Nur  das 
Eine  muß  hervuigehoben  werden,  daß  es  sich  hier  in  der  Thut  wahrsidiein- 
lich  nicht  um  eine  l'rivafhehausung,  sondern  um  ein  öff'cntlidies  Gebäude 
handelt,  über  d('>>cii  \\irkli(bc  IV'deutun^  indessen  nach  den  wirklich  ver- 
biMl*gten  Thatsachen  der  Ausgrabung  nicht  ab/uspreclien  ist. 


Dritter  Ahsckuitt. 
Hie  Theater. 


"FUt.  8S*   fSiw  Rsihe  Masken. 


Pompeji  Itesitzt  zwei  neben  einander  am  südlichen  Abhang  des  Stadt- 
hiigels  gele}j;ene  Theater,  ein  größeres  für  draumtisi  he  AuHuhrungen  und  ein 
kleinere»  bedeckt  gewesenes  [fhealrum  iectum)  für  musikalische  und  kleinere 
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dnunatiKche  Pnxluctioneii,  aber  keineswegs,  wie  auch  gesagt  worden  ist,  für 
KomoeiliemlarsU'llun^oii  wir  das  größere  für  die  Tragoedienauffüliriingeo. 
IU'i»U'  (ifl)üude  K^eliören  zu  den  besterhaltencn  'riicutrrn  des  Altertlnmis  und  sind 
voUkumiuen  gciägiiet,  als  Cirundluge  de»  Nachu t  iso  der  bauliclieu  und  see- 
niadieii  E%«iitshümUchkeiteu,  und  ab  Ankuü]>fuugspunkte  einer  gediängten 
DavBtellttiig  der  wetentliclien  EigenthiunUchkeiten  theatraliseker  Aufuhrun- 
gen  bei  den  Alten  sft  dienen,  obwobl  wir  besonders  die  Einrichtung  des 
grofiem  Theater»  nicht  als  gaus  normal  1>(*tra(  hteu  können,  und  obwiibl 
noch  mancherlei  Fr;ii,M  n  in  l'czuij  auf  dussell>e  iliror  Erle«Iig»nig  harren.  So 
gleii  li  voran  dir  wichtige  I  nige,  uh  wir  ein  icchisclies  oder  ein  römisches 
'ilieuter  vur  un»  haben,  mit  der  die  /weite  mich  dem  muthmaßliclieu  Alter 
dieser  Raulichkeiteu  zusammenliangt.  Sowohl  für  die  eine  Ansidit  wie  fÜr 
die  andere  sind  tbefls  architektonische,  theüs  selbst  technische,  aus  dem 
Material  entoonunene,  theils  endlidi  historische  Grwnde  geltend  gemadit 
worden,  (ieheu  wir  von  diesen  aus,  so  muß  denjenig<'n  beigestimmt  werden, 
welche  die  Wahrscheiidichkeit  bezweifeln,  daß  die  oskische  Stadt  Pompeji 
in  der  Zeit  vor  der  römischen  Colonie  bereits  zwei  steinerne  Theater  der 
Art  besaß,  deun,  mögen  die  Spuren  griechischer  Bildung  namentlich  aber 
griechischer  bildender  Kunst  zahlreich  in  Pompeji  sein,  immerhin  ist  ihr 
über  die  römische  BesitKeigreifung  hinaufreichendes  Alter  unerweulidi,  wenn 
wir  von  den  Buinen  des  Tenipels  auf  dem  Forum  trianguläre  absdm,  und 
schwerlich  laßt  üich  auf  (irund  all«  i  Spur« n  des  Griechenthums  darthnn, 
daß  die  griechische  Hildung  in  dem  «jskisciien  Pompeji  mächtig  genug  ge- 
wesen sei,  um  das  Kediirfniß  zweier  Theater  für  dramatis<  he  und  musika- 
lische Aufführungen  zu  erzeugen.  Hiergegen  sind  nun  freilich  verschiedene 
architektonische  Kedenken  laut  geworden,  welche  dem  Theater  von  Pompeji 
das  Schema  und  ^üe  Einriciitung  des  griechischen  Theaters  mehr  als  des 
römischen  auaclureiben.  So  namentlich  die  Anldmung  an  einen  Hi^dab- 
hang,  welche  allerdings  griechischem  Braucli  entspricht,  während  die  Theater 
in  Kom  sich  frei  vom  Hoden  erhoben.  Diejenigen,  welche  diese  Ansicht 
vertreten,  müssen  nach  dem  gegenwartigen  Zustande  des  Theaters  einen  l'm- 
bau  in  römischer  Zeit  und  nacli  römischen  Prineipien  anuehmyu,  weil  otfeu- 
bar,  um  ein  Geringes  zu  übcrgchu,  die  unten  zu  bes|Mrechende  Heschaffen- 
heit  der  Orcheqtra  wie  auch  die  geringe  Ildhe  der  Buhne  über  diesem  Par> 
tene  dafür  spricht,  daß  das  Theater  xuletst  in  romischer  Weise  construirt 
war  und  zu  Aufführungen  nach  riimischem  Brauche  verwendet  wurde.  Dazu 
ki>nunt,  daß  in  der  Hauinschrift  des  kleinem  Theaters  Mommsen  a  a.  (). 
No.  224  1.1.  die  sich  wohl  ohne  Zweifel  auf  den  ersten  Aufbau  hr/icht,  die- 
selben Duumvirn  genannt  werden,  deren  Namen  auch  die  liauiusclaift  des 
Amphitheaters  enthält  und  daß  es  aus  epigraphischeu  Gründen,  denen  sich 
solche  gesdlen,  die  ans  dem  ardutektonischen  Material  und  aus  der  Bau- 
weise entnommen  sind,  so  gut  wie  gewiß  ist,  daß  die  Erbauung  des 
kleinem  Theaters,  des  Amphitheaters  und  der  kleineren  Thermen  (s.  u.) 
gleichzeitig,  und  zwar  in  den  ersten  Zeiten  der  römischen  Colonie  statt- 
gefuudeik  hat.    Uie  iu  dem  großem  Theater  gefundenen,  auf  dessen  Hau 
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bezüglithen  fiischriften  (a.  a.  ().  No.  2229.  2230.  2238.)  gehii  nicht  die 
urspri'niffliclie  Erbamiiig,  sotulern  ein»-  Kestaunitioii  nach  dem  Kr(lhpb«^n  von 
»j.'i  an,  mit  wt'I«  her  ilerselhe  M.  Artiuius  l^rimus  betntut  gewesen  ist,  dessen 
Nullte  sich  auch  :iu  dem  Epistylbalkeu  des  Tribunal  der  tiasilüca  (s.  oben 
8.  124.;  gefunden  hati  Über  die  erste  Erbauung  liegt  keine  inscbriftlirbe 
Urkunde  vor.  Hat  aber,  wie  aus  anderen  Gründen  wahrsoheinlicb,  auch 
seine  (Gründung  eist  in  römisdier  Zeit  und  wahrscheinlich  nach  der  des 
kleinern  Theaters  stattgefunden,  so  wird  die  Verniis(  liuTi<r  der  Schemata 
des  griechischen  und  des  rt>mi8('hen  Theaters  localen  Einflüssen  zuzuschrei- 
ben sein. 

Wenu  die  engen  Urenien,  welche  der  Darstellung  jedes  einzelnen  Ge- 
genstandes in  einem  Buche  mannigfaltig  gemischten  Inhalts  gezogen  sind, 
meht  gar  lu  sehr  übersduritten  werden  sollen,  so  mfissen  gewisse  Gnind- 

verhältnisse  des  antiken  Drama  und  Theaterweseus  als  bdutfint  vnrauisgesetzt 
oder  ducli  mit  I lin^ve^la^s^lnt^  alles  dessen,  was  nicht  /.um  JiächsttMi  /wecke, 
der  KrklUrung  der  pompejanischeu  Theater  gehört,  in  der  gedrängtesten  Kürze 
nur  angedeutet  werden. 

Daiii  griechische  Drama,  Tiugoedie  sowohl  wie  Komoedie,  ist  Aas  einer 
religidsen  Festfeier  im  Cnlte  des  Dionysos  hervoigegangen  und  hat  durch 
die  ganze  Zeit  seiner  Kntwickelung  diese  Entstdiung  und  den  (Charakter 
einer  religiösen  Festlichkeit  bewahrt.  Der  Träger  dieser  urspriinglich  länd- 
lichen Festlichkeit  war  ein  beim  W«  iiilescfc>t  innliers(  liweifcndcr  Chor,  der 
tanzbegleitete  (  liurli<'(icr  zu  Kliren  des  Cintto  sang,  >vel<  lie  wir  uns  nach 
der  wech!>elndi*n  Stiunuuug  der  Weinlese  bald  ernster  in  He/ug  uut  den 
Segen  des  Gottes,  bald  heiter  und  ausgelassen  denken  dürfen,  wenn  es  galt 
der  berauschten  Lust  Ausdrudc  tu  leihen  und  dieselbe  an  allen  UnbeChei- 
ligten  ausinhtösen.  Fr^t  in  qpSterer  Folge  trat  dem  ('hör  ein  Fin/elner  als 
Redner  gegenüber,  indem  er  von  den  Thaten  und  Erlebnissen  des  Dionysos 
erzählte,  welche  der  Chor  in  seinen  die  Erzähhni^^cn  unterbrechenden  Tanz- 
liedern feierte.  Schon  wenn  man  diesen  ersten  Keim  des  Drama  betrachtet, 
kann  man  sich  vorstellen,  wie  sehie  Bedürfnisse  einen  Raum  schufen,  der 
etwa  ebenso  jdie  Elemente  des  spätem  Theaterbaus  enthielt,  wie  jene  von 
Rede  unlerbröchenen  Tanxlieder  eines  bakchisch  schwirmenden  Chores  die 
Elemente  einer  vollendeten  Tragoedie.  Den  Redenden,  Kr/ählenden  auf  ein 
(lerüst,  die  Urbühne,  zu  stellen,  duiiiit  er  besser  i^esehn  und  gebort  werden 
moije,  lag  /.u  nahe,  als  daß  iiiciil  aii/unebmen  wäre,  dies  sei  last  von  Anfang 
an  gethau  worden.  Der  Chor  dagegen  brauchte  weder  einen  erhöhten  Stand- 
ort, nodi  ^iüie  deisdbe  für  eine  iigendwie  nUniohe  Menge  von  Choveuten 
so  leicht  SU  beschaffan  gewesen,  Inr  ihn  ist  der  natürliche  Bodeii  der  su- 
reichende Tanzplatz.  Daß  sich  die  Tänse  des  Choxtn,  sobald  rie  su  der  Er- 
^ttbhwg  des  Redenden  in  der  leisesten  Beziehung  standen,  wie  von  sdbflt 
in  einem  V»'rhältniß  /u  der  Frbülnie  bewerten,  begreift  sich;  denkt  mati 
sich  aber  die  zuschauende  Menge  in  der  natürlif  licn  Kreisstelluug  um  Re- 
denden und  C>hor  versammelt  uud  dieseu  Meuselieiikreis  an  der  einen  Seite 
durch  das  Riihnengernst  abgeschnitten,  so  hat  man  das  Grundschema  des 
piechischen  Theaters  in  seinen  drei  Theilra,  der  Skene  (Bühne),  der  Or- 
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chestn  {Tanzplatz  dee  Chores)  und  dorn  um  dieseti  Halbkreis  geschlossenen 
Theatron  fZufcliauprrnnni  vnr  «irli  und  «iplit.  wir  di'pse  Furrn  des  Rmimps 
mit  den  ItodürfHisx'ii  der  I >aist«'llun;;  /.usaiiim<Mi  «Mitstiiiidcii  ist.  Man  bmucht 
eigentlich  nur  das  liiihntMiisfcrüst  für  die  Aufnahme  mehrer  ISchauspieler,  welche 
.  nadi  und  nach  dem  ursprünglich  dnen  Redner  g^enuber  odffir  i«r  Seite 
traten,  erweitert,  den  Tansplats  des  Choxes,  uni  seine  Bewcjgungeii  su  e!r~ 
leichtem,  gedielt  oder  mit  einer  niedrigen^ Kühne,  der  Thymele,  ausgestattet 
und  den  Zuschauerraum,  wie  wir  /u  sagen  pflegen,  amphitheatralisch  erhoben 
zu  denken,  und  das  Theatorgebäude  ist  in  seineji  bpstimmenden  Klemmten 
und  Formen  bis  auf  flic  Drcorationon  fertig,  die  nie  eine  so  große  Rolle  im 
Alterthum  gespielt  haben  Avie  bei  uns. 

Als  SirentHche  religiöse  FestUdikciten  fimden  die  Theatemulfiihningen 
keineswi^  allabendlich  wie  bei  uns  statt,  sondern  in  Griechenland  nur  an 
den  Festen  des  Gottes,  dem  sie  ursprünglich  galten,  in  Rom  an  unbestimm- 
ten Festen,  welche  meistens  beim  Amtsantritt  oder  um  sich  au  einer  Wahl 
zu  empfehlen,  aber  aufh  bei  1. richenfeiern  reiche  und  ehrgeizige  Hürger  dem 
Volke  gnbrn.  An  den  hakchosfestcn  aber  fiillton  dafür  auch  die  drama- 
tischen Auffiilirungeu  nicht  ein  paar  Abendstunden,  sondern  den  ganzen 
Tag,  eine  ganse  Reihe  von  Dramen  wurde  nach  einander  au%efUlut  und 
xwar  im  Wettkampf  mit  einander  um  drei  Ehrenpreise,  welche  eigens  ver- 
ordnete obrigkeitliche  Prdtriditer  anerkannten .  Dieser  Umstünde  und  be- 
sonders auch  der  Tagesauffuhningcn,  die  aus  anderen  Gründen  auch  in  Rom 
Sitte  waren,  mußte  hier  frcdachf  urrden,  weil  ihre  Conspquenzen  viel  weiter 
in  das  ganze  'rhcaterwcscn  und  inu  h  da»  Theaterbauwcsen  ringreifen,  als  man 
auf  den  ersten  Blick  glauben  sullu*.  Aus  dem  religiösen  und  festlich-öfi'ent- 
Ikiien  Charakter  der  dramatisdien  Auliuhrungen  eikUbt  ilch  smiichst,  um 
nur  dies  vorweg  au  enriümen,  das  BedürfhiB  weit  giöfierer  üieater  als  wir 
sie  kennen.  Griechenland  hat  Theater,  welche  ßO — 80,000  Mensdien  üiflten, 
und  selbst  das  Theater  eines  St  idt«  hrns  wie  Pompeji  fafite  5000  Zuschauer, 
was  sich  gmau  angeben  läßt,  da  im  kleinem 'Hieater  die  nur  IM— (t,Hr»  M. 
breiten  Sitze,  denen  diejeni^;«'!!  im  ^'loßeii  Tlieater  wahrsclipiiilicli  entsprochen 
haben  werden,  erhalten  sind  und  als  Grundlage  der  Kaumberechiiung  dienen 
konnem  Aua  dieser  GrSfie  der  Theater  und  aus  den  TagesaufiQhrungen  er^ 
giebt  sieh  aber  weiter  wieder  die  Vnthunlichkeit  der  Bedeckung  der  Theater^ 
gebaude,  dieselben  waren  also  offen  oder  doch  nur,  nach  einer  in  Campanien 
gemachten  Erfindung,  durch  ein  an  aufgerichteten  Masten  übergespanntes 
Zeltdach  [celum,  rrfa)  gegen  der  Krand  der  Sonne  und  einen  jdötzlicheti 
nicht  zu  starken  Hegenguß  geschützt.  Es  soll  unten  über  diese  Einrichtung, 
deren  Reste  deutlich  an  dem  größern  Theater  (Fig.  90.  und  91.)  erhalten 
sind  und  die  man  tiota  der  immensen  GrSBe  der  GeMlude  sdbet  auf  Amphi> 
theater  wie  das  Colosseum  in  Rom  anzuwenden  wuAte,  einiges  Nihere  nach- 
getragen werden,  während  die  vorstehenden  wenigen  Hemerkungen  als  all- 
gonnne  Anleitung  in  die  Ketrachtung  der  pompejaner  Theatergebäude  • 
genügen  werden,  an  welche  sich  manches  Einzelne,  das  zum  Yerständniß 
uöthig  ist,  im  Folgenden  wird  anknüpfen  lassen. 
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1.  Diu  groß«  Theater. 

Eh  Bind,  den  einleitenden  liemfrkungen  f^einäß,  drei  Haupttheile  des 
Theaters  zu  unterscheiden :  I .  der  Zuschauerrauni ,  das  'llieatron  im  engem 
Sinne,  griechisch  auch  das  Koilou,  römisch  die  catea,  2.  der  Platz  des  Chores, 
die  Orchestra  ,  und  3.  der  Platz  der  Schauspieler,  die  Kühne,  scena. 


1 1  ii_u  ixiT: 


Fig.  8fi.    Plan  den  großen  Theater«. 

(Der  rikD  iki  in  iw«i  Hklfton  g«Ui«IU,  <ti«j«DigA  recbU  («igt  ■II«  Sitireihan  und  di*  Bahn«  Mit  dem  FuO- 
bodrD  hrdeckt ,  di«j»Big«  linkn  durch  Hiiiw«gnabni«  d«r  twtilea  uid  der  «uinm<i  cat«a  die  Okog«  und^  Treppen 
Im  iBBem  nnd  die  Sabttractionen  der  Bobne.) 

Der  ZuKchauerraum,  um  mit  diesem  zu  beginnen,  bildet  in  der  Regel 
einen  Halbkreis  rnler  einen  etwnp  großem  Kreisal>schnitt,  dessen  Schenkel 
aber  bei  unserem  'llieater  hufeisenförmig  in  einer  fast  gradcn  Linie  gegen 
die  Hühne  verlängert  sind.  Derselbe  ist  in  eine  Folge  ganz  umlaufender 
Sitzstufen  zerfallt,  welche,  wie  schon  bemerkt,  bei  griechischen  Theatern  an 
den  Abhang  eines  Hügels  angelehnt  werden,  wälirend  das  römische  Theater 
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dipsplbpii  auf  mä(hti{»pn  Hofjpn  nm\  Ciewölbconsf rm-tiotiPii,  wir  wir  sie  bei 
(lein  Ainjihitlieatcr  kcniuMi  lorm-ii  werden .  über  den  eboncn  Hoden  zu  er- 
heben pHegt.  im  pompejaiiiM;:lieu  Theutcr  Huden  wir  beide  ßauweiseu  ver- 
einigt ;  so  weit  die  linke  Seite  dm  Pienes  Fig.  86.  adhmi&rt  ist, '  lehnen 
sieh  die  Sitistiifen  an  den  Abhang  des  Stadthugds,  wihiend  die  obersten 
vier  Sitzreihen,  welche  auf  dem  Plane  liiilu  fehlen,  auf  einem  daselbtt  mit 
1  be/eichneten  ffowölbfcn  Comdor  ruhen  luul  naeh  hinten  durch  eine  dop- 
pelte -Mauer,  die  wied<r  einen  ffewölbten  Gaufi  2  zwis<hen  sieh  faßt,  abge- 
schlossen erscheinen  fvjfl.  auch  die  beilieg'ende  Ausiclit  und  den  Durclischuitt 
Fig.  90.;.  Die  sammtlichcn  iSitzstufeu  werden  nun  in  dup|>elter  Weise 
eingetheilt  nnd  aetftUt.  Erstens  durch  tme  Anzahl  breiterer  Umgiinge 
{dkuomeOa,  pnecmeHoim)  im  Sinne  uneefer  Ränge,  und  sweitens  duxeh  eine 
Ansah!  kleiner  Treppen,  welche  von  der  (teehestm  bis  su  der  Höhe  der 
Silneihen  emporlanfend  dieselben  in  Keile  [kerkides,  cunet}  zerfallen.  Das 
pompejanische  Theater  wird  durch  eine  rraeeinetion  ^  hinter  den  ersten  vier 
Sitzreihen  und  diirch  den  gewölbten  Gang  l  in  drei  Ränge  rarrav  und 
durch  sechs  Treppen  1  in  sieben  Keile  icuneij  getheilt.  Der  Zweck  dieser 
Eintheilung  ist  ein  duppeltor.  Znnftchst  und  hauptsächlich  diente  sie,  um 
die  Zuschauer  su  ihren  Plätsen  au  leiten  und  die  Tersammelte  Menge  selbst 
bei  eiligem  Verlassen  des  Theaters,  a.  B.  bei  plStslichem  Regen,  ohne  au 
starkes  Ciedränge  ra8ch  hinauanifiihren.  Jede  der  erwähnten  sechs  Treppen 
ent«pri<ht  nämlich  eitu-r  Ausgangsthür  i romtfon'twi)  ü  aiif  den  gewölbten 
I  nigang  1  (vgl.  Figur  'JC  und  ül.i,  su  daß  die  mittleren  Sitzreihen  von 
der  ersten  l'raecinction  bis  zu  der  Jlintermauer  sechs  Ausgänge  haben,  wäh- 
rend diesen  für  den  obersten  Hang  eine  gleiche  Anzahl  in  den  Corridor  2 
ausmiindender  Ausgänge  6  entsprechen,  und  der  unterste  Rang  sich  theOs 
in  die  Ordiestra  und  durch  deren  Auagange  (Parodos)  7,  theils  durch  awei 
eigene  an  den  Enden  der  Sitzreihen  angebrachte  Thüven  8  (vgl.  Fig.  90.  u.  91.) 
entleerte,  welche  ebenfalls  auf  den  gewölbten  .\usgang  der  Orchestra  !M  im 
Plane  links  führten,  in  dessen  W()lbung  mit  dem  Schlußstein  links  über 
dem  Thore  nach  /*'  ein  kolossaler ,  leider  jetzt  sehjc  verstoßener  männlicher 
Kopf  mit  reirhlichem  Haar  eingelassen  ist,  der  für  einen  ApoUonkopf  mit 
oid^oeartigem  Haarputs  gelten  kann,  während  gegenüber  rechts  an  der  Wand 
zwischen  den  hier  befindlichen  zwei  Ausgängen  nadi  F  die  schon  S.  132. 
enriüinle  Inschrift  (jetzt  deren  Copie) : 

M  •  ARTORI VS  •  PRDfVS 
ARCHITECTVS 

den  Baumeister  der  Restauration  nennt.  Der  zweite  Zweck  der  Eintheilung 
der  Sitzplätze  entspriidit  dem  der  Ru^dieilung  in  unseren  Tlientem.  Die 
untersten  Reihen,  der  Bühne  am  nächsten  gelegen;  sind  nalnilieh  die  vor- 
züglichsten, und  schon  in  Griechenland  waren  diese  für  die  Preisrichter  und 

die  Hehördeti  vorbehalten,  ohne  daß  über  eine  andere  bestimmte  Abtrennung 
dieser  reservirten  Reihen  von  den  übrigen  als  durch  die  iusehriftlich  bezeich- 
neten Lehnsessel ,  welche  wir  aus  dem  athenischen  Theater  kennen,  Etwas 
Überliefert  wäre.    In  Rom  war  anfangs  keine  derartige  Unterscheidung  vor- 
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banden,  nach  und  nach  aber  wurde  sie  ein-  und  Tcm  Augustus  mit  der 
größtem  Strenge  durchgefülurt.  Null  der  kuswlichen  DieaterordDung  in 
Rom,  die  ihrem  Wesen  naA  für  das  Theater  der  Provinaen  galt,  iraren  die 

untente'h  Reihen  für  die  Spnatoien,  d\p  folgenden  vierzehn  iiir  die  Ritter 
bestimmt ,  während  tli«'  f/ur/t'a  raren .  der  mittelste  T?>inp ,  den  hiir^eni  vor- 
behalten war,  und  dem  grmciiuMi  \ Olkp  sowie  drn  Krauen  die  summa  racea, 
die  Gallerie,  übiig  blieb,  in  unserem  Theater  können  wir  sehr  deutUch  die 
drei  Rilnge  unterscheiden.  Der  onleittei  die  in/ima  eavM,  hat  vier  Stufen. 
Diese  sind  jedoch  nicht  Sitsstufen  der  Art  wie  die  weiterhin  au  besprechenden 
der  media  cavea,  8ondem  sie  sind  nicht  unbetrKchlflich  breiter  und  nur  von 
der  halben  Höhe  dieser,  dienten  also  offenbar  nur,  um  die  Ehrensessel,  die 
Hi>ellien  <ler  Behörden  und  der  vonielimen  He{fütistip^ten  zu  traj^en.  Ab- 
^esehhisseii  wurden  sie  iiaeh  liinteii  durch  eine  niedrige  Mauer  ^s.  ;}  Fig. 
und  auf  ihr  durch  eine  dünne  Schranke  uder  Brüstung  von  Marmor,  welche, 
wie  die  meisten  Stufen,  die  ebenfeUs  von  Marmor  wsnen,  veisehwunden, 
aber  ihicm  Piatie  nach  sicher  su  erkennen  ist.  Auf  diesen  Plitien  werden 
wir  uns  in  Pompeji  die  Duumvim  ,  die  anderen  Beamten  ,  die  Decuiionen 
und  die  Augustalen  sitzend  zu  denken  haben.  Drei  kleine  Treppen  von  je 
drei  Stufen  führten  durch  Öffnungen  in  der  Brüstung  auf  die  erste  Prae- 
cinetion ,  welcher  der  erwähnte  «gewölbte  Ausgang  b  entsprach.  Der  zweite 
Kang,  die  media  cavea,  für  die  Bürgerschaft  bestimmt,  enthält  zwanzig  Sita- 
leihen.  Von  der  Einrichtung  der  Sitistufen  soll  bei  der  Besprediung  des 
kleinen  ThenteiB,  in  dem  sie  besser  ednlten  sind,  die  Rede  sein;  hier  sei  nur 
bemerkt ,  daß  die  Stufen  der  Treppe  in  die  Sitzstufen  der  Art  eingehauen 
sind,  daß  sie  deren  halbe  Höhe  haben;  es  müRfen  ilirer  also  bei  zwanzig 
Sitzstufeii  vierzig  sein,  von  denen  aber  vier  in  .\i)/ug  kommen,  da  die  beiden 
obersten  Sitzreihen  vgl.  Fig.  90. j  höher  liegen  als  der  Fußboden  des  Cor- 
ridors  1  und  deshalb,  anstatt  in  Treppenstufen  sedegt  su  sein,  den  Vomi- 
torien  gegenüber  gans  durchbrochen  sind.  Auf  den  Sitsreihen  der  media 
eoüM  waren  die  einzelnen  Plätze  durch  leichte  Linien  von  einander  geschieden» 
auf  den  Einlafimarken  {t^sserae)  war  nun  cavea,  cuneus  und  Platz  für  jeden 
Zusehauer  angegeben  und  nach  dieser  Anweisting  nahmen  die  Zuschauer  ihre 
Plätze  ein  ,  oder  wurden  sie  von  den  Billeteuren  /'/ran'v  auf  diesell)en  ge- 
führt, in  der  Mitte  der  untersten  Stufe  der  media  cavea  stand  eine  Statue, 
welche  auf  Decret  der  Decurionen  dem  M.  Holconius  Rufua,  RechteduumTir, 
MiHtärtribunen  und  Patron  der  Colonie,  errichtet  war.  Die  vier  Löcher,  in 
denen  das  Postament  der  Erzstatue  befestigt  war,  sind  erhalten  und  neben 
ihnen  steht  die  durch  die  Statue  unterbrochene  in  Erzbuchstaben  eingelegt 
gewesene  Dedicationsinschrift  Mommsen  No.  2232.1 .  Etwas  links  von  diesen 
vier  Löchern  auf  der  erhöliten  nächsten  Stufe  will  man  vier  andere  gefundt-n 
haben,  deren  Bestimmung  jedoch  nicht  mehr  auszumachen  ist,  am  wenig- 
sten heutigen  Tages,  wo  die  gense  in  Frage  kommende  Stufe  fehlt. 
lich  der  dritte  Rang,  die  «mimm  «oma,  hatte  vier  Sitirdhen  hinter  einem 
schmalen  Umgang  auf  der  Yordermauer  des  gewölbten  Ganges,  der  gegen 
die  media  cavea  abgegittert  war,  um  das  Herabstürzen  der  diesen  Gang  Be- 
tretenden zu  verhindern.    Vielleicht  befand  sich  auf  der  Platfonn  über  dem 
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Corridor  2  noch  ein  Rang,  auf  dem  jrdorh  nur  zwei  hÖlzerno  Bänke  ge- 
standen haben  könnten.  Wahrseheinlielier  aber  war  diese  riatform  frei  und 
bot  den  Raum  fiir  diejenigen  Arbeiter,  welche  das  velum,  da$  Zeltdach,  auf- 
rasiehn  hatten.  In  der  Hintennuid  der  nmma  eaoea  nlailieh  sind  die  kztf- 
tigen  Steinringe  erhalten»  durch  weldie  die  in  der  obersten  Sitistufe  befestige 
ten  Balken  (denn  die  Ringe  sind  viereckig,  nicht  rund  durchlöchert)  gesteckt 
waren,  an  denen  das  Zeltdach  hing,  niese  »Steinringe  und  ein  beispiels- 
weise in  einem  derselben  aufgerichteter  Balken  ist  schon  aus  der  Ansicht 
Fig.  91.  und  dem  Durchschnitt  Kig.  90.  bei  d  ersichtlich,  zur  nähern 
Betrachtung  bietet  Fig.  87.  die  besondere  Abbildung'  eines  dieser  »Stein- 
ringe mit  dem  in  ihm  steckenden  Balken.  Über  die  Art,  wie  an  diesen 
Balken  das  Zeltdach  au%esogen  wurde,  sind  wir  nicht 
unterrichtet,  und,  wenngleich  man  sich  wohl  ungefähr 
%'orstellen  mag ,  wie  dies  beschafft  wurde ,  so  bleibt  es 
doch  innuerhin  ein  Räthscl ,  wie  es  möglic-h  wnr .  ohne 
mittlere  »Stützen,  die  sicher  nicht  vorhanden  waren,  Zelt- 
didier  von  der  (vröße  auszuspannen,  wie  sie  schon  das 
Theater  in  Pompeji ,  das  Amphitheater  daselbst  oder  gar 
ein  Amphitheater  wie  das  Colosseom  in  Rom  erforderte, 
tlirigens  ist  nur  noch  zu  bemerken,  dafi,  nadidem  man 
in  Rom  anfangs  den  Gebrauch  der  von  den  weichlichen  ^"Ä-  ßteinring 
Campanern  erfundenen  Zeltdächer  verschmähte  ,  die- 
selben später  dort  nicht  allein  aufgenommen ,  sondern  mit  dem  fabelhaf- 
testen Luxus  hergestellt  wurden,  z.  B.  aus  Seide,  die  damals  mit  Gold  auf- 
gewogen wurde,  oder  von  Nen»  aus  purpurnem  Zeuge,  in  welches  der  Sonnen- 
gott auf  seinem  Gespann  eingestickt  war.  Das  Aulsiehn  und  Ausspannen 
des  Zeltdaches  über  dem  Amphitheater  in  Rom  besorgten  Matrosen,  und  daß 
auch  in  Pompeji  Seeleute  hiesu  angewendet  wurden,  darf  man  als  natürlich 
ebenfalls  annehmen. 

(iegen  die  Buhne  zu  bildete  eine  schräg  herablaufende  Mauer  \ß  Fig. 
90.)  den  Abschnitt  der  Sitzplätze,  während  die  Umfassungsmauer  auf  gleicher 
H$he  mit  der  .Platfom  des  Zuschauerraums  bis  an  die  ebenftils  gleich  ei^ 
hobene  Hinterwand  der  Buhne  ibrigeföhrt  wurde  (Fig.  88.  u.  90.).  Auf 
diese  Weise  war  das  'llieater  rings  Ton  einer  starken  Mauer  mngeschlossen , 
durch  welche  die  N'oniitorien  führten,  und  die  nach  außen  von  einer  durch 
Bo^eii  verbundeiicti  rfiMlerstelluiig  zum  Tragen  der  Corridore  verstärkt  wurde, 
wie  die  fulj^eiuic  Ab})ililiing  (Kig.  8S.),  eine  äußere  Ansicht  des  Theaters  von 
der  Seite  des  Forum  tn.tngulare  her,  deutlich  machen  wird. 

Den  Vordergrund  bilden  die  Propylaeen  dee  Forum  trianguläre  sowie 
ein  Theil  von  diesem  selbst,  im  Mittelgründe  sieht  man  das  starke  Wasser- 
reservoir, welches  auch  auf  dem  Plan  Fig.  86.  angegeben  ist,  rechts  da- 
von erheben  sich  <lie  beiden  oberen  RäJige  des  Theaters  mit  ihrem  durch 
Arkaden  geöffneten  äußern  Corridor,  durdi  »lessen  Bogen  sich  einige  Vomi- 
toricn  zeigen.  Das  Haus  links  im  weitern  Mittelgrunde  ist  ein  modernes, 
dicht  vor  dem  stabianer  Thor  stehendes,  und  zwar  das  empfehlenswerthe 
>AIbeq;o  del  Sole«,  weiter  hinaus  sieht  man  in  die  Landschaft,  durch  wddw 
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«ler  Sarno  fließt,  unti  die  Profilliiiie  des  Monte  S.  An^elo  schließt  den  Hin- 
tergrund ab. 

Nächst  dem  Plut/e  der  Zuschauer  muß  der  Orchestra  eine  kurze  lle- 
sprechun^  zuKewendet  werden.  Die  »ler  I^ii^e  nach  unserem  I'art«'rre  ent- 
sprechende Orchestra  ist,  wie  schun  benierkl .  der  den  Tätizen  des  Chores 
bestininiie  Ort,  der  eben  daher  seinen  Namen  hat.  Hejfrenzt  einerseits  von 
den  Silzstuten  und  andererseits  von  der  liühne,  stellt  <lie  Orchestra  vermöj^e 
der  verlängerten  JSchenkcl  der  Sitzreihen  im  Theater  von  l'ompeji  die  lluf- 


Fig.  HH,    Äußere  Ansicht  de«  'ITicaton». 


eisenform  dar,  uiul  ist  ein  durchaus  ebener  mit  Mannnqilatten  gedeckt  ge- 
wesener Kaum,  iu  welchem  in  griechischen  Theatern  die  Thymele  genannte 
niedrige  Bühne  für  den  ('hör  errichtet  wurde.  Der  römischen  Tra|f<»edie 
fehlten  die  Chortänze  in  der  Orchestra  un<l  deshalb  wurde  in  Uom  zuerst 
wie  bei  uns  <lie  Orchestra  zu  Sitzplätzen  fiir  Ztischauj'r  und  zwar  zu  Sitz- 
plätzen für  die  ausgezeichnetsten  Personen  .  namentlich  für  den  Kaiser  ver- 
wendet. Mit  ilieser  \'eränderung  in  iler  Hestimmung  der  Orchestra  hangt 
eine  Veränderung  iu  der  Anlage  der  eigentlichen  Hühne  zusammen,  welche 


in  fripchbcbra  TlKttt^ni  7 — ^&  Fttl  «bcr  4»  Oirlirsti»  «iih  «riioh.  IHew 

H«>b«^  mufe»*  UÄturli«  h  gtfiiimlr^rt  w«»n!t-i» .  m»»nii  ti*^  S,  Haiispit'^l  «ti>  d»»» 
lh«h»"»tr4  uTi^ehiudert  ^'»^«-hii  «»eniou  xilltr.  Nun  niuitu  \^ir  Uie  Huhii»^  w 
Vumpeji,  fj^eii  »K-ii  aus  dem  i^lfiii  librig  ^eblioUnioii  su-iuetu«u  l  nterhaiu 
alt  waiirlinr  Gewitlirit  abaehmni  UiSt .  nur  I  M.  nhft  dtm  IVtdru  «l«r 
O»  Im  Bin  «kobem.  £•  ttktmt  hienm  Wrmmigvhii .  daft  im  Tlmter  xtm 
ff—fwji  wtnjgrt«—  im  det  Zeil,  der  «eine  Woie  Inctflak  heiraliit,  «klil 
friedüecb«  Tn^^o^dieu  mit  ('höica.  modeni  rümiM-he  <>hno  iii<*Mlbm  t^^gebcn 
wurden,  daß  t'-lulich  «lie  Orvh<*stn»  wesoutlich  KTtit>  al»  r.irtern'  um!  Psr- 
kel  beuuut  »unle.  «"v»mit  uaturlii-h  die  M«>iflH*hkt'it  nu\n  lH'>tTitlou  «»'nlou 
soll,  daß  auch  gritH-hi^ihe  Stücke  mi^^etuhrt  uiiU  Inn  dio>oit  Cluiro  in  liie 
geräumte  Orrhe«>Ua  gefuhrt  wunleu.  lu  tUt<»i*ui  Falle  dienteu  die  Kui^au^t\ 
wcIcIm  mf  dem  Plaoe  nit  7  beanrlmet  siiid .  aum  filnauurack  de«  CJuwes, 
und  tmur  uis  eiaen  hinter  der  Kähne  gekfcenen  oflenen  llitfr  A  oder  au» 
dem  mit  B  bezeichneten  gmßeii  SaaK*.  den  mau  «1»  Uaiderobe  betrachten 
kann.    Iiier  muß  uleii  h  l  m>tande*  Krwähnuni;  sfcthan  wenlcu .  di*i 

aii*<  hpiiiPii«!  •T-'l  Ihm  der  Bojirechuiiij  der  eii;ontlirhen  Hiihnr  hrnu  kviehtij^l 
werdtMi  MjUtc.  Aus  dem  Mvi'v  A  fulirt  »'iiu-  >ant"tpMicij;lc  HumiH'  ('  \ou 
3  Sl.  Breite  bei  b  M.  Lauge  durch  ein  brcito  Thor  in  der  Iliuterwaud  des 
iHUmeoigebindn  auf  die  Kühne.  lKe«e  Kunpe  kann  unmöglich  nur  dacu 
gedient  haben,  um  dem  einzelnen  Sehauspfieler  lur  Kühne  Zugang  au  M*haf- 
feu.  Selbst  wenn  wir  nicht  annehmen  wollten,  was  gewiß  un/unehmen  ist, 
dafi  ilie  Schauspieler  vor  und  nach  ilircm  .\uftreten  sieh  in  d<'m  mit  /> 
bezeichneten  Hauuie  unmittelbar  hinter  der  Sfenenwiuul  auf  hielten,  würde 
eine  einfache  Trej)])e  ijenü^en.  um  ilen^ellun  Mmi  Saale  />  ans  Zugang  auf 
die  Kühne  zu  ver>ehalien.  Die  Kampe  aber,  welche  eine  stdehe  rrepiK» 
ersetst,  kann  nur  den  Zweck  haben,  allerlet  choiartigcn  Aufatigen  ein 
wohlgeordnetes  und  effectvolle«  Auftreten  au  cirmSgliehen.  SoWhe  Anf- 
ange kennt  auch  da.s  griechisehe  Theater  ;  es  braucht  nur  an  den  Sieges- 
zu«;  .Vgamemnons  in  Aei*chyh»s'  gleielunimigem  Stüeke  erinnert  r.u  wenleti  ; 
aber  sie  hatten  hier  ihren  l'lat/  in  dei  Ou  hrstra  .  in  weh  he  si«-  dniel» 
die  l'rtr«Hl<iN  des  ('hure>  «  in/n^en.  |)a^  \  orluinileMx'in  iler  Kampe  ('  aNo 
ist  ein  Argument  mehr  für  die  Annahme,  lUiU  das  pum|H'janiselte  l'lieater 
wesentlich  au  Aufifiihrungen  nach  römischer  Sitte  beuutat  wurde. 

Was  nun  endlich  drittens  die  Bühne  selbst  anlangt»  so  gilt  es  liier  die 
stärksten  Ahw  eichungen  von  den  Vorstellungen  /u  benii<rkeu .  welche  uiw 
gelautig  sind.  Der  erste  Blick  auf  den  Pinn  zeigt  eine  starke  \  ersehietlen- 
heit;  die  Hiihne  ist  nnghMrh  weniger  tief  ninl  im  VerhäUniß  vitd  breit(>r  als 
unsere  Bühnen.  lU'i  dvr  geringen  /iihl  von  SeluiUhpielern,  welche  im  antiken 
Drama  zugleich  auftraten,  und  bei  der  Gemessenheit  der  Handlung  wäre 
eine  gxofie  Tiefe  der  Kühne  durchaus  überflüssig,  und  sie  wKra  bei  dem 
Mangel  der  Decke  augleich  akustisch  schüdlieh  gewesen.  Die  Kühne  in 
Pompeji  von  33  X  6,HU  M.  («röße  erscheint  als  ein  schmaler  Streifen,  und 
doch  hat  sie,  mit  anderen  Bühnen  des  Alterthums  verglichen,  noch  eine 
verhältuißmiißig  nicht  nnl)edeutende  Tiefe,  wohl  um  tli'U  erwiiiinteu  Anf/iigi'n 
Kaum  SU  gewühreu.    Die  bei  der  Au»grabung  vullbltindig  erhultencn  Sub- 
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structionen,  von  d»nipii  frt'ilif  h  jetzt  Nichts  mehr  zu  sehn  i-t.  da  die  g^anze 
Huhne  bis  zur  Mauer  rn  voll  Krd<-  lit'ct  un<l  fin«-  phene  Flathe  bildet,  diese 
Substruftiunen  zeigt  die  linke  HaitU'  unseres  l'lauet»  unbedeckt,  so  wie 
sie  Mazui»  mittheilt  und  wie  dieser  auigeieiclmete  und  genaue  Foncher  sie 
unswofelhaft  wiiUich  geaehn  hat.  I>er  FuAboden  rollte  Unten  auf  einem 
Voniprung  der  Scenawand  *,  in  welcher  die  Öffnungen  für  die  Aufiiahine 
der  Raiken  vorhanden  sind,  vorn  auf  einer  mit  dem  Pruecenium  p  parallel 
laufenden  niedrigen  Mauer  m  und  auf  <ieii  das  Prosrpnium'stützenden  Strebe- 
pfeilern p',  und  wurde  in  der  Milte  -einer  (großen  Lüne;**  wpfjen  dunh  kleiue 
cjuerlaufende  \  erbindungsniauem  r  getragen.  Der  Kaum  zwischen  m  und  s 
ist  in  der  Mitte  zwisehen  den  VeAIndungsmauem  e  gans  leer;  man  hat 
angenommen»  daß  aus  ihm  durch  Versenkungen  die  Geifderersdieinnngen 
aufstiegen,  was  aber  wegen  der  sehr  gerii^^  Tiefe  des  Raumes  (s.  Fig.  90.) 
nnd  wegen  der  Trennung;  durch  die  Mauern  0  unstatthaft  ist.  In  den 
RiUunen  rechts  nnd  links  von  der  Mitte  hat  man  auf  dem  Plane  mit  f 
beseichnete  starke  8teinblöcke  gefunden .  in  weh  he  ein  i^roßes  mit  Ei-~en 

ausgeschlagenes  l^ch  gehauen  ist.  in 
die«em  Loch  will  man  bei  der  Ent- 
deckung die  mit  einem  eisernen  Zapfen 
endenden  Reste  staiker  Balken  aufteeht 
stehend,  gefunden  haben  ^^j.  Ist  dieser 
Fundberirht  authentisch,  so  kann  über 
<lie  Mestinuuung  jener  Steiiiblöcke  kein 
Zweifel  sein,  »ie  müssen  gedient  haben, 
um  die  unten  bei  Kesprechung  der  De- 
coration näher  su  erwihnenden,  unseren 
ConUssen  entsprechenden  prismafeiachen 
Tiltroiipii  zu  tragen,  welche  auf  jenem 
Zapfen  gedreht  den  l)ecorati<uiswechsel 
bewirkten.  Zu  diesen  Masrhinen  gelangte  man  auf  der  kleinen  Treppe  r, 
welche  der  l'lan  zeigt.  In  dem  ebenfalls  leeren  Kaum  zwischen  />  und  m, 
in  den  von  beulen  Heiten  Treppen  hinabfuhren  und  der  durch  eine 
namentlich  in  Fig.  90.  in  p  deutlich  erkennbare  gewölbte  Rinne  nicht 
unbedeutend  vertieft  ist,  steht  eine  Reihe  von  gemauerten  viereckigen  Be- 
hältern r,  deren  Zweck  nur  durch  die  Annahme  erklirt  werden  kann,  daß 
in  ihnen  die  Maschinen  zum  Auf/.iehn  des  \ Orhanges  angebracht  waren 
Da  nämlich,  wie  schon  vielfach  erwähnt,  die  Hiihne  unbedeckt  war.  konnte 
der  Vorhang  nicht  wie  bei  uns  von  oben  herabgelassen  und  nach  oben 
emporgezugen  werden,  er  mußte  also  bei  beginnendem  Spiel  sich  senken, 
wie  diee  münnii^ch  aus  den  Aufführungen  der  Antigone  auf  unseren  Bnhnen 
bekannt  ist.  Vm  ihn  aber  zu  heben,  mußte  eine  von  unseren  Vorriditungen 
ganz  verschiedene  Masehinerie  erdacht  werden.  \uti  nimmt  Masois  an,  daß 
eben  die  erwähnten  gemauerten  Heliiiltnissr  den  Apj>arat  enthielten  und  daß 
djc'.er  etwa  folgenilermaßen  eingeri»  litct  war.  In  dem  gegejj  I  M.  riefen 
gemauerten  liehäitniß  a  ^Fig.  jiU.;,  meint  der  genannte  Architekt,  habe  ein  fast 
gleich  hohes  hSlsemea  Bohr  b,  in  dieaem  ein  zweitea  e  und  in  diesem  letatera  ein 


Fig  89.  Vorrichtung  lum  Heben  de« 
VoriiangM. 
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dünner,  gleich  langer  Haiken  d  gesteckt.  Durch  einen  nicht  näher  zu 
Iwstimmenilen  W'indeappanit  seien  nun  der  Hulken  und  die  hölzernen  Rohre 
fernrohrartij^  aus  einander 

eniporgezogen  worden. 
An  <ler  Spitze  des  Hai- 
ken» ,  der  also  vermöge 
der  angegebenen  Winde- 
vorrichtung etwa  10  M. 

emporgehoben  werden 
konnte,  sei  an  einer  über 

die  ganze  Breite  der 
Bühne  reichenden  Stange 
e,  die  nach  der  Zahl  der 
gemauerten  Bt'hälter  von 
acht  Balken  unterstützt 
worden  wäre,  der  \'or- 
hang  f  befestigt  wonlen. 
indem  nun  auf  ein  ge- 
gebene» Zeichen  alle  acht 
Maschinen  zugleich  aus 
einander  gesdioben  wj)r- 
den  seien,  habe  sich  mit 
ihnen  der  \'orhang  lang- 
sam gehoben,  der,  nach- 
dem er  durch  die  umge- 
kehrte Bewegung  wietler 
gesenkt  war,  von  einer 
zufallenden  Klappe  des 
Hühnenfußbodens  g,  ähn- 
lich der  Klappe ,  dun  h 
welche  wir  die  Lampen  ^ 
des  Hrosceniums  empor-' 
heben  ,  völlig  bedeckt 
worden  wäre,  so  daß  eine 
Comnmnication  zwischen 
der  Bühne  und  der  C)r- 
chestra  über  die"  Treppen 
[w  im  Plan]  hergestellt 
war. 

Um  das  über  den 
Zuschauerraum ,  die  ()r- 
chestra  und  das  Bühnen- 
gebäude Gesagte  und  noch 
zu  Sagende  zu  recht  klarer 
Anschauung  zu  bringen,  stellt  Figur  9Ü.  einen  wesentlich  architektonisch  ge- 
zeichneten Durchschnitt  des  großen  Theaters  dar,  auf  welchem  die  Buchstaben 
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uiul  Zahlen  den  im  Plane  f^ebruiicliteii  größtentheils  eutspreclien ,  wälirend 
Ki^,  91.  weHentlirh  dieselbe  Ansicht  der  Kninen  in  ihrem  hentiffen  Zu- 
stünde ,  nach  einer  l'hotoj^raphie  f^e/.eichnet  wie<lerhnlt,  Ks  ist  demnach 
bezeichnet  mit  A  die  itifintu ,  Ii  dir  nituUa,  ('  die  summa  carea ,  mit  l  der 
j^ewolbte  Oorridor  hinter  der  mt'dia  rarea ,  auf  dem  die  vier  Sitzreihen  der 
üumma  racea  ruhen,  mit  2  der  gewölbte  Umgang  hinter  der  sumnui  cavea, 

mit  l\  die  erste  Fraeciu<'- 
tion  liinter  der  iitfima 
rarea,  mit  'A'  die  Mauer 
hinter  derselben ;  mit  4 
sind  die  Treppen,  welche 
die  rii/iei  trennen,  mit  5 
die  N'omitorien  der  media 
carea  bezeichnet,  welche 
in  den  ('orridur  I  führcMi ; 
<»  sind  die  \'omit/>rien  der 
summa  cutea ,  7  ist  die 
Parodos  der  Orchestra, 
bei  s  sieht  man  eine  der 
Tliüreu  der  infirna  rurea, 
welche  der  ersten  I'rae- 
cinctii»n  entspricht ;  mit  ß 
ist  die  schräge  herab- 
lanfende  Mauer,  welche 
den  Zuschauerraum  V(m 
der  Hühne  trennt,  be- 
/.«•ichuet  und  d  steht 
neben  dem  eraten  Stein- 
ring (r.  Fig.  87.)  nebst 
dem  in  ihm  steckeiulen 
Hulken  für  das  N'ehmi, 
weiter  rechts  sieht  man 
auf  glci<-her  Höhe  eine 
Keihe  dieser  Steinringe. 
An  dem  HiihnengebUude 
ist  mit  der  Haum  be- 
zeichnet, in  den  sich  tler 
\  orhang  zusammenlegte. 
Die  übrigen  Kinzelheiten 

mit  Huchstaben  zu  bezeichnen  und  dailurch  die  Ansicht  zu  entstellen ,  ist 
überflüssig  erschienen;  Jeder  kann  sich  nacli  dem  Plan  leicht  selbst  orientiren. 

Drittens  ist  die  Hühne  und  ihre  Decoration  inV  Auge  xu  fassen.  Daß 
die  Alten  schon  zu  Aeschylos'  Zeit  ein  ziemlich  entwickeltes  Deci>rations- 
und  Maschinenwesen  hatten ,  und  daß  die  Decorationsmalerei  der  Bühne 
namhafte  Künstler  beschäftigte,  ist  freilich  eine  sichere  Thatsache.  Aber 
trotzdem  unterscheidet  sich  ihr  Deeorationswesen  nicht  unbeträchtlich  von 
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dem  unscm.  Da  /.uniiclist  in  <ler  übor>vi«'>{oiulrii  Mehrzahl  allor  Tragoedieu, 
deren  hiindrhide  Prrsoneu  der  Ucf^el  nach  heroisclu«  Fürsten  waren .  der 
Ort  der  Ilandhing  der  Platz  \»r  der  köniff- 
liclien  Hur}?  oder  dem  Palast  des  Fürsten  war, 
so  ^'Staltete  man  dit-se  ülicrw  ie<fend  häutif^e 
Ilauptdeeonition  der  Ilinterwand  nicht  dure.li 
Malerei,  sundern  man  bildete  die  Ilinter- 
wand der  Hühne  seihst,  welche,  wie  ohrn 
henwrkt.  die  Höhe  der  snmnui  rarea  hatte, 
realer  Weise  als  F'aeade  des  Königspalasles. 
Im  nlmischen  'l'lieater  hii'R  diese  als  Palasl- 
faeade  gestaltete  Ilinterwand  die  sn-na  stti- 
bilis ,  die  »stäudis^e  Decoration».  Diese  reale 
Decnration  aus  Stein  und  Marmor  Hnden  w  ir 
auch  in  Pompeji,  un<i  die  Ansicht  vor  S.  1^5. 
zeigt  die  Kuinen  derselben.  F^in  verglei<  hen- 
der  Itlick  auf  den  Plan  läßt  die  Schönheit 
und  den  Hei<-lithum  dieser  Fsi^-ade  ahnen. 
l)iesell>r  ist  gedacht  als  ein  Mittelgebiiude 
mit  zwei  Seitcurtiigeln.  Das  Mittelgebiiude 
ist  der  eigentliche  Palast,  in  ihn  führt  die 
llauptthür,  die  purta  rvyin ,  durch  welche 
diejenigen  Personen  des  Stückes  die  liühne 
betraten ,  welche  zu  der  fürstlichen  F'amilie 
gehörten.  Der  rechte  Flügel  stellt  die  lüiunu* 
der  Fruuenwohuung  und  der  Wirthschaft  dar, 
und  demgemäß  pHcgtcn  Weiber  und  dienende 
Persimen  ans  der  rechten  Nebenthür  auf- 
zutreten, während  der  linke  Flügel  die  («ast- 
wohnung  darstellte  und  deshalb  fremde  Per- 
8om*n  durch  <h'ssen  Thür  die  Hühne  lietra- 
ten.  Alle  tlrei  Kingänge  liegen  im  lliuter- 
gninde  v»in  NiM-hen .  die  /torlu  n-yto  in 
einer  großen  halbrunden  .Nische,  in  «ler  links 
und  rei'hts  vcm  der  Thür  eine  Stiitiu'ubasis 
erhalten  ist,  die  Nebeneiugänge  sind  in  vit-r- 
eckigen  Nischen  angebracht.  Die  .Mauer- 
flächen zwischen  den  Eingängen  waren  mit 
Statuen  geziert.  Einen  vollständigem  Ein- 
driu-k  von  der  Pracht  einer  derartigen  srt;>ui 
stabilis,  aU  man  sich  durcii  Phantasieergänzung 
der  Ruinen  Pompejis  machen  kann,  gewährt 
die  nebenstehende  restaurirte  Ansicht  der 
srena  stubilts  von  llerrulaneum  Is.  Fig.  *^2.]. 

So  überwiegend  häufig  nun  aber  auch  der  Schau]>latz  der  Tragoedieii 
vor  dem  Königspalast  war,  so  sind  doch  auch,  vom  Satyrüpiel  ganz  abzu- 
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sehn,  lahlniche  FlUe  voihanden,  in  denen  der  Sduuiplat«  ein  ftndevev  wer  • 
und  in  denen  folglich  zunächst  beson<len<  für  die  Hiiiterwand  andere  De- 
ooradonen  gefordert  wurden.  Diese  anderen  Uecoratioueii  konnten  nur 
gemalte  sein ,  und  wir  worden  sie  unter  dem  zu  yerstehn  hüben ,  was 
lateinisch  die  i<t'/iti  ductilis  genannt  wird,  d.  h.  ciiif  \<»n  Ufidfii  Seiten 
durch  eine  nicht  naciiweisbare  Vorrichtung  über  die  memi  stabilis  vor- 
smdiieiMnde  DeocMmtion,  welche  natürlich  in  der  Mehnahl  vorhanden  sein 
konnte  und  durch  W^xiehn  der  Tordereten  nach  beiden  Seiten  verwandelt 
wurde.  Die  Möglichkeit  des  Decorationswechsele  selbst  innerhalb  des  Stü- 
ckes bei  offenem  \'urhang  i^t  damit  gegeben,  und  daß  ein  solcher  Decora- 
tionswechsel wirklicli  vorkam,  dafür  zeugt,  um  nur  ein  Heis^iiel  anzuführen, 
ziemlieh  sicher  Suphoklcs'  Aias,  dessen  Schauplatz  im  Aiifiuijj;  lias  (»rierhen- 
litger,  um  Lude  der  einsame  Meeresstrand  des  HcUcbpont  ist.  liier  wird 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  eine  doppelte  gemalte  Hauptdecoration  vor- 
handen gewesen  sein.  So  viel  von  der  Decoration  der  Hinterwand,  welche 
im  Alterthum  noidi  mehr  als  bei  uns  von  der  überwiegendsten  Wichtigkeit 
war.  Was  aber  nun  die  Settendecurationen  betrifft,  so  leuchtet  von  selbit 
On,  daß  difM'  hei  der  geringen  TietV  der  l^iihne  bei  Weitem  nicht  die 
Bedeutung  hatten,  welche  sie  auf  dem  modernen  'l'lieater  haben.  Es 
wurde  scliun  bei  Besprechung  der  Substructiunen  uuf  die  \'orrichtung  ^ur 
Herstellung  der  Seitendecoralion  hingewiesen ,  und  es  werden  hier  wenige 
Worte  geniigen,  um  den  sinnreich  einlachen  Apparat  sur  Anschauung  su 
bringen.  Derselbe  bestand  aus  prismatischen  Maschinen  Fig.  93.,  auf 
deren  drei  Flächen  übe  drei  eoulissenartige  Decoratiunen  gemalt  waren 
und  welche,  mit  den»  Haiken  J  in  die  oben  beschriebenen  Steinblöcke  ein- 
ge/apff,  in  iluien  durch  eine  Kurbel  f^edreht  werdt-n  konnten,  so  dali  man 
aut  die  eintachste  und  schnellste  Art,  durch  eiue  l  nidrehung  von  12u"  die 
Fläche  a  oder  b  oder  c  den  Blicken  der  Zuschauer  darbietood,  den  Deoora- 
tionswechsel  bewerkstelligte,  während  die  «oena  duelüi»  eben  so  rasch  sur 

Seite  gezogen  wurde.    Diese  Coulissenprinnen  hiefleu 
Trigonoi   Dreiecke)  r>der  lateinisch  vermute,  und  die 
ganze  Seitendecoration    wegen    ihrer   Drehbarkeit  die 
i  ureita  reisHis.     Es  v<'rsteht   sich  wohl  von   selbst,  daß 

die  Mulereien  uuf  den  drei  Fluchen  des  Frisma  so  gut 

rnadi  dem  BedürfhiB  des  darsusleHciiden  Schauplatzes 
wechselten,  wie  die  teena  dnetäü  nach  demsdben  ge- 
Fig.  93.  BineVenuni.    staltet  wurde,  und  daß  daher  die  Annahme,  die  Fläche 

a  habe  die  Decoration  der  Tragoedie,  b  die  der  Komoedie, 
c  die  des  Satyrspiels  enthalten,  unrichtig  sein  muß.  Ob  die  vermrae  in  der 
Mehrzahl  vorhamlen  wun  n  .  ist  eine  schwebende  Frage;  die  Mehrzahl  der 
Steinblöcke  in  den  Substructiunen  unseres  pumpejanischen  Theaters  scheint 
dalür  SU  spredien,  doch  bleibt  es  immerhin  möglich,  zwei  derselben  f&r 
andere  Maschinerien  bestimmt  su  denken,  da  der  Mascfainenapparat  des 
Alterthuins  nicht  wenig  entwickelt  war. 

Nach  Besprechung  der  Deeorationen  bleiben  nur  noch  wenige  Punkte 
SU  erledigen.    Daß  der  V  erkehr  swischen  der  Bühne  und  der  Orchestra 
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durch  (lif  kleinen  füiifstutif^cn  Trt'ppou  to  im  Plan«  <  i  nioi^licht  wurde,  ist 
8<li«»ii  bemerkt.  \N'Ulii('iul  iiiuiu-lics  Andere  uns  zu  der  Aniudiinr  •_^('dr;iMLrt 
hat,  thifJ  wesentlich  Anftlilirungen  nacli  römischer  Sitte  im  '1  lieater  von 
l'ompeji  stattfanden,  weisen  tliese  Treppen  wiederum  auf  Chure  und  damit 
auf  griechische  Aufführungen  hin;  deuu  wozu  einen  Verkehr  zwischen  der 
Buhne  und  der  Orchestra  hentellen,  wenn  die  letztere  nur  ZuBcbauerntze 
enthielt  ?  Die  viereckigen  Nischen  in  der  Prosceuiumsmauer  waren  nicht 
sowohl,  wie  man  angenommen  hut,  für  Statuen  als  zum  Aufenthalt  der 
Theaterjjülizei  bestimmt,  -welche  an  dienen  Orten  sitzend,  wie  sie  uns  eine 
hihlhche  Darstellung  zetiift ,  die  ganze  Zusehauennasse  auf's  becpiemsle 
überblicken  konnte.  Zur  8eite  der  Kühne  (des  Proseenium,  l'ulpilum  oder 
T.K^ion  nach  antikem  Ausdruck)  sind  zwei  große  Fenster  angebracht, 
deren  Zweck  dahinsteht.  Während  in  der  Mehrsahl  der  FiiUe  die  handeln- 
den Personen  durch  die  drei  Thüren  der  »eena  slabili»  auftraten,  konnten 
doch  auch  munche  Fälle  vorkommen»  in  denen  ein  Schauspider  oder  uudi 
ein  .Vufzug  als  von  außen,  sei  es  aus  der  Stadt,  sei  e»  aus  der  Fremde 
kommend  gedacht  wurde;  für  diese  waren  die  (iänge  und  Thüren  U  ;in  der 
Seite  des  Proseenium  angebracht,  durch  welche  num  ,  wie  bemerkt  wurde, 
auch  auf  den  gewölbten  Gang  S  von  dem  Hofe  hinler  der  Bühne  gelangte. 
—  Durch  die  drn  Thuren  der  teena  Habüu  betritt  man  über  swei  Stufen 
das  Postscenium  D,  den  Raum,  in  welchem  die  Schauspider  ihren  Auftritt 
erwarteten.  Im  Plane  sehn  wir  außer  der  Büttelthür,  in  welche  die  Rampe 
leitet,  zu  deu  Seiten  in  der  llinter>vand  noch  zwei  Thüren  angebracht, 
welche  jedocfi  vermauert  sind,  so  daß  heute  der  einzige  £iugang  durch  die 
Mittelthür  und  über  die  iiampe  ist. 


b.  Das  kleine  Theater. 

Das  kleinere  Theater  links  vom  großen,  wenn  man  aus  dem  Hofe  hinter 
der  Bühne  tritt,  war  ein  ]>etlecktes,  ein  tlwatrum  (n  tnin,  wie  uns  dies  eine  über 
il(?r  in  der  .\nsicht  Fig.  \\\.  dargestellten  Thür  uiigcbnK  hte  Inxclirift  Momm- 
sen  No.  2241.)  bezeugt,  die  von  der  schon  erwähnten  Erbauung  dieses' 
Theaters  auf  Stadtkosten  durch  zwei  Zweimänner  [Dmamiiii  C.  Chiinetius 
Valgus  und  M.  Porcins  eräblt.  Diese  Bedachung  des  Theaters  kann  jedoch 
nur  von  Hoisconstruction  gewesen  sein,  indem  die  Umfassungsmauern  für 
eine  Wölbung  Wel  zu  schwach  sind,  und  weil  sich  schwer  liegreifen  läßt, 
wie  man,  falls  das  Theater  überwölbt  gewesen  wäre,  demselben  das  nöthige 
Licht  verschafft  hiitte.  Man  hat  mit  Ilücksiclit  hierauf  angenommen,  daß 
auf  deu  Umfassungsmauern  eine  iieihc  von  Säulen  sich  erhoben  habe,  deren 
Plätze  bei  der  Ausgrabung  noch  erkennbar  gewesen  sein  stylen,  auf  denen 
der  Dadutuhl  ruhte,  und  wddie  das  nöthi^  lacht  einlieOw ;  ob  dem  wirk- 
lich so  gewesen  ist,  mu£  dahingestellt  bleSien.  Diese  das  ganse  Gebäude 
viereckig  einscfaliefiendcn  Mauern,  welche  die  Bedachung  bedingt ,  bieten 
die  erste  und  auffallendst«-  Abweichung  von  der  gewöhnlichen  Form  der 
Thealer,  weh  he  nac  h  hinten  mit  der  Rundung  der  Sitzreihen  abschlusseu, 
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und  diese  Mauern  schneiden  zugleich  die  Jlörner  der  Sitzreihen  dergestalt 
ub ,  daß  nur  die  vier  Stufen  der  inj'ima  cateu  und  die  neun  untersten  der 
media  cacea  einen  vollen  Halbkreis  bilden. 

Zur  Erläuterung  des  Planes  werden  unter  Verv^eisung  auf  die  Beschrei- 
bung des  großen  Theaters  wenige  Worte  genügen.  Die  Straße  rechts  führt  von 
dem  s.  g.  Tempel  <les  Jujnter  Milichius  auf  ein  Thor  hin,  welches  man  früher 
•  wegen  der  Nachharscliaft  der  Theater  das  Theaterthor,  neuerdings  aber  das 
stahianer  Thor  genannt  hat.  Von  dieser  Straße,  an  der  viele  Läden,  /.um 
'Uieil  Thenno|Mjlien    [Schenken)   liegen,   wie  sich  das  aus  der  Nahe  des 


Fig.  IM.    Ansicht  dcN  kleinen  Theaters. 

'I'Ueaters  leicht  begreift,  führen  die  Eingänge  in  das  kleine  Theater,  zunüchst 
iler  in  der  .\nsicht  Fig.  94.  dargestellte,  auf  dem  l'lane  mit  ,4  bezeichnete  in 
die  Orchestra,  zu  den  Stufen  der  inji/na  euren  und  zu  der  ersten  I'raecinction 
nebst  den  beiden  zur  Seite  auf  dieselbe  mündenden  Treppen  ,  denen  nacli 
oben  keine  N'oniitorien  entsprwhen ;  soilann  der  im  l*lan  mit  B  bezeichnete 
Eingang  in  einen  gewölbten  Ciang  6' ■•''),  aus  dem  zwei  neben  einander  lie- 
gende Thiiren  r  r  in  den  Corridor  (/  hinter  den  Sitzen  und  durch  diesen 
zu  beiden  Seiten  zu  zwei  TrepiM»n  e  e  führen ,  auf  welchen  man  zu  einem 
obern  Corridor  [über  d  und  zu  den  beiden  \'oinitorien  der  zweiten  C'avea  ff 
gelangt. 
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Den  beiden  geiianntcn  Eingängen  in  das  kleine  Theater  entsprechen 
zwei  gegenüberliegende  Ausgänge  A'  und  fi'y  deren  ersteren  man  in  Fig.  94. 
im  Hintergrunde  sieht;  durch  diese  gehuigt  man  in  das  gr»)ße  Tlieater  und 
zwar  <lureh  ^-l'  in  den  Sänlenhof  hinter  der  Hiihne,  durch  7/  in  die  gewölbte 
l'arodos  der  Orehestra  und  zu  den  Sitzen  der  itifima  raren.  Die  Einriclitung 
«les  Zuschauerraums  entspricht  bis  auf  die  bemerkten  Abweichungen  und 


Fig.  flS.    Plan  de«  kleinen  Theatern. 


bis  auf  den  rmstand,  daß  eine  dritte  Cavea  nicht  vorhanden  «ar,  derjenigen 
den  großen  Theaters.  Auch  hier  finden  wir  eine  infinta  rurea  1  wm  vier 
breiteren  Sit/.stufen  für  die  Hon<)ratioren.  l)ieseU)en  sind  an  ihren  En(h>n 
8<  hmaler  über  den  Halbkreis  hinausgebant  und  hakenförmig  /urückgebogen  2, 
und  dienten  so  zugleich  als  ansehnliche  Treppe 
zur  Praecincticm  welche  durch  eine  hier  auf 
der  linken  Seite  von  der  Hühne  aus  erhaltene 
Iküstung  mit  drei  Durchgängen  von  der  infima 
racea  abgetrejint  ist.  Diese  Brüstting  wird  an 
ihren  Enden  von  den  kräftig  gehauenen  ge- 
flügelten Löwenfüßen  Fig.  96.  gestützt  und  ab- 
geschlossen, während  die  an  den  Sitzreihen 
gegen  die  Hühne  herablaufende  Mauer  an  ihrer 
Stirn  durch  ^ine  knieende  .\tlantenfigur  abge- 
schlossen wird,  welche  auf  den  Ellenbogen  eine  Platte  trägt,  auf  der  eine 
Vase  oder  eine  sonstige  Decoration,  vielleicht  auch  ein  ("andelaber  gestanden 
haben  mag  (Fig.  97. ).    Die  Arbeit  an  dieser  Figur,  die  mit  der  Erbauung 
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Fig.  96. 


Fig.  97. 
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des  Theaters  gleichi^eitig  zu  setzen  ist,  gehört  tnm  Beesem,  wenigstens 

zum  Kriiftif^sten  ,  was  T'oiiipr  ji  an  derartigen  nur  omamentalen  Sculpturen 
Hutzuweisen  hat,  und  stimmt,  worauf  /uriuk/ukommen  sein  winl,  im  Stile 
mit  den  Atlanten  im  Tepidarium  der  kkintren  Ihcrmeu  überein.  Außer 
den  dmch  sechs  Treppen  zu  besteigenden  Sitzreihen  der  zweiten  Cavea 
4  soigt  uns  das  klone  Theater  Pompejis  noch  ein^,  Hnks  von  der  Bühne 
besser  erhaltene  ZoschauerplXtse,  welche  unseren  Prosceniumslogen  ver^ 
glichen  werden  können,  die  s.  g.  Txibunalien  über  den  Eingüngen  in 
die  ()t(  lu  stra,  '>  5  auf  dem  Plan,  zu  denen  man  auf  eigenen  Treppen  vom 
Pro.s(  «Miiuni  aus  y^clangte.  Der  Eingang  kann  nur  durch  die  Tliür  IJ  von 
der  Straße  aus  gewesen  sein,  so  daß  der  Weg  für  die  Zusehauer,  denen 
diese  Siface  reservirt  waren,  über  die  Hühne  führte  und  durchaus  von  den 
W^;en  der  übrigen  Zuschauer  getrennt  ist  Dieser  Umstand  in  Yerlnndung 
mit  dem,  daB  in  Rom  diese  nätie  den  vestalischen  Jungfrauen  bestimmt 
waren,  läfit  uns  unnelimen,  daß  sie  in  Pompeji  für  die  Priesteriinien  vor- 
behalten waren,  deren  wir  zwei  oberste  {sacerdog  publica) ,  Eumachia  aus  der 
Ins(  hrift  an  ihrem  Gebäude  am  Forum  und  Mammia  aus  ihrem  Grabmal, 
sowie  eine  I'riesterin  der  Diana  ebenfalls  aus  einer  Cirabsehrift  kennen, 
während  wir  ihrer  eine  größere  Zahl  unzweifelhaft  voraussetzen  dürfen. 

Bevor  der  Zuschauercaum  verlassen  wird,  müssen 
noch  die  Sitsstufen  genauer  brtrachtet  werden,  welche, 
in  diesem  kleinem  Theater  in  der  Mitte,  einige  auch 
nach  links  Von  der  Bühue  fast  vollständig  erlialten, 
allein  hier  nur  von  Travcrtin  und  wolil  eben  df^halb 
Fig  US    Sitsstufen  ^^'^  Stelle  sind,    wiihri-nd  die  marmorneu  nn 

großen  Iheatcr  bis  auf  wenige  wahrscheinlicli  in  der 
Zeit  der  alten  Itaubbauten  ausgehoben  wurden.  Die  nebenstehende  Abbildung 
xeigt  einen  Querdurchschnitt  xweier  Stufen,  bei  dem  die  Mafie  angegeben 
sind.  Man  sieht,  wie  die  Sitistule  nach  vom  etwas  höher,  als  nach  hinten 
ist,  oder  wie  hinten  eine  um  die  ganze  Sitzreihe  eingdiauene  Vertiefung 
lauft.  Diese  diente  den  Füßen  derer  zur  Unterstützung,  welche  auf  der 
zwi'iten  Stute  saßen,  wiilirend  der  ei^'eiitliche  Sitz  auf  der  vordem  Hälfte 
der  Stufe  erhöht  ist,  um  die  Kleider  <ler  unten  Sitzenden  vor  beschmutzung 
durch  die  Füße  der  oben  Sitienden  su  bewahren,  was  um  so  nothwendiger 
war,  da  man  das  Theater  im  durchaus  weiBen  Ansug  au  besuchen  pflegte, 
wovon  allein  das  gemeine  Volk  der  summa  cavea  ^  welches  im  Werktags- 
anzuge  ging,  eine  Ausnahme  machte.  Übrigens  brachte  man  wAk  entweder 
Sitzkissen  mit,  oder  man  faltete  seinen  Mantel  als  Pidster  zusammen,  denn 
pure  Steinstufen  würden  i)ei  der  Dauer  der  Anttüliruiif^en  dem  eifrigsten 
Theaterbesucher  die  Lust  verdorben  haben.  Daß  die  einzelnen  nur  0,3-1 — 0,3r>  M. 
breiten  also  sehr  knappen  Sitae  durch  leidit  eingehauene  Linien  getrennt 
waren,  ist  sdion  bemerkt.  Die  Zahl  derselben,  die  hier  durdi  unmittelbares 
Zählen  auf  dem  besser  erhaltenen  Stucke  der  eaoea  und  darauf  gegründete 
Berechnung  ermittelt  werden  konnte,  ist  If>no. 

Die  sorgfältig  mit  wohlerhaltenen  mehrfarbigen  Marmorplatten  belegte 
Orchestra  bietet  kaum  einen  andern  besonders  zu  bemerkenden  Umstand, 
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als  dafl  in  den  Streifen,  welcher  die  Sehne  der  untersten  C«vea  bUdet,  der 
guizen  Breite  nach  mit  groflen  bronzenen  Buchstaben  die  InschiiHt  (Momm> 
sen  No.  3242.)  eingelegt  ist.  welche  jetst  so  mussieht: 

M  •  OLCONIVS  M .  P .  VERVS  •  IIVIR  PRO  •  LVDIS 

einst  aber  anders  luutctc  ;'s.  d.  Anm.  1  im  Anhang,  am  Kndei  und  damals 
aussagte,  daß  der  Duumvir  Marcus  Oculatius  \  erus  anstatt  der  vuu  ihm  zu 
Teraustaltendeu  Spiele  diesen  Thefl  des  Baues  ausgeführt  hat.  Ahnliche 
Insdiriften  im  Amphitheater  werd«i  ihres  Ortes  beriihrt  werden.  DaB  der 
halbkreisförmige  Tlieil  der  Ovchestra  S  bis  sn  der  Inschrift  su  Sita- 
p]St»m  gedient  habe,  ist  wenig  wahrscheinlich,  dazu  ist  das  Ganze  olfenbar 
zu  eng. 

Die  Snhstructionen  des  Hühncngebäude8  sind  einfacher  und  weniger  gut 
im  Ein/einen  erhalten  aufgefunden  worden ,  als  bei  dem  großen  Theater. 
Gegen  die  Orchestra  schneidet  eine  glatte  Mauer  ohne  Nischen  ab;  diese, 
eine  Mittelmauer,  kleine  Verbindungsmanem  und  die  Hauer  der  Seena  3ta- 
bUia  trugen  hier  wie  im  grofien  Theater  den  Fußboden  der  Bühne.  Von  den 
Maschinen  für  Vorhang  und  \'ersuren  ist  nicht»  vorgefunden.  Die  Sceneu- 
wand  zeigt  die  bekannten  drei  Thüren  nebst  zweien  kleinen,  jetzt  moderner 
Wi  ise  vermauerten,  d,  welche  nur  als  Durcligiinge  zu  den  Tribunalien  gelten 
kunn<'n  und  hinter  die  vorauszusetzende  Seitendecoration  fallen.  Das  ^  orhaii- 
dcusein  der  drei  Thüren  in  der  Sceuawaud  wie  im  groflen  Theater  macht 
es  fast  gewiß,  daß  man  in  diesem  Gebäude  nicht  ein  reines  Odeum  für 
musikalische  Aufführungen  zu  erkennen  hat»  sondern  ein  Theater,  in  demr 
dramatische  Spiele  gegeben  wurden,  sei  dies  nun  bei  schlechtem  Wetter,  sei 
es  vor  einem  beschränktem  Publicum.  Auf  dramatische  Aufführungen  würden 
auch  die  Reste  von  Decoration  der  Scenenwand  hinweisen  ,  welche  freilich 
nicht  durch  Architektur  und  Sculptur,  sondeni  älterer  Vberlieferung  nach 
durch  Malerei  hergestellt  gewesen  sein  sollen,  wenn  diesen  Angaben  zu 
trauen  ist.  Beleuchtet  wurde  die  BShne  duidi  die  großen  Thur5ffiiungen  6  6, 
deren  eine  vergittert  auf  der  Ansicht  Fig.  94.  wahrzunehmen  ist.  Daß  diese 
öflhungen  von  so  ansehnlicher  Größe  sind,  erklärt  sich  aus  der  viel  T.icht 
wegnehmenden  Bedachung  des  Theaters.  Das  Postsceniura  erhält  durch  vier 
andere  Thüren  in  der  Hinterwand  e  Licht  und  hat  seinen  Eingang  in  7/ 
aus  der  (iladiatorencttsemc ,  und  zwar  zunächst  aus  einem  offenen  von  drei 
ionischen  Säulen  getragenen  und  drei  Stufen  über  den  Boden  des  Casernen- 
umgangs  erhobenen  Saal  F,  weldier  durchaus  nur  -den  Charakter  einer 
oflenen  Vorhalle  ohne  bestimmt  nachweisbaren  Zwedc  hat.  Erwihnt  weide 
B5?hließHfh  noch  die  Säulenhalle  vor  den  Eingängen  B,  A,  D  über  dem  sehr 
verbreitertm  Trottoir  der  Straße.  Mazois  allein  hat  diese  Säulenhalle,  aber 
nicht  nur  gieht  er  dieselbe  auf's  bestimmteste  an,  und  beschreibt  dieselbe 
so  ausführlich,  daß  an  einen  Irrthum  nicht  zu  denken  ist,  sondern  ihre 
einstmalige  Existenz  wird  uucli  dem  heutigen  Besucher  von  Pompeji  freilich 
nicht  sowohl  durdi  die  eine  von  llazois  dniikel  gezeichnete  fittuie,  welche 
jetzt  auch  fddt,  als  vidmehr  dadurch  bewiesen,  daß  sich  in  der  Mauer  BAD 
eine  Reihe  von  viereckigen  Ldchem  findet,  in  welche  nur  die  Balken  der 
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Decke  dipser  \'(»rhalle  eingegriffen  haben  können  Lnd  daß  der  Kaum  eiue 
ääulenluiUe  beinahe  furdert,  leuchtet  uhne  Weitere»  eiu. 

Naclkdem  die  wewndidieii  und  etbalteneii  Thefle  der  beiden  Theater 
Pompejis  betraehtet  und  erlSutert  sind,  bleibt  noch  übrig,  einen  Blick  auf 
den  Fundbericht  zu  werfen.  Im  Allgemeinen  wird  nur  von  den  pfifenbaren 
Spuren  antiker  Nachgrabungen  im  grüßen  Theater  und  vun  den  deutlichsten 
Anzeichen  gesprochen,  daß  die  Tlieatcr,  welche  im  Erdbeben  vom  Jahre 
U3  stark  gelitten  liattcn,  bei  der  V'ersclnittung  noch  nicht  wieder  so  weit 
hergebtellt  waren,  daß  sie  zu  \  uistelluugeu  benutzt  werden  kuunteu.  Schuu 
hieraua  ergiebt  sieh  die  Unwahradidnlichkeit^  dafi  in  dem  ^Hieatsr  EinkB- 
marken  itetsew)  gefunden  worden  wixen;  dieae  Unwahradieinlichkeit  wird 
aber  nir  Unmogliobkeit  einmal  durch  den  Umstand,  daß  Winckdmann  die- 
selben P^inlaßimirken  schon  vor  der  Ausgrabung  der  Theater  kannte,  und 
ferner  dadurch  ,  daß  die  AusgrabuiiK^>beii(  litc  die  Auffindung  der  erstem 
der  beiden  hier  abgebildeten  unter  denv  II.  October  17C.0  verzeichnen,  also 
I  Jalire  früher  als  an  die  Ausgrabung  des  großen  iheuters  die  erbte  Hand 
gelegt  wurde.  Nidttadeatoweniger  bleiben  dieadben,  die  jedenfalls  in  Pom- 
peji gefunden  sind,  interessant  genug  um  mit  wenigen  Worten  erUlutert  zu 


Fig.  99.  Tnttrae. 


werden''^).  Heide  hier  abgel>ild(>te  Marken,  denen  andere,  neuerlich  gefun- 
dene in  der  Haui»t*ache  entsprec  hen,  zeigen  auf  ihrci  ^  nrdcrseite  eingekiat/te 
Zeichuuugeu,  vuu  denen  beäuuders  die  zweite  deutluh  genug  die  mißglückte 
Darstellung  der  e«iria  eines  Theaters,  vieUeichtauehdesAniphitlieaterBmiteinem 
Tbnrme  ilür  Stadtmauer  im  Hintergründe  edcennen  läfit.  Die  Inschriften 
ihrer  Kehrzciteu  aber  bieten  einen  der  Helege,  daß  die  griechische  Sprache  in 
Pompeji  in  Gebrauch  war,  wenngleich  keineswegs  einen  Beweis  für  die  Auffüh- 
rung griechischer  Tragoedien,  welche  man  namentlich  aus  der  erstem  Tessera 
hatte  eiitnehineii  w<dlen  ,  auf  der  außer  dem  auf  die  Sitzreihe  bezüglichen 
griechisch  uud  lateinisch  wiederholten  Zahlzeichen  1 2  der  >i'ame  des  Aesch)  los 
im  Genetiv  enthalten  ist  Man  hat  diesen  Namen,  besonders  verleitet  durch 
eine  unechte  Tessera,  auf  der  die  Casina  des  Flautus  genannt  ist,  auf  eine 
Aufführung  einer  aeschylejEschen  Tiagoedie  oder  Trilogie  besog^,  ohne  sidi 
,  an  das  Wunderliche,  um  nicht  zu  sagen  Absurde  der  Ausdrucksweise  zu 
stoßen.  Die  richtige  Krklärung  erkennt  in  dem  Namen  des  Aeschylos  auf 
»ler  hier  iu  Rede  >tchcnden  uiul  einer  zweiten  p(»mpejaner  Tessera  sowie  iu 
demjenigen  des  liiurylochos  (geswhriebeu  steht  Eurolochu)  auf  einer  dritten 
den  Hinweis  auf  den  Cuneus,  in  der  beigefugten  Zahl  denjeuigen  auf  den 
Sitiplats  innerhalb  desselben,  eine  Beseiehnangsweise,  weldie  besonders  durch 
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die  Euuichtang  des  Theaten  in  Synku«  erHutort  wird,  in  welchem  die 
Cunei  an  der  Brüstungeinaucr  hinter  (Icr  zweiten  Praecinctioii  mit  den  Namen 

verschipdoner  realen  tind  niytliisilien  Tcrsonen  (Königin  Nercis,  Könififin 
.l'hilistis,  /(MiN  Olyrnpios,  Herakles;  be/»'if  linet  sind.  Es  werden  also  durch 
die  puiupejanur  Tessecen  zwei  C'uuei  genannt  (der  de.s  Aeschylus  nnd  der 
des  Eurylochos),  welche  ähnlich  wie  in  Syrakus  bezeichnet  denken  sind, 
obgleich  eich  die  Namen  an  Ort  und  Stelle  nioht  nachweisen  lassen,  und 
innerhalb  der  Cunei  der  Sitiplatx,  auf  welchen  der  Inhaber  der  Tesseia 
Ansprneh  hatte.  Während  sieh  diese  Marken  auf  Plätxe  innerhalb  dei  in 
Cunei  /erlejften  media  catca  be/^elm,  nilt  die  zweite  der  oben  abgebildeten 
mit  der  liezeiclinung  Heniikyklia  XI .  I.V,  also:  »Halbkreise,  elfter  IMatZ"  offen- 
bar nieht  in  (-uiiei  zerlegten  iSitzreihen,  unter  welchen,  da  die  iHjima  ruvea  die 
reservirtcu  PlätzefUr  die  Vurnchmen  und  lievorzugteu  enthielt,  zu  denen  schwer- 
lich Teaseren  auagegeben  wurden,  offenbar  nur  diejenigen  der  tmma  eaua 
verstanden  werden  können,  wo  ilaa  gemeine  Volk  Flsli  fand  und  für  welche  die 
Ausgabe  von  T<'>seren  mindestens  eben  so  geboten  war,  wie  für  die  media 
raren.  —  Schließlich  sei  noch  erwähnt,  daß  fast  auf  allen  Wänden  eingekratzte 
luMif/utage  aber  gr(ißtent]icil>  unleserliche  Inschrifteli  gefunden  worden  sind, 
die  meisten  in  dem  gewülhten  (jiange  C  dc*s  k)ßiuern  Theaters.  Die  fiir  die 
Haugeschichte  wichtigste  derselben  ist  diejenige,  welche  das  Datum  717  der 
Stadt  Rom  (35  v.  u.  Z.)  enthält,  da  sie  beweist,  daß  wenigstens  damals 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  der  Bau  vollendet  und  wohl  im  Gebrauche 
war.  —  Zwei  Thonstatuen ,  einen  Schauspieler  und  eine  Flötenspielerin  dar- 
tellond,  welche  im  kleinem  Theater  gefuiulen  worden  sein  /»ollen.  Stammen 
nicht  aus  diesem,  sondern  aus  einem  benachbarten  Hause. 


Vierter  Absebnitt. 
1.  DsR  AnpUthesterM). 

Von  den  S(  hati])l;itzen  edler  musischer  Kunst  führt  unser  Weg  zu  dem 
S«  hauplatze  jener  blutigen  und  grausamen  Spiele,  vor  denen  selbst  das 
abgehärtetste  muderue  Gemüth  schaudernd  zurückbebt,  und  weiche  uns  in 
ihrer  Ausbildung  eine  der  dimkekten  Nachtseiten  des  sinkenden  Heiden- 
thums idgen,  xum  Amphitheater,  in  welchem  die  Thierhetaen  und  die 
Gladiatorenkämpfe  stattfonden.  Auch  diese  sind  nicht  in  Rom  heimisch ; 
sowie  die  dramatischen  Spiele  grüßtentheils  aus  Griechenland,  kamen  die 
Gladiatorenkämpfe  den  Kömern  aus  Etruricn  zu ,  in  welchem  Lande  des 
Hnstern  .\berglaubens  und  blutiger  ( 'ultusiibuug  sie  in  ilirem  Keime,  aber 
auch  nur  iu  diesem  mit  religiösen  Anschauungen  zusanuncnhiugen,  deren 
Analoga  wir  firdlich  audi  bei  anderen  Völkern,  namentlidi  bei  den  Griechen 
wiederfinden.  Aus  Menschenopfern  auf  dem  Grabe  der  Edeln  aurVeiherr- 
lidiung  des  Todten  und  xur  Sühnung  der  Manen  gingen  die  Gladiatoren- 
kämpfe  hervor,  indem  man  die  Schlachtopfer,  sunächel  ge&ngene  Feinde, 
anstatt  sie  von  Priesterhand  erwürgen  au  lassen,  paarweise  mit  einander  am 
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To<l  und  Lebeu  kämpfien  ließ.  Daß  dioo  Käm|ifi'  zu  «'iiieni  Schauspiel 
wurden ,  welches  sich  den  ührij^en  .Schau>pielen  zur  Ehre  de^  liestatteten 
einreihte,  bejjreift  sich,  un«!  ebenso  leicht  verstiindlicl»  ist  es,  daß  dieses 
einer  weiten  Kntwickelun);  Thür  und  Thor  olfnetc,  in  der  das  anfän^'U<he- 
rclifjfiÖHe  Element  mehr  und  mehr  zurück,  das  det«  Schauspiels  mehr  und 
mehr  in  den  Vordergrund  trat.  Natürlich  hangt  hierait  ein  Wechsel  des 
l.ocals  zusammen,  und  es  ist  schon  oben  bemerkt,  daß  zunächst  das  Eorun» 
der  .Schauplatz  der  Gladiatorenkiimpfe  w  unle ,  bis  deren  häufige  Wieder- 
holung und  der  massenliafte  Zudrang  des  \  nlkes .  welches  in  den  Säulen- 
gängen und  uu(  der  Galleric  des  Forum  nulit  mehr  IMatz  fand ,  zui'  Eriich- 


Fig.  100.    Dhr  Ampliitlieatir,  innere  Ansicht. 


tung  eigener  CJebäude  fiir  diese  Käm])fe  nöthigte.  —  Aus  Rom  werden  die 
ersten  (ila«iiatorenkänii)fe  vom  .lahre  JOO  d.  Studt  (2 Hl  v.  u.  Z.)  gemeldet, 
Marcus  und  Decius  Hrutus  gaben  sie  zu  Ehren  der  Manen  ihres  \'aters,  in- 
dem sie  drei  Paare  mit  einander  kämpfen  ließen.  Aber  schon  im  .lahre  'iliS 
d.  St.  (216  V.  u.  Z.)  gaben  die  drei  Söhne  des  M.  Aemilius  t^epidus  zu 
Ehren  ihres  Vaters  dem  Volke  das  .Schauspiel  von  22  Einzelkärnpfen,  welche 
drei  Tage  auf  dem  Konnn  dauerten,  und  bahl  darauf  554  d.  St.  (200  v.  u.  Z.) 
ließen  die  »Söhne  des  >'Hlerius  Eaevinus  bereits  25  Paare  g^en  einander 
kämpfen.  Seit  dieser  Zeit  war  der  Geschmack  an  diesen  blutigen  .Spielen 
so  uligemein  geworden  ,  daß  nach  und  nach  ziemlich  jede  ^'erbindung  mit 
der  ursprünglichen  Veranlassimg  zerrissen  w  ard ,   und  man  dieselben  wie 
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andere  Volksbeltistigungen  mit  Tkiuniphen,  Grebiudeeinweihuiigen  und  an- 
deren Gelegenheiten  verband,  und  daß  ehigaxige  und  reiche  M&nner  dem 
Volke  diene  Schauapielp  wie  andere  j^aben ,  um  sich  für  eine  Walil  zu 
enii»fehlen  (xler  um  fiir  eine  sok-he  ihre  Dankbiirkeit  zu  bezeigen.  Ja  in 
('[iTupaiuen  giii^;  man  so  weit,  bei  (Japtmählern  wie  Tänzer  und  andere 
Kunststückmacher  auch  Ghidiatoren  einzuführen,  die  auf  Tod  und  Lehen 
kämpften,  während  die  Gäste  schmausten,  und  deren  Hlut  nach  des  Dichters 
Silius  Italiens  Ausdrudi  die  Tiacbe  besudelte.  Trots  der  wachsenden  Lust 
an  diesen  Kämpfen  blieb  Rom  lange  ohne  Amphitheater;  erst  Julias  Caesar 
ließ  ein  eigenes  hölzernes  Gebäude  auf  (h  in  nimpus  Martius  errichten  und 
zwar  iiiclit  sowohl  für  Gladiatorenspieh^  als  für  die  früli  mit  denselben  in 
^'e^bindung  gebrachten  Thierhetzeii,  die  s.  g.  Jagden  'vcnafwnes\  ,  welche 
eine  Zeit  laug  im  (  ircus  in  der  Rennbahn)  veranstaltet  waren,  aber  etwa 
Tom  Ende  der  ronuscheu  Republik  an  mit  den  Gladiatorenkämpfen  zusammen 
als  Eigäniung  blutiger  Schau  im  Amphitheater  stattfanden.  Zu  dieser  Z«t 
fixirto  sich  auch  der  Name,  welcher  daher  absuleiteu  ist,  daß,  wie  ein  Blick 
auf  den  untenstehenden  I'lan  zeigt,  das  Amphitheater  gleichsam  aus  zwei 
mit  der  Öffnung  der  IIalbkreis(?  j^egen  einander  jrcstellten  (/'aveen  besteht, 
deiu-n  (bis  Scenengebiiude  fehlt.  Da  aber,  wie  bereits  früher  bemerkt,  im 
engern  Sinne  die  Zuschauerriiunie  allein  den  Namen  'Iheatruu  führten,  su 
heißt  Amphitheatron  wörtlich  Kingsumtheater,  bezeichnet  also  ein  GebHude, 
welches  rings  von  Zuschauerplätsen  umgeben  ist.  Um  aber  für  die  Hewe- 
gung  der  Kämpfe  und  Jagden  mehr  Raum  su  gewinnen,  baute  man  die 
Am])liitheater  anstatt  kreisrund  als  ziemlich  gedehnte  Ovale.  Das  erste 
l)b'ilicn(b' .  /.um  'Ilieil  an--  Stein,  zum  Theil  aus  Holz  botehoinle  Aniphi- 
liieater  baute  in  Hoin  unter  .Aufjfust  Sialilius  raurus ;  da>selbe  brannte  unter 
Nero  ab  und  «urde  von  diesem  restaurirt.  Der  Folgezeit  aber  erschien 
dasselbe  nicht  groß  und  prachtvoll  genug,  Yespat^ian  unternahm  und  Titus 
vollendete  das  Am^^tUkwUrum  Flamm,  das  heute  Colosseum  oder  Coliseo 
genannte  gewaltige  Gebäude,  welches  über  80,000  Zuschauer  faßte.  Die 
auf  dasselbe  verwendete  Summe  soll  so  enorm  gewesen  sein,  daß  sie  zum 
Hau  einer  ansehnlichen  Stadt  f^enü;;!  liaben  würde,  12,(100  Juden  arbeiteten 
an  demselben  und  bei  seiner  lunweihun;^'  sollen  mich  der  geringsten 
Angabe  5000  wilde  Thiere  getudtct  worden  sein,  worauf  der  Schau- 
plats  durdi  hiueiugeleitetes  Wasser  in  einen  See  verwandelt  wurde, 
auf  welchem  man  ein  Sdufigefecht,  eine  s<^nannte  Naumachie  veran- 
staltete. 

Die  Municipalstädte  und  Culonien  folgten  dem  Beispiele  der  Hauptstadt, 
wenn  sie  nicht,  wie  dies  <rr,\i\p  in  Pompeji  der  Fall  gewesen  zu  sein  scheint 
's.  u.;  ,  in  der  Krbanuuf^  stehender  Anj])hitheater  der  Hauptstadt  voran- 
gegangen waren.  Wenngleich  in  einem  zum  Theil  sehr  verjüngten  Maß- 
Stab  im  Vergleich  cum  Colosseum,  sind  daher  an  vielen  Orten  Amphitheater 
erbaut  worden,  deren  Ruinen  vielßuüi  noch  voibanden  sind*^,  unter  denen 
aber  an  Größe  unser  (mmpejanisches  Amphitheater  mit  seinen  Durchmessern 
von  130  resp.  102  M.  einen  nicht  geringen,  an  Erhaltung  einen  ziemlich 
hohen  Rang  einnimmt.    Es  ist  schon  früher  bemerkt,  daß  dasselbe,  wie  es 
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•ich  äußerlich  am  leichtesten  erkeDnen  ließ,  zu  deu  enten  Entdeck  ini;4«-ii  in 
Pompeji  gehört;  bchun  1718  vom  26.  Oetober  bis  suin  16.  November  deckte 
man  mit  12  Arheitcrn  die  mmma  rarra  so  weit  Huf,  daß  m.ni  d<MPii  lo 
NDinitorien  /al)]<*ii  koniitf,  aber  auch  Nichts  mehr;  iiaclulrin  man  die  MatU' 
gcuummeu  uud  berechnet  hatte,  daß  wcuig^teuH  12,0UU  Meubcheu  iu  dem- 
selben PlaUs  gefonden  Imben  mochten,  Terlieft  man  diese  viel  venpieohende 
Ausgrabung  ginxlioh  und  erst  in  den  Jahien  1813  bie  1816  wnide  dieselbe 
vollendet,  welche  das  Geb&ude  in  zum  Theil  wenigstens  ziemlieh  uuvcr- 
'-•■Iirtem  Zustande  wieder  an  das  Tageslicht  l>ruchte.  Ein  Klick  auf  den 
kli  iiioii  Stadtplan  vor  S.  'A'J.  genüfjt .  um  über  di'>sen  I^if?o  sich  zu  orien- 
tiicii.  Wir  finden  es  im  östlichen  Wiiikfl  der  Stadt  und  zwar  so  hart 
au  die  Stadtmauer  gelehnt,  daß  die  äußere  Tlalform  aut  der  Hohe  der  mitt- 
lem Cavea  nur  um  des  (iebäudes  umlaufen  kann,  und  auf  dem  Reste 
seines  Vmfangs  von  der  Stadtmauer  unterbrochen  wird.  Wenn,  man  auf 
der  Stnifie  von  den  Theatern  her  dem  Amphitheater  naht,  so  zeigt  sich 
dasselbe  in  (h  i  Ansicht,  welche  diesem  Abschnitt  vorgeheftet  ist,  nach  außen 
von  «'iner  Keihc  IJo^ic-n  f,'<'tragen,  deren  TUf^lnf  N  omitoricH  der  mittlem 
Cavca  durcbbrochen  sind,  während  wir  in  der  Mitte  cim'  der  vier  Trepijcn 
Kehn,  auf  denen  man  zu  der  auf  der  Höhe  der  mittlem  C  avea  umlaufenden 
Oallerie  oder  Platform  gelangt.  Über  diese  erhebt  sich  die  oberste  Cavea 
auf  einer  zweiten  Hugenstdlung,  innerhalb  deren  eine  Anzahl  von  Treppen 
auf  die  oberste  Platform  und  die  Höhe  der  summa  cavea  fiihrt.  In  dieser 
Ansicht  erscheint  das  Gebäude,  obwohl  von  bedentendem  Umfang,  so  doch 
Von  verhältnißmiini;:  L,'eiinger  Höhe.  Der  (imml  liievon  ist.  daß  dasselbe 
last  eben  so  tief  in  die  Krde  hineingef^raben  vv  je  ober  den  landen  erhiil)en 
ibt.  Ert^i  wenn  wir  durch  einen  der  beiden  i>taik  geneigten  llaupteingtinge 
das  Innere  betreten,  sehn  wir  das  Gebäude  in  seiner  ganzen  Höhe  vor  uns, 
wie  es  die  zweite  Ansicht  (Fig.  100.)  zeigt;  und  da  zugleich  die  geringere 
Weite  des  Innern  die  llöhendimensioneu  scheinbar  wachsen  läßt,  macht  das 
Amphitheater  einen  wirkli<  h  imiwsanten  Eindruck,  selbst  auf  den,  welcher  das 
('(dossciim  kennt.  Das  Auge  überfliegt  den  weiten  ebenen  IMalz  der  Arena, 
auf  \\<  l(  liem  jeiu'  grausen  Kampfe  auj<gefocliten  wurden,  jene  wiblen  Thier- 
het/en  uud  Thiergefechte  stattfanden ;  an  den  zahlreichen  wohlcihaltenen, 
nur  ihrer  Marmorbekleidung  /um  größten  Theile  beraubten  Sitzreihen  steigt 
es  empor,  auf  denen  Tausende  in  blutdüntiger  Neugier  den  Scenen  wilder 
Tapferkeit  und  Geschicklichkeit,  den  Scenen  blutiger  Niederlagen  und  resig- 
nirten  Todes  zuKchautcn.  I  ber  die  Platform  der  obersten  Cavea  aber  erblicken 
wir  endlich  den  Vesuv,  der  jetzt  leichte  schwarze  Kauchwolken  emporwirbelt, 
und  der  am  letzten  Tage  Pompejis  mit  den  ersten  Anzeichen  seines  Aut«- 
bruchs  das  \  olk  von  l'ompeji  fortscheuchte  ,  das  auf  diesen  Sitzen  dicht- 
gesehaart  von  den  Vorboten  der  Katastrophe  überrascht  wurde,  welches  aber 
grade  von  hier  (wie  «Aion  bemerkt),  sich  so  gut  wie  vollständig  retten 
konnte.  Wenigstens  weiden  in  den  Ausgrabuugsberichten  so  gut  wie  keine 
Skelettfunde  im  Amphitheater  aufgeführt,  welcher  Thatsache  gegenüber  es 
nicht  tminteressant  ist,  unter  dem  2.  December  1815  die,  allerdings  merk- 
würdig uubestimmt  lautende  Notiz  zu  lesen,  es  sei  im  Amphitheater  in  der 
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letzten  Tliiir  des  großen  Corriilors  ein  Srhüdcl  gefunden  Avurdeii ,  welcher 
derjenige  eines  Löwen  zu  sein  ^ehciue. 

Die  beiden  llaupttheile  sind  hier  die  Arena,  der  Kampfplatz  l  —  1  Vii^. 
1U2.,  und  die  Cavea,  der  Zuschauerraum  l  —  2  Fig.  IU2.  Hetrachten  wir 
uns  zuerst  die  6ü  X  37  M.  grüße  Arena  in  ihren  Kinzelheiten.  Über  den 
Kampfplatz  an  sich ,  tler  seinen  Namen  von  der  Sanddeckc  hatte,  mit  wel- 
cher man  ihn  belegte ,  und  welche  die  Jilutströnie  aufsog ,  wie  das  heute 
noch  bei  spanischen  Stiergefechten  bekannt  ist,  ist  freilich  Nichts  zu  sagen, 
als  daß  in  Pompeji,  so  weit  die  Untersuchung  bisher  gediehen  ist,  der  Arena 
jene  tiefen  und  weitläufigen  Substructionen  fehlen,  die  in  niauchcn  anderen 
Amphitheatern  nachgewiesen,  in  denjenigen  von  l'u/zuoli  und  Capun  von 


Fig.  lOI.    Plan  des  Am]>hithcaters. 

lUbcrv  Hälfte;  Alle  SiUifiliao,  uiiUio  lUlft«: :  die  Subittiuvliuncu  ) 


ganz  besonderem  Interesse ,  aber  uacli  Zweck  und  Hedculung  noch  nicht 
in  allen  Kinzelheiten  erklärt  sind,  obgleich  ihr  Zusammenhang  mit  den  Vor- 
richtungen für  die  Naumat^hien  einerseits  und  fiir  mancherlei  Maschinerie 
andererseits  viel  Wahrscheinliche»  hat  In  l'ompeji  ist,  wie  gesagt,  hiervon 
tiicht  die  Rede,  die  Arena  wird,  so  viel  wir  wissen,  von  dem  natürlichen 
Kuden  der  gewachsenen  Erde  gebildet  und  es  scheinen  tlieils  daher,  theils 
aus  anderen  Gründen  die  s.  g.  Naumaehien  von  den  hier  gegebenen  Spielen 
ausgeschlossen  gewesen  zu  sein.  Auch  würde  nnin  nicht,  leicht  begreifen, 
wie  man  nach  Pompeji  die  nöthige  Wassermasse  zur  Verwandhuig  der  Arena 
in  einen  See  hätte  schaffen  wollen  ohne  überaus  grt)ßartige  Wasserleitungs- 
anlagen ,  von  denen  bisher  nicht  die  leiseste  Spur  entdeckt  ist.    Auch  die 
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riivorsclilossciihiMt  und  so  viel  wir  wissen  Unvcrschließbarkeit  der  Hriistimgs- 
inuuor  (U»r  pompfjiiner  Arona  spricht  j<<*j?en  die  Annahnip,  es  sei  iu  dieselbi- 

Wasser  eingelassen  worden ,  und  endlich  würden 
sich  damit  auch  die  gleich  zu  erwähnenden  Gemälde 
an  eben  dieser  Hrüstungsmauer  schlecht  vertragen. 
Kehren  wir  also  zu  dem  Vorhandenen  zurück, 
so  bemerken  wir  zunächst  die  beiden  großen  Ein- 
gänge in  die  Arena  von  Nordwest  und  von  Südost 
in  der  Längenachsc  des  Gebäudes,  deren  tlie  An- 
sicht Fig.  100.  den  letztem  Ii  Fig.  102.)  im  Hinter- 
gründe der  Arena  zeigt.  Heide  Eingänge  sind 
gewölbt  und  ihr  stark  geneigter  Boden  ist  ge- 
pflastert, an  <len  Seiten  nimmt  eine  Gosse  das 
etwa  hineinlaufende  Kegeiiwsusser  auf.  —  Der  nord- 
westliche Eingang  1  im  Plane  Fig.  lol.  führt  in 
grader  Linie  in  die  Arena,  der  südöstliche  2  mußte 
im  rechten  Winkel  gebrochen  wertlen,  weil  er  sonst 
außerhalb  der  StiuUmaiier  ausgemün«let  sein  würde. 
Die  Wölbung  dieses  (ianges  wird  auf  seinem  langen 
Schenkel  von  fünf,  diejenige  des  andern  von  vier 
Hogen  verstärkt,  welche  der  Plan  bei  a  zeigt,  um 
die  La.st  <ler  Sitzreihen,  wi'lclic  auf  der  WöUnnig 
ruhen,  sicherer  zutragen.  Die  beiden  ersten  Bogen 
des  graden  Eingangs  sind  durch  Einbau  einer  Basis 
und  Decke  zu  Nischen  genutcht,  in  denen,  und 
zwar  durch  Cüttcr  geschützt ,  die  Statuen  des 
(äispius  Pansji  und  seines  gleichnamigen  Sohnes 
standen,  deren  Inschriften  sich  noch  an  Ort  und 
Stelle  befinden.  Diese  Eingänge  führten,  wie  ge- 
sagt, in  die  Arena,  freilich  erst  nachdem  sie  den 
(Jorridor  3  durchschnitten  haben,  welche  der  Durch- 
sclniitt  Figur  102.  bei  1  zeigt.  Durch  diese  5  M. 
weiten  Thore  zogen  zu  Anfang  der  Spiele  die 
(Gladiatoren,  zum  'ITieil  beritten,  zum  Theil  zu  Fuß 
in  ihrem  vollen  vuid  mannigfaltigen  Waffenschmuck 
in  geschaarten  Gliedern  unter  kriegerischer  Musik 
feierlich  in  die  Arena  ein,  oft  in  bedeutender  Zahl, 
wie  z.  H.  ein  Anschlag  am  Album  des  Gebäudes 
der  Eumachia  dreißig  Piuire  Gladiatoren  anzeigt. 
Nach  vollendetem  llmzug  zogen  sie  sich  wieder 
zurück,  um  dann  nach  der  Kampfordnung  in  ein- 
zelnen Paaren  oder  in  größerer  Anzahl  <len  Kampf- 
platz A\  ieder  zu  betreten ,  der  mittlerweile  gegen 
die  Eingungsthurc  mit  Gittcrthüreu  abgeschlossen 
war.  In  dem  Plane  F'ig.  101.  bemerkt  mau  rechts 
neben  dem  nordwestlichen  und  links  neben  dem 


51 


c 


n 


3- 
3 


n 


I*» 

s 

sr 


-1 


Google 


Die  öffentlicht^n  Gebäude.    Du  Amphitheater. 


157 


südöstlichen  Eingänge  noch  je  eine  Thür  nahe  an  der  Arena.  Diese  öfiiiet 
sich  auf  kleine  viereckige  Zimmer  (4),  ihrer  zwei  am  südöstlichen,  eins 
am  nordwestlichen  Eingänge,  welche  keinen  andern  Zweck  gehabt  haben 
können ,  als  die  wilden  itestien  eingeschlossen  zu  halten ,  bis  man  sie  in 
die  Arena  losließ.  Endlich  sehn  wir  auf  dem  Plane  noch  einen  Eingang 
in  tlie  Arena  bei  ;  er  ist  eng  und  führt  auf  einen  langen  Gang ,  an  dem 
links  ein  kleines  subscalarcs  Kämmerchen  (»}  mit  ganz  niedrigem  Eingange 
liegt.  Möglicherweise  haben  wir  in  dem  Eingänge  5  die  porta  libitiiieiu>is 
zu  erkennen,  und  in  dem  Kämmerchen  6  die  fjeichenkammer ;  doch  ist 
tlies  nic*hts  weniger  als  gewiß. 

Die  Arena  ist  gegen  die  Sitzplätze  durch  eine  etwa  2  Meter  hohe 
Hrüstungsmauer  (5  Fig.  102.  abgeschlossen,  auf  deren  oberer  Kante  ein 
Gitt<!r  oder  ein  Netzwerk  von  starkem  Draht  errichtet  war,  welches  die  Zu- 
schauer gegen  das  etw^aige  in)ersjiringen  <ier  Tiger  oder  Panther  schützte. 
In  mehren  großen  Amphitheatern  befand  sich  innerhalb  der  Hrüstungs- 
mauer ein  Wassergraben,  Euripus  genannt,  besonders  bestimmt,  die  wilden 
'l'hiere  abzuhalten ;  in  Pompeji  ist  derselbe  nicht  vorhanden  oder  wenig- 
stens (denn  Mazois'  Fortsetzer  CJau  spricht  von  demselben)  heutzutage  nicht 


Fig.  103.    Oemilde  an  der  BrüatuiigiiiMuer.  Thierkatnpf. 


mehr  sichtbar;  die  Hrüstungsmauer  der  Arena  ist  mit  Gemälden  (Illb. 
No.  1514.  1515.  151!).)  bedeckt  gewesen,  die  freilich  jetzt  voUstäiulig 
verschwunden  aber  sicher  verbürgt  und  vor  ihrer  Zerstörung  wenigstens 
zum  Theil ,  wenn  auch  vielleicht  nicht  all  zu  genau  copirt  worden  sind. 
Eine  Probe  giebt  Fig.  103.;  es  ist  die  Darstellung  eines  der  Kämpfe  von 
Thieren  gegen  einander ,  hier  eines  Stieres  mit  einer  gewaltigen  Molosser- 
dogge oder  (nach  lllb.  No.  151!».'  einer  Löwin.  Dergleichen  Hilder  von 
Thierkämpfen  sind  noch  einige  vorhanden ;  diese  Hilder  werden  durch 
Zwis<'henfelder  getrennt,  auf  denen  umkränzte  Hermen  zwischen  Säulen 
gemalt  sind,  dann  fidgen  Felder,  welche  die  Gitter  der  Käfige  erkennen  lassen 
und  welche  von  schmalen  Zwischenfeldern  mit  verschiedenen  Ornamenten, 
besonders  aus  dem  Pflanzenreich  begrenzt  werden.  In  den  Hauptfeldeni 
sind  aber  Thierkämpfe  nicht  die  einzigen  Darstellungen ,  auch  Scenen  der 
Gla<liatorenkämpfe,  von  denen  Figur  104.  eine  Probe  bietet,  treten  für  jene 
ein.    Hier  sehn  wir  den  Augenbli<-k  <ler  grausen  Entscheidung.    Dem  rechts 
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stehendrn  (iladiator  ist  das  Srljwcrt  krumm  f;fbogpn ''"i  uml  deshalb  im- 
braurbhar  «^fwordeii,  er  i>t  im  linken  Ann  vcrwnndj't ,  besicyt,  soin  Loben 
hangt  von  der  Gnade  des  ^"olkes  ab ;  aber  nur  dann  darf  er  hoffen  dasselbe 
BD  retten,  wenn  es  ihm  gleichgiltig  und  er  bei  dem  drohenden  Tode  gans 


[  — .  > 

Fig.  io4.    üumälde  an  der  Brüstungsmauer.  Gladiatorenkampf. 


unbcuf'Mt  oisclieint .  hat  «t  seine  Scliut/.waffe ,  seinen  Srbild  hin- 

geworfen und  steht  ruhig  du,  indem  er  mit  erht>benem  Daumen  der  linken 
Hand  die  Menge  stamm  um  Gnade  anlieht,  denn  der  emporgerichtete 
Daumen  war  da»  Gnaden-,  der  gexenkte  das  Verdammungszeichen.  Seine 


Fig.  Iu5.    Gcmildv  an  der  Brüxtungumauer.  Waffnung. 


Bitte  sriieint  nieht  erhcirt  tn  Werden,  wir  dürfen  nnf  das  \'<)lk  mit  der 
(M'hcnle  der  \'erurtei1uni>:  sitzend  denken;  denn  der  siei^jrciclic  (Tey;ner  tritt 
heran ,  um  seinem  wehrlosen  Sehlaehtopfer  das  Sehwert  durch  die  Ciurgel 
zu  stoßen. 
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Fijf.  lOä.  Hlb.  No.  15  t  5.)  /pifift  uns  eine  andere  Scene,  die,  wenngleich 
»ie  in  Kinzellieiten  dunkel  ist,  doch  offenbar  dem  Beginne  des  Kampfe«,  der 
Wiiffiunif^* (Ipr  Ciladiutoren  an<j^ehört.  In  der  Mitte  der  Kampfordner,  mit 
lauj^eni  Stühe  den  Kreis  des  Kampfes  he/eichnend,  reelits  ein  (rladiator,  th»r 
halb  gerüstet  dasteht,  und  dem  zwei  andere  Schwert  und  llelm  bringen, 
gegenüber  ein  eben&lls  halb  gerüsteter,  der  das  Sohlachthom  blüit  (nicht 
der  bei  den  KXmplen  unb^eiligte  Taincen,  der  wie  der  KampfiMtdner  un- 
gerüsti't  sein  würde),  während  /.wei  hinter  ihm  an  einem  der  Victorienhikler, 
die  die  Scene  einfiuaen,  hockende  Genossen  auch  für  Um  Hehn  nnd  Schild 
bereit  halten. 

Auch  Insehiiftt'ii  h:it  diese  BriistungsnuuuT  (h'r  Aiena  aufzuweisen,  und 
zwar  solche,  die  sicli  auf  die  Erbauung  oder  Kenuvation  de»  Ampliitheaters 
oder  Ton  Theilen  desselben  benehen.  Dieae  Inachziftra,  ihrer  acht  an  der 
Zahl  (Mommsen  No.  2252  o— ^,  wurden  auf  der  Bekrönung  der  Briistunga- 
mauer»  und  iwar  mit  einer  Ausnahme  der  Arena  mgewendet,  unterhalb  der 
(Hinei  (Keile  der  Sit/plät/e  /wischen  zwei  Treppen! ,  deren  Erbauung  sie 
angehn,  gefunden  'tsir>,  29.  .lannar  u.  folgende  Tai^'ei  und  sagen  aus,  tla!5 
der  und  der  zu  eiiuMU  (ihiii^keitlichen  Amte  Erwiilihe  einen  (  uneus  oder  (h-ien 
mehre  (bis  zu  dreienj  auf  Decunoneudeeret  habe  erbauen  lassen,  und  zwar, 
Wie  in  diesen  Inschriften  abgekürzt  geschriebm  ist  PRO  LVD  (oder  TA% 
auch  L)  LVM  (oder  LV,  oder  L)  oder  auch  bloa  PRO  LVD.  Diese  Ab- 
kümmgen  sind  versdiieden^eflclirt  worden;  Ganruoci  (Bull.  Nap.  n.  s.  t. 
p.  146.  No.  1  verstand /wo  lud&rum  linniitllnis,  d.  h.  statt  Beleuchtung  der 
Spiele.  T.eoji  Heiiier  bei  IJreton,  Pompeja  deerite  'S.  Ausg.  l*ar.  1S70.  p.  227  f. 
wollte  pro  hulis  et  liiininatioiie  versti'hn,  d.  Ii.  statt  der  zu  <;ehenden  Spiele 
und  einer  Illumination  der  Stadt,  indem  er  Isiugnete,  daß  in  Pompeji  Gla- 
dtatorenspiele  bei  Abend  und  künstlicher  Beleuchtung  gegeben  worden  saen. 
Dies  nimmt  dagegen  Mommsen  an,  welcher  die  Abkürzung  pro  htdk  Imn- 
nibtu  eifcl&rt,  d.  h.  statt  der  ni  gebenden  Spiele  und  der  dasu  gehörigen 
Itelenehtung.  Es  zeigen  uns  also  diese  Inschriften »  wie  die  entf^recbeiidf 
im  kleinen  Theater  (oben  S.  119.1,  daß  man  praktisch  ^enut^:  wur,  das  fiir 
eiiunaliares  Selnuispiel  aufzuwendende  (Jeld  zum  Hau  oder  l  inl)au  resp.  zur 
KesUiuration  des  Amphitheaters  nach  dem  Erdbelx'U  zweckmäßig  anzulegen. 
Neben  diesen  Inschriften,  die  sich  auf  den  Enieuerungsbau  des  Amphi« 
thealen  xum  Thdl  durch  Vorsteher  der  Vorstadt  Augustus  Felix,  also  frühe- 
stens in  angusteucher  Zeit  besiehn,  darf  eine  solche  nicht  unerwülnit  bleiben, 
welche  (Mommsen  No.  2249.)  die  Gründung  angeht.  Sic  war  dopjielt  auf 
zwei  Tafeln  eingehauen,  welrhe  rechts  und  links  vom  südöstlichen  Haupt- 
eingange angelehnt,  nicht  eingenuuu'it  {^«'funden  sind  und  deren  eine  noch 
an  Ort  und  Stelle  ist,  während  die  andere  sich  im  Museum  in  Neapel  l)e- 
findet.  Die  Inschrift  sagt  mit  bemerkenswerthen  Archaismen  der  Sprache 
aus,  daß  Gaius  Quincthis  Valgua  und  Maarena  Poroius,  BeehtsduumTim,  su 
Ehren  der  Colonie  auf  ihre  Kosten  den  Sehauplats  oder  die  ZusduuenHlae 
[tpeetaada]  haben  erbauen  lassen  und  d(>n  Hau  auf  ewige  Zeiten  der  Colonie 
zu  eigen  ge<j(>hrn  habr'n.  Das  sind  dieselben  Keclitsduumvim ,  welche  die 
•Erbauungsinschril't  des  kleinen  Theaters  (oben  S.  146.)  nennt,  und  somit 
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ergebt  sich  aus  dieser  Inschrift  \vciii;^Mt»Mis  mit  di  v  allrri^iölUcii  Wahrschein- 
lichkfit,  daß  die  Erbkuuug  de»  i^teinenieii  Aiuphitheuteit»  so  gut  wie  die- 
jenige des  kleinern  Theaters  bis  in  die  enten  Zeüen  der  aullanisclien  Colonie 
hinaufimdatiren  ist.  Gegen  einen  so  firiihen  Ansäte,  mit  welchem  auch  Ma- 
terial und  Bauweise  des  Amphitheatets  in  vollkommenem  Einklänge  st^n, 
kann  der  allerdings  auffallend  ornclieinende  L'iustand,  daß  die  Colonien  früher 
als  die  llauptniadt  durch  iStatilius  Taunis  725  a.  u.)  steinerne  Amphitheater 
gehabt  haben,  nicht  entscheidend  in's  Ciewielit  fallen  . 

Was  nun  den  Zusi-huuerraum,  das  eigentliche  Aniphitheatrum  anlangt, 
SO  sieht  Jeder  bei  einem  lUick  auf  den  Plan  wie  auf  den  Durchschnitt 
Fig.  102.,  dafi  derselbe  durdi  snrei  Fxaednetionen  (a  b  Fig.  102.)  in  drei 
BSnge  oder  Caveen  getheüt  ist,  welche  wieder  dundi  Treppen  in  Cunei 
aerfiUlt  weiden.    Der  Sitzreihen  sind  im  Ganzen  35,  nämlich  it^ma  cae&a 
(ausgenommen  zwei  große  Mittellogen  an  den  Langseiton  mit  nur  vier  breiten 
Stufen  für  bewegliche  Ehrensitze  der  Wtrnehrastenj   5    (i  Kig.  1(J2.),  media 
rarcu  12  (7  Fig.  102.},  summa  cacca  IS  (&  Figur  102.;  ;  die  unterste  C'avea 
ist  nicht  in  eigentliche  Cunei  gethcilt,  doch  können  wir  auch  bei  ihr  ver- 
möge der  Eingänge  und  kleinen  Treppen  aus  dem  großen  Corridor  eine 
Z^rfilllung  in  18  Logen  von  vendiiedener  Breite  (7  auf  dem  Pisa)  wahr- 
nehmen, außerdem  trennen  Hrüstungs mattem  die  beiden  großen  Mittcllogell 
mit  den  breiten  Stufen  von  den  seitlichen  mit  den  gewöhnlichen  Steinsitzen 
ab.     Der  mitth'rc  l{an>f  ist  durch  20  Treppen  In  Cunei  zerU-gt,  der  oberste 
durch  ihrer  40,  wcklie  offenbar  hier  in  der  doppelten  Zalil  angebracht  sind, 
um  das  Auffinden  der  nacli  obeu  immer  zaldreichercn  Sitzplätze  zu  erleich- 
tem und  alles  Gedränge  beim  Aus-  und  Eingänge  dar  Menge  zu  vermddm. 
Die-  Einrichtung  der  Sitatstufen  ist  durchaus  die,  wdche  bei  dem  kleinen 
Theater  besehrieben  worden  i>t.    Hinter  der  obersten  Cavca  läuft  eine  von 
iibenvölbten  V(»mitorien  durchbrochene  doppelte,  durch  Wölbung  verbundene 
UmfassuTigsiiiauer  um  das  ganze  Amphitheater ;  sie  bildet  eine  Platform  von 
5  M.  IJreite,  auf  welche  eine  Anzahl  von  Treppen  [b  im  Plan,  9  im  Durch- 
schnitt Fig.  102.]  führen,  und  welche  folge ndennaßen  eingerichtet  ist.  Rings- 
um ISuft  SU  äußerst  ein  1,80  M.  brater  Umgang,  an  den  sich  nach  innen 
eine  Reihe  kleiner  vieredüger  Odien  von  1,30  M.  Tiefe  anreiht,  von  denen 
je  drei  zwischen  swei  Vomitorien  liegen,  aber  nur  je  die  dritte  von  dem 
äußern  Umgang  aus  zugänglich  ist.  Die  beiden  anderen  öffnen  sich  lediglich 
gegen  einen  nur  I  M.  breiten  innern  Um^-aiij;.  der  steil  gegen  die  summa 
rurni  abfallt  und  nur  gebraucht  worden  sein  kiinn,  wenn  er,  was  jetzt  Jiicht 
mehr  nachweislich,  gegen  die  summa  cavea  vergittert  gewesen  ist.    Es  muß 
daher  hier,  wie  bei  dem  großen  Theater  dahingestellt  bleiben,  ob  die  kleinen 
Gellen,  mit  beweglichen  holiemen  Bänken  versehn,  als  Sitae  [eaikedra»)  für 
die  Ftoletaricr  oder  ob  sie  nur  zur  Aufnahme  der  Mannsi^haft  gedient  haben, 
welche  mit  dem  Manövriren  des  Zeltdaches  betraut  war.    Das  einstige  Vor- 
handensein eines  solchen  wird  außer  durch  das  oben  S.  19.  erwähnte  liild, 
in  welchem  es  dargestellt  ist.   erwiesen  durch  hier  und  da  im  l'xxlcJt  des 
äußersten  Umganges,  also  auüerlmlb  der  kleinen  ('eilen  an  der  inneru  Wand 
angebrachte  durehlScherte  Steine,  welche  die  Balkenenden  des  Zeltdaches 
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aufzunehmon  hc>fiinmt  waren  und  durcl»  einzeln  zerstreut  iimlu'rliefj;ende 
iSteinrint^e,  (iurch  welche  die  IJalken  wie  bei  dem  großen  Tlieat«'r  «gehalten 
wurden.  Die  ganze  Eiurichtung  kann  nur  an  der  südlichen  Ecke  studirt 
werden,  auf  dem  größten  Theile  des  Um&nges  des  Amphitheaters  ist  Nichts 
mehr  von  ihr  erhalten. 

Von  besonderem  Interesse  ist  die  Einrichtung  der  Einginge  und  der 
Zuginge  zu  den  verschiedenen  Rängen.   Es  ist  schon  bemerkt,  daß  die 
infima  und  der  größte  Theil  der  media  raren  imter  dem  Xi\'t'au  des  äußern 
Hodens  liegen  (s.  Fiffur  tü2.)  und  dal5  die  Eingänge  in  den  untersten  Rang 
theils  mit  den  großen  Eingängen  in  die  Arena  zusammenfallen,  theils  in 
vier  eigenen  gewebten  und  stark  geneigten,   von  Stufen  unterbrochenen 
Clingen  bestefan,  deren  die  untere  Hilfte  des  Planes  awei  darstellt.  INese 
Einginge  munden  «if  einen  weiten  gewölbten  Umgang  oder  Corridor  (3  im 
Phin],  der  mit  Ausnahme  eines  kleinen  Städies  an  beiden  Langseiten  das 
ganse  Amphitheater  im  Niveau  der  Arena  umgiebt  (siehe  Fig.  102.  bei  4). 
Dieser  Corridor  ,  an  dessen  Wand  man  eine  Reihe  von  gemalten  und  ein- 
gekratzten Inschriften  gefunden  hat,  die  sich  zum  großen  Theil  auf  2Scenen 
der  Schauspide  beziehn,  ist  gegen  die  (^avea  durch  eine  Reihe  von  Bogen 
[h  im  Plan)  geSflhet,  durch  weldie  er  sein  Lidit  empfängt,  und  durch  welche 
die  Zugange  cur  ersten  und  aweiten  Cavea  sind.   In  die  erste  gelangt  man 
auf  den  im  Plan  mit  r  bezeichneten  kleinen  Treppen ,  welche,  da  das  Niveau 
nicht  ganz  gleich  ist,  bald  9,  bald  10  Stufen  hoch,  auf  die  Höhe  der  zweiten 
Sitzreihe  führen.    Zwischen  diesen  Treppen  zur  ersten  Cavea  liegen  die  zur 
zweiten  [b  auf  dem  Plan) ;  man  schreitet  über  zwei  Stufen  durch  den  Bogen 
und  findet  sowohl  rechts  wie  links  eine  Treppe  von  elf  Stufen,  welche  auf 
die  Höhe  der  erstra  Fcaednctum  also  an  die  unterste  Sitzstule  der  metÜMi 
caow,  hinter  die  Brüstung  fahrt,  welche  sie  von  der  untersten  trennt.  Ist 
man  oben  augelangt,  so  steht  man  auf  einer  quadiaten  Platte  [e  im  obem 
Theile  des  Planes)  und  bat  vor  sich  die  Treppe,  welche  an  den  Sitzstufen  bis 
zur  Rrüstung  der  zweiten  Praecinction  und  durch  diese  hindurch  zur  /weiten 
Praecinction  sowie  grade  aus  zur  Hälfte  der  Treppen  <ler  sutntna  <  avea  empor- 
führt.   Auf  der  Höhe  der  summa  caiMa  liuft  außen  um  das  Gebäude  bis 
auf  den  Theil  desselben,  der  an  die  Stadtmauer  stöflt,  die  erwihnte  l»eite 
Gallerie,  9  im  Plan  (vgl.  Figur  102.  10.) ,  von  der  aus  die  Einginge  in 
die  mmma  caoea  sind.    Man  gelangt,  wie  auch  bereits  erwähnt  ist,  auf  diese 
Gallerie  vermöge  zweier  Doppel  treppen  (11  Figur  102.  ,  deren  eine  die  An- 
sicht vor  S.  151.  zeigt,  und  zweier  einfachen  an  den  Punkten,  wo  die  Stadt- 
mauer angrenzt,   10  auf  dem  Plan,  der  zugleich  bei  11  einen  der  Thürme 
der  Stadtmauer  und  in  12  die  äußere  und  innere  Linie  dieser  selbst  zeigt. 
Auf  diese  Gallerie  miinden  die  40 ,  den  40  Treppen  der  mtmma  cavea  ent- 
spredtenden  Vomitorien,  13  im  Plan,  swischen  denen  die  Tropen  8  rar 
obersten  Platform  mit  ihren  kleinen  ('eilen  angebracht  sind.  —  Man  wird 
bei  genauer  Erwägung  dieser  ganzen  Eiurichtung  begreifen,  wie  vortrefflich 
für  freie  Hewegung  gesorgt  ist,  selbst  wenn  das  Volk  zu  Tausenden  boran- 
fluthete  oder  wenn  es  nach  Schluß  des  Scliauspiels  in  grausamer  Aufregung 
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wo^reiul  (las  Ainphithrator  verließ;  und  /u^leicli  wird  iiuiu  es  hieraus  um  su 
leicljter  ciklarlmr  tiuden,  daß  sich  die  Zuschauennasse  am  Tage  der  Zerstö- 
mng  Poini)i>ji>  so  volbtiindig  hat  retten  können. 

Ober  die  Kampfe  und  Spiele  des  Ampliitheaten  ist  Viel  und  Vielerl« 
geschrieben,  die  schriftlichen  Quollen  sind  reichlich  genug,  und  auch  nicht 
wenige  Kunslilenkmälcr ,  freilic  h  an  Kunstwerth  |;>:erinf» ,  sind  auf  uns  <;o- 
kimiinen,  welche  uns  die  schriftlichen  I  hfrliefcrunficn  crliiutern  und  iiiatH  In* 
Kinzdhcit  der  Kürapfc  und  der  Rüstuuf^cn  (h^r  (iladiatoren  aurs  klarste 
anschaulich  machen.  Je  ausgedehnter  aber  hier  der  Stoff  ist,  um  so  mchr 
muß  sich  die  gcgeniiibrt^e  Darstellung  auf  das  Nöthigste  und  Niehate  be- 
schränken, wobei  das  eigenttidie  Thema,  die  Erklirung  der  pompejaniachen 
Monumente,  den  Anhalt  bietet  und  xi^leich  die  Grreoze  weist.  Kine  iler 
wichtigsten  bildlichen  Darstellungen  von  Gladiatoren-  und  Thieikämpfen 
findet  sich  in  den  Reliefen  eines  puni])ejani8chen  Cirabmals,  welches  freilic-h 
jetzt  f^iÖßtentheils  zu  (irtinde  }<egan}»en ,  aber  in  der  Zeit  der  Auftindung 
fa«t  unverletzt  von  Mazois  und  von  Miiliu  gezeichnet  worden  ist**).  Der 
Eiklürung  ^eier  Reliefe  sind  nur  einige  allgemeine  Hemerkungen  voran- 
xnstellen. 

Kriegsgefengene  und  nach  antiker  Sitte  in  Sclaverei  gefallene  Feinde 
waren  die  ersten  Opfer  auf  den  Gräbern  und  in  Folge  dessen  die  ersten 
•,'e/.\\  iiTii,'eiien  (iladiatoren.  Ans  KriejfSf^cfantfenen  ,  Sclaven  und  verurteillpn 
N  »1  biet  hern  bestand  auch  in  der  FoijL,'ezeit  die  eine  Hälfte  der  Kiiin]>fer  des 
.\iuphithcuters,  nämlich  die  gezwungenen,  denen  durch  ausjjezeichncte  1  apfcr- 
keit  und  Geschieklichkeit  die  Möglichkeit  gi^eben  wurde,  Entlassui^  von 
den  KSmpfen  und  selbst  die  Freilassung  su  erringen.  Bs  wird  fibeiÄussig 
sein,  ausführlicher  über  die  tiefe  Barbarei  zu  reden,  welche  sich  darin  aus- 
spricht, daß  man  <len  Verbrecher  dem  strafenden  Anne  der  Gerechtigkeit 
entzog,  um  ihn  zur  Lust  des  ^*(dkes  für  sein  verwirktes  Lehen  käm])fen  zu 
lassen,  oder  dal»  man  den  in»  elirliehen  Kample  (irt'ani^enen  und  den  schuld- 
losen Sclavcu  jenem  gleich  hehandelte.  Ist  doch  hiermit  die  Grenze  der 
Infemie  nidit  erroielit,  wissen  wir  doch,  dai  man  Vemrtmlte,  unter  denen 
mancher  der  ersten  CSuisten  gewesen  ist,  der  für  seinen  Glauben  dulden 
mußte,  in  der  Arena  den  reißenden  Thicren  entweder  schwach  oder  gar  nicht 
gewaffnet  en^egenstellte ,  oder  sie  selbst  i^rft  s~^(<lt  und  an  Pfähle  gebunden 
von  den  liestien  zur  Lust  des  Pöbels  zcrtieiNciien  ließ,  wissen  wir  doch,  daß 
schon  vor  der  Zeit  tler  Kaiser  römische  Schlemmer  ihre  Kisclie  mit  Menschen- 
Heisch,  dem  fleische  geschlachteter  Sclaven  fütlertcn,  um  sie  zarter  und 
wohlschmeckender  su  machen.  Wo  deigleichen  bestand,  mußte  es  ja  als 
ein  Geringes  erscheinen,  Verbrecher,  Gefeai^e,  Sclaven  wohlgerüstet  mit 
einander  kämpfen  zu  lassen.  Und  wie  sollte  sich  hiegegen  das  Gewissen 
eines  N'olkcH  empört  haben,  aus  dessen  Mitte  freiwillige  Klopffechter  in 
grolU'r  Zahl  hervorgingen,  wnd  zwar  nicht  allein  aus  den  niedereten  ( "lassen, 
die  Mangel  iiiul  Habsucht  und  ein  bestialischer  l'.lirgeiz  treiben  um«  hte,  — 
diMiu  die  Gludiatoreu  wurden  gut  bezahlt,  konnti'U  in  M-hönen  Kleiderit  und 
Rüstuugen  prangen,  und  es  fehlte  ihnen,  obgleich  ihr  Stand  als  uimbrUeh 
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galt,  uicht  an  mancherlei  Auweichnungen  und  Gunst  —  sondern  aus  dem 
Ritter-  und  Senatorenstande,  ja  bei  dem  selbst  Frauen  in  der  Arena  er- 
schienen. So  finden  wir  neben  den  gezwungenen  freiwillige  (iludiatoren, 
Wflcht'  ihn-  Kunst  f^cwerbniilBig  trieben  und  ihr  Leben  um  Geld  und  um 

den  HfifuU  ili>s  Tiibfls  fcillxdt'n  .  und  widil  vt'rdient  es  besonders  liervorfje- 
hoben  /u  werden  ,  dali  wahrend  einerseits  (jest'tzr  iiüthig  wurdfu  ,  widi  lie 
dem  Senatorenstande  Uoms  die  .Vreua  verboten,  andererseitü  ein  Gesetz,  das 
petronisehe,  erlassen  wurde,  und  xwar  unter  Neros  R^erung,  weldbes  ver- 
bot,  den  Sclaven  ohne  richt^lichen  Spmch  cum  Kampfe  zu  iwingen.  Auch 
Pompeji  bezeugt  uns  das  Voriiandensein  dieses  Gesetzes ;  von  den  schon  oben 
S.  156.  erwähnten  Inschriften  zu  den  jelst  verschwundenen  Statuen  der  beiden 
Pansa  im  llaupteinfjan^e  der  Arena  nennt  die  eine  Moiiimsen  No.  'iiSO.) 
den  Rci  lit-dinnnvir  C  Cuspius  l'unsa  als  Aufselier  iil)er  die  Spiele  de:>  Am- 
phitlieuiers  naeh  dem  petronischen  Gesetz  [lege  Petroniaj. 

Die  zunftmUOigeu  Gladiatoren  lebten  in  Truppen  i/amäia)  zusammen, 
viel&ch,  wie  auch  in  Pompiji,  in  eigenen  Caaemen,  und  etieniten  die  Hand- 
und  Knnsigrifie  der  Klq»ffechterei  in  eigenen  Gladiatorenschulen  unter  einem 
Vogt  hmista),  Sie  gdiÖrten  Vornehmen  und  Reiehen,  die  sie  vennietheten 
unil  iiacli  denen  sie  genannt  wurden,  wie  /.  K.  in  einer  ]>iiTn])eianis(lien 
Mauerinsi  In ift.  der  An/.eiir«'  v(»n  K;uii[)ten  im  Amphitheater.  -1.  Siiettii  Ccrti 
J'amilia  yliMlMtmia  t-rsiheint,  in  einer  andern  die  Truppe  des  N.  Fcstus 
Ampliatus  .  Die  Kämpfe  selbst  waren  sehr  verschieden,  theils  indem  die 
Gladiatoren  entweder  paarweise  -  oder  indem  sie  in  gröfierer  Zahl  g^n 
einander  fochten,  theils  durch  die  Verschiedenartigkeit  der  Bewaffnung  und 
die  dadureli  bedingte  Ver(«ehiedeiiartigkeit  der  Kampfweisen.  Das  pompe- 
janiscbe  Grabrelief  winl  uns  Gelegenheit  geben  .  eine  Reihe  der  verschie- 
denen Hiistuiigeii  und  Kämpfe  kennen  zu  lernen  .  obwohl  immerhin  nur 
eine  besthriinkte  Zahl  derselben.  Mau  focht  /u  Uos.s  und  zu  Fuß,  rait 
Lanzen  und  mit  Sehwertcrn,  in  schwerer  und  in  leichter  Rüstung,  deren 
manche  nationaler  Sitte  unt«rworfaier  Vfilker  entsprach  und  demgemäß  be- 
zeichnet wurde,  so  daß  s.  B.  eine  Art  von  Gladiatoroi  (die  schweigerüsteten) 
den  Namen  der  Samniten  trugen,  eine  andere  als  Gallier,  wieder  eine  andere 
als  Thraker  bezeiehnet  wurde;  zu  den  Waffen,  welche  aus  der  Kriegführung 
<  ivilisirter  \  ölker  entnommen  wurden ,  gesellten  sieh  andere,  welche  mau 
fernen,  halbbarbarischen  Stammen  entlehnte,  so  namentlich  das  Faiignetz, 
welches  der  Schlinge  des  amerikanischen  Gaucho,  der  Kirgisen  uud  man- 
cher Kosakenstämme  ungefähr  entspricht,  und  das  nach  vielfochen  Spuren 
auch  unter  die  auf  dem  Schlachtfelde  gebrauchten  Wa£fen  angenommen 
wurde.  Im  Amphitheater  handhabte  es  der  außerdem  mit  einem  Dolche 
und  einem  der  IIaq)une  nachgebildeten  Dreizack  bewaffnete  Retiarius  (Neta- 
mann]  gegenüber  dem  Minnillo  oder  dem  (lallier,  auf  dessen  Hehn«*  ein 
Fisch  gebildet  war.  Wenn  der  Ketiurius  den  .Mirmillo  verfolgte,  so  rief 
er  ihm  zu:  ich  will  ju  diuh  uicht,  ich  will  nur  deinen  Fisch,  was  tiielist 
du  mich !  —  Genug  um  wenigstens  angedeutet  zu  haben,  wie  mannigfaltiger 
Art  die  ICampfe  der  Arena  waren,  die  mit  stumpfen  Waffen  eroffiiet  und, 
nachdem  die  Kämpfer  sich  erhitzt  hatten,  mit  sdineidenden  ausgefochten 
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wurden,  und  zwar  entweiler  »bis  sum  ersten  Blut«,  odrr.  und  zwar  meistens, 
bis  zum  voll»tiindi|^en  rntfrHo<;ni  der  oincti  Partei .  deren  Leben  von  «1er 
Gnade  des  Volks  abliin<^.  Si-liou  aus  dem  Aveiii^eii  hier  (iesaf^ten  wird  man 
Mch  eine  ^'o^^>tellung  davon  bilden  können,  welche  Fülle  von  Kraft  und 
Muth  und  Gewandiheit  sich  in  der  Arena  entwickelte,  welcher  Reichthum 
der  verschiedensten  Scenen  und  Stadien  der  Kämpfe  von  dem  Scheingefecht 
am  Anfanf^e  bis  zum  I'nlerliegen  und  zu  der  Tödtuiiff  des  Resiegten  vor  den 
Auffen  der  Men^c  sich  entfaltete .  wie  tief  alle  die  verschiedenen  Momente 
kunstvoller  Kanipfiibun^.  wilden  Mutlies,  verzweifelter  Gegenwehr,  gefaßten 
Sti'iln'us  die  Herzen  »h  s  hlut<liir>tiji(en  rniirlh  l»ewegen  mußten.  Vergegen- 
wärtigen wir  uns  einige  diiser  Seeneu  nach  der  Anleitung  unseres  Grab- 
reliefe, welches  die  Kampfe  darstellt,  die  zu  Ehren  des  hier  Destatteten  die 
OladiatnrenliuniUe  des  N.  Festus  Ampliatus  gefochten  hat,  dieselbe,  deren 
abermaliges  Auftreten  in  Verbindung  mit  Thierketzen  bei  ausgespanntem 
Zeltdach  eine  .Mauerinsehrift  an  der  Hasilika  ankiiiulifft  ,  clie  also  lautet: 
N.  i'isti  Ampliafi  J'amilia  gladiatoria  pugnabit  iterutitf  pugnabü  17  [Kai.) 
luuüiü,  cetMtio,  tf'/u. 

Die  erste  Gruppe  Fig.  I€6.  links  stellt  den  noch  nicht  entschiedenen 
Kampf  zweier  berittenen  Gladiatoren  [equüe»)  dar,  welche,  wie  alle  Übrigen 
bis  auf  die  Netzkämpfer,  mit  dem  geschlossenen  Visiihelm,  mit  der  Tjanze 
[hasta]  un<l  dem  runden  Sehilde  [parma]  bewaffnet,  im  t'hriijen  leicht  ge- 
rüstet mihI  .  SD  (laß  Ix'-iiiidii  s  nur  drr  rechte  Ann.  <Ier  »lie  Lanze  führt, 
mit  liiuilcn  oder  ;ihittcn  Mclalh  iii<;cu  uin;;cheu  ist.  Die  Nanu>n  Hehri.r  und 
yinhiliar  siuil  den  Kämpfern  mit  rohen  sehwar/en  Iluchütaben  beigeschrieben 
und  auf  die  Namen  folgt  nach  vier,  TVL.  V.  d.  h.  mit  abgekfinetem 
rirforiat  zu  lesenden  Buchstaben,  eine  Ziffer,  welche  die  Zahl  der  Siege 
angicbt,  die  ein  jeder  derselben  (la\on  trug.  Bebria-,  ein  barbarischer 
Selavenname ,  der  an  die  Hebrykcr  erinnert ,  mit  denen  die  Ai^inaiiten 
kiimpfteii,  hat  nach  der '/ci(  Imunji;  .Milliii^  1'.  Sie^e  erfnehten,  jetzt  ers<'heint 
er  im  Naehthcil  j^ef^en  Nohilmr  mit  I  1  Sirircn.  weni^^slcns  i>t  dii-ser  off«'nhar 
der  Angreifer  und  c»  ist  fraglich,  ob  hebrix  sich  seiner  wird  erwehren 
können.  Alle  folgenden  Gruppen  /(>igen  die  Kämpfe  vesschiedeuer  Paare 
in  dem  Stadium  der  Entscheidung,  den  einen  Gladiator  so  oder  so  besic)^ 
im  .\ugenblick,  wo  er  sich  an  das  \'olk  um  (vnade  wendet,  seinen  Gegner 
in  Firwartun^  des  gegebenen  llefehls  ihn  zu  tödten.  Die  erste  (Jruppe  stellt 
zwei  tingefiihr,  wenn  au<-h  nicht  ganz  gleich  Cieriistele  dar.  walirseheinlich 
Samuiten;  «ler  Hesiegte,  dessen  .\ain«'n  veiliucn  ist,  der  alu-r  1 1»  frühere 
Siege  zählt,  ist  etwas  leichter  gerüstet  als  sein  Gegner,  tlagegen  mit  einem 
großem  Schilde  versehn,  hinter  den  sich  der  Mann  ganz  zusammen  kauern 
kaim;  er  ist  entwafihet  und  blutet  aus  «ner  Rrustwunde,  aber  mit  der 
äußer>ten  Kuhe  auf  den  Rand  seine-  Schildes  gestützt,  erwart<>t  er  den 
Entscheid  der  Menge  über  sein  Leben,  so  ruhig,  <laß  aiulere  Krklä- 
rer,  die  Wunde  iil)erseliend ,  ihn  für  einen  ZuschaiU'r  des  Reitergefechts 
ausgaben.  Die  Zahl  der  Siege  seines  tiegners,  der  mit  gleicher  Kuhe 
«len  tCxeeiitionsliefehl  erwartet,  ist  unsicher.  Binden  oder  Metallringe  um 
die  Oberschenkel  und  Beinschienen  (oersae)  zeichnen  seine  KUstung  aus. 
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Hpwp^tpr  ist.  ilic  fol;;einlo  Gruppe.  Ein  wRlirM-hcinlich  als  Thrakor  /u  bp- 
/eic'hiiriidpr  Känijifrr,  tle>srn  Naiupii  vpiwisrht  ist,  tliT  uImt  1'»  frühen' 
Siege  zählt,  hat  gegpu  seinen  sclnvergeriisteten  Geg- 
ner, den  man  wohl  wipdpruni  als  Snniniten  bezeich- 
nen darf,  Lanze  und  Schild  verloren ,  er  scheint 
gestürzt  zu  sein ,  und  hat  von  dem  Gegner  einen 
breiten  Schwerthioh  über  die  lirnst  erhalten.  .Viif 
»lein  Knie  liegend ,  richtet  er  weniger  ruhig  als 
der  erste  Besiegte  seine  Hitte  an  das  \'()lk,  in- 
dpm  er  zugleich  an  seine  schmerzende  Wunde  zu 
greifen  scheint,  und  ziemlich  ängstlich  auf  den 
Sieger  zurückblickt,  der  freilich  auch  schon  zum 
Ti»des8treiche  ausholt.  Dieser  scheint  ein  alter  aus- 
gedienter Fechter  zu  sein ,  ilenn  S  l  Siege  sind 
neben  seinem  Kopfe  verzeichnet.  Hinter  der  Sieges- 
zahl des  hier  Besiegten  stehn  noch  zwei  lJuchstaben, 
ein  ,1/  und  ein  griechisches  0 ;  wahrscheinlich  ist 
der  erstere  die  Initiale  von  Mors  und  der  zweite  der 
Anfangsbuchstab  von  Ü^avarng ,  so  daß  beide  den 
Besiegten  als  dem  Tode  verfallen  bezeichnen. 

Die  folgeuile  Gruppe  von  vier  Personen  ist 
etwas  coniplicirter.  Sie  bezieht  sich  auf  die  Kämpfe 
iler  re/iani  und  xeru/otrs.  Der  Net/.fechter,  Uctia- 
rius ,  war  ganz  leicht  gerüstet ,  seine  Waffen  be- 
standen in  dem  Netze,  in  das  er  seinen  (iegner 
zu  verwickeln  suchte  und  in  einem  leichten  Drei- 
zack ;  der  scntfvr,  mit  glattem  Helm,  kleinem  Schild 
und  dem  Sehwert  bewaffnet,  hat  seinen  Namen 
daher,  daß  er  den  Hetiarius,  iler  sein  Netz  fehl 
gpworfpn  hattp,  verfolgte.  In  der  (iruppe  unseres 
Heliefs  scheint  d<'r  Hetiarius  Xr/timus,  der  .'•  Siege 
zählt,  allerdings  sviu  Netz  vergebens  geworfen  zu 
haben,  denn  sein  arrulor,  dessen  Name  fragnuMitirt 
ist,  der  aber  6  Siege  zählt,  ist  nicht  in  ein  solches 
verstrickt ,  bei  der  Verfolgung  aber  hat  ihm  sein 
gewandterer  und  durch  keine  Rüstung  gehemm- 
ter (iegner  verschiedene  Wunden  beigebracht, 
er  blutet  aus  zweien  am  Bein  und  einer  am  Unter- 
arm ,  und  der  Blutverlust  mag  ihn  ermattet  auf s 
Knie  gestürzt  haben.  In  dieser  Lage  hält  ihn 
Nepimus  fest,  indem  er  ihm  auf  den  Fuß  tritt  »iiul 
ihn  in  der  Leibbinde  ergriffen  hat;  das  Verdammuug.s- 
zeichen  des  A'olkes  ist  erfolgt,  aber  der  leichte  Tri- 
dent  ist  keine  tödtliche  Waffe,  <leshalb  ist  ein  zweiter 

sf'futor  Hipp<dytus,  fünf  Mal  Sieger,  herbeigeeilt,  Ilcnkerdicnste  zu  tluni, 
tiein  Schwert  ruht  auf  dem  Halse,  seine  Hand  auf  dem  Kupfc  seines  gleich 
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gerüsteten  ('ameraden ,  der  in  vergcbUrlu-r  Hitto  sein  Knie  umfaßt.  Im 
Ilinteig^runde  erwartet  den  Hi|>i>«»lytus  der  Retiurius ,  «ler  mit  ihm  kümpfen 
nnd  ihm  vielleicht  ein  f;fleiches  Srhit-ksal  bereiten  wird.  IJei  den  Kämpfen 
der  fiinften  (iruppe  wiederludt  (?ich  die  Hewaffnuiig  «lerer  der  zweiten,  das 
Motiv  der  Handlung  aber  ist  nicht  durchaus  klar,  es  ist  möglich,  daß  der 
Besiegte,  der  seinen  Schild  verKueu  hat,  flieht,  warum  und  wonach  aber 
sein  siegreicher  Gegner  umblickt ,  ob  nach  der  Executum  in  der  vorigen 
(iruppe  oder  etwa  nach  einem  Zuruf  des  Volks  oder  des  Festgebers  ist  »licht 
zu  entscheiden.  Die  bisher  beschriebenen  Grup]MMi  befinden  sich  auf  der 
Umfassungsmauer  des  Ciral>mals,  ihre  Fortsetzung  ist  über  der  Thür  dieser 
Umfassungsmauer  eingelassen,  zum  Theil  erhalten,  und  enthält  Eiuzellu»itcn , 
tim  derentwillen  auch  diese  noch  kurz  zu  betrachten  ist. 

Die  Darstellung  umfaßt  zwei  Paare  ziemlich  gleich  gerüsteter,  nur  dtireh 
die  Versdnedenheit  der  Helme  unterschiedener  Gladiatoren  in  zwei  (iruppen, 
in  deren  ersterer  der  (Gladiator  mit  dem  Huschhelm  der  .Sieger,  derjenige 
mit  dem  glatten  Flügelhelm  der  1  berwundene  i»t,  was  sich  in  der  zweiten 
Gruppe'  umkehrt.    Htischhelme  haben  nämli<'h  nach  der  vorliegenden  Zeich- 


nung Mazüis',  der  den  Helm  noch  groß  eigens  abbildet,  der  erste  Sieger 
und  der  zweite  Besiegte  «'^  ,  doch  soll  nicht  verschwiegen  werden,  daß  diese 
Kämpfer  von  mehren  Gelehrten  als  Mirmillonen  bezeichnet  wenlen,  wonach 
der  Busch  ihres  Helmes  nur  scheinbar  ein  solcher,  in  der  That  aber  ein  von 
Mazois  verkannter  Fisch  sein  müßte.  Dem  ist  jedoch  nicht  so,  und  über- 
haupt sind  die  Mirmillonen  in  Monumenten  bis  jetzt  nicht  sicher  nachzu- 
weisen gewesen.  Der  erste  Besiegte  scheint  tapfer  gestritten  zu  haben,  obwohl 
er  entwaftnet  ist,  ruhig  wendet  er  sich  an  das  \'olk  .  während  sein  Gegner 
so  erbittert  scheint,  daß  er  die  Entscheidung  nicht  abwarten  Avill.  Ehe  er 
jedoch  gegen  die  Kampfordnung  den  Todesstreich  fiihren  kann ,  ist  ein 
Lanista  oder  Herold  (praeco)  ihm  in  den  .Vnn  gefallen.  Wir  dürfen  an- 
nehmen ,  daß  hier  ein  Gna<lenact  sich  vorbereitete.  Bei  dem  Besiegten  der 
letzten  Grujjpe  würde  (inade  zu  sj)ät  kommen ,  er  ist  im  Kampfe  tödtUch 
getroffen  und  es  bleibt  ihm  Nichts,  als  mit  .Vnstand  zu  sterben,  wie  das  in 
jener  ergreifenden  Scene  des  »F(Hihters  v<»n  Häven na<>  der  ^  ogt  dem  Thume- 
licus  empfielilt.  Unser  Gladiator  hält  seinen  Schild  hinter  sich,  um  auf  den- 
selben zurückzufallen. 
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Den  /weit«'ii  Tliril  lU-r  t5|»ii*U'  tU's  Ampliillicators  bililrtcii  die  so^eiiiiiiiitiMi 
JamU-ii,  remitioites ,  Thieihetzen  uinl  KämpfV  iMitwinitT  von  'I  hifieii  «int»T 
eiiiHiidcT  oder  mit  mehr  oder  wenif^er  bewaffnetun   Menschfu  bcstiarti). 


t 

Fi^.  l*"»-    ForUcIrung  desselben  Keliefs.    Übung  eine»  Be»tiariu8. 

Dergleiclu-n  Hf^t  inisonn  Wrstäiidnin  vfnnö;j;r  der  spniiisc-hoii  Stiergrfedito 
näher,  und  in  der  Tliat  werden  wir  sogleich  (hireh  ein/.ehie  L'rastänch'  in 
der  Darhielhing  der  Reliefe  \ou  denjselben 
(iral)n)al,  welehe  rctuitiniws  liurstellen,  an 
Ciebränehe  dos  Stiergefeelits  erinnert  wer- 
den. Freilich,  so  begeistert  der  Spanier 
für  8tiergefeehtc  »ein ,  einen  s«i  großen 
Anfwand  er  an  Schlachtopfern ,  Stieren 
nnd  Pferden  machen  mag ,  «lern  alten 
Römer  nniß  er  in  der   einen  wie  in  der 

andern  Rücksicht  weichen.  Namentlich  ist  die  Mannigfaltigkeit  der  Jagden 
nnd  Kämj»fe  hervor/tdieben,  denn  nicht  Vd«»h  Stiere  wurden  getödtet,  sondern 
alles  jagdbare  Wild  wnrde  gehe(zt,  und  mit  allen  streitbaren  Thieren,  selbst 


Fig.  ll>5'.  Fortsetzung. 
Kampf  mit  dem  liaren. 


J 

1 

Fig.  IlU.    Fortaetzung.  Thierkampf. 

mit  Elephanten  wurde  gekämpft.  So  weit  wird  man  nun  wohl  in  Pompeji 
mit  dem  Luxus  ni<'ht  gegangen  sein,  und  auch  die  Reliefe,  die  wir  /.u  be- 
trachten haben,  mal  welche  sich  zum  Theil  an  der  l'infassungsmauer  des 


Fig.  III.    Furtsetzung.  Thierkampf. 

besprochenen  Grabmals,  zum  Thoil  an  dem  StufenunterHatz  befanden,  der 
flen  Insehriftstein  trägt,  wie  wir  es  bei  Hetrachtung  iler  (iräberstraße  sehn 
wenlen,  bieten  uns  eine  verhältnißmäßig  beschränkte  Auswahl  von  Scenen 
der  N'enationen,  aber  auch  diese  UaWn  Mannigfaltigkeit  genug. 

Dur  erat«  Reliefstreifeu  Fig.  iü8.,  scheint  die  Einübung  eines  Hestiarius 
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SU  enthalten.  Eh  gilt  oiiMMi  Panther  uder  ein  sonstiges  katzenartiges  Raub- 
thier  zu  bekämpfeu,  dem  der  leicht  ;uitVe>«  hüi/tc  I.dirliiiK:,  mit  zwei  Wurf- 
spießen hi'wiitinct,  /u  Lribf  ^clü  .  Der  l'iinthcr 
ist  an  einen  .Strick,  aber  dieser  uit  ht  un  einen 
festen  Gegenstend  befestigt,  was  alle  Gefahr 
des  Bestiarius  aufheben  würde,  sondorn  an  den 
Gurt,  der  einem  frei  laufenden  Stier  um  den 
Leib  befestigt  i^t.  Ihre  gefährlichsten  Sprünge 
kann  ho  die  wilde  Katze  niclif  nnichen ,  aber 
der  Jk'stiarins  kann  eben  so  wenig  berethnen, 
wie  schnell  der  Stier  dieser  nachgeben  oder 
selbst  gegen  ihn  heranstonnen  wird.  Er  muß 
also  bestens  auf  der  Hut  sein,  und  seine  Übung 
ist  keineswegs  gefahrlos.  Hinter  dem  Stier, 
der  nicht  recht  vorwärts  zu  wollen  scheint, 
Kehn  wir  einen  Treiber ,  der  über  niclit  mit 
einer  bloßen  (i<'rle  nder  einem  Knittcl,  sondern 
fiir  alle  Fälle  ebenfalls  mit  einer  Lanze  be- 
waffiiet  ist,  mit  der  er  den  Stier  antreibt  vor- 
zugehn  und  dem  wild  anrennenden  Fanther 
Raum  zu  geben. 

Das  zweite  kleine  Relief  fFig.  109.1  zeigt 
einen  ernstlichen  Kampf  eines  Mensdien  Kefj;en 
einen  Hären  ' 'j .  Der  Hcstiarius  bekämpft  das 
Thier  wie  der  spanische  Matador  mit  vorge- 
haltenem Tuch.  In  diesem  Umstand  liegt  su- 
gleich  dn  ungefiihres  Datum  unserer  Reliefe, 
denn  nach  PliniusVIII.  16.  wurden  die  Kämpfe 
mit  dem  Tuch  erst  unter  Claudius  eingeführt; 
da  iniu  die  Spiele  in  l'(»mi)eji  von  ."»9—69  u.  Z. 
verboten  waren  (s.  Einleitung  8.  18.),  und  da 
das  Grabmal  deutliche  Spuren  der  Restaura^ 
tion  nach  dem  Erdbeben  vom  Jahre  63  tiigt**), 
so  können  diese  ReHefe  nur  zwischen  41  (Clau« 
dius*  Kegierungsantritt   und  59  geiBiacht  sein. 

na>  Relief  Kip.  110.  zeigt  uns  einen  ganz 
nackten  un<l  uchildscn  Mann  zwischen  einem 
Löwen  und  einem  Tiger,  doch  ist  die  darge- 
stellte Scene  sehr  unklar,  da  beide  Tbiere  in 
größter  Eile  su  entflidin  scheinen,  wovon  man 
das  Motiv  nicht  einzuselui  vermag. 

In  dem  Relief  Fig.  III.  sieht  man  wieder 
einen  Xaekten,  der  seitien  Speer  gegen  einen 
fliehenden  Wolt  verschossen  zu  haben  scheint, 
und  der  jetüt,  gc^tür^t,  von  einem  Eber  angegriffen  und  hart  bedrängt  wird. 
Weiter  rechts  ist  eine  Scene  aus  den  KSmplen  ▼onThieren  gegen  einander 
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oder  von  einer  Jagd.   Ein  Hirsch  oder  vielleidit  richtiger  eine  Antilope  ist 

Tun  zwei  wolfmrdgcn  Hunden  ereilt  und  niedergeworfen,  ein  Strick  an  den 
Hörnern  des  gejagten  Thiere«  zeigt,  daß  dasselbe  gegen  seine  Angreifer  in 
\a(  htlieil  gesetzt  gewesen  war,  und  sidi  erst  losreißen  mußte,  um  jene 

zu  Hiehn. 

Am  reichhaltigsten  ist  das  jRelief  an  der  Umfassungsmauer  des  Gral)e8 
Fig.  112.  Zunlehst  bemerkt  man  in  seinen  oberen  Theilen  ein  Zeugtiiß, 
daß  man  die  blutigen  Kämpfe  audi  mit  heiteren  Zwischensoenen  ni  unter- 
brechen  liebte.  Schon  die  Jagd  eines  Rehes  dnreh  Hunde  könnte  man  dazu 
rechnoi,  siclu-r  aber  muß  es  sehr  komisich  gewirkt  haben,  wenn  man  in  die 
Arena,  in  der  sich  Löwen.  Tis^er,  Panther,  Hären,  Kber,  Stiere  tummelten, 
ein  paar  Hasen  losließ,  von  wolclirn  der  eine  anf  nnsemi  lUUle  nicht  übel 
Lust  /M  haben  scheint,  Männchen  /u  macheu.  Im  I  hrigen  geht  es  emster 
au,  links  wird  ein  Eber  von  Hunden  gejagt,  in  der  Mitte  hat  ein  Bestiarius 
einen  BBren  niedergestieckt,  und  rechts  ein  anderer,  ein  wahrer  Matador, 
einem  Stier  seine  Lanse  durch  den  Hals  gerannt,  so  daß  es  um  diesen 
gethan  ist,  mag  er  auch  im  gesprengten  Galopp  an  dem  verwunderten 
Kämpfer  vorüber  geeilt  sein. 

Die  betrachteten  Hihhverke  werden  und  müssen  hier  genüf;en,  nns  einen 
begritt'  der  Kämpfe  und  Jagden  zu  geben,  welche  in  I'umpeji  stattfanden. 

2.  Die  Uladiatoreucaijerim  [ituiun  yluduiionm]. 

Das  GeUiude,  welches  hier,  der  jetzt  wohl  allgemein  angenommenen 
Henennnng  (Tamiecis  im  Nuovo  BuUetttnn  Xopohfano  «Tcmaß,  als  (xladiatoren- 
casern«'  b<v,ciihnct  wird,  wurde  I  TtKI  entdeckt,  17!JI  ganz  ausgegraben  und 
wie  das  große  und  das  Amphitheater  zum  Theil  restaurirt.  Hei  der  Aus- 
grabung erhielt  dasselbe  den  Namen  Soldatenquartier  oder  Gaseme,  und 
obgleich  au  dieser  Nomenclatur  wesentlich  ein  nur  halbwegs  richtig  beob- 
aditeter  Umstand,  namlidi  die  Auffindung  »ihlreiehcr  Waffen,  den  Anlaß 
gej^eben  hat,  so  wird  sich  doch  ergeben,  daß  dieselbe  begründeter  war,  als 
diejenige,  welche  man  sich  längere  Zeit  hindurch  gewöhnt  hatte  an  die 
Stelle  /u  setzen.  In  luMiercr  Zeit  nämlich  befraclitcte  man  dieses  neben 
dem  Forum  trianguläre  und  lUnter  dem  großen  i  heater  belegene  Gebäude 
als  einen  Marktplatz,  als  das  Forum  nundinaxinm,  den  Wo«äien-  oder  Kiam- 
markt,  ohnjs  fieilidi  im  Grunde  nur  ein  einsiges  wirklich  durchschlagendes 
Argument  bi^r  aufiusteUen  oder  aulstellen  au  können ,  so  daß  es  über- 
flüssig ist,  diese  falsche  Beieichnung  jetzt  noch  direct  zu  bestreiten,  und 
genügt,  die  Momente  hervorzuheben,  welche  die  rielitige  augenscheinlich 
machen.  Zu  diesen  gehört  eine  genauere  Hetra<  litung  der  aufgefundenen 
Waffen  und  der  an  tnehren  Wänden  bctindlichen  Malereien,  sowie  die  schär- 
fere Prüfung  der  ganzen  BauUchkeit  an  sich,  welche  Garrucoi  auf  den  neuen 
Namen  geführt,  den  die  Oberschrift  angiebt  und  welchOT  trots  den  gegen 
denselben  erhobenen  in  der  That  sehr  unerheblichen  l^edenken  für  den 
allein  richtigen  erkliirt  werden  muß.  Die  aufgj'fundenen  Waifenstücke  sind 
nämlich  ohne  Ausnahme  die  augenscheinlichsten  Gladiatorenwaffen,  es  irt  kein 
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cin/.i^es  S(>l<lat<MnvaffpiiRtürk  unter  denselben,  die  erwähnten  MBlei-eien  be- 
/.ielni  sich  wie  mancherlei  ((cmalte  und  einp^ekratzte  Inschriften  auf  das 
Amphitheater  und  eine  genauere  Hetraehtung  des  Gebäudes  selbst  winl 
lehren,  daß  (htsselbe  alle  Zeichen  einer  Caseme  und  keines  von  einem 
Marktplatz,  an  sieh  trägt;  ist  es  aber  eine  Caseme,  so  kann  es  nach  den 
angegebenen  L  inständen  nicht  die  der  ponipejanisehen  Hesatzuiig,  sundern 
nur  die  der  («ladiaturen  gewesen  sein. 
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Fif;    Itit.    Plan  der  Oladiatorencaserno. 


Das  fragliche  (Jebäude  ist  ein  gmßer  (»ffener,  von  Säulengängen  um- 
gebener Hof  von  r>r»  X  41.10  M.  mit  Kinrechnung  der  4,:{0  .M.  breiten  .Säulen- 
gänge, hinter  denen  eine  Heihe  von  ('eilen  in  zwei  Stuckwerken  und  einige 
grüßi're  ItäumlicUkeitcn  liegen ,  von  denen  im  Ein/.elnen  zu  handeln  sein 
wird.  Im  Westen  begrenzt  dasselbe  das  Forum  trianguläre,  von  dem  eine 
breite  Treppe  1  herabfülirt ,  die  zugleich  auf  «len  offi-iuMi  llof  hinter  dem 
da«  Gebäude  üu  Norden  begrenzenden  großen  Theater  einen  Zugang  bietet, 
während  ein  zweiter  zum  großen,  nnd,  wenn  man  sich  nach  seiner  Dnre.b- 
schreitung  rechts  wendet,  zum  kleinen  'i'heater  führender  Durchgang  au  der 
rechten  Ecke  dieser  Seite  angebracht  ist.  Ostlich  liegt  ein  Cümi>lex  von 
Trivatgebäudeu  au  der  Straße,  die  am  kleinen  Theater  vorüber  uach  dem 
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'lh(»r  von  Stabiar  fülirt.  \<ni  dieser  StiitRc  /\\eij;jt  sich  eine  (iji>se  in  unser 
Gehiiude  ab ,  und  durch  diese  ist  in  2  der  um  drei  Stufen  und  hinter  der 
Säuh'nhiiUe  wieder  eine  Stufe  über  den  liodeu  <les  Lmgang»  erhobene  liaupt- 
eingaug  in  dasselbe,  und  zwar  unter  einer  von  drei  ionischen  Säulen  gebil- 
deten S&olenlialle  3,  aus  welcher  der  oben  erwiOinte  Ausgang  anf  das  I*oat- 
«cenium  des  kleinen  Theaters  4  fuhrt.  Im  Süden  endlich  lief  die  Stadt- 
mauer an  unserem  Gebäude  vorbei,  doch  ist  die  HeschalTenheit  dieser  Stelle 
in  den  letzten  Zeiten  Pumpejis  pfefjenwärtlg,  unv<»llendeter  Ausf^rabuiifr  wegen 
niclit  sicher  fest/usicllcii.  l  in  den  Siiuletijjaii^  H''t^t.  wie  m'sa^^t,  eine  zwei- 
stöckige Keihe  von  gleieitgrußen  C'elk-n  7,  und  zwar  Hnd  auf  der  nörd- 
lichen Seite' außer  zwei  großen  überw<äbten  Nischen  unter  der  großen  '1  reppe, 
die  auch  lur  Casemenswecke  benutit  worden  sein  m^gen,  ihrer  2  X  8  »  16 
(in  beiden  Geschoesen)  und  eine  Treppeucella  8,  in  dar  neben  der  vom  Forum 
herabführmden  Treppe  I  eine  noch  schmalere ,  %velche  durch  eine  dünne 
Mauer  v<in  jener  getrennt  war,  eni])urführt ;  auf  der  westlichen  Seite  finden 
wir  auBer  einer  zweiten  Treppciu  l  ila  S'  und  einer  C'ella  unter  der  grolii  u 
Treppe,  die  wie  die  andere  bewohnt  gewesen  ist,  zu  ebener  Krde  zehn  Cclleu, 
in  deren  Mitte  ein  breiter«  von  fester  Erde  erfüllter  Raum  rioh  befindet, 
dessen  Zweck  unklar  ist.  Im  obem  Geschoß  gehn  die  (^ellen  auch  über 
dieHMi  und  den  Treppenraum  hinweg,  so  daß  hier  24  sind;  auf  der  südlichen 
Seite  sind  zu  ebener  Erde  zehn  ('elh«n  zu  beiden  Seiten  eines  größcni  jetxt 
zu  einer  Capelle  eingerichteten  Mittchaums  9,  wiihrend  im  obern  Geschoß 
eine  gleiche  Anzahl  sich  befand,  llndlicli  finden  wir  auf  der  östlidicn  Seite 
im  Erdgeschoß  außer  einem  Treppeuraum  S"  an  der  Ecke,  dessen  Treppe 
recht  augenscheinlich  auf  die  gleich  zu  besprechende  Gkdlerie  führte,  und 
außer  mehren  größeren  Raumra  noch  vier  Cdlen,  die  sich  im  obem  Gesdioß 
wiederlmlen.  Dieser  Gellen  sind  also  im  Ganzen,  die  subscalaren  ungerechnet, 
68,  wehhe  alle  unter  einander  keine  Verbindung,  sondern  nur  einen  Ein- 
gang nach  vorn  haben,  welcher  im  obern  (»eschoR  auf  eine  rings  undaufende 
Gallerie  führte,  deren  lialkenlager  in  den  Wänden  unverkennbar,  und  welche 
zum  Theil  aus  antiken  Elementen,  im  Übrigen  nach  Maßgabe  solcher  auf 
der  einen  Ecke,  welche  die  unten  stehende  Abbildung  Fig.  114.  leigt,  reoon- 
struirt  ist.  Diese  Cellen  von  durchschnittlidi  4  M.  Größe  könnCT  nur  einen 
Zweck  gehabt  haben ;  zu  Verkaufsbuden  sind  sie,  sind  namentlich  diejen%en 
im  obern  Geschoß  nicht  geeignet,  wohl  aber  auf's  l>este  zu  Schlafzimmern 
fiir  die  Mewohner  der  Caserne.  Daß  man  keine  festen  Metten  in  ihnen 
gefunden  hat ,  w  iderspricht  nicht  im  geringsten,  denn  Soldaten  wie  Gladia- 
toren genügte  ein  Strohlager  mit  etlichen  Dedun.  WahiicheinUch  haben 
wir  uns  jede  Celle  von  zwei  Hann  bewohnt  xu  denken,  was  bei  giaaUidier 
Besetzung  eine  Zahl  von  136  bis  140  Bewohnern  dieses  Gebiudes  ohne  die 
etwaigen  Voigesetsten  ogeben  würde.  Und  diese  140  Mann  sollten  (iladia- 
toren  gewesen  sein?  so  viel  (iladiatoren  in  einem  Städtchen  wie  l'ompeji.' 
und  ein  solches  Städtchen  wie  lN)ni]>eji  sollte  eine  eigene  (iladiatorenriuserne 
gehabt  haben  t  Das  sind  die  Einwürfe,  die  man  gegen  Garrucci  erhoben  hat. 
Und  warum  dies  Alles  aiditf  muß  man  dag^n  fragen.  Hatte  Pompqi 
ein  Amphitheater  für  12 — 13,000  Zuschauer     ,  also,  wie  schon  mÄr- 
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mal«  Kemorkt  iiml  a1lM<itig  anorkaimt  bt,  fur  jedenlall-  mehr  MetiM-heii,  al» 

IVjmjM^'i  sdbft  in  <la^>4'll(f  scntlrii  koniii«',  \\;\t  Pomjipji  also  der  Ort,  Avelcher 
iWv  (VnJralan'^talt  der  Amphitlifaf crküiiipff  fiir  «lie  j^anzo  Um^e^entl  bis 
NofiTH  und  vi«'Il<-ic}if  ii<»()i  wtit'-r  hinaus  hrvaß,  wanim  soll  es  ni«-ht  -r«-- 
hende  (iladiatoreiibanden  gthabt  haben.'  und  nenn  es  diese  hatte,  warum 
fnr  sie  nidit  eine  C'aserne,  in  der  rie  gehörig  unter  der  Facbtel  gehalten 
und  an  Revolten  verhindert  werden  konnten,  wie  sie  Rom  nnter  Spartacus 
und  Catilina  erlebte.  Aber  die  Zahl!  Die  Ant%vort  lieg^t  einCich  in  der 
Ankiindi^unji^  von  Gladiatorenkämpfen,  welche  am  Album  des  Gebäudes  der 
Kumaehia  gefunden  worden  ist,  und  in  welfb»>r  dem  \'olke  :?o  Paar  Gladia- 
toren verheißen  wfrdeii  ,  welehe  von  Sonncnaufiran;;  an  käinj>fen  würden. 
Alm»  30  l'aare  Gladiatoren,  d.  h.  bü  Manu  sollen  an  einem  läge  in  Pom- 
peji kämpfen,  vielleicht  Alle  bis  zum  Tode  des  einen  Geguer»«,  so  daB  hiebei 
allein  die  Ililfte  auf  dem  Platze  blieb,  ungeredinet  die  etwa  an  empfangenen 
Wunden  Sterbenden  und  ungerechnet  die  besHarii  in  den  Thierkämpfen. 
Die  Antwort  liegt  ferner  in  einer  s«  li<i!i  früher  erwähnten* Grabselirifi  Momm- 
fien  Ni>.  2'>1S.  ,  in  der  es  be/cufft  i^t,  daß  ein  zum  dritten  Male  zum  Duum- 
vir  l^iwiihlt»'r  drm  \ Dlke  :<r.,  safj;e  fiinfnnddreißiif  Paar  (Radiatoren  vorführte, 
ab/.UN>hn  von  anderen  zugleich  geKtellteu  Kämpfern  ziemlich  verwandter 
Art.  Hienach  wird  die  Zahl  von  140  Gladiatoren,  die  in  unserer  Caseme 
hausten,  wahrlich  nicht  zu  groß  erscheinen ,  da  wir  ja  gar  nicht  berechnen 
können ,  w  ie  oft  man  KBmpfe  violleicht  einer  gleich  großen  und  gioßern 
Zahl  vfHi  (iladiatoren  veranstaltete.  Jene  zweifelnden  Fragen  sind  nun  wohl 
beseitigt,  /nri'nk  als(t  zum  Phme  des  (ipbäudes  selli^t  .  «(^(lics  >ii  Ii  als' 
('aHerne  noch  weiter  deulli«  Ii  crw eisen  winl.  Die  bezeiehnendslen  Räumlich- 
keiten liegen  auf  der  östlielieu  .Seite.  Hier  ist  namentlich  da.s  \  urhauden- 
sein  einer  großen  Küche  (tO)  hervonniheben,  die  jetzt  wie  tl  mit  Citroneu- 
bäumen  bepilanxt  und  geschlossen,  vermöge  der  noch  existirendeu  ge- 
mauerten Heerde  ganz  unverkennbar  bezeichnet  und  von  Magazinräumen  II 
und  12  jetzt  verbaut)  begrenzt  ist.  Daß  eine  solche  große  Küche  an  einem 
Markte  gar  keinen  /wee-k  hatte,  wiihrend  sie  in  einer  Caseme  nothwendig 
war,  ergi<'l)t  sich  von  selbst.  Nel)en  derselben  fiilut  bei  I  :<  eine  Trejjpe, 
breiter  als  die  Treppen  zur  Gallerie ,  in  einige  größere  Ziuuuer  über  den 
entsprechenden  größeren  Räumen  im  Enlgesdioß,  in  denen  wir  die  Wob> 
nung  de«  Lanista  oder  der  Lanisten  fuglich  erkennen  können.  Neben  der 
Treppe  ist  in  I  I  ein  Gefängniß  jetzt  auch  als  Gärtchen  benutzt),  in  welchem 
man  ein  fiir  zehn  gleichzeitig  zu  fesselnde  Personen  eingerichtetes  Fußeisen 
auffand,  welches  iti  das  Museo  nazionale  geschafft  und  daselbst  im  obern 
Ciesclioß  im  IJron/ezimmer  zu  sehn  ist:  dii'  Einrichtung  dieses  Eisens  ist 
der  Art,  daß  der  Gefangene  nur  liegen  oder  sitzen,  nicht  aber  sich  erheben 
konnte").  Auch  ein  solches  Gefängiiiß,  eine  solche  Strafkammer  paßt  nicht 
an  einen  Markt,  aber  wohl  in  eine  Caseme,  zumal  eine  Gladiaturencaseme. 
Die  übrigen  Iläumc  sind  nicht  entscheidend  und  zum  llieil  ihrem  Zwecke 
nach  nicht  zu  benennen.  Tu  15  ist  das  Kftmmerchen  des  Thürhüters  oder 
des  N>  in  liposteas,  1 1;  bildet  einen  geräumigen  ^'llrsaal  der  Ivüche,  vielleicht 
und  s»)gar  walubcheinlich  den  EßsMial,  U,  die  jetzige  C  apelle,  ist  ein  großes 
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Zimmer  in  K<»rm  des  Tablinums  von  l*rivathäusern.  in  dem  man  die  Wände 
mit  Tro|»äen  aus  CtladiatorenwatTen  vemiert und  derselben  viele,  zum  Theil 
kostbare  in  Natura  fand .  wrlche  in  einem  >j>ätern  Tbeile  dieses  Werkes 
bespHK-lien  und  in  einer  Auswabl  ab;^ebiblet  werden  sollen. 

Die  \'ier  und  >iebenzii;.  'A,(>o  M.  holien  Siiiileii  der  umlaufenden  l\»rti»  ns 
von  stuceobekleidetem  Tutf  sind  doriseb  und  zw;ur  bei  »ler  Restauration  nai  b 
in  Pompeji  In-liebler  Sehlinmibesseruiiff  mit  nevien  ( 'apiteilen  von  Stueeo  ver- 
seben. Sie  sind  nur  in  den  oberen  ZAvei  Drittheilen  eanellirt  und  sind  rotli 
bemalt  .  In  der  Mitte  des  otfenen  Hofes  steht  ein  steinerner  Tiseh  von 
unliekannter  Hestimmun«;  und  um  den  llofraum  läuft  eine  Uei^enrinne  mit 
mehrfaeben  im  I'lan  auijt^ebenen  Cisternen  un<l  kleinereu  \"«'itiefun^«'n.  in 
denen  sich  der  8ehmutz  aus  dem  Wasser  nitnlei-schlug. 


FiK.  11-t.    Ansicht  der  Glailiatori-ncaierne  in  lheilwi'i»er  Restauration. 


Nachdem  durch  das  Hisherifje  hoffentlieh  die  lle/eiehnnn}^  des  (»ebäudes 
als  Casei-ne  gereehtfertifjt  ist,  muß  noeli  einmal  betont  werden,  warum  sie 
nieht  als  eine  Soldaten-,  sondern  eine  (ilndiatonMuaseriu*  betrachtet  wenlen 
darf.  Daß  man  nur  Oladiattirenwaffen  in  derselben  {gefunden  bat,  ist  er- 
wähnt; ebenso  daß  die  Diforation  des  Tablinums  aus  Tropiu'U  von  (Jladiii- 
torenwaffen  bestand;  liier  muß  noch  bemerkt  werden,  daß  zahlreiche  Kritze- 
leien im  jetzt  fast  ^anz  abffofallenen  Stucco  der  Wände  und  Säulen  Gladiatoren, 
nicht  Kricf^er  darstellen.  Wi'un  aber  gesagt  worden  ist,  daß  unsere  Caserne 
mit  derjenigen  .Vhnlichkeit  bietet,  welche  fiir  seine  praetorianische  Leibwache 
Hadrian  in  .seiner  Villa  bei  Tivoli  baut*\  so  ist  «laranf  zu  antworten,  daß  ähn- 
liche Hedürfiiisse  äbnliche  Formen  von  Gebäuden  erzeugen,  das  Itediirfnili 
aber  war  dasselb«-  bei  der  ('asernirung  einer  S(ddatenabtheilung  und  einer 
Gladiatorenbnnde ;  wenn  man  ferner  zin-  Krklärung  «1er  aufgefun<lenen  (»la- 
diatorenwaffen   in  der  angeblichen  Soldateneaserne  gesagt  hat ,  wundernde 
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Oladiatorenbanden  mögen  seitweOig  in  derselben  casemiit  worden  sein,  so 

hat  das  nur  den  Werth  i'iner  verzweifelten  Conjectur;  und  endlich,  wenn 
man  eine  Soldutoncsisenie  in  Pompeji  vermißt,  die  uUerdinji^s  schwerlich  ge- 
fehlt hahen  wird  ,  so  ist  auf  die  noch  nicht  ausjjcirrahencn  zwei  Drittheile 
der  Stadt  und  ganz  hesonders  auf  die  Vor.stiiilt  Auyustus  KelLx  hinzuweisen. 
Die  umstehende  Ansicht  stellt  die  östliche  i*urtieus  der  Gladiaturencaseme 
mit  der  ftctisch  mu^jefSlirten  Restauration  der  OaUerie  oder  des  Balkons  der 
oberen  (Teilen  dar;  der  Standpunkt  ist  vor  3  auf  dem  Plane.  Die  Gellen 
dienen  heut^eu  Tages  ak  Wohnungen  der  Wächter. 

Aher  genug  von  dem  Anijiliitheater  und  dem  Gladiatorenwesen,  wir  ver- 
la'^scn  die  für  dasselbe  crric  litctcn  (Jebäude,  um  Ruinen  aufztisuchcn.  in 
dcm  ii  fri«'dlichere  Scciicn  roiiiiMlin  l  ppigkeit  spielten,  und  wcldic  von 
nicht  geringerem  Intereshe  sind  ,  als  irgend  welche  andere  in  den  Mauem 
Pompejis»  nindicb: 

Pönfler  Abschnitt. 
Sie  Thermen 

oder  öffentlit  hell  Madehäuser,  deren  man  bis  jetzt  zwei,  ein  älteres, 
1824  ausgcgiabt  iics  und  <'iii  neueres  und  größeres  keunl,  web  bes  den  Aus- 
grabungen der  .'jOcr  Jahre  unseres  Jahrhunderts  verihinkt  wird.  Heide  Ther- 
men gehSren  au  den  am  besten  efbaltenen,  in  ihier  Aussdimückung  reich- 
sten und  schönsten,  in  ihrer  Bestimmui^  unsweifelhaftesten  und  su  dsa 
lehrreichsten  aller  Ruinen  der  antiken  Stadt»  welche  an  dieser  Stelle  eine 
ganz  besondere  Aufmerksamkeit  me  im  Original  einen  eingehend  prüfenden 
Besuch  in  besonderem  Malie  \eidienen. 

Häufige  Waschungen  und  Hader  sind  ein  Hedürfnlß  aller  N  idker  in 
südlichen  Climaten,  und  so  lindeu  wir  denn  auch  hei  den  verschiedenen 
VSlkem  des  Alterthums  mehr  oder  weniger  bedenkende  Einnchtungen,  welehe 
diesem  Bedürfnis  entsprachen;  aber  bei  keinem  Volke  des  Alterthums  oder 
der  Neuaeit  ist  das  Baden  io  sehr  au  tmtx  fönnlichen  Leidenschaft  geworden, 
wie,  aber  freilich  erst  in  der  spätem  Periode,  bei  <b  n  Römern,  und  kein 
\ Olk  bat  so  \  iel  gethan,  so  («roßes  geschaffen  und  gebaut,  »im  diese  Leiden- 
schaft zu  befriedigen  ,  wie  eben  die  Römer.  In  Rom  bad<'te  in  der  Kaiser- 
zeit  Jeder,  unn  und  reich,  vornelnn  und  gering,  alt  und  jung  wenigstens 
einmal  täglich,  oft  auch  mehrmals,  ja  wir  wissen  daß  ein  guter  Theil  der 
feinen  Welt  in  den  Badem,  wo  sie  freilich  auBer  den  Waschungen  noch 
sonst  allerlei  Nennbaies  und  Unnennbares  sudite  und  fand,  fast  den  ganzen 
Tag  und  einen  Tlieil  der  Nacht  zubrachte.  Flußbädt-r  sind  natürlich  das 
Anfängliche,  eigene  Hadeatdagcn  in  g<'schlossen«'u  Räumen  folgten,  und  sollen 
ans  Griechenland  entlehnt  sein  ;  aber  bis  zum  Knde  der  Re|mblik  waren 
derartige  öffentliche  und  private  Hinrichtungen  noch  keineswegs  zahlreich 
in  Rom  und  von  allem  Luxus  und  aller  Großartigkeit  weit  entfernt.  Luxus 
und  Großartigkeit  brachte  auch  hier  die  Kaiserzeit;  an  Zahl  wie  an  Umfang 
nahmen  die  öffentlichen  Baddüinser,  wdche  man,  weil  sie  neben  kaltm  auch 
warme  und  Dampf-  oder  Schwitzbäder  enthielten,  mit  dem  Namen  Thennen, 
d.  h.  Warmbäder  bezeichnete,  schnell  zu,  so  daß  im  vierten  Jahrhundert 
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ihrer  856  in  Rom  geiShll  wurden.  Agrippa  baute  untrr  August  dir  ersten 
ausgwlehiiten  Thermen,  M'clchc  aber  an  Glanz  und  Größe  von  den  Thermen 
«Icr  Kaiser  in  s|i!if«'rer  Zeit  vollkommen  in  Schatten  gestellt  wurden.  Diese 
Ixaiserbädcr .  eiji^«M»tH<h  für  tlit«  ärincri'  ("lasse  hestiniiiit  .  da  Wohlliabeiuiere 
eigene  l^dcr  in  ihren  lliiusuru  besaßen,  aber  docli  auch  von  den  höheren 
ClaBsen  der  Geeellichaft  ab  allgemeine  Sammelplätie  der  feinen  und  geist^ 
reichen  Welt  stark  besucht,  waren  von  einor  derartigen  GiöBe,  dafi  x.  K. 
in  den  Thermen  des  Carucolla  30UU  Mensclien  zugleich  baden  konnten, 
waren  von  einer  solehen  Ausdehnung,  daß  sie  außer  den  eigentli«  Ixu  Hade- 
räumen  nicht  allein  liibliotlieks-  und  ConversatioiisziTunier ,  soiulnn  Hiiijj^- 
j)liit/.e,  Spazier^äni^e ,  l'arks,  kleijie  Theater,  Scliaupliil/e  fVir  ( «ladiatorcn- 
kämpfc  und  dergleichen  melir  umschlossen ,  waren  dabei  endlieh  von  der 
fidielbaftesten  Pkacht  und  mit  den  enormsten  Luxus  ausgestattet.  Stammt 
doch  eine  Reihe  der  berühmtesten  Bildhauerwerke,  der  Laokoon,  der  Farne- 
sisclie  Stier«  der  Famesische  Hercules,  die  s.  g.  Flora  [liebe)  in  Neapel, 
<ler  Torso  von  Itelvedere  und  vieles  Andere  aus  deu  Thermen  des  Titus  und 
denen  des  Caracalla. 

Es  begreift  sieh  ,  <hiß  bei  <h>r  \\'i(  htl^^keit  des  IJadewesens  st-lir  \  itdes 
Überliefert  und  daß  dieses  in  manuigtaelien  Schritten  behandelt  worden  ist ; 
da  aber  die  Einrichtung  der  öllbntlichen  Bilder  in  der  rSmischen  Welt  selbst 
in  ihren  eigentlidien  und  wesentliehen  Thdlen  eine  aiemlieh  mannigfaltige 
und  von  deijenigen  der  modernen  Welt  abweichende  ist,  so  mußte  in  den 
l'berHefennii;»'!!  (jhne  monumentalen  Anhalt,  ohne  die  Anschauung  der  Denk- 
mäler selbst  Maiuhcs  unklar  bleiben.  Die  monumentale  Anschauunf^  hat 
nun  freilich  s(  hon  lange  vor  der  Kutdcckuii«;^  l'onijii'jis  keincsw  <  ^ctelilf. 
8tchn  doch,  um  nur  das  Bekannteste  /u  crwähneii,  vou  den  funf/ehn  großen 
Badehlusem,  die  Rom  unter  Constantin  ^äihlte,  die  Ruinen  der  Thermen 
des  Caracalla  in  imposantester  GroBartigkeit  da,  während  das  große  Schwimm- 
bassin der  Thermen. des  Diodetian  in  die  Kirche  Sta.  BAaria  degU  angeli 
um<^ebaut  ist,  um  von  Anderem  zu  schweigen.  Ab(>r  vermöge  der  gewal- 
ti-^cn  Ausdehnun«?  dies<T  Gebäude  und  vermöge  der  übersclnvänj^Uchen  Fülle 
der  accessoriscben  Käumliclikciteu  ,  welclie  sie  unisclilossen  ,  war  e>  kcinc^- 
wegs  leicht,  sich  in  ihnen  zu  uricntiren  und  die  einzelnen,  namentlich  die 
wesentlichen  Theile  su  bestammen.  Auf  dxa  andern  Seite  haben  wir  freilich 
auch  von  kleinen  mehr  oder  weniger  grade  auf  die  nothwendigsten  Theile 
beschränkten  Kadeanlsgen  Ruinen  in  verschietlenoi  TheUen  des  weiten  Rdmer- 
reichs.  Und  mdlich  wurde  die  monunMmtale  Grundla^^c  unserer  Anschauung 
noch  durch  ein  angeblich  aus  den  Thermen  des  Titus  stammendes  Gemälde 
vollendet  ialji^ebildet  u.  a.  in  Winckelmanns  Werken  'l'af.  !•  NO.  1!»  und 
mehrmals  in  anderen  Werken  wiederholtj ,  welches  ein  römisches  Had  in 
seinen  wesentlichen  Räumen  selbst  mit  Namensbeischrift  darstellt,  weldies 
jedoch  nicht  antik,  sondern  von  dem  Architekten  Giovanni  Antonio  Rusooni 
1553  Kunden  ist,  um  «nem  Compendium  über  Bilder  als  Titelkupfer  lu 
dienen**].  Uügen  aber  die  Grundlagen  unserer  Ken&tniO  antiker  Bäder 
sein  welche  sie  wollen,  immer  ^fv]\n  die  beiden  'i'hermen  von  Pompeji  an 
Erhaltung  und  Klarkeit  der  Bestimmung  aller  Käume,  die  weder  auf  das 
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alleniä(;hfite  Hodiirfniß  beschränkt,  Jioch  mit  Access ori seh otn  überladen  sind, 
in  der  ulkM(i>(i'n  Linie  und  bilden  eine  durchaus  sichere  (irundla}?e  für 
das  Verständniß  aller  derarti|^en  Anlagen,  welches  auch  bereits  nicht  un- 
wesentlich durch  lie  gefördert  wordoi  ist.  Wir  kSimen  also  nicht  hesser 
thun,  als  diesdben  nach  Anlage  und  Einrichtung  des  Qansen  wie  des  Ein- 
aelnen  au  erliatem,  indem  wir  die  weiteigehenden  Bemerkungen  an  diesen 
Stamm  anlehnen. 

a.  Di«  kletama  Tkcnaea. 

Heginnen  wir  mit  den  kleineren,  1824  au!«gegrabenen  Thermen,  welche 
allerdings  ihrer  Erhauungsseit  nach  die  jüngeren  sind,  deren  Plan  sich  aher 
ab  der  einfachere  leichter  «um  Versttndnifi  bringen  liOt.  Diesdben  bilden 
einen  yon  vier  Straßen  umgebenen  Gebäudeeomplex  {insula)  für  sich,  sie 
liegen  unmittelbar  hinter  (nördlich  von;  dem  Fctrum,  einerseits  an  der  nach 
ihnen  benannten  Strada  <hJIc  Tvrnw  im  Norden,  andererseits  an  tler  Ver- 
längerung der  Straße  des  Men  ui  Strtula  del  Foro]  im  Osten,  von  welchen 
beiden  Straßen  die  Haupteingange  sind,  wahrend  die  dritte  Straße  mit  einem 
dritten  Eingang  und  die  vierte  westlich  und  sudHch  {Vieolo  dtüe  Ttrm»  und 
Vieo  dei  topnutanü  genannt)  nur  unbedeutend  ersdidnen.  Diese  Thermen 
bedecken  in  ihrer  Gosamnit)i<  it  ein  unregdmüßig  viereckiges  Areal  von 
49,50  M.  Breite  an  der  Sfrada  (U  lJr,  Ternie,  2S,30  M.  Breite  an  der  kleinen 
südlichen  Straße  und  T^H  M.  mittlerer  Tiefe. 

lievor  auf  den  Plan  diese»  Gebiiudes  eiugegangeu  wird,  muß  wenigstens 
mit  ein  paar  Worten  von  Inschriften  gesprochen  werden,  welche  sieh  wiifc- 
lieh  und  welche  sich  angeblich  und  scheinbar  auf  diese  Thermen  bexiehn. 
Die  in  der  That  auf  diese  Thermen  besugliche  Inschrift,  welche  in  iwm 
Exemplaren  (Cor]).  Tnscr.  Lat.  I.  No.  1250.  in  der  Nahe  derselben  gefunden 
worden  ist,  nennt  diejenigen  pompejanischeii  Dnumvini,  unter  denen  die- 
selben ans  ()ffentli(  lieu  Mitteln,  also  von  vorn  herein  als  öffentliche  Anlage 
gebaut  und  der  Benutzung  auheim  gegeben  wurden  sind.  Eine  andere  In- 
schrift dagegen,  welche  schon  1749  in  ders.  g.  Villa  Ciceios  vor  dem  hercu— 
hmer  Thon»  gefunden  worden  ist  und  eine  private  Badeanstalt  [ikermae  M. 
Crtun  fhtfftj  von  See-  und  Süßwasser  erwähnt,  ist  niu  nach  einer  ofTenbar 
irrigen  oder  falschen  Angabe  über  ein  angeblich  in  der  Strada  deüe  Tente 
gefundenes  Exemplar  auf  die  in  Rede  stehenden  Thermen  bezogen  worden 
und  hat  mehr  als  eine  Si-hwierigkeit  gemacht,  um  welche  wir  uns,  so  wie 
jet/t  die  »Sache  festgestellt  ist-''^],  nicht  weiter  zu  kümmern  haben.  Es  sei 
deshalb  vorw^  nodi  erwähnt,  daß  ihrer  Bauart  nach  die  demnichst  niher 
SU  beseidmende  MBnnerabtheilung  die  früher,  und  «war,  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach,  mit  dem  kleinem  Theater  und  dem  Amphitheater  gleichzeitig 
in  den  ersten  Zeiten  der  sullanischen  Colunie  erbaute,  die  Frauenabtheilung 
dagegen  erst  später,  wahrscheinlich  unter  Augustus  oder  Tiberius  hinaugefugt 
worden  ist. 

Sieht  man  sich  nun  den  Plan  au,  so  mag  auf  den  ersten  HUck  die  nidit 
unbtfiiditliche  Zahl  von  einielnen  Bäundichkeiten  auf  demselben  verwirren, 
aber  die  Orienrirung  wird  sdir  leicht,  wenn  wir  uns  alles  Accessorische  weg- 
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«lenken.  Es  sind  dies  besonders  die  vielen  lÄden,  welche  ohne  jede  \'er- 
bindung  mit  dem  Innern  des  (iebaiules ,  wie  dies  auch  bei  Privathäusern 
das  Gewöhnliche  ist,  bald  au8  einem  Zimmer,  bald  aus  mehren  bestehend, 
hat  du  gKDse  EfdgetchoB  der  Thennen  umgeben.  Sie  rind  nur  leiditen 
Abeonderuoi^  auf  dem  Plane  hell  durchediiaffiTt  Sodann  vercnüaciien  wir 
uns  die  lUiersicht,  wenn  wir  die  beiden  AbtheOungen  der  Hiermen,  das 
Minnerbad  und  das  Fiauenbad  getrennt  betraditen,  mie  sie  denn  thateächlich 


Fif.  115.   Plan  der  kleinerwi  Blder. 


getrennt  und  auch  auf  «lern  IMaiie  Fig.  115.  unterschieden  sind,  indem  die 
Mauern  der  Fraueuabtheilung  [t—J)  nur  dunkel  sclimffirt,  die  Mauern  des 
Mianerbades  {A — E)  gans  echwan.  cndieinen. 

Wie  edum  bemerkt,  haben  die  Thermen  drn  Einginge,  abgesehn-  von 
demjenigen  in  die  Franenabtheilung  h  und  dem  zu  den  Heerden  führenden 
c,  welcher  übrigens  erst  später  aus  einem  Laden  gleich  den  anstoßenden  in 
einen  Zugang  verwandelt  worden  ist.  Die  Eingänge  zum  Männerbade  sind 
mit  a  \,  2,  3  bezeichnet.  Der  Eingang  a  l  liegt  an  der  westlichen  (iasse 
[vicolo  deUe  Terme)  und  fuhrt  unmittelbar  auf  den  innem  Hofiraum  A',  ein 
kleinee  Gemach  Unka  an  demselben  d  liefi  sieh  früher,  denn  jetit  ist  es  nn- 
angiaglicli,  anf  das  bestimmteste  als  Abtritt  erkennen,  und  mnfi  im  Kleinen 
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getev^t  haben,  was  wir  ^ößer  in  den  größeren  Hiermen  wipilerfinden  werden, 
und  nocli  größer  am  Forum  neben  der  Lesche  <?etr<»ffeii  liaht-n.  Der  Ein- 
gang a  2  von  der  Stnißf»  des  Forun»  ans  ist  überwölbt  wie  die  umliegenden 
I^den,  um  dem  obern  Stockwerk  und  den  großen  Wölbungeu  der  eigent- 
lichen Baderäume  einen  festen  Halt  entgegen  zu  setzen.  Auch  dieser  Ein- 
gang fohlt  durch  einen  Cotridor  e  Unkt  in  den  Hofnutm,  recht«  in  das 
Anddeidesimmer  B.  Der  dritte  Eingang  a  3  dagegen  an  der  Thermenstiafle, 
der  einzige  heute  zugängliche,  leitet  mittels  eines  zweiten  gewölbten  (Tonidors, 
direct  in  das  Auskleidezimmer  B.  Der  Hofraum  A,  der  jetzt  anmuthig  genug 
in  einen  kleinen  («arten  verwandelt  ist.  wird  an  zwei  Seiten  von  einem 
tler  spätem  Zeit  angehörenden  dorischen  Säulengange,  an  der  dritten,  im 
Osten  von  einer  Crypte,  einem  durch  ein  Gewölbe  bedeckten  Gange  mit 
Bogenfenstern  onigeben  und  lehnt  sidi  mit  der  vierten  an  die  Hinterwand 
der  Liden.  Eine  Gosse  ist  rings  herumgeführt,  um  das  Regen wasser  auf- 
zufangen und  fortzufuhren.  Uber  der  eingestürzten  Wölbung  der  Crypte 
sind  die  Ruinen  eines  (d)ern  Geschosses  deutlich  sichtbar.  Diesen  Hof  von 
21,80  M.   Breite  und  M.  Tiefe  mit  EiiischluR  des  Umganges  kann 

man  als  die  ambu/afio ,  den  Ort  betrachten,  an  welchem  sich  die  Itadenden 
versammelten,  um  das  Had  abzuwarten,  wo  mau  Unterhaltungen  pflegte  und 
vieUeieht  auch  körperliche  Übungen  und  Spiele  vornahm.  Er  wurde  also 
freilicli  sehr  im  Kleinen  jene  grofien  Anlagen  der  KaiserhSder  vertreten, 
welche  ähnlichen  Zwedcen  dienten,  den  Ambulationen ,  Xysten  u.  s.  w., 
und  wir  dürften  ihn  uns  in  diesem  Falle  mit  schattigen  liäumen  bepflanzt 
als  einen  annuithigen  Aufenthalts<»rt  für  müßige  Stunden  denken ,  falls  er 
nicht,  entüpreclicnd  der  ausdrücklich  so  »^enuuiiton  Palaestra  der  größeren  Iher- 
men,  mit  der  er  im  Ganzen  und  Einzelnen  die  größte  .Vhnlichkeit  hat ,  als 
wesentlich  zu  Leibesübungen  bestimmt  und  folglieh  als  offener  Hof  aufini- 
fimen  ist.  Da  hier  tiglieh  viele  Menschen  ihre  müßigen  Stunden  snbrachten, 
so  mußte  der  Ort  für  Bekanntmachungen  aller  .\rt  als  sehr  geeignet  er- 
scheinen ,  auch  hat  man  solche  in  nicht  unbedeutender  Zahl ,  aber  kaum 
noch  lesbar,  auf  den  Wänden  der  Porticus  gefunden,  unter  Anderen  auf  der 
Südwand  eine  allerdings  ebenfalls  fragmentirte  Anzeige  von  Ainphitheater- 
spielen,  welche  dadurch  vor  anderen  interessant  wird,  daß  sie  aller  Wahr- 
sehdnHdikeit  nach  die  Spiele  und  Kitttpfe  mit  der  Einweihung  der  Thermen 
selbst  in  Verbindung  setzt,  und  auf  die  Zeit  dieser  Einweihung,  d..h.  der 
Frauenabtheilung,  mit  a\  elcher  der  Hof  bau  gleichzeitig  ist,  d.  i.,  wie  gesagt, 
die  Zeit  des  Augustus  oder  Tiberius  schließen  läßt.  In  dem  Umgange  dieses 
Hofes  fand  man  auch  ein  Schwert  tind  die  Hüchsc,  in  welche  der  thür- 
hüteudc  Hadewärter  das  fiir  die  Hiider  empfangene  Geld  sammelte.  Es  war 
dies  eiu  äußerst  geringer  iietrag,  ein  quadram  nämhch,  d.  h.  '/i  As  oder 
>/4«,  und  nachdem  man  16  As  auf  den  Denar  rechnete  Denarius,  nach 
unserem  Gelde  ungefiilur  5  Pfennige.  Für  einen  Quadians  gebadet,  gdist 
du  wie  ein  König  einher,  sagt  der  Dichter;  in  den  großen  öffenilichen  Bade- 
anstalten Roms  wurden  aber  oft  <:enu;^'^  der  Srmem  Glesse  aus  Schenkungen 
Großer  und  Reicher  Gratishiidci  i,'('i.;i  l)en. 

An  diesen  Hof  stößt  das  offene  Uber  wölbte  Gemach  J',  die  Exedra  mit 
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Sitsen,  das  dgeiitliehe  4,75  X  5,90  M.  große  ConTenadonssimmer  für 
die,  wdcbe  ausruhen  und  sich  zum  (lebrauche  des  kalten  Bades  abkühlen 
wollten.  Auch  zu  beiden  Seiten  der  Exedra  Anden  wir  an  den  Wänden 
des  rmgiuiffs  steinerne  Sitze,  srholae ,  (/;  bei  der  Iai^v  des  (Jebiiudos  wird 
in  diesem  Tlieile  des  (ianges  .  der  sich  nach  Südost  nrtnet ,  eine  angenehm 
gemäßigte  Temperatur  gc>herrt>eht  hüben,  die  man  in  der  Exedru  selbst  noch 
kühler  fimd.  —  Hatte  man  sich  nun  in  diesem  Hofe,  seinen  Gilngen  und 
der  Bxedia  gehörig  vorbereitety  so  begab  man  sich  durch  den  erwfthnten 
Corrid(»r  e,  dessen  ^^'^lbung  blau  mit  j^nldenen  Sternen  gemalt  gewesen  sein 
soll,  in  da.s  .Apodyterium ,  das  Auskleidezimmer  B,  in  welches  man,  wie 
bemerkt,  durch  den  Eingang  /i  direct  gelangt.  Man  sieht  aus  dieser  Ein- 
richtung recht  deutlich,  wie  fVir  ihis  l'.ediirfiiill  derer,  welche  nur  die  physische 
Erquickuug  de»  liades  suchten,  durch  einen  kürzern  Weg,  auf  dem  sie, 
ohne  die  Revue  der  Vmammlung.  im  Hofe  au  passiren,  su  ihrem  Ziele 
gelangten,  ebenso  gesotgt  war,  wie  far  die  Bequemlichkeit  derer,  weldien 
das  Bad  selbst  vielleicht  als  Nebensache,  ein  angenehm  verbrachtes  Piauder- 
stiin<[clien  ,  Anstauscli  von  Stadtneuigkeiten  oder  geistreichere  XTnterhaltung 
die  1  lau])t.sache  sein  jnoclitc  Denn  das  liad  war  die  m//«Vi«  r/«  Ämw  w/oWj-^, 
und  in  der  Exedra  pnxiucirten  die  Pointen  die  jüngsten  Kinder  ihrer  Laune. 
In  diesem  kleinen  Corridur  fand  man  nicht  weniger  als  500  Lampen  (in 
diesen  Thermen  überhaupt  über  1000) ,  die  mdsten  von  gewShnlichem  ge- 
branntem Thon.  Man  sidit  also,  wie  bedacht  die  Pompejaner  auf  eine 
genügende  Erlcuchtui^  der  an  und  für  sich  nicht  gar  /n  hellen  Baderäume 
waren.  Die  besten  dieser  Trampen  hat  man  für  das  Museum  in  Neapel 
ausgesucht,  die  übrigen  in  litchcrliclicr  Kifersuclit  zerschlaijen  inid  veniichtct ; 
die  erhaltenen  besseren  Lampen  zeigen  sehr  mäßig  aubgeliihrtc  Keliefe  meist 
mythologischen  Inhalts. 

Durdi  diesen  Coxridor  also  gelangte  man  in  das  erste  eigentliche  Bade- 
gemach; das  JpodjfUrum,  d.  h.  das  AusM^eiummcr ,  B  auf  dem  Plan. 
Dieses  1 1,50  x  6,80  M.  große  Gemach  i^t  wie  die  nebenliegenden  Zim- 
mer mit  einem  Tonnengewölbe  bedeckt,  welches  aus  einem  ziemlich  s(  hwer- 
fiiUigeu  ,  mit  Greifen,  Amphoren  und  I,yren  in  bunten  Stuccoreliefeii  und 
dazwischen  liegenden  gemalten  Arabesken  verzierten  ('amies  euLspringt. 
Auf  diesem  CSi^es  weiden  die  Lampen  sur  Erleuchtung  des  Gremachee  in 
langer  Reihe  gestanden  haben.  Die  Witnde  sind  gelb  bemalt,  die  gewölbte 
Decke  mit  weifien  Feldern  in  rother  Umsäumung ,  so  viel  sich  hat  finden 
lassen,  ohne  innere  Figurenmalnmen.  Der  Fußboden  besteht  aus  einem 
groben  weißen  Mosaik  tnit  schwarzem  Kande.  Steinerne  Hänke,  h  im  Plan, 
auf  einer  niedrigen  steinernen  Stufe  laufen  rings  an  den  Wänden  hin ,  iu 
welchen  man  Löcher  sieht,  die  von  liölzernen,  zum  i  heil  vcrkiddt  aufgefun- 
denen Pflöcken  herrühren,  an  wdchen  man  wahrscheinlich  die  abgelegten 
Kleidnngntucke  aufldUigte,  odmr  an  denen  ein  Bordgestell  befest^  war,  be- 
stimmt, die  abgeiflgten  Kleider  aufzunehmen.  Diese  blieben  unter  der  Obhut 
eines  ra^ÄanW  genannten  Badesclaven,  der  in  einer  cap*a  (einem  Schrein  die 
Werthsaehen  der  itadenden  gegen  ein  kleines  Trinkgeld  verwahrte.  Als  den 
Aufenthaltsort  des  Capsarius  wird  inau  wahrscheinlich  das  kleine  jetzt  durch 
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Aufführung  einer  neuen  Schlußmauer  frnm  verschwundene  Zimmer  i  am 
Ende  des  Apodyterium  zu  betrachten  hüben,  in  welrhem  zugleich  allerlei 
Hadei^eräthe  nebst  Salben  und  Olen  aufbewahrt  worden  sein  mögen ,  dem 
man  also  deji  antiken  Namen  des  Efaeo/hesvtm  beilegen  kann,  Mährend 
er  als  fonstnna ,  d.  Ii.  als  Harbierstube,  wie  man  auch  gemeint  hat,  8ch<»n 
deshalb  nicht  gedient  haben  kann,  weil  er  fast  ganz  dunkel  war.  Sein  Licht 
erhält  das  .\podyterinm  durch  ein  großes  Fenster  an  der  Südwand  hart  nnter 
der  Wölbung,  die  es  si^r  etwas  unterbricht  (s.  Figur  116.),  dem  ein  ähn- 
liches an  der  zerstörten  Nordwan<l  entsprochen  iiaben  wird.  Das  erhaltene 
Fenster  auf  der  Südseite  von  1  M.  Breite  und  0,70  M.  Höhe  öffnet  sich  über 
der  Kuppel  des  anstoßenden  Schwimmbatisins  C,  es  war  nicht  allein  mit  Glas 
geschlossen,  sondern  mit  einer  großen,  0,0 1 3  M.  dicken,  giitcn ,  fla<  lien 
Fensterscheibe,  welche  in  einem  ehernen  Rahmen  hafn-te  und  sich  in  <leni- 
selben  um  zwei  Zapfen  in  der  Mitte  drehend  bewegte.    Die  bei  der  .\us- 


Fip.  IM».    Ansicht  dea  Apodyterium. 


grnbung  in  Fragmenten  gefundene  und  in  das  Museum  in  \ea])el  gebrachte 
Scheibe  gilt  als  auf  der  einen  Seite  matt  geschliffen ,  und  dafür  giebt  man 
als  Grund  an,  es  solle  dadurch  das  Hereinsehn  in  das  Apodytt^rium  von  dem 
Dache  des  Sirhwimmbassins  verliiudert  werden.  Allein  »lies  Alles  ist  höchst 
zweifelhaft,  schon  deswegen,  weil  die  Krklimmung  des  Daches  des  Schwimm- 
bassins bei  seiner  Steilheit  ziemlich  halsbrechend  sein  mußte,  und  weil  die 
I.ust,  Madende  zu  belauschen  sehr  wenig  antik  ist.  liemcrkenswerth  aber 
ist  diese  Fensterscheibe  deswegen,  weil  sie  nebst  mehren  ganz  ähnlichen  in 
der  \'illa  suburbana  gefundenen  diejenigen  widerlegt,  welche  den  Gebrauch 
von  Fenslerwheibcn  in  dieser  Zeit  bezweifelt  haben.  Das  Relief  zu  beiden 
Seiten  des  Fensters,  welches  bei  der  Reparatur  der  Wölbung  stark  gelitten 
bat,  stellt  Tritcmen  mit  großen  Gefäßen  auf  den  Schultern  iimgeben  von 
Delphinen  dar;  in  der  Fensternisclu«  selbst  sieht  man  eine  colossale  Okeanos- 
oder  FluOgottniaske.     l'nter  diesem  Fenster  ist  in  der  Wau<l  noch  eine  kleine 
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ÖfFiuiiif?,  welche,  wie  der  Olriiß  /eifjt,  mit  dem  man  hei  der  Aus^yrahunj;  ihr 
Inneres  befleckt  fand,  diente  um  durch  hineingestellte  Lampen  das  Apody- 
terium  hei  Nacht  zu  erhellen. 

I)a8  Einzige,  was  auf  den  ersten  IMick  ein  Hedenken  gegen  die  He- 
neiniung  diews  Saales  erweckt,  ist  der  Umstand,  daß  er  außer  der  'J  hür  der 
Kammer  i  fünf  Thüren  hat,  deren  die  Abbildung  Fig.  116.  drei  zeigt;  man 
denkt  dal)ei  leicht,  namentlich  wetni  man  ein  Nordländer  ist,  an  Zugluft, 
die  für  ein  Auskleidezimmer  besonders  nach  iniseren  Hegriffen,  —  denn  in 
Italien  denkt  man  über  /ug  sehr  anders  —  wenig  passeiwl  ist.  Allein  bei 
genauerer  Betrachtung  fällt  dieses  Hexlenken  ganz  w  eg,  indem  nur  zwei  'l'hüren 
nach  außen ,  die  dritte  in 
die  Natatio ,  die  vierte  in 
da«  Tepidarinm,  <lie  fünfte 
zu  «ler  Keuerstelle  fülirt. 
und  da  nun  für  ein  Apody- 
terium  in  diesem  'J'hcrnien- 
gebäudc  absolut  kein  Kaum 
außer  diesem  an  sich  hierzji 
sehr  passenden  nachweis- 
bar ist,  so  muß  jeder  /Aveifel 
über  die  Heneinnnig  dieses 
Kaumcs  aufgegeben  werden. 

Aus  dem  A|>odyterium 
betritt  man  am  zweckmäßig- 
sten zuerst  das  Frigidarium 
oder  die  Natatio,  d.  h.  das 
kalte  Had  oder  das  Schwimm- 
bassin C,  welches  diesen 
letztem  Namen  allerdings 
im  vorliegenden  Falle  nur  in 
sehr  uneigentlichem  Sinne 
tragen  kann.  Dies  Gemach 
ist  vollständig  erhalten ,  es 
fehlt  nur  das  Wasser  in 
dem  Hassin ,  welches  durch 
die  1,17  M.  vom  Hoden  des 
Umganges  der  Kingangsthür 
gegenüber  angebrachte  flach 
gedrückte,  0,15  M.  breite  Mündung  einer  kupfernen  Köhre  sich  ij«  einem 
Strahle  von  oben  her  in  die  Piscina  ergoß ;  das  Gemach  ist  nach  außen 
viereckig,  innen  kreisrund  von  5,70  M.  Dtirchmesser ;  den  vier  Ecken  nach 
außen  entsprechend  sind  im  Innern  vier  halbrunde  Nischen  von  1,(>8  M. 
Jhirchmefiser  und  2,20  M.  Höhe,  die  s.  g.  schohe,  Ruheplätze,  angebracht; 
in  der  Mitte  befindet  eich  die  piscimt ,  die  Wanne  oder  das  Kassin,  von 
•1,5t)  M.  oberem  Durchmesser,  umgeben  von  einem  0,47  M.  unter  der  Fläche 
des  Hodens  befindlichen  0,29  M.  breiten  Sitz,  innerhalb  dessen  an  der  einen 


Fig.  117.    Ansicht  des  Frigidarium. 
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Seite  [links  auf  der  Ansicht  Figur  117.)  noch  ein  niedriger  Tritt  ange- 
bracht ist,  um  da8  Ileraussteigen  aus  (Ivm  Wasser  zu  erleit-htpru.  Dicht 
neben  diesem  Tritt  ist  auf  dem  (iriimlc  dir  viereckif^r  OlFnuii;^  des  Abzugs- 
rohres, das  naturlich  verschließbar  gewesen  ist  und  nur  zu  Keiniguugs- 
sweeken  geöffnet  wurde,  w81iieiid  eine  swette,  nahe  dem  Bmd  angebrachte 
Öflbung  dbs  Waaaer  im  MaAe  seines  Zuflusses  ablaufen  ließ.  Das  wohl- 
erhaltene und  wie  die  Plattung  des  Umgangs  und  der  Nischen  ans  weiflem 
Marmor  bestehende  Hassin  ist  im  Ganzen  nur  1,17  M.  tief,  so  daß  man 
wohl  nur  hockend  oder  sitzend  in  demselben  baden  konnte.  Die  Hedeckunp 
des  (icuuichs  bestellt  iu  einer  uneigeutlichen  Kuppel,  d.  Ii.  in  einer  solclien 
in  Form  eines  abgestumpften  Kegels,  und  ist  jetzt  im  Gipfel  offen;  daß 
dies  ursprünglich  so  gewesen  sei,  ist  nieht  g^Uieh,  viefandbr  rdhrt  es  von 
der  Zerstörung  her,  die  hier  eintreten  mußte,  weil  die  Spitse  üher  die  ver- 
8chütt«ide  Asche  heiansmgte ;  den  Beweis  für  den  ursprunglich  voUstiindigen 
Gipfclschluß  der  innen  blau  gemalten  Kuppel  liefert  eine  durch  dieselbe 
nach  Südwest  ijrbrocheue  Fensteröffiiung ,  av eiche  die  Ansicht  Fig.  117. 
zeigt,  und  die  iiberthissig  gewesen  wäre,  wenn  der  Gipfel  nicht  verschlossen 
war.  Sie  scheint  ohne  Scheiben  gewesen  zu  sein,  weil  es  für  dies  Gemach 
mm  Kaltbaden  nicht  auf  einen  Abschluß  gegen  die  fireieLuft  ankam.  Die 
Wände  waren  hier  mit  grünen  Pflanxen  auf  gelbem  Ghrunde  gemalt,  die 
Nischen  sind  hellblau,  wieder  mit  Pflanzenomamraten ,  ihre  Wölbungen 
roth  gemalt  luid  mit  einem  hübschen  Stiucorahmen  eingefilßt»  Die  Oma- 
mentiitiun,  welche  iihnlich  in  der  Nutatio  der  größeren  Thermen  wiederkelirt, 
sollte  (»ffenbar  an  die  freie  Natur  erinnern.  Ancli  der  etwa  M.  v(»in  Hotlen 
umlaufende  ('amies,  aus  der  die  Kuppel  entspringt,  ist  mit  Stuccoreliefen 
geziert,  welche  gut  gearbeitete  Rennen  von  Eroten  zu  Roß  und  zu  Wagen 
darstellen,  die  auf  rothen  Grund  au%esetst  sind. 

Kehrt  man  aus  dieson  Frigidarium  surück  und  sehreitet  durch  die  auf 
der  Abbildung  Fig,  116.  sichtbare  Thür  in  der  rechten  AVand  des  Apo- 
dyterium,  so  befindet  man  sich  i»  dem  10  X  5,<;o  M.  großen  Tepidarium 
J)  auf  dem  l'lane,  dem  Ciemach  für  die  Entkleidung  derer,  welche  die  heißen 
JJäder  in  dem  C'aldarium  E  gebrauclieu  wollten  und  zur  Abkühlung  derer, 
welche  diese  gebraucht  hatten,  sowie  für  die  mit  dem  Gebrauche  der 
Schwitzbäder  in  Verbindung  stehenden  Beibungen  und  Salbungen  und  alle 
die  anderen  Operationen  nach  dem  Sohwitsbad,  für  welohe  eigene  Sdayen, 
uiirforrs.  Salber,  ange-telh  waren.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  das  Gemach 
durt  I)  einen  beweglichen  Heerd  von  Jironze  mäßig  erwärmt,  während  es  sehr 
zweifelhaft  ist.  ob  es  einen  unterhöldten  Fußboden,  wie  das  benachbarte 
Caldariuni  gehabt  hat.  Ans  der  f(dgenden  Abluldiing  Fig.  US.  ist  ersichtlich, 
daß  dies  Gemach  sehr  reich  decorirt  ist ,  und  iu  der  Thal  übertrifit  es  iu 
diesOT  Beaiehung  alle  anderen  AbtheUungen  dieser  Thermen.  Der  Fußboden 
mit  grobem  weißen,  schwantumrandeten  Mazmormosaik  geplattet,  die  Wölbung 
der  Decke  reich  mit  Stuccaturarbeit  und  mit  Malerei  auf  fiubigem  Grande 
verziert,  die  Wände  roth  gefärbt,  der  Camies  von  Statuen  getnigen  :  Alles 
dies  wirkt  zusammen,  um  das  (Jeninch  sehr  elegant  und  jirachtvoll  erscheinen 
zu  lassen.    Die  Statuen,  welche  den  Caruies  der  Deckeuwolbuug  tragen  und 
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die  mit  dem  teclmisc  heii  Ausdruck  nU  Atlanten  oder  Telamoncn  zu  bezeich- 
nen sind,  stehn  auf  einer  rinf^s  um  das  Gemach  auf  1,70  M.  Höhe  aus 
der  Wand  allerdings  ziemlicli  unor^anisrh  und  schwer  vur8prinfj;enden  Platte 
auf  kleinen  liasen  und  vor  flachen  I'feilerchen,  die  Nischen  [loctäi  zwischen 
t$ich  lassen,  vun  denen  nur  diejenigen  zwischen  dem  2.  und  3.  und  dem  7. 
und  8.  Atlanten  der  linken  Seite  aus  einem  uns  nicht  verständlichen  Grunde 
ausgefüllt  und  mit  rothbemaltem  Stucco  geschlossen  sind.  Diese  Nischen 
haben  als  Aufbewahrungsorte  der,  wenn  man  sich  zum  Gebrauche  des 
Schwitzbades  eben  hier  im  Tej)idarium  vollständig  entkleidete ,  gesondert 
abgelegten  Kleider  gedient,  und  wiederholen  sich  mit  gleicher  Bestimmung 
in  den  beiden  Ajmdyterien  «ler  größeren  Thermen.  Die  Telamonen  selbst, 
u,6l  M.  hoch  und  aus  gebranntem,  mit  feinem  Stucco  überzogenem  und 
bemaltem  Thon,  welche  nach  einem  guten  [Motiv  die  Last  des  ( 'amieses 


Kig    MS.    Ansicht  des  Tcpidariuiii. 


mit  den  über  das  Haupt  erhobenen  Ellenbogen  zu  stützen  scheinen,  sind 
zum  Theil  ganz  nackt,  zum  Theil  mit  einem  schuppigen  Schurz  bekleidet, 
in  kräftiger  Naturwahrheit,  jedoch  etwas  schwerfällig  modellirt,  und  ähneln 
den  knienden  Atlanten  im  kleinen  Theater,  mit  welchen  sie  die  Entstehungs- 
zeit theilen. 

Die  überaus  reiche  Stuccaturarbeit  und  Malerei  der  Deckenwölbung  wird 
sich  am  besten  aus  der  Probe  Kig.  HD.  beurteilen  lassen,  obgleich  in  dieser, 
ilem  Werke  Gells  cntlehnttni  Abbildung,  die  Anordnung  der  einzelnen  Felder 
nicht  ganz  die  richtige  ist.  Der  Grund  ist  theils  roth,  theib  blau,  die  Figuren 
«ler  äußern  Reihe,  unter  denen  der  vom  Adler  geraubte  Ganyinedes,  Ero« 
(Amor)  in  Jünglingsgestalt  auf  seinen  Itogen  gestützt,  der  von  einem  Greifen 
getragene  Apollo  beispielsweise  hervorgehoben  werden  mögen ,  sind  weiße 
Reliefe,  die  kleineren  Figuren  der  Mitte  leicht  weiß  gemalt.    Den  Rand 
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bildet  eine  reiche  und  geeehnraakvolle  StuocoenibedM ,  ebenftUe  weÜ  aof 

rodiem  (irunilo. 

Das  'l'ageslitht  ompfin^j  da»  Tnpidarinm  auf  dieselbe  Weise  wie  das 
Apodyterium.  Das  große  Fenster  an  der  Südseite,  dessen  Scheiben  in  einem 
Inonsenen  Rahmen  gefaßt  waren,  ist  erhalten  und  auf  der  Abbildung  Fig.  IIb. 
•idiUNur,  nebet  der  kleinem  Oflbung  Ar  die  Lampen,  weldie  ÜnterwirtB 
snglmdi  die  Ezedra  erkellten. 

im  Tepidarimn  sind  drei  BKnke  Ton  Bronze  und  ein  ««bernea  Kohlen- 
becken ^xefunden  worden, 
welche  die  Abbilduiif;  Fi;;. 
1 18.  an  Ort  und  Stelle  zeigt. 
Auf  den  Sitzen  fand  mau  den 
Namen  des  Sdienkgeben 
M  •  NIGIDIVS .  VACCVLA. 
P  •  S  •  [peeunia  sm)  >H.  Ni- 
gidiiis  Vaccula  a«is  eigenen 
Mitteln",  und  eine  An- 
spielung auf  seinen  Namen 
(Küblein,  kleine  Kuh)  wird 
man  in  den  Ornamenten  der 
von  ihm  geschenkten  Ge- 
genstände nicht  verkennen 
dürfen.  Die  Füße  der 
I,b0  M.  langen  Jtänke  sind 
Kuiiiuße,  welche  üben  in 
einen  Kubkopf  enden,  und 
an  dem  3,12  X  0,77  M. 
großen  Kohlenbecken  ist  an 
der  V^ordeneite  das  Thier 
als  redendes  Emblem  in  der 
Mitte  des  obern  Randes  in 
ganzer  Gestalt  und  in  Hoch- 
relief angebiadit.  Dieaea 
im  WesentUdien  den  noch 
heutzutage  in  Neapel  ge- 
bräuchlichen eutRprechende 
Kohlenbecken  ruht  vorn  auf"  zwei  in  geflügelte  Sphinxe  endenden  Löwen- 
tützen ,  hinten  auf  drei  graden  Ik'inen  und  hat  außer  der  Kuh  ein  um- 
laufendes zacken-  oder  zinnenförmiges  Ornament,  welches  an  den  Ecken  in 
ein  Blatt  endet  und  ifanHdi  aa  anderen  KoUenbedten  in  Pompt  ji ,  von 
denen  qpiter  m  reden  aein  wird,  sich  wiederholt,  bmerhalb  des  Zacken- 
omaaents  ist  ein  eiaemer  Rand  eingeschoben,  den  Hoden  bildet  ein  RoatTon 
bronzenen  Stangen  ,  auf  dem  Ziegel  lagen,  die  ihrerseits  Himstein  trugen, 
auf  welchen  erst  die  f^liiheiulen  Holzkohlen  geschüttet  wurden. 

Aus  dem  Te])i(larium  gelangt  man  in  das  Caldarium  E  auf  dem  IMaue 
16,25  X        M.  (irundfliu;hc.     Die  rfosten  der  Thüreu,  welche  aus 


Fig.  119.   DeckenwSlbung  des  Tepidarium. 
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dem  Apmlyteriuin  in  dn»  TcpitlHrium  und  hus  dipscin  in  das  ('iildHriiim 
föhren,  sind  geneigt,  ho  daß  die  «n  ihnen  hangenden  Thürflügel  sich  durch 
ihr  eigene«  Gewicht  schh)S8en,  und  daß  nicht  durch  nachlässiges  Offenlassen 
der  Thüren  Zugluft  entstehen  oder  Hitze  entweichen  konnte.  (Jaldarium 
nennen  wir  zunächst  das  ganze  üemacli  nach  seinem  Hauptzweck ,  dem 
wannen  Hade,.wir  können  aber  in  dem  Durchschnitt  drei  Theilc  unter- 
scheiden, a  die  schola  lahri,  eine  grüße  halbrunde  Nische  mit  der  grüßen 


Fig.  12U.    Durchschnitt  des  Ciddarium. 


Wanne  [labrum]  für  kalte  Abwaschungen  na<-h  dem  Schwitzbade,  h  in  der 
Mitt«'  das  eigentliche  Caldarium ,  den  Kaum  für  das  trockene  Schwit/.had 
mit  unterhöhltem  Fußboden  {suspetusura  und  hohlen  Wänden,  dtirch  welche 
die  heiße  Luft  strich,  eiullich  rechts  am  Ende  c  die  viereckige  Wanne  für 
«las  warme  Wasserbad  {lacatto  calda] ,  Alles  dies  in  wesentlicher  t'berein- 
stimmung  mit  den  Vorschriften  Vitruvs  (V.  10.) .  Nach  einer  sehr  ungenauen 
Auslegung  eben  diese^^  Capiuds*  des  Vitruv  ist  vielfach  behauptet  worden, 
nach  seinen  Vorschriften  sei  mit  dem  ("aldarium  das  »Laconicum«  verbunden 
gewesen,  während  er  d«>ch  nur  sagt,  ein  solches  s<dle  neben  dem  Tepi<larium 
angelegt  werden.  Und  weiter  hat  man  demgemäß  eben  dies  »Laconicum« 
in  der  Nische  mit  dem  Ijabnim  gesucht.  Nach  der  einzig  richtigen  Ansicht 
über  die  Natur  dies<'s  Haderaumes  ist  es  jedoch  gewiß,  daß  in  den  kleineren 
Thermen  überhaupt  gar  kein  l^conicmn  gewesen  ist  und  daß  am  wenigsten 
die  Nische  mit  dem  ]>abrum  als  stdche«  gelten  könne,  deren  sehr  verschie- 
denen Zweck  wir  demnä<'hst  kennen  lernen  werden.  Denn  das  Laconicum 
war  ohne  Zweifel  ein  eigenes,  zur  Hervorbringung  einer  besonders  starken 
Hitze  eingerichtetes,  von  den  gewöhnlichen  drei  Haderäumen  gänzlich  ab- 
getrenntes, mit  dem  Tepidarium  als  >'»»rraum  auf's  natürlichste  verbundenes 
und  mit  einer  Kuppel  überwölbtes  CJemach.  Dagegen  dient  die  halbrunde 
Nisc'he  am  einen  Ende  des  Caldarium  nur  als  architektonisch  höchst  an- 
gemessen gestalteter  Ort  zur  Aufnahme  des  runden  Labrum,  um  welches  sie 
einen  überall  gleich  1,30  M.  weiten  Umgang  herstellt.  Unmittelbar  vor 
dem  Kogen ,  der  die  Nische  von  dem  ( 'aldarium  sondert,  findet  man  in  der 
Ansicht  Fig.  121.  dair  größte  Fenster  in  der  Mitte  der  Deckenwölbung,  zu 
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beiden  Snicii  siiul  kleinen*  eingebracht,  so  daß  man  sieht,  wie  eifrig  bedaclit 
die  l'tunuejaner  waren,  in  diesen  heißen  Räumen  volles  Licht  und  /tigleich 
die  nüthigen  Öffnungen  /um  Ablassen  des  Dampfes  imd  zum  Einlassen  frischer 
Luft  herzustellen.  Diese  Fenster  sind  übrigens  in  so  auffallendem  Maße 
unorganisch  durch  die  Wölbung  gebrochen,  daß  man  sie  für  modern  halten 
könnte,  und  erst  darauf  aufmerksam  werden  muß,  daß  die. Omamentirung 
durch  die  Offnungen  nicht  unterbrochen  wird,  sondeni  sich  bis  in  dieselben 
hinein/.ieht ,  um  sich  von  dem  Alterthiim  dieser  Fenster  zu  überzeugen. 
Die  Omamentirung  besteht  in  üJtuccoreliefen ,  welche  in  den  Hauptfeldern 

schwebende  weibliche  Figuren 
«larstellen.  (Jrade  über  dem 
Labrum  befindet  sich  ein  rundes 
Fenster  in  der  Wölbung  «ler 
Nische,  auch  dies  nach  Vitmvs 
\'or8chrift,  der  als  Grund  dieser 
Stellung  angicbt,  daß  die  Schat- 
ten der  sich  waschenden  Per- 
sonen nicht  in  die  Wanne  fallen 
.•i«dlen.  Da>*  Labrum  in  Pcmipeji 
ist  eine  große  flache  Kumme  von 
2,34  M.  Durehmesser,  ti,2l  M. 
Tiefe  und  l  M.  Erhebung  über 
<len  H«)den,  in  der  Mitte  naliel- 
f(irmig  erhoben.  Hier  ist  eine 
brunzcne  Röhre  durchgetrieben, 
durch  welche  das  Wasser  em]»or- 
stieg.  Dies  war  aller  Wahr- 
scheinliclikeit  nach  kalt,  d.  h. 
kalt  im  ^'ergleic.h  zu  der  heißen 
Luft  des  Caldarium,  und  dicnt<", 
um  den  Kopf  des  liadeudcn  zu 
begießen,  ehe  er  aus  der  Hitze 
fortging ;  für  diese  Procedur 
sind  neuerlich  antike  Zeugnisse 
nachgewiesen,  so  daß  wir  nicht 
mehr  auf  die  Analogie  türki- 
scher Itäder  und  allgemeine  Gründe  beschränkt  sind.  Die  Wonne  ruht 
auf  einem  nicht  eben  zierlichen  Fuße  von  I^va,  welcher  aber  aus  dem 
besondern  Grunde  so  schwerfällig  genommen  scheint,  um  einigen  kleinen 
Rissen  im  Marmor  eine  um  so  festere  Unterstützung  des  (ianzen  entgegen 
zu  setzen.  Diese  Wanne  war  nach  Decurionendecret  von  den  Rechtstlnum- 
virn  ('neius  Melissaetis  Aper  und  Marcus  Staius  Rufus  aus  öffentlichen  Mit- 
teln besorgt  worden ,  wie  uns  die  folgende  mit  HronzebuchstÄben  in  den 
Rand  eingelegte  Inschrift  (Mommsen  No.  2217.)  lehrt: 

CX  •  MELISSAEO  •  I  N  •  K  •  APRO  •  M  •  STAIO  •  M  •  F  •  RVFO    II  •  VIR  •  ITER  •  l]>  •  LAHRVM  • 
EX    1)  •  I>    KX    r  •  P  •  F  •  C  •  CONSTA!  •  US  •  IM't  L  • 


Kij;.  121.    Ansicht  de»  Caldarium. 
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mw  der  wir  zugleich  dm  Vrvis  («rfahrcn,  der  für  dieselho  bezalilt  wurde  und 
der  sich  auf"  rvi.'iO  Sestertien  .  nach  unserem  Gelde  245  Thaler ,  beUef,  ciup 
Summe,  die  jetzt  Avohl  uiigeniij^ciul  sein  würde,  um  eine  soh-he  Murniur- 
wanue  zu  bezahlen.  Manche  Schriftstellor  über  Pompeji  haben  die  Summe 
irrig  für  750  Seltenen  bs  35  Thlr.  gelesen  und  daraus  auf  die  aufierordent^ 
ücfae  Woldfeilheit  der  Materialien  und  der  Arbeit  au  der  damaligen  Zeit 
geachloiaen. 

Am  entgegengesetzten  En«lo  des  ('aldarium  /•  Figur  1 20 ,  im  Vorder- 
gründe Fig.  121.;  ist  die  viereckige  Wanne  [aheiit<^  für  das  wanne  Had. 
Auf  zwei  Stufen  stieg  man  zu  derselben  hinauf  und  setzte  sic  li  auf  die  dritte 
oder  die  Wand  der  Wanne  von  weißem  Marmor  und  0,31  M.  iircite.  Die 
FüAe  ruhten  auf  einer  innem  Stufe  von  halber  Höhe  dar  Wanne,  ver- 
mittels  deren  man  tieh  allmilhlig  in  das  warme  Wasser  tauchen  konnte. 
Die  ganae  Länge  der  Wanne  ist  5,05  M.,  die  Breite  1,59  M.  und  die  Tiefe 
beträgt  nur  0,60  M.  Zehn  Porsoucn  können  neben  einander  auf  dem  Huden 
des  Hassins  gesessen  haben,  denn  sitzend  wird  man,  narli  der  geringen  Tiefe 
der  Wanne  zu  schließen,  das  Had  geiumimen  haben,  weshalb  au(  Ii  die  hintere 
Wand  der  Wanne  wie  die  Lehne  eines  Stuliles  geneigt  ist.  l)a»  heiße  Wasser 
floß  durch  eine  öflhung  in  der  einen  Ecke  unmittelbar  aus  dem  daneben 
Usgcmden,  gleich  su  besprechenden  Kessel  in  die  Wanne  und  muß  durch 
eine  Öffiiung  im  Itoden ,  welche  mit  einem  beweglichen  Stein  geschloesen 
wurde,  abgeflossen  sein. 

Zwischen  dem  I^bium  und  diesem  Alveus  ist  nun  emllich  das  eigenf- 
liche  C'aldarium,  das  trockene  d.  h.  nicht  durch  Dampf,  wie  in  unseren 
russischen  Jiädem  vcimittcltc  Schwitzbad,  dessen  Sitze  von  Jlulz  gewesen 
sein  woden,  weil  außer  diesem  Material  nur  Stein  der  dauanden  wannen 
Feuchtigkeit  widerstanden  haben  würde.  Der  Hoden  ist  nadi  dem  Alveus 
hin  leise  genagt,  so  daß  in  seiner  Nähe  ein  Abfluß  für  das  niedergeschlagene 
Wasser  gewesen  sein  muß.  Aus  Kücksicht  auf  die  in  (lie^t>m  Gemach 
stätig  aus  dem  Alveus  aufsteigenden  warmen  l)äni])te  sind  seine  Decoralionen 
ungleich  einfacher  als  die  des  Tepidurium ;  Malerei  fehlt  ganz,  weil  sie  nicht 
Stand  gehalten  hätte,  die  Wölbung  ist  nach  einem  sehr  guten  Motiv  quer- 
über von  Camiea  wa  Gamies  gleichsam  candlirt,  wpduioih  die  Form  des 
Tmmengewolbes  nachdrucklieh  hervoigdioben  und  angleich  dem  an  der 
Decke  in  Tropfen  condensirten  Dampf  eine  Keihe  von  Rinnen  zum  Abfluß 
gesollBiren  wird,  im  ganzen  Räume  treten  flach  canellirt^  Wandpfeilcr 
hervor  imd  die  Kuppel  über  dem  I^abrum  enthält  die  auf  der  Ansicht 
Figur  121.  erkennbaren,  schon  erwähnten  Stucc<»()rnamente.  Unterhalb  der 
Kuppel  ist  eine  Ofiiiuug  für  die  l^ampen  angebracht,  die  ihr  Licht  in  die 
Forticus  warfen,  sie  muß  durch  eine  Glasscheibe  geschloesen  gewesen  sein 
und  Glasseheiben  werden  wir  auch  in  den  Fenstern  der  Decke  ansunehmen 
haben»  nicht  geSItea  Leinen,  welohes  sonst  in  derart%ea  Räumen  am^  ver^ 
wandt  niirde  ;  denn  das  Hestreben ,  viel  Licht  zu  schaffen,  ist  hier  ailgen- 
fällig.  Der  Fußboden  ist  von  Mosaik  und  durch  kleine  Thonpfeiler,  smpen- 
siirue ,  unter  den  Fcken  der  eiu/clnen  das  Mosaik  tragenclen  großen  'l'hon- 
platteu  unterhöhlt.    In  ähnlicher  Weise  ist  die  Höhlung  der  Wände  her- 
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gi'sU.'llt.  I>ipx«'lb<»ii  sind  iiäinlicli  iii«  lit  wio  in  niaiu  hfii  andemi  Heispiolon 
Rtilcher  Aiila>;rii,  von  driipn  dasjenige  (U-s  ('aldariiiin  der  stahianor  Tliorineii 
[».  uuteu;  um  nftchstcn  lic^,  vou  einem  System  vuii  lliunröhren  durchsetzt, 
dvfdi  wfllebe  di«  lieifie  Luft  cireufirte,  Mmdem  ne  HUen  gleidiMon  eine 
grate  Blhre,  indem  vier  Zoll  von  der  Miuer  eine  VeiUeidQng  von  Tlion- 
platten  gebildet  ist,  welclie  mit  jener  durch  an  ihren  EcAen  angelmidite 
thSneme  Zapfen  verbunden  sind^*). 

Unmittelbar  neben  dem  CaMariiim  He^jt  der  Hrizap])arHt ,  zu  dem  ein 
eijjener ,  jeddch  .  wir  schon  Ijfincrkt ,  erst  iiacli  Hiii/,ufli>fnn>;  des  l'Vaucn- 
bades  dureligebroihener  Hingang  c  von  der  Strudu  delle  Terme,  ferner  der 
Conridor  vom  Apodyterium  und  dem  Garderobemsimmer  und  ein  swdter 
CWidor  aus  dem  Hofe  K  fuhrt»  in  welchem  wahrscheinfieh  das  Rrenn- 
material  aufbewahrt  wurde.  Dieser  muß,  nach  den  swei  noch  stehenden 
Säulen  au  ttdlUeOcn,  wenigstens  lli(MU>cise  bedeckt  gewesen  sein.  Der  ganze 
Heiüa]>pRrat  ist  in  ein  selir  ^nüdcs  Mauerwerk,  auf  dem  Dane  liell  schnif- 
firt ,  eingeschb)ssen.  Nur  wenig  in)pr  dem  Hoden  befindet  sic  h  der  runde 
Jleerd  a  fornax]  von  2,20  M.  J)urchmesser .  v<»n  dem  aus  ein  gemauertes 
Kohr,  im  Plane  mit  puuktirten  Linien  angegeben,  die  heiße  Luft  unter  den 
FuBboden  des  Ctaldarium  und  hinter  dessen  hohle  Winde  leitete.  Auf  einer 
kleinen  Treppe  gelangt  man  an  den  hoher  und  sdtwSrts  eingemauerten 
Kesseln ,  von  denen  der  eiste  ß  das  kochende  oder  fest  kochende  Walser 
in  die  Wanne  des  Caldarium  ergoR,  wihrend  er  neuen  /uiluR  aus  einem 
wieder  etwas  höher  eingelassenen  Kessel  y  erhielt  ,  in  dem  das  Wasser  nur 
erwärmt  wurde,  und  der  mit  dem  Labrum  «les  Laconicum  in  Verbindting 
stehn  soll.  In  diesen  endlich  iiuß  kaltes  Wasser  aus  dem  viereckigen  Reser- 
voir 6,  wefches  in  den  Kesseln  ß  und  f  aUmfthlig  bis  gegen  die  Siedehitse 
erwärmt  wurde.  €her  die  Speisung  des  Reservoin  d  s<dl  demniehst  geqnoehen 
werden.  In  dem  Vorräume  des  Heerdes,  dem  praefurnium,  in  welchem  sieh 
der  \\e\zer ,  furtMcariu»  iider  fnrnnrator ,  aufhielt,  fand  man  eine  beträeht- 
licdie  Menge  Pech,  welches  /nr  lebhaften  Anfaehung  des  Krners  ^^edient  haben 
mag.  Die  Trep[)en  bei  k  führen  in  das  obere  Geschoß  und  auf  das  flache 
Dach  der  Thermen. 

Getrennt  von  dem  beschriebenen  MSnnerbad  li^  das  jetat  in  der  Kegel 
verschlossene  und  als  Magasin  benutste,  bei  wachsendem  Kaumbedfiifhift  an- 
gebaute Frauenbad,  welches,  im  Plane  durch  dunkle  SdltaflSrung  unter- 
schietlen,  dieselben  Rüumliehkeiten  wie  das  Minnerbad,  nur  in  größerer 
Itesehränkting  tnid  weniger  eleganter  Ausstattung  entlwlt.  F  ist  das  Cal- 
darium mit  unterhöhltem  Fußboden  ,  mit  l/ubrum  ß.  Derselbe  lleerd  und 
Kessel,  welcher  das  Caldarium  des  Miüinerbades  versorgte,  brachte  auch  in 
das  OaMaiinm  der  Fmaen  heüe  und  heiBee  Wasser,  der  Ctoal  ist 
auf  dem  Plane  punktirt.  Vor  dem  Caldarium  liegt  das  Tepidarium  O, 
ebenfidls  mit  hohlem  Fufiboden,  unter  den  rieh  die  Luft  ans  der  nupetuurä 
des  Caldarium  verbreitete,  so  daB  hior  eine  eigene  Feuerpfenne  bei  der 
geringem  Dimension  un«l  Kntfernnng  vom  Heerde  überflüssig  wurde.  Der 
Umstand,  daß  das  Tepidarium  in  der  Frauonabtheilung  jnit  einer  Kft.spr/isura 
versehn  ist,  wahrend  diese  in  demjeuigeu  der  Mäuuerabtheilung  fehlt,  ent- 
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spriclit  dem  Ergebniß  «euerer  Untersurhunffen  über  die  Entwickelung  der 
Hader •''^),  wonach  die,  überhaupt  erst  am  Anfange  des  letzten  Jahrhunderts 
V.  u.  Z.  erfundene  suspetmura  zunächst  nur  auf  die  Caldarien  und  erst  später 
auch  auf  die  Tepidarien  angewandt  worden  ist.  Das  Männerbad  gehört  tler 
erstem,  das  Frauenbad  der  zweiten  Entwickelungsperiode  an.  H  ist  das 
Apodyterium ,  in  dem  das  Frigidarium  mit  der  Piscina  J  gleichsam  als  ein 
Alkoven  eingebaut  ist.  Von  diesem  Kaume  giebt  Fig.  122.  eine  Ansicht. 
Kechts  am  Frigidarium  vorbei 
führt  der  Ausgang  durch  die 
Thür  /  zunächst  in  ein  Vor- 
zimmer m  mit  steinernen  Han- 
ken, gleich  denen  im  .\])ody- 
terium,  und  dann  durch  den 
Eingang  b  auf  die  Sfrada  dflle 
Terme.  Der  sch(»n  erwähnte 
l  instand ,  daß  alle  genannten 
Räumlichkeiten  dieser  streng 
abgetrennten  Abtheilung  der 
'i'bcrmcn  von  ungleich  einfache- 
rer Ornamentirung  als  die  der 
größern  Abtheilung  sind,  hat 
auf  den  Ge<lanken  geführt ,  in 
dieser  Abtheilung ,  w  elche  als 
die  Frauenabtheilung  bezeiclnu't 
wonlen  ist,  die  Hadcximmer  tVir 
die  ärmere  ('lasse  zu  finden. 
Nun  ist  es  allerdings  richtig, 
daß  in  Itom  beim  Heginn  der 
Erbauung  öffentlicher  Hader 
nicht  zwei  .-Vbtheilungen  für 
Männer  und  Weil)er  unterschie- 
den wurden,  ilaß  vielmehr  beitle 
Geschlechter  zu  verschiedenen 
Zeiten    dieselben    Räume    be  • 

nutzten ,  was  offenbar  in  Pompeji  ebenso  gewesen  ist.  Erst  in  der  Zeit 
der  großen  Sittenverclerbniß  unter  Nero  wurde  das  gemeinsame  Haden  Ge- 
brauch und  führte  zu  den  widerwärtigsten  .\ussch weifungen,  denen  Hadrian 
dun-h  das  Gebot  räumlicher  Trennung  des  Männer-  und  Frauenbades  ein 
Ziel  setzte ;  jemehr  dies  Alles  jedoch  mit  der  wüsten  .Sittenlosigkeit  der 
Hauptstadt  zusammenhangt,  um  so  weniger  beweist  es  für  gleiche  Verhält- 
nisse in  Pompeji.  Dazu  kommt,  daß  ja  die  Thermen  überhaupt  nicht  für 
die  Reichen  erbaut  waren,  die  eigene  Häder  im  Hause  besaßen,  deren  wir 
mehre  auch  in  Pomiieji  kennen,  so  daß  aller  Grund  w(>gfdllt,  in  tlen  beitlen 
Abtheilungen  dieser  Thernu'u  so  gut  wie  der  stabianer  zwei  Classeu  v<m 
üädern  für  Reiche  un«l  -\rme  zu  erkennen.  Hei  der  Zurücksetzung  <ler 
Frauen  aber  ist  tlie  geringe  .\uss<;hmückung  der  für  sie  bestinnnten  Hade- 
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\nsicht  des  Frauenbade«. 
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läunip  rrklärhar  genug.  Kino  lU'ue  Hyiiotlicse  von  lirrton  in  seinem  schon 
einmal  genannten  liuche  Pompeia  decriie  \*>.  Au8g.  Paris  lb70  ,  nach  der 
die  Fiauenabtheilung  das  ältere  Kadehaus,  die  AfitoneEabdieilung  ein  neues 
und  erweitertes  iriüre,  stellt  die  im  Eingang  enr&hnte  baugeecliichllidie  That- 
sache  genau  auf  den  K<^. 

Was  endlich  die  Zuleitung  des  für  diese  Tliennen  nötliigen  Wassers 
anlangt,  so  kann  dasselbe  tnir  duK  h  die  stiidtiseUe  Wasserleitung  geliefert 
wonlen  sein.  Ein  Pfeiler  derselben  findet  sii  li  in  n  auf  dem  Plane  und  hinter 
diesem  Pfeiler,  welcher  ohne  Zweifel,  grade  »o  wie  die  übrigen,  ein  offenes 
Baasin  getragen  hat  (s.  unten)  ist  eine  überwölbte  ^hung  schräge  durch 
die  Mauer  in  den  Raum  /  des  Planes  gebroch«i,  und  zwar  in  einer  Rich- 
tung, da£  ihre  Verlängerung  auf  das  kleinere  Resenroir  d  über  den  Kesseln 
trifft.  Dagegen  hat  die  große  Cisteme  LL  L  auf  dem  Plane,  weldie  erst 
in  der  iillerjiingsten  Zeit  völlig  ausgeräumt  und  dabei  als  in  der  .\usbessening 
(Abputzen  der  Wände  hegiiffen  gefunden  worden  ist,  juif  den  TluTTnen 
keinen  Zusamnienhang.  Diese  Cisterne  bildet  einen,  durch  nach  innen  vor- 
springende Pfeiler  in  drei  Abtheilungen  getrennten,  von  starken,  nur  hoch 
oben  von  einigen  (sum  TheU  modenmen)  licht-  und  Luilöfinui^en  durdi- 
bxocheneii  Blauem  umgebenen»  überwölbten  Raum,  der  gegen  swet  Stodi- 
werke  über  die  8trafie  erhob«  n  hihI  tief  unter  ihr  Niveau  hinabgehend,  dne 
große  AV'assermasse  zu  enthalten  bestimmt  gewesen  ist.  Dieses  Wasser  wurde 
durch  ein  rundes  Ridir  weiter  geleitet,  welches  etwa  I  M.  vom  lioden  die 
Wand  gegen  o,  eine  zu  einem  Fenster  emporführende  Treppe,  durchsetzt, 
während  eine  in  derselben  Wand  dicht  am  lioden  angebrachte  viereckige 
und  mit  Bronse  verkleidete  Öffiiung,  offonbar  sur  Reinigung  der  Cisteme 
gedient  hat  und  den  am  Grund  angesammelten  Rückständen  des  Wassers  von 
Zeit  zu  Zeit  einen  unterirdiBchen  Abfluß  verseliaffte.  Diese  Öffnung  ist 
nämlich  in  dem  Räume,  zu  welchem  die  Treppe  o  hinabführt,  mit  einer 
bron/enen  Schiebeklappe  verschlossen  gewesen;  wurde  diese  gezogen,  so 
floß  der  unreine  liest  des  Wassers  ab  und  man  konnte ,  über  die  Treppe 
o  empor  und  durch  das  Fenster  über  eine  Leiter,  wie  sie  heute  wieder  da- 
steht, hinabsteigend,  die  Reinigung  gründlich  bewerkstelligen.  Dadurch, 
daß  die  Ldtungsöffiiung  höher  h^,  ist  durdi  diese  offenbar  stets  nur  reines 
Wassn  abgeflossen,  während  sich  der  Bodensati  unterhalb  derselben  sammelte. 

k  Di«  priOeren  ThtrBMB><^. 

Schon  seit  langer  Zeit  hatte  man  aus  der  Kleinheit  der  älter  bekannten 
Thermen  in  ihrer  Geaammiheit  und  ihren  «nxdnen  Räumen  geschlossen, 
daft  sie  sdiwerfich  das  einsige  öffentliche  Badehaus  Pompejis  gewesen  seien. 
Es  konnte  daher  die  Auffindung  eines  zweiten  Hadehauses  im  Jahr  1857, 
dessen  Ausgrabung  bis  1860  im  Wesentlichen  v<dlendet  wurde,  nicdit  umar« 
wartet  sein,  wohl  aber  gehört  trotzdem  und  obgleich  die  neuen  Thermen  in 
manchem  Hetracht  als  eine  Wiederh(dung  der  älter  bekannten  gelten  müssen, 
diese  Entdeckung  zu  den  bedeutendsten  uiul  erfreuliclisten  der  Neuzeit.  Denn 
die  neuentdedcten  Thermen  sind  nicht  allein  größer  als  die  alten,  sondern 


Oigitized  by  Google 


IM«  Affentliehra  Osblade.  Die  größeren  Tkermen.  19| 

sie  zeigen  auch  ohw  <rnn/.v  Hcihr  neuer  und  interessatitor  Hätinio  mul  bieten 
starke  und  lohrreiclie  Eigonthünilichkeiten,  welche  zu  v'uwt  nahem  Hetrach- 
tuug  auch  dauu  auffurderu  würden,  weuu  es  sich  uicht  zugleich  um  reichen, 
merkwürdigen  und  ichonen  kunsUerischeu  Schmuck  handelte.  Indem  nun 
dit^colgen  Stacke,  in  welchen  die  neuen  Thermen  die  alten  wesentlich  wied»- 
holen,  so  kun  wie  mSglich  hehandelt  werden«  wird  die  Anfinerksemkett 
Ix  souders  auf  dasjenige  au  lenken  sein,  was  sie  Neues  und  Bigenthfindiches 
darbieten. 

Wurde  die  Urtruclituiif;  der  alten  Thermen  mit  der  Besprechung  einer 
ins<-hrift  begouuen,  ho  muß  gleictierweise  eine  Inschrift  au  die  Spitze  der 
Beschreibung  des  neuen  Hades  gestellt  werden.  Diese  Inschrift  wurde,  an- 
gelehnt an  die  Mauer,  also  nicht  an  Ort  und  Stelle,  in  dem  kleinmi  Flur  ^ 
im  Plane  Fig.  123.  gefunden,  widiin  sie,  beim  Umbau  der  nadi  dem  Erd- 
beben vom  Jahre  «3  einer  erneuten  Restauration  unterworfenen  Thermen 
von  ihrem  Platze  entfernt,  einstweilen  abseit  gestellt  worden  sein  muß,  um 
vielleicht  nach  vollendeter  Wiederlierstellung  nenenlings  eingcmaxiert  xu 
werden.  Diese  Inschrift,  die  ihrem  Wortlaute  nach  mitgetheilt  werden  muß, 
besagt: 

C  •  VVIJ\  S  •  ("  F  P  ANIMN  S  C  F  II  V  -  I  •  I) 
LACOMCVM  ET  J)  F.STUR  TAKl  VM 
FACIYNDETPORTICVSETPALAKSK 
REFICIVNDA  •  LOCARVNT  .  EX  •  D  .  D  •  EX 

i:a  pkqvnia  qvod  •  eos  •  k  t  ege 
in  •  l,vi)()s  avt  •  in  mon\  mento 
(; on  s  \  m  e  ii  e  ()  p  ()  k  t  v  i  t  •  f  a  c  i  \  n 
coerakvnt • eidemuve  prükauv 

also  nach  dem  wesentlidien  Inhalte,  daß  die  RL>chtsduumvim  C.  Ulius  und 
P.  Aniniu^<  nach  Decret  der  Dccurionen  die  Herstellung  eines  Ixironiemm 
und  1  )vst}  ii  t(n  iiim  und  die  Wie d e r  Ii  er sf diu n  einer  /'(/A//'.v//7/  und  einer 
I'urticus  in  Accord  f^e<^el)cn  und  /wur  ;iiis  ili  iii  (jclde,  welches  ilmen  nach 
dem  Gesetze  auf  Spii-lc  oder  ein  Monument  zu  verwenden  zustand,  und  daU 
dieadben  dm  Bau  genehmigt  d.  h.  nach  der  Vollendung  geprüft  und  ge- 
billigt haben. 

Wichtig  ist  die  Inschrift  besonders  dadurch,  daß  sie  (ähnlich  wie  die- 
jenige am  Gebäude  der  Enmachia,  s.  oben  S.  114.)  vier  Theile  des  zu  be- 
trachtend<'Ti  (Jebäudes ,  Laconicum ,  Destrirturitim ,  Puhirstra  und  I'ai  tints 
bestimmt  iicunt ,  welche  in  den  zu  durchwandernden  Kaunien  uut/.usuclien 
sein  werdeu,  wobei  jedoch  gleich  hier  mit  Nachdruck  hervorgehoben  werden 
muß,  daß  die  Inschrift  aus  entsehmdendm  apraeUidien  und  epigraphiadwn 
Gründen  troti  einigen  entg^nstehenden  Sekwierigkeiten  etwa  in  das  Jahr 
70  Tor  u.  Z.  sa  setaen  ist,  daA  folglich  die  in  ihr  erwihnte  Wiederherstellung 
von  Porticus  und  Palacstra  sich  nicht  auf  die  Restauration  des  im  Erdbeben 
von  r»H  n.  Chr.  zerstörten  Gebäude«  beziehn  kann,  und  daß  es  demgemäß  von 
vom  herein  sehr  fraglich  ist,  <>b  sich  die  in  dieser  Inschrift  ;^enannten  Häume 
alle  iu  den  Ruiucn  unserer  Thermen  werden  auttiudeu  und  nachweisen  lassen, 
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oder  ob  ihrer  einige  nicht  durch  die  neueste  llestauratiuu  beseitigt  oder  in 
ihrer  Jietttimiuuug  geändert  worden  sind.  Zugleich  aber  weist  die  Inschrift 
der  cntan  Ankge  dietet  Bades,  an  dem  sdum  im  Jalire  70  einidne  TheOe 
wiedeilieigestellk,  denen  andere  beigefugt  wurden,  ein  für  Pompeji  relativ 

hobes  Alter  an,  was  sich  vortroiTHch  damit  verträgt,  daß  das  Gehände  /u 
den  ursprünglich  aus  Nm-erastein  erbauten,  folglich  aus  der  zweiten  Periode 
der  Stadt  stammenden  j^ehort  nnd  «hiß  man  in  ihm  eine  Sonnenuhr  mit  oski- 
H<her   Inschrift  f^('fun(U'n  liat.     Ist  di»>s  aber  der  Fall,  so  bietet  die  in  der 
Inschrift  erwähnte  \\'iederher8teUung  einer  Palaestra  in  so  fern  eine  Schwie- 
rigkeit, als  Palaestzen  in  der  römisehen  Welt  erst  unter  Augustus  gewohn- 
lidi  wurden,  womit  fireiKoh  nidbt  gesagt  ist,  da£  sie  nicht  einseln  früher 
vorhanden  waren.  Allan  diese  Schwierigkeit  winl  sich  heben  lassen.  Denn 
sind  die   Palaestren   ihr(>m  Ujsprunge  wie  ihrem  Namen  nach  griechisoh, 
so  kann  die  Auftiiidini^  dieser  Avesentlich  griechischen  Anla;^e  unfern  von 
dem  Tempel  auf  dem  Forum  trianguläre,  der  ebenfalls  griechischen  Kiiitiiissen 
Buzuschreibon  ist,  nur  einen  neuen  Beleg  für  die  Auweoenheit  eines  griechi- 
schen BevolkffirungabestanAlieils  in  dem  vorrSmisdien  Pompeji  abgeben ,  an 
der  ohnehin  nicht  wohl  gezweifelt  werden  kann.  —  Doch  gehn  wir  nur  Be- 
trachtung des  Gebäudes  selbst  über,  welches,  nördlkth  von  dem  Theater- 
quarticr  /.wischen  den  Straßen:  der  Holconii  (d.  i.  die  verlängerte  Straße 
deir  Abondanza  im  S.,  der  Theaterstraße  im  W.  und  <ler  stabianer  im  ()., 
nur  nördlicli  von  einem  Privatliause,  demjenigen  des  Siricus,  begrenzt,  fast 
eine  vollständige  Insula  von  nicht  ganz  regelmäßiger  Gestalt  bildet  und  die 
im  Westen  ongrensenden  lüden  mitgerechnet  einen  Ftiichenraum  von  etwa 
65  M.  mittlerer  Breite  (v.  O.  n.  W.)  und  gleicher  Tiefe  (▼.  S.  n.  N.)  be- 
deckt.  Dm  Plan  {Fig.  i33.)  ist  in  Ehnlicher  Weise  wie  dOTjenige  der  Slter 
gefundenen  Thermen  behandelt,  um  dem  Leser  die  Übersicht  Über  dessen 
einzi'lne  Theile  und  eine  sclmelle  Orientirung  in  denselben  zu  erleicht^^ni. 
l'nd  zwar  Huden  sich  die  Mauern  der  I laupträumlichkeiten,  welche  sich  als 
daü  Männerhud  erweisen  werden,  schwarz  gezeichnet,  diejenigen  einer  zweiten 
Abtheilung,  die  wahrscheinlich  das  Frauenbad  darstellt,  dunkel  schraffirt,  der 
Hof,  wie  sidi  sdgen  wird  die  Palaestra,  und  Alles  was  tu  dieser  au  gehfiren 
sdieint,  heller  sdaaffirt,  eine  eigene  im  Noidm  hinter  dieaon  Hole  und 
den  ihn  begrenzenden  Räumen,  sowie  einem  eigenen  gewölbten  Gange 
liegende   Abtbeilnng   mit  ganz   feiner  Strichlage  bezeichTiet ,   währeml  die 
Mauern  der  umgebenden  Läden,  welche  nicht  zu  den  Tlierinen  selbst  gehören, 
weiß  gelassen  sind.    F'ür  die  erste  Abtheilung  sind  zugleich  zur  liezeichnung 
der  elnielnen  Räume  römische  Ziffern,  för  die  zweite  arabische  Ziffern,  ffir 
die  dritte  grofle  Buchstaben,  fär  die  vinte  klone  Buchstaben  und  zur  Be- 
seichnung  von  Einzelheiten  und  besonders  bemokenswerthen  Punkten  das 
griechische  Alphabet  angewendet. 

Nicht  weniger  als  (J  Eingänge  fuhren  von  den  drei  dieselben  begren- 
zenden Straüen  in  die  'I'hermen,  und  von  diesen  zwei,  A*  der  Hanjifeingiuig 
des  ganzen  (iebäudes  v(ui  der  Stmße  der  ll<dconii  und  L'  von  der  l  lieater- 
straße  in  den  großen  Hof  C,  einer  XII*  von  der  Straße  von  Stabiat;  in  die 
Hauptbadeabtheihing,  zwei,  1*  von  derselben  und  5*  von  der  Theeterstrafie 


Oigitized  by  Google 


IHe  öffenUicbra  Gebinde    Vit  gr&äerrn  Themen.  |93 

in  die  zweite  Abtheil ang  der  Bäder  und  endlich  einer  a*  von  der  The*ter- 
strafle  in  die  hinter  dem  Hofe  gelegne  Separatabt  Heilung. 

Retreten  wir  da$  Gebäude  durch  den  ilaupteiiigaiig  A',  in  dessen  an 
der  Straße  gelegener  Sihwelle  die  Reste  eines  frühem  Thiir\erschlusses 
sichtbar  sind,  st»  >tehn  wir  in  einer  Art  von  Vestibuluin  A,  welches  erst  bei 


Fig.  123.    Plan  der  größeren  Thermen. 


der  in  der  Inschrift  erwähnten  Restauration  aus  einem  Laden  in  das  ver- 
wandelt worden  ist,  was  es  jetzt  darstellt.  Sein  Fußboden  ist  mit  weißen 
Travertinplatteu  belegt  und  seine  Wände  sind  über  schwarzem  Sockel  roth 
bemalt  und  mit  unbedeutenden  kleinen  Malereien  ver/iert.  Aus  diesem 
Vestibulum  gelangt  man  in  den  großen  Hof  ('  und  in  den  ihn  umgebenden 
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Umj^an^  Ii,  Ii',  H' .  Dieser  '.\  M.  breite  Urngnii^f ,  welcher  den  Hof  an  der 
Sü<l-  und  OsfseiU'  }?an/. ,  an  der  Nordseitc  zur  ilälfte  bejjren/.t ,  wird  aller- 
dinji^K  zum  grüßten  Theile  von  Säulen  gebildet,  deren  auf  dem  südlichen 
Flügel  B  «uAer  dar  Ecksibile  su  ff  rieben  und  eine  Halbsäulc,  auf  dem 
östlichen  B  19  stehn,  wühimd  wir  auf  der  nonUichen  BT  nur  eine  finden, 
sum  Theil  aber  rind  die  Säulen  durch  breite  von  HaBMäulen  eingefaßte  und 
am  Tlaupteillgange  höher  als  die  SSulen  sich  erhebende  Pfeiler  ersetzt,  wdche 
in  P<impeji  in  öffentlichen  und  Privatbauten  nicht  selten  wiederkehren,  und 
welclie  wir  hier  ;iiif  der  Südseite /luiachst  den  Eingang  befjjrenzend  (s.  Fig.  \T.^.] 
und  dunu  wiederum  auf  der  Nurdseite  finden,  wo  sie  sich  in  den  Pfeilern 
fortsetatoi,  swischen  denen  die  Räume  /  und  K  gegen  den  Hof  geSfiiet 
rind.  Hier  alao  geht  der  Säulengang  in  rine  Art  von  Crypte  über,  welche 
rieh  in  den  Loggien  J  und  K  noch  mehr  schliefit. 

Die  ursprünglich  aus  Noonatuff  hergestellten ,  bei  der  lotsten  Restau- 
ration nach  dem  Erdbeben  von  <;:',  dick  mit  Stucco  überzogenen  Säulen 
vgl.  Fig.  121  sind,  wie  oft  in  rom])eii  unttMi ,  soweit  sie  ziiglei<h  etwas 
starker  gelullten  sind,  roth,  darüber  weili  bemalt,  mit  canellurartigen  Streifen 
bedeckt,  aber  nicht  wiridich  canellirt  und  mit  dnem  Blittercapitell  veraehn, 
daa  eher  ein  Pfeiler  als  ein  Säulencapitell  heißen  sollte.  Dorisch  kann  man 
«liesi'  kurzen,  nicht  geHchwellten  und  wenig  verjüngten  Säulen  nicht  nennen, 
welclie  ihre  jetzige  Gestalt  und  Tünche,  lebhaft  an  Ähnliches  im  Isi8tem])el 
eriniierntl,  wahrselieinlich  der  letzten,  so  viel  mit  dicker  Tünclie  idlein  wirth- 
M-battcn<len  Kestuuiation  Piimpejis  verdanken  ,  während  sie  in  ihrem  Kern 
und  Grundscheuui  uhne  Zweifel  viel  älter  sind.  An  der  Südi>eite  bei  u  a 
(vgl.  F%.  124.)  li«^  auf  ihnen  ein  Studt  der  Mauer  eines  obem  Geschosste 
und  an  der  Ostseite  bei  a'  a'  und  a"  tragen  rie  noch  ein  beträchtliches 
Stück  eines  s< hwerfälligen  Architravs  mit  Stuccooniamenten  und  rotherund 
blauer  Malerei  auf  weißem  Grunde ,  und  über  demselben  an  der  letztern 
Stelle  ein  Stück  des  nach  innen  geneigten  Daches,  welches  bei  der  Aus- 
grabung fast  <^aii/  erhalten  ;;efunden  wurde,  aber  bald  bis  auf  einzelne  Ueste 
zusammenstürzte.  Die  1 'feiler  sind  mit  den  Säulen  übereinstimmend  bemalt. 
Der  Umgang  selbst  ist,  ausgenommen  das  Stück  am  Eingange,  wo  rieh  das 
Travertinpflaster  fortsetat,  mit  optu  n^minum  geplattet,  seine  Wände  rind  wie 
die  des  Vestibüls  bemalt.  In  dem  ümganf^e  befindet  sich  an  der  Südseite 
hinter  den  Säulen  eine  Steinbank  ß  ß,  welche,  solange  hier  die  Decke  des 
obern  Geschosses  vorhanden  war,  den  ganzen  Tag  im  Schatten  lag  und  offen- 
bar für  diejenigen  bestimmt  war,  welche  hier  in  Muße  dem  lieben  und 
Treiben  auf  dem  Hofe  zusehn  wollten.  In  dem  Hoden  des  Umgangs  B' 
liegen  mdire  BleirShren,  welche  sieh  in  die  Wände  der  angrenaenden  Hade- 
räume  riehn  und  an  der  diesen  daa  Waaser  sufuhienden  Wasserleitung  ge- 
hören. Innerhalb  der  Saiden  umgiebt  den  |i^aii/en  Hof  eine  Rinne,  dergleichen 
wir  schon  aus  dem  Venustempel  und  anderen  (Jebänden  kennen,  bestimmt, 
das  vom  Dach  abfließende  Kegenwasscr  aufzufangen.  Hei  /  /  )iat  diese 
"Rinne  zwei  Abflüsse,  auf  der  langen  Seite  B'  dagegen  sechs  viereckige  Ver- 
tiefungen ohne  Abfluß  / ,  wie  wir  dergleichen  ebenialls  schon  gefunden 
haben,  und  welche  ohne  2wrifel  daau  dienten  die  schwereren  Beimiadkungen 
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(los  Wassers,  Ertlc  und  Saud  des  Hofes  aufzufangen  und  so  den  Abfluß  des 
Wassers  zu  erleiclitcrn.  An  den  Säulen  und  Wänden  des  Umganges  sind 
viele  eingekritzelte  und  angemalte  Inschriften,  auch  etliehe  rohe  Griffel- 
zeichnungen gefunden  worden ,  auf  die  hier  nicht  näher  eingegangen  wer- 
den kann. 

Der  im  Mittel  12  M.  breite  und  19  M.  tiefe  Ilofplatz  Chat  einen  lk»den 
von  gestampfter  Erde;  nur  au  der  Westseite  zieht  sich  ein  etwa  l/iO  M. 


F\g.  124,    Hof  der  K'^ßt^cen  Thermen,  die  l'alaestra  gegen  Südost. 

breiter  Streifen  d  S  von  glattem  grauem  Tuffiillaster  mit  erhöhter  Kaute  hin. 
Auf  diesem  lagen  bei  der  Ausgrabung  zwei  große  und  schwere  steinerne 
Kugeln ,  welche  gewiß  nicht  zum  liallspiel ,  sondern ,  auf  der  gepflasterten 
Hidin  gendlt ,  zur  Erprobung  der  Kräfte  dienten,  wofür  eine  schriftliche 
Analogie  bcigebrjicht  worden  ist.  Ob  man  nun  hiernach  die  in  Rede  ste- 
hende Hahn  mit  Keclit  ciu  Sphaeristerium  genannt  hat  ;was  einen  Raum 
zum  Mallspiel  bezeichnet]  ,  mag  dahingestellt  bleiben,  ohne  allen  Zweifel 
aber  führen  uns  diese  (ieräthschaftcn  gymnastischer  l'bung  darauf,  in  dem 

13» 
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Hofe  die  Palaotn  der  an  die  8ptoe  umeier  Be»prechimg  getdJten  laadnift 

ai  finden,  welche  zu  atich  noch  anderen  Leibesäbongen  IffHiwI  und 
xa  •''<]t]i(n  hinlänglichen  Kaum  darbietet.  Ist  dem  aber  so,  $o  werden  wir 
mit  Su  herheit  dir-  in  «irT  ln>^hrift  mit  der  Palaes-tra  zusammen  genannte 
Porlicu»  in  d^-m  M/hon  b*>pr<Kbenen  S;iuU'iium;ran«;e  de>  Hufe-»,  der  mit 
diesem  ja  eigentlich  ein  Ganze»  aufmacht ,  eikeuueu ,  ako  jedeufalU  einen 
der  «einer  Anlage  naA  ihesten  Theile  des  ganzen  Gebindes,  womit  die 
ni»piiiiglicben  ardutdEtoniadien  Verhiltniaae  der  Siiden  rar  Auer,  der  leiileii 
Periode  zuzuschreibenden  Cbeniehnng  mit  einer  0,065  M.  dicken  Stucco- 
knttte  übereinfttimnien  und  wozu  e$  be«ten«>  paßt,  daß  man  bei  a  a  die 
»chon  erwähnte,  v<jn  ihrem  Standort»-  h«Tabt»:e«.trir/te,  im  l  hrlifen  ?ut  erhalt*'n«" 
S<»nnefMjhr  fand,  welrhe  augenM-heiuli«  h  /u  diT  l'ul;u-^t^a  ;;rlnjrt»-  uml  dif, 
mit  einer  rwkiitchen  In^-hrifi  ventehn,  auf  eine  viel  frühere  Periode  der 
Suuitgeeeliidrte  Pomptjiä  hinwdst,  und  uns  in  iliveiii  Wordante,  denen 
8inn  ist:  ider  Ctoaälor  Man«  Atimna  hat  sie  ans  Stni%e]dem  nach  Be> 
schlaft  des  Conrents  nadien  hssen«,  oidit  allein  die  alten  antononefi  odü- 
sehen  Behörden,  Quaestor  und  Convent  s.  oben  S.  i  i.  in  Functiiui  zeigt, 
sondern  uns  in  der  Krwälitnin^  «h-r  Straftjrldcr  auf  dir  in  di«'sci  Pulao>tra 
^Mv^i'w  liegeln  und  Gesetze  der  tbuugeu  uud  gymnastischen  Kämpfe 
hinwei>>t. 

In  direeter  Verhiadtiqg  mit  der  Pahiestrm  stehn  zunächst  diejenigen 
Kättme,  wdche  ün  Pfame  mit  Ii»  B,  F,  G  bcseiehnet  sind.  Von  diesen  itt 
ganz  unzweifelhafter  Ke^timmung  der  Baum  Fi  derselbe  ist  ein  offenes 

Kade-  oder  S<;liwimmhas?.in  von  beträclitlicher  Größe  fl(],5  X  6  M.)  und  an- 
Kehnlieln-r  'l  iefe  fast  2  .M.  ,  ohne  Zweifel  zu  kalten  Kadern  unter  freiem 
llinimr  l  un«!  in  \  i-rhiinhin^'  mit  den  I><  ibL'>iihun^en  diT  Palaestra  bestimmt. 
DicHt^H  unl»ede<  kt  gewesene  iiii.>>ain  ortiiel  sich  in  meiner  ganzen  Breite  gegen 
den  Hof,  gegen  welchen  dasselbe  eine  niedrige,  stufenförmige  Rrüstungs- 
maner  absehlieftt.  Innerhalb  dieser  fuhren  vom  drei  über  die  ganae  Breite 
f<irtlaufende  Stufen  sowie  an  beiden  Seiten  von  S  und  G  ihrmr  je  vier  in 
die  Tiefe  hinab,  während  an  der  Buckseite  und  in  der  Mitte  zwei  Stufen 
an^fcbrat  ht  sind ,  die  si(  lifr  nur  Y.um  Sitzen  ^ebruiK  ht  wurden.  Die  {»anze 
Piscina  oder  Natatin  war  im  .\ltertlinm  mit  wcißtn  .Mannor])latten  belegt 
und  ausgekleidet,  von  denen  jetzt  nur  einige  noch  vorhanden  sind,  und 
rauft  in  der  That  ein  verlockend  schönes  Badebassin  gewesen  sein,  wclcliem 
das  Wasser  durch  eine  große  Öffnung  in  der  einen  Ecke  bei  e  angeführt 
wurde.  Beohts  und  links  in  der  Wand  über  diesem  Bassin  sind  Nischen 
ang<'braf  lit,  welche  in  sehr  eigenthümlicher  Weise  mit  Stalaktiten  ausgekleidet 
Rind  und  einstmals  Statuen  enthalten  Imben  mögen.  Bc^enzt  wird  du.s  Kassin 
zu  beiden  Seiten  von  den  ganz  gleichen  Käurnen  £  und  G ,  welche  sieh 
gegen  dasselbe  mit  zwei  weiten ,  im  Bogen  geschlossenen  Tbüren  öffnen , 
wMhrend  sie  durch  eben  solche  Thürcn  mit  der  Palaestra  in  Verbindung 
stehn  (8.  die  Ansicht  nach  S.  198.).  Die  Bestimmung  dieser,  sicher  bedeckt 
gewesenen,  aber  Inflkigen  Binme  steht  nicht  fest;  Viridarien,  wie  man  ver- 
muthet  hat,  sind  sie  sicherlicli  niclit  ^rewesen  und  eben  so  wenig  hul>en 
sie  Nebeubussins  enthalten,  vielmehr  ist  ihr  Boden  von  gestarapfWr  Erde  ihr 
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echter  antiker.  Am  ciiifiichstoti  und  woidtii«  am  >valir>(  licinlirlistcn  ist  die 
AiinahiiK'.  »laß  in  difsen  Zimincni  die  Käumc  zu  <Tk<Miufii  seien,  in  welchen 
mau  aich  nach  den  Übungen  der  l'ulaet»tra  zum  Genüsse  des  hudes  iu  der 
anatoflenden  Fiscma  vocbereitete;  zu  dieser  wie  «im  Hofinuin  der  Palaeetn 
stdin  sie  in  dereelben  gleich  nahen  Beiidiung,  und  wer  sagen  würde,  es 
habe  nach  den  palaestrischen  Übungen  keiner  weiteren  Vorbereitungen  auf 
ein  Had  bedurft,  wie  ja  auch  die  Piscina  gegen  den  Hof  weit  geöffnet  ist 
und  Stufen  mis  jenem  in  sie  hinabführen,  der  möchte,  ohne  daß  damit  j^e- 
läti^^net  werden  soll,  daß  mancher  pnmpejaner  .Hiiif^linj^  sich  direct  von  der 
Tulueätru  in's  liad  begeben  hüben  mag,  daran  zu  ehuueru  »ein,  daß  man 
wsk  ni  den  Leibesübungen  im  Alterdium  einsuölen  und  mit  feinem  Sande 
einsustiubeu  |»iegle,  daß  man  naeh  ToUendeter  Übung  dies  öl  und  diesen 
Staub  zunächst  mittels  des  Schabeisens  {stlenjfu,  tkigüh)  entfernte,  was 
dno^vea&ai  oder  destringere  se  hieß,  und  daß  es  wünschenswerth  genug 
scheinen  mochte,  für  «olche  ,  welche  diese  vorgängifje  Reiniffiuii^  mit  sich 
vornahmen,  einen  ei^rcncn  Kaum  /ii  scliaffcii  .  wn  sie  den  sich  in  der  ver- 
schiedeusteu  Weise  Übenden  niclit  im  \\  ege  htuudeu  noch  in  Gefalir  geriethcn 
Ton  diesen  gestoBen  oder  geworfen  au  werden.  Zu  soldien  Zwecken  seheinen 
nun  die  in  Rede  stehenden  Zimmer  ToUlummien  gedgnet,  ja  man  mäohte 
Ingen,  ob  man  nicht  in  ihnen  oder  wenigstens  in  einem  derselben,  etwa  in 
G  das  destrictarium  der  Inschrift  zu  erkennen  habe,  das  man  wenigstens 
noch  nicht  mit  Sicherheit  in  irgend  einem  andern  Räume  unserer  Thermen 
hat  unterbringen  können.  Möfjlich,  daß  dann  das  zweite  dieser  Zimmer 
noch  besonders  als  der  Kaum  zu  betrachten  ist,  wo  mau  sich  durch  Einölen 
und  Einstiluben  auf  die  Übungen  der  IHdaeatn  ▼orbereitete,  und  dafi  wir 
dasselbe  (also  etwa  Ej  mit  dem  Nammi  einer  Kmuatra  oder  eines  Konisterium 
(Staubzimmei)  zu  bdegen  hätten.  Es  scheint  wenigstens  Iiiermit  zu  stimmen, 
daß  in  dem  angrenzenden  und  von  ihm  aus  über  eine  Stufe  abwärts  zu  be- 
tretenden, durch  eine  zweite  Thür  gegen  die  Porticus  B  geöffneten  Zimmer 
J)  mit  ziemUcher  Sicherheit  ein  Apodyterium,  d.  h.  ein  Auskleide/.inmuy 
nachgewiesen  ist,  in  welchem  an  noch  in  den  Wänden  vorhandenen  eiserneu 
Haken  wahrscheinlich  hdlieme  Schrünke  zur  Aufbewahrung  der  abgelegten 
Kleider  befestigt  waren.  Beweisbar  sind  diese  Vermudiungen  allerdings 
nicht,  und  so  mag  nur  noch  das  Eine  für  dieselben  angeführt  werden,  dafi 
durcli  sie  das  destrirUirttim  in  diesel})e  nähere  Wrbindung  mit  der  I'alaestra 
gesetzt  wird ,  in  der  wir  es  iu  der  Inschrift  finden.  Das  Laconicum  bleibt 
nun  freilich  noch  zu  suchen. 

Bevor  aber  weiter  gegangen  wird,  ist  noch  ein  Wort  über  die  Decmtion 
der  besprodienen  Räume  au  sagen.  Die  beiden  correspoodirenden  Zimmer 
E  und  G  haben  im  Hintergründe,  dem  Eingange  von  der  Falaestra  gegen- 
über in  der  Wand  eine  viereckige  flache  Nische,  welche  mit  f&aies  Mosaik- 
borde umgeben  und  mit  Muviclieln  verziert  ist.  Zu  den  Seiten  dieser  Nischen 
sind  auf  Postamenten  stehende  Nymphen  weiß,  also  MiirmorstHtuen  nach- 
ahmend, gemalt,  welche  eine  große  Muschel  iu  beiden  liäudeu  vor  sich 
halten,  aus  der  Wasser  zu  sprudeln  scheint  (Hlb.  No.  1057.).  Ebenso  sind  in 
der  den  Best  der  Wand  bedeckenden  Landschaft  (Hlb.  No.  154&.)  auf  Fiedeetalen 
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ruhende  Sphinxe  und  ein  tanzender  Satyr  Hlb.  Nf».  l.'<2.  j^epiah  ;  da>  (ianze 
fM)llte  alno  einen  mit  Sfariirn  verzierten  (iartcu  naehahnien.  T'nter  dein 
Hauptgemälde  läuft  ein  x-hmulcr  8uckelstrcifcn  hin,  in  welchem  kurrikatur- 
faafte  Zwerge,  sodann  Krokodife  und  andere  FlnlUhiere  nun  TheQ  mit  einan- 
der kimplinid  daxgeatdlt  sind.  Unter  diesem  Sodcel  ist  auf  etwa  1  M.  Hölie 
die  Wand  niekt  bemalt,  fondeni  war  mit  jetst  leblenden  Mannoiplatten  be- 
kleidet, ihnBek  Avie  dies  auch  bei  der  untern  Abtheihing  der  Wand  dieser 
Zimmer  nach  außen  der  Fall  i^t,  wo  einige  Marmorplatten  erhalten  sind 
fs.  die  dieser  Seite  f;ej;eniiberstehendo  Aii'^icht) .  Die  Wände  des  Apodvte- 
rium  I)  sind  höchst  einfaeh  mehr  j^et'arbt  als  bemalt.  Desto  reirher  verziert 
zeigen  sich  dagegen  die  Mauern  idlcr  dieser  Räume  gegen  den  Hof,  wie  dies 
ans  der  NackbiUnng  der  einen  Hälfte  derselben  in  der  eben  erwihnten  Ansickt 
erricktliek  ist  Hier  ist  die  ganze  Wandlllcke  mit  einer  jener  pkantastascken 
Architekturen  bedeckt,  welche  wir  aus  so  vielen  anderen  Beispielen  von 
öffentlichen,  besonder»  aber  von  rrivati^ebäiitlpn  kennen,  l'ber  gemeinsame 
Snckcl  erheben  sich  schliuikr  Siiulchen  mit  Simsen  verV)unden  ,  welche  hier 
runde,  da  viercM'kige,  bald  t>tfciic,  l>ald  gradlinig  oder  mit  flachen  W'öUiuiigen 
gedeckte  Käuuie  eiiifasseu ;  xwei^töckig  baueu  »ich  diese  über  einander.  Trep- 
pen fökren  kinem,  Tküxen  weisen  auf  dakinterliegende  Gemfteker  kin,  Dnb- 
ponen  kangen  von  den  Simscken,  Bakjoncken  springen  vor, 'Onirkmden 
sdrweben  von  Siiule  zu  Säule ;  das  Ganze  ist  überaus  luftig,  leicht,  /.ierlicb, 
perspectivisch  symmetrisch  gegliedert  und  doch  überaus  reicb  und  launig  zu 
gl<  i(  her  Zeit,  sehr  wenif;  classisch  »ind  sehr  ln'iter.  Diese  gesammten  archi- 
tektonischen (jilicdtr  lind  Ornamente  sin<l  aber  nicht,  wie  in  anderen  Fällen 
gemalt,  sondern  in  Stucco  sauber  ausgeführt  und  durch  Stuccureliefe  weiter 
belebt  und  bereickert;  nur  die  Gründe  sind  farbig,  rotk  und  blau,  und  an 
nntei^eradneten  Stellen  sind  kleine  Bilder  in  die  Stnocoomamente  eingefafit ; 
in  Belief  ist  auf  der  einen  Treppe  ein  Jungling  mit  einem  Tambourin ,  auf 
der  andern  ein  kleiner  Satyr  mit  einer  Fackel,  der  gegen  einen  Silen  mit 
Trinkhom  und  Stalt  die  Hand  ausstreckt  nnd  was  «lergleichen  nu  i-^t  dem 
bakchi.Hchen  Kreise  entnotiiinenr  ( icm  nstände  nielir  sind.  Uber  der  W Olbung 
aber  des  Eiugangs  /um  Zinniier  E  »sitzt,  nach  einem  auch  «»onst  noch  nach- 
weisbaren  Motive  gut  ausgefübrt  und  trefflick  erkalten  Zeus  unterwirts 
bekleidet  auf  einem  glattbebauenen  St&ine,  auf  den  er  aucb  die  Linke  auf- 
stutst,  wikrand  er  in  koch  erhobener  Rechten  sein  Scepter  kXlt  nnd  sein 
Adler  seitwärts  auf  einem  Pfeiler  sitzt.  .\nch  die  breiteren  Wandflächen 
zwischen  den  Stuccosänlebeti  sind  flieils  mit  Reliefen  bedeckt,  theils  mit 
(Jemiildeii.  meist  Landsrhatten  und  einer  jetzt  fast  unkenntlicli  f,'e\V(trdenen 
Harsteilung  des  iiylasraubes  (Hlb.  No.  12G0.  b.j  geschmückt,  so  daß,  wenn  mau 
AHm  noinen  nnd  beackreiben  wollte,  kaum  «n  Ende  ahsusehn  sein  wfirde. 
Gans  iknliek  ist  die  Wand  von  O  versiert,  wo  unter  den,  ireOick  viel 
sckleckter  erkaltenen  und  vielfach  ganz  al^efallenen,  nur  in  den  Umrissen 
erkennbaren  T?eliefen  zwei  als  besonders  interessant  lier\ nr/u1ieben  sind, 
welche  sich  auf  die  (Jeschiclite  v(m  Daedalos  nnd  Ikaros  lic/ielm.  IMcyntize 
Decoration  aber  ist  so  reich  nnd  schmuck  wie  man  sich  nur  Ktwas  denken 
.kann,  ein  Abbild  des  üppigen  und  heitern  Treibens,  das  sich  durch  diese 
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BKume  bew^  hat.   Doch  kann  auf  das  Einsdne  hier  nicht  niher  einge- 

ganp«'ii  wcrcloii. 

Es  ist  schon  oben  erwähnt  worden,  daß  der  Säulennmgang  der  Palaestra 
auf  (leren  Nordseite  in  eine  Art  von  ( 'r\iitn|)()rti(  iis  nnd  tlieser  in  mehre 
lo^Jgienartifjc  Geniädier  übergeht.  Diese  (iemacher  ./und  A' im  l'lane  stehn 
nun  zu  der  Palaestra  ebenfalls  in  unzweifelhafter  Beziehung,  obwohl  ihre 
Kedeutung  nicht  gleicherweiw  Uair  ist.  In  das  enteie  dieser  Zimmer  i8hrt 
nur  ein  nicht  breiter  Eingang  aus  dem  Flügel  ^*  der  Porticus,  ivXhrend  es  mit 
einem  sehr  breiten  aber  verschließbar  gewesenen  Fenster  fiber  einer  niedrigen 
HrÜHtungsmatier  gegen  den  Hof  und  mit  einem  gleichen  gegen  das  ZimmOT 
K  geöffnet  ist.  Seine  Deeoratioii  ist  überaus  eiiifaeh  ,  der  Hoden  nur  von 
gestani])fter  Knie,  die  Wand  weiß  über  schwai/em  Sockel  bemalt.  In  diesem 
Zimmer  fand  man  ein  elegantes  Kuhlenbecken  von  Hronze ,  demjenigen  im 
Tepidarium  der  kleinexen  Thermen  (oben  8.  184.)  genau  entsprechend  und 
wie  jenes  mit  der  Inschrift  M  •  NIGIDIVS  •  P  •  S  •  und  dem  redenden  Symbol 
der  kleinen  Kuh  verziert.  DaB  dieser  Ileerd  nicht  ursprünglich  lOr  dieses 
durch  die  zwei  großen  Fenster  weit  offene  Zimmer  bestimmt  gewesen  sein 
kann,  ist  fast  augensrbeinlirb .  ans  ihm  also  dürfen  wir  für  die  Hcstimmnng 
dieses  Kaumes  keine  Schlüssr  zielin  ;  aber  auch  sonst  fehlt  es  an  jedem  An- 
halt, um  die  Bedeutung  dieses  Zimmers  festzustellen.  Unmittelbar  ergicbt 
lieh,  daB  man  am  danselben  in  «Her  Biahe  eine  Twtidnidie  Auiaifllit  auf 
das  Leben  und  Treiben  der  Fklaestra  hatte,  allein  ob  wir  darin  den  Zweck 
der  Hentellung  dieses  Loeales  erkennen  sollen,  ist  doch  zweifelhaft.  Ifoglich 
wXre  es,  daß  wir  es  hier  mit  einem  im  eigentlichen  Siniie  Sur  Palaestm 
gehörenden  Kaume  zn  tbun  tnid  diesen  etwa  als  das  coryrcum  -m  bezeichnen 
haben,  d.  h,  als  dasjenige  in  den  antiken  Gynuia.sien  und  Falaestren  be- 
findliche Zimmer,  in  welchem  sich  die  Faustkämpfer  gegen  einen  aufge- 
hängten Sandsaek  in  SeU^  und  Stirfl  flbten;  dem  widerqwieht  dlerdiugs 
schwerKdi  iigend  Etwas,  allein  verbürgen  kann  sidi  doch  Niemand  fiir  dne 
solche  Namengebung,  und  man  wird  am  besten  tiran,  die  Sache  auf  sidi 
beruhen  zu  lassen.  Der  angrenzende  Raum  JTwird  eher  mit  Wahrscheinlich- 
keit zu  benennen  sein.  Er  bildet  eine  iiaeb  vorn  ganz  offene  Loggia,  in 
deren  Öffnung  nur  eine  Säule  zwisclien  zwei  Ilalbsäulen  steht.  Die  Wiinde 
sind  einfach  weiß  bemalt,  jedoch  fehlt  der  liew  urf  am  untern  Drittheil,  so  daß 
man  auf  eine  hier  vorhanden  gewesene  Bekleidung  mit  anderem  Materiale 
SU  sohUefien  hat,  m<{ge  dies  Holz  oder  Marmor  gewesen  sdn.  Wahrschdn- 
lieh  haben  wir  hier  eine  Ezedra  au  erkennen,  über  deren  Bestfamnung  bm 
der  Beschreibung  der  kleinen  .Thermen  gesprochen  wurde,  und  vielleicht 
sollten  in  dieser  bei  der  unvollendeten  Restauration  Hiinke  an  den  Wänden 
entlang  angebracht  werden.  —  Die  links  auf  dein  l'lane  anstoßenden  Cie- 
mächer  stehn  mit  der  Palaestra  in  kenier  Verbindung,  und  auch  den  Raum 
rechts  6,  obwohl  in  ihn  eine  Thür  aus  der  Palaestra  führt,  werden  wir  nicht 
8U  dieser,  sondern  lu  der  Abthmlung  der  Fianmibider  ni  rechnen  haben. 
Lassen  wir  diese  swette  Badeabtheilung  einstweilen  bei  Seite  und  wenden 
uns  derjenigen  zu ,  welche  im  Plan  mit  römischen  Ziffern  bezeichnet  ist, 
als  deqenigen,  deren  Beschreibung  sich  wegen  ihrer  grofien  Übereinstimmung 
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mit  den  klenieren  Thermen  am  sclinellsteii  wird  erledigen  lawen.  Vier  Ein- 
gänge führen  jetzt  und  führten  in  der  letzten  IVricMle  der  antiken  Existenz 
dieser  Häder  iu  diese  Abtheilung,  zwei  XU*  und  X*  aus  der  Straße  von 
Stabiae  (durch  die  jetzt  mit  No.  TS.  und  85.  beraichnetai  Thnreii) ,  der 
dritte  I*  und  vierte  IV*  von  der  Fklaettra  aus,  der  letstere  erst  bei  der 
Beetaiunition  heigeetdlt.  In  älterer  Zeit  hatte  das  Bad  noch  einen  fünften 
und  sechsten  Eingang ,  den  einen  von  '  der  Straße  der  Holconii  in  den 
Ckuig  III,  doch  ist  dieser  in  der  let/ton  Periode  vor  der  VentchUttung  ver- 
mauert und  Gleiches  gilt  von  dem  fünften ,  wiederum  an  der  Straße  von 
Stabiae  belegen  gewesenen,  für  welchen  das  kleine  Gemach  XI  ursprünglich 
eine  Art  Windfang  bildete,  während  es  in  der  letzten  Periode  vielleicht  ak 
die  Cella  des  Capsarius  diente  (vgl.  das  Ziminerchen  t  im  Plane  der  kleinen 
Thermen  Fig.  115.).  Detreten  wir  die  Bedeittnme  durch  den  Ehogang  I*  von 
dem  südlichen  Säulen  umgange  der  Palaestra  »08,  «o  befinden  wir  uns  in  einem 
zierlich  bemalten  Gange  I  ,  in  welchem  zu  unserer  linken  Hand  wie  in 
einer  Nische  zwischen  den  IMeileni  der  Thüren  I*  und  I**  eine  steinerne 
Bank  angebracht  ist.  Ein  zweiter  Arm  dieses  Ganges  III  führte  zu  der 
schon  erwähnten  jetzt  vermauerten  Eingangsthür  von  der  Straße  der  Hol- 
coniL  Diese  beiden  QSnge  umgeben  das  schmucklose  Gemach  II,  vrelohes, 
am  einem  ursprunglidien  Laden  in  seine  jeCrige  Gestalt  gebnusht,  sich  gegen 
den  erstem  Gang  mit  einem  ziemlich  großen  Fenster  öffnet  und  von  dem- 
selben aus  seinen  Eingang  hat.  Die  Bestimmung  dieses  Zimmers  für  die 
Wächter  und  Capsarii  ist  ungleich  wahrscheinlicher  als  die  ebenfalls  ver- 
muthete  eines  Elaeothesinm,  d.  h.  der  Kammer  für  das  Salböl ,  welche  wir 
mit  den  Käumon  der  Bäder  im  engem  Sinne  in  näherer  Verbindung  denken 
müssen.  Denn  aus  dem  Gange  I  und  III,  auf  welchen  dies  Zimmer  sidi 
dffiiet,  betreten  wir  nicbt  etwa  unmittelbar  das  Apodyterinm,  sondern  in  IV 
ein,  wie  wir  geschn  haben,  auch  direct  von  der  Palaestra  her  zugängliches 
Zimmer,  welches  freilich  zu  der  Natatio  oder  der  Cella  frigidaria  V,  aber 
atich  zu  dem  Apodyterinm  VI  im  Verhältniß  eines  N'or/.iramers  steht.  Frei- 
lich eines  überaus  eleganten,  welches  eine  selbständige  Itedeutung,  etwa 
die  einer  Exedra  gewiß  in  Anspruch  nimmt,  aber  desto  stärker  trennend 
swisdien  das  vermeintlidie  Elaeothesium  und  das  Apodyterinm  tritt. 

Das  Gemach  IV  ist  das  am  reichsten  und  prsditvoUsten  decorirte  von  > 
allen  in  den  größeren  Thennen  uml  übertriffl  selbst  das  angrenzende  Apody- 
terium  an  Schmuck.  Dasselbe  ist  überwölbt,  aber  etwas  niedriger  als  das 
Apodyterinm,  während  sein  Hoden  über  denjenigen  dieses  um  eine  Stufe 
erhöht  ist.  Die  Wände  sind  roth  mit  bunten  \  er/-i(«rungen  bemalt,  das  voll- 
kommen erhaltene  Tonneugewölbe  der  Decke  dagegen  mit  der  reichsten 
Stuccaturaibeit  bedecltt.  Das  Ornament  gliedert  sich  hauptsichlich  in  Uieils 
runden,  theils  achteckigen  Csssetten,  in  denen  wieder  bnntfaib%e  Stucco^ 
reUefe  angelnacht  sind,  und  zwar  in  den  runden  Feldern  auf  blauem,  in 
den  adtteckigen  auf  schwarzem  Gnnide.  In  vier  größeren  Feldern  sind  halh- 
nadite  weibliche  Figuren  gebildet ,  deren  drei  Hlunicn  in  Füllhörnern ,  die 
vierte  ein  rundes  liild  trägt;  in  den  kleineren  Feldern  finden  wir  tlieils  Thiere, 
namentlich  Seethiere,  theils  Amoretten.    In  dem  großen  lialbkreisbogen  der 
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Eingaii^^Bwand  unter  dnn  Ausatx  der  Woibiuig  ist  «m  kieiafönnigee  Fenster 

in  die  Palaestra  hinaiiRgebrochen  (welches  man  in  Fig.  124.  sieht)  ,  durch 
welches  namentlifh  die  Wölbung  Licht  erhält  ,  unter  diesem  Fenster  ist  der 
Stichbogeii  mit  einem  Kelief  j>^eschmii(kt ,  wdrhfs  einr  auf  einem  Mecr- 
uiigeheuer  von  Amuretteu  umgebene  durch  die  Wellen  schwimmende  Nymphe, 
Galatea  etwa,  darstellt. 

Ehe  wir  von  diesem  Xmmm  aus  weitevschreitend  das  Apodyterium  VI 
betreten,  wenden  wir  uns  anf  einen  Augoibliek  sn  der  OtBa  ßrigüharia  ode# 
Natatio  V,  um  uns  zu  überzeugen,  daß  diese  in  allen  Stücken,  in  der  Ein» 
rifhtunp  der  pixnna  .  der  srholae ,  <lcr  Zu-  und  Ableitung  de«  ^Vasse^s,  — 
jpni;r  (hircli  eine  Köhre  in  einer  kleiiirii  Nische,  welche  dem  Kin^^anp^e 
gegenüber  sich  hucli  in  der  Wand  befindet,  dieser  durch  eine  ()i}hung  am 
Roden  des  Baptisterium  auf  der  Seite  der  Thür,  —  vollkommen  der  Cella 
firigidana  der  Umneien  Thermen  ent8|nicht.  Und  nicht  minder  in  der  hier 
aUerdtngs  etwas  reichem  aber  sehkcxht  erhaltenen  Deootation  der  Winde, 
welclie  in  den  Nischen  sn  den  Seiten  einer  Vase  mit  sprudelndem  Wasser, 
Hüsclip  und  Sträucher  mit  Vöj^cln  zeigt,  während  anf  die  Wandflächen  zwi- 
schen den  Nischen  unter  Guirlanden  Bäume  und  Striiuclicr  s^ciimlt  sind, 
welche  über  eine  Mauer  emporragen ;  auch  hier  fehlt  es  an  wassersprudelnden 
candelaberartig  gestalteten  Fontänen  nicht.  Der  Grundgedanke  ist  also  auch 
hier  wie  in  der  entsprechenden  QrtBdikeit  der  kleinoi  Thermen  die  Nach- 
ahmung der  freien  Natur,  und  mit  diesem  stimmt  es  nberein,  daß  die  hier 
allerdii^  &st  ganz  mngestnrste  kegelförmige  Bedachung  blau  geftrbt  und 
mit  Sternen  verziert  Mar. 

Das  Apodyterium  \'I ,  ein  Saal  von  M.   zu  9  M.  Größe  ist  der 

nächst  dem  Vorzimmer  IV  am  elegantesten  und  reichsten  geschmückte  Kaum 
dieser  Thermen,  welcher  das  Apodyterium  der  kleinen  Thermen  in  diesem 
Betracht  weit  übertrilR  (s.  die  beiliegende  Ansicht) .  yvex  starke  Pfeiler,  welche 
aus  seinen  Langwinden  vcc^nngen,  und  anf  wdehe  swei  Gurtbogen  des 
Gewölbes  aufsetzen,  theilen  ihn  in  drei,  wenn  auch  imgleiche  Abtheilungen.' 
Zur  rechten  Hand  des  Eintretenden  beginnen  von  der  Thür  an  den  Wänden 
fortlaufende  steinerne  Bänke  mit  einer  vor  ihnen  liegenden  Sttife,  welche 
sich  rechts  zwischen  den  Pfeilern  und  auch  an  der  Wand  des  Ausji^angs, 
Uuks  nur  au  dieser  und  bis  zum  ersten  Pfeiler  der  Laugwaud  fortsetzen. 
Über  derselben  sind,  aber  dben&Us  nidtt  den  gansen  Saal  umgebend,  swisclMa 
den  Pfeüem  und  diesen  und  der  Bingangewand  jene  Nisdien  aur  Kleider- 
aufbcwahrung  angebracht,  welche  wir  aus  dem  Tepidarium  der  kleinen  Ther- 
men schon  kennen,  und  welche  hier  wie  dort  auf  einem  schwer  aus  der  Wand 
vorspringenden  Abacus  stehn  und  den  Camies  tragen ,  nur  daß  liier  die 
Telamonen  fehlen,  weh-lie  sich  in  den  kleinen  Thermen  finden.  Der  Hoden 
ist  mit  grauem  Marmor  gedeckt,  in  dem  hie  und  du,  wohl  von  einer  Kestau- 
ratiim  herrührend  eine  weiBe  Platte  eingelassen  ist,  und  wird  T<m  einer  Borde 
von  Lava  umgeben;  in  den  beiden  Ecken  der  Eingangswand  sind  bei  1 1 
Löcher  augebiaoht,  welche  ohne  Zweifel  zum  Abfluß  des  Wassers  dienten, 
mit  wdchem  man  den  Boden  reinigte.  Die  Wände  sind  nur  einfach,  unten 
roth-,  oben  weiß  abgestrichen,  dagegen  ist  das,  fireilich  cum  groAen  Theil 


Oigitized  by  Google 


I 

! 

a02  Dritte«  Oipitol. 

eingestürate  Gewebe  ndMt  den  Gurtbogen  sehr  reich  und  geschmackvoll 
mit  Stuccoomamonton  vcrairrt.  Dhh  Orniiment  bostoht  ans  Ihrils  viereckigen, 
theils  sechseckigen  ('asscttcn ,  in  denen  in  der  erstem  Abfheihnig  zwischen 
schwebenden  Figuren  bukchischeu  Charakters  Waffentropaccn,  in  der  /.weiten  , 
Rusetten  und  schwebende  Eroten  angebracht  Kind.  Die  Gurtbogen  sind  auf 
ihrer  untern  Flache  mit  phantastischen  Ornamenten  Teniert,  dagegen  zeigen 
sie  auf  ihren  SeitenflXehen  schwebende  fast  nadite  weibliche  Figuren,  welche 
in  Arabesken  übergehende  Delphine  in  den  Iläiub'n  halten.  Nicht  minder 
reich  sind  die  oberen,  durch  die  Wölbung  halbkrei>r(»rniig  abgeschnittenen 
Theile  der  Eingangs-  und  Ausgangswand  in  Stiu  r-o  ornamentirt ;  phanta- 
stische Architekturen  der  Art,  welche  wir  als  l)ecoratii)u  der  breiten  Wand- 
ilächeu  im  Hufe  kennen  gelernt  haben,  bedecken,  theileu  und  beleben  auch 
diese  Flächen  und  auf  den  innerhalb  der  Siulchen  dieser  ArohitdEtur  ent- 
stehenden Feldern  sind  theils  auf  Delphinen  dahin  sdiwimmende  Amoretten, 
theils  auf  lachten  Postamenten  stehende  fast  nadele  Figuren  bakchischen 
Charakters  angebracht.  —  Eine  Thür  in  der  I^ngwand  zu  unserer  Linken 
führt  uns  in  ein  (ieniach  \]\,  welches  mit  Sidierheit  als  Tepidarium  be- 
zeichnet werden  kann,  obgleich  es  namentlicli  in  einem  Punkte  vnn  der 
Einrichtung  des  Tepidarium  der  kleinen  Thermen  abweicht  und  uns  hierin 
etwas  Neues  kennen  lehrt.  An  seiner  kunen  Wand  rechts  von  der  Thür, 
durdi  welche  man  eintritt,  enthalt  es  nSmlich  eine  grdle  Badewanne,  welche  i 
einst  mit  Marmor  ausgekleidet  gewesen  ist,  und  zwar  mit  Platten,  unter 
denen  sich  einige  befanden,  auf  denen  eine  Inschrift  aus  der  Kegierungszeit 
des  Aiigustiis  ciiif^cliaiieii  war.  Die  Tafeln  selbst  sind  verschwunden,  aber 
da  sie  mit  der  Inschriftseite  in  den  Mörtel  ein^^elegl  waren,  sind  die  liucli- 
staben  in  diesem  abgedrückt,  und  aus  diesen  Abdrücken  hat  wenigstens  der 
fnr  die  Zettibmtimmuug  (=  2  n.  Chr.)  wieht^  Anfang  der  Insohiift  susam- 
mengdesen  werden  können.  In  dieser  Wanne,  welche  als  ein  Zusats  der 
leisten  Restauration  der  Thermen  nach  dem  Erdbeben  zu  betrachten  ist, 
wurden  latiwarmc  Bid/Bf  genommen  und  zu  dicHcm  Zwecke  daf«  Wasser  in 
derselben  durch  einen  eigenen  kleinen  unter  ihrem  Hoden  befindlichen  Ofen  k 
erwärmt,  der  von  dem  Gange  X'  aus  ^reheizt  wurde.  Die  Thatsache ,  daß 
in  diesem  Tepidarium,  allerdings  ungewöhnlicher  Weise  gebadet  wurde,  wuli- 
'  rend,  wie  wir  gesehn  habm,  die  Tepdarien  tonst  nur  den  auf  den  GenuS 
des  Schwitsbades  voiberdtenden  Operationen  dienten,  diese  Thatsache  erUirt 
andi,  warum  unser  Tepidarium  weniger  reich  als  dasjenige  der  kleinen  Ther- 
men, obgleich  nach  Maßgabe  der  wenige  erhaltenen  Reste  immerhin  rdch 
gentig  in  Stuccoreliefcn  ornamentirt  war;  denn  die  in  allen  Haderäumen 
herrschenden  feuchten  Diimpfe  konnten  der  ürnamentirung  nur  nachtheilig 
sein.  Die  Verzierungen  stellen  in  dem  rings  umlaufenden  Friese  Schifte 
dar,  sind  ahev  in  den  Stidibogen  su  sehledift  mhaltan  um  mit  Sicherheit 
gedeutet  werden  su  können.  Die  Wölbung  ist  ^t  gänslich  dngest&rst  und 
die  Winde  sind  stark  hesdiidigt;  der  ebenfidls  fast  gilnslidi  dngestSnte 
Fußboden  ruhte,  w  ie  derjenige  im  (/aldarium  der  kleinen  Thermen  auf  Ziegel- 
pfeilerchen,  war  also  hohl  um  die  heiße  T  uft  aufzunehmen,  welche  ihm  aus 
dem  ebenfalls  hohlen  Räume  unter  dem  Eufiboden  des  angrenzenden  ('al- 
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darium  VIII  durch  eine  unter  der  Schwelle  der  Thür,  wdehe  beide  BSume 

verbindet,  befiiKnit  lu'  ()ffiiung  zuströmte.  Die  Wände  sind  mit  Thonplatten 
doppelt,  /um  Diirchstrcirljon  heißer  Luft,  hergestellt,  doch  grhnrt  diese  Ein- 
ri«-lituiifj  erst  einer  I{('staurati<»n  an  und  A'\o  nrspriinglieheu  Wä)ule  zeijfPij 
eine  doppolte  Reilie  jeuer  kleinen  Nischen,  welche  in  <lcn  Apodyterien  ge- 
wc^nlich  SU  sein  pflegen. 

Das  «dir  ruinirte  Caldarium  VIII  entspricht  favt  genau  demjenigen  der 
kleinen  Thermen,  so  dafi  wir  uns  in  seiner  Beschreibung  sehr  kun  ftssen 
können.  £s  seigt  diesdben  «Irei  Abtheilungen,  also  erstens  die  Nische  mit 
<lcm  l^abnim,  von  dessen  Schale  hier  Nichts  mehr  vorhanden  ist,  wülnend 
der  ebenfalls  /um  'l'lu^il  /erstörte  Fuß  in  der  Mitte  durchbohrt  i-^t  .  um  das 
Wasser  zuzuleiten.  In  der  Mitte  zweitens  das  eigentliche  Sudatorium  mit 
8u8pcu8urae,  aber  nicht  mit  hohlen  (doppelten),  sondern,  nach  einer  altern 
Weise,  mit  von  thönemen  Rohren  durchzogenen  WSnden,  welche  urqvüng^ 
Kch  eben&Us  eine  Reihe  der  umlaufenden  kleinen  Nischen  trugen,  und  drittens 
am  andt^ni  Kiule  der  Alveus  für  das  heifle  Bad,  über  wel<^em  in  der  Wand 
drei,  ohne  Zweifel  für  Statuen  bestimmt  gewesene  Nischen  angebracht  sind. 
Die  Dccoratiou  der  Wiinde  ist  gänzlich  verschwunden,  die  Wand  über  den» 
Alveus  zeigt  jetzt  nur  einfachen  Abstrich,  das  Gewölbe  fehlt  fast  ganz.  Nach 
sicheren  Merkmalen  aber  gehört  die  iSuspensur  des  Fußbodens  nicht  dem  ur- 
sprünglichen Bau,  sondern  einer,  wahrscheinlich  der  Utem  Restamratioii, 
deren  die  Inschrift  gedenkt.  Die  Beleuchtung  wird  Xhnlich  wie  in  dem 
Caldarium  der  kleineren  Thermen  helgestellt  worden  sein  und  ebenso  ent- 
spricht die  Einrichtung  der  Wanne  soweit  man  nach  den  dürftigen  Kesten 
urteilen  kann  demjenigen,  was  wir  bereits  aus  den  kleinen  Thermen  keimen. 

Ganz  da8selV)e  gilt  von  dem  mit  IX  bezeichneten  Heizapparat  in  seiner 
Gesammtheit.  Das  Tracfurnium  bildet  einen  schmalen  Gang,  der  in  den 
Vorplata  6  sowie  in  den  Eingangsoorridor  XII  mfindet  und  den  man  auBer- 
dem  über  eine  hohe,  jederseits  mit  einer  Stufe  versdiene  Schwdle  aus  dem 
Caldarium  4  der  sweiten  Hadeabtheilung  betreten  kann.  An  diesem  Gange 
liegen  awei  kammerartige  Käumlichkeiten ,  eine  größere  von  einer  niedrigen 
viereckigen  Mauer  eingefaßte,  welche  etwa  zur  Aufbewahrung  des  Brenn- 
materials gedient  hat,  und  eine  kh-innr  unmittelbar  neben  dem  Heerde  gele- 
gene, deren  Bestimmung  sich  nicht  nachweisen  läßt.  Den  Heerd  mit  seinen 
drei  in  verschiedener  HShe  angebrachten  und  unter  einender  in  Vertnndung 
stehenden  Kessdn  brauchen  wir  mit  Verweisung  auf  die  Beschreibung  des 
in  den  kloinen  Thermen  befindlichen  hier  nicht  näher  zu  erörtern.  Nehm 
dem  Heerde  steigt  der  Gang  beträchtlich  an,  und  swar  über  das  Zuleitungs- 
rohr  für  die  heiße  Luft  zum  t'aldaritun  1  hinweg,  fiihrt  aber  dann  über 
sieben  steile  Stufen  in  den  ("orridor  X[|  liinab  und  zwar  unter  einer  Bogen- 
wölbuug  hindurch ,  welche  wahrscheinlich  dazu  diente ,  die  Wölbung  des 
anstatoden  Gsldarinm  4  »n  stftteam.  Es  sm  nodi  bemerkt,  dafi  in  dem 
ersten  Zimmerdien  an  dem  Gange  dn  demlidi  starkes  Bleirohr,  das  su  den 
Kesseln  fuhrt,  nur  halb  im  Boden  liegt.  Wie  sdum  gesagt,  gelangt  man 
über  sieben  Stufen  am  Ende  des  Praefurnialganges  in  den  Eingangscorrt- 
dor  XII  der  besprochenen  Badeabtbeilung,  der  durch  dnen  Ausbau  auf  die 


Oigitized  by  Google 


204  Dritt»  CbpiteL 

»StrHß«'  voll  Stabiae  itiemliih  beträclitlich  erufitrrt  ist  uiui  durch  Ffii^ter  vim 
dieKT  Straße  au«  orlcurlitot  wird.  Dieser  ("orridor  setzt  sieh  als  fjewölbter 
Gang  in  zwei  Abtheihnigen  X  fort,  an  der<Mi  erster  sich  der  nehon  früher 
erwähnte  Windfang  XI  einer  früher  vorhandenen  Thür  befindet.  Von  der 
«weiten  etwu  erweiterten  Abtfaeilung  dieses  Ganges  X'  am  wurde  der  kleine' 
Heerd  k  im  Tepidarium  VlI  geheilt;  ne  endet  in  eine  dritte,  abemude  etwas 
erweiterte  Abtlieilung  X",  in  welche  eine  zweite,  bereits  früher  erwähnte 
Thür  von  der  Straße  von  Stabiae  führt,  und  in  welcher  eine  steinenie  Kank 
angebracht  ist.  Sehr  ansprechend  und  wahrscheinlich  ist  im  Anschluß  an 
diese  vermuthet  worden ,  daß  dieser  übrigens  sehr  einfach  verzierte  Kaum 
nicht  nur  als  rella  ostiariif  sondern  als  Wartezimmer  für  die  ihre  Herren 
in  das  Kad  begleitenden  Sclaven  gedient  habe. 

Grröfleres  Interesse  als  diese  acoessorisehen  Kännilichkeiten  der  asten 
Abtheilung  der  neuentdeckten  Tliennen  nimmt  eine  voUstindige  zweite  Ab- 
theilung dieser  Itäder  in  Anspnu  Ii,  welche  gleich  bei  dem  ersten  Anblick  und 
in  nicht  wenigen  Kinzelheiten  hei  genauerer  Ketrachtung  an  die  Frauenab- 
theilung  der  kleineu  Thennen  erinnert ,  und  aucli  ,  nachdem  einige ,  dieser 
Annahme  scheinbar  entgegenstehende  Thatsachcn  richtiger,  als  dies  früher 
gescbehn  war,  beteuchtet  worden  sind,  mit  nemlicher  Gewifiheit  als  solche 
betrachtet  werden  darf.  Außer  der  Thür  von  dem  Vorplats  6,  der  lediglich 
ein  Verbindungsgang  zwischen  dem  Praefurnium  und  dem  Apodyteriiim  2 
gewesen  zu  sein  scheint  und  dessen  Thür  in  das  Apodyterium  auch  erxt 
nachträglich  eingebrochen  worden  ist,  fiihren  zwei  eigcntli«  lic  Eingänge  v(»n 
außen  in  diese  Abtheilung.  Diese  Eingänge  l  *  und  5  *  fiilircn  durch  die 
(yorridore  1  u.  '>  in  das  Apodyterium.  Sie  waren  beide  gewölbt,  doch  ist 
die  Wölbung  desjenigen,  der  von  der  Straße  von  Stabne  hetkommt  1  •  ein" 
geatünt,  während  diqenige  des  unglddi  lingem  5,  welcher  winkelig  ge- 
brochen von  der  Theaterstraße  herkommt,  vollkommen  erhalten  ist.  Derselbe 
erhält  auf  seinem  längem  Schenkel  durch  sechs,  auf  dem  kür/em  durch  drei 
viereckige  (Öffnungen  im  Scheitel  seiner  Wölbung ,  welche  im  l^lane  ange- 
geben sind,  sein  Liclit.  Er  trifft  nicht  auf  irgend  eine  der  W'iinde  des 
Apodyterium,  sondern  <lurchbricht  dessen  Ecke,  was  darauf  hinzuweisen 
scheint,  daß  er  erst  später  geöffnet  worden*  tat,  nicht  aber  aur  otten  Anlage 
gehört.  Das  Apodyterium  2,  an  deinen  Winden  gemauerte  Binke  und  über 
denselben  die  bekannten  aber  hier  —  zur  Bequemlichkeit  der  kleiner  ge- 
wachsenen Frauen  ?  —  etwas  niedriger  (1,50  statt  1,75  M.  vom  Hoden)  als 
in  der  Miinnerabtheilung  angebrachten  Nischen  lorttU]  sich  hinziehn ,  ist 
merkwürdig  nur  dadurch,  daß  sich  in  ihm,  wie  übrigens  auch  in  der  Frauen- 
abtheilung  der  kleineu  Thermen  an  einem  Ende  eine  große,  liier  über  den 
Boden  eihobene  Wanne  iur  das  kalte  Bad  befindet,  in  wekdM  drei  Stitfen  von 
der  Langseite  hinauffuhren,  wihrend  ihr  das  Wasser  durdi  einen  Canal  in 
ihrer  einen  Ecke  bei  iL  lufloß.  Eben  so  einfach  wie  diese  Zusammenxtehung 
der  Nataito  mit  dem  Apodyterium  ist  die  Decoration  des  übrigens  sehr  gut 
erhaltenen  Saales ,  wcU  licr  durch  zwei  runde  Öffnungen  in  seiner  einfach 
weißen  gewölbten  Decke  und  eine  dritte  im  llalbkrt  isltogcn  seiner  kurzen 
W'aud  über  der  Wanne  mäßig  erleuchtet  wird.    Sein  Fußboden  ist  mit  opu* 
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fii^mnum  tri'dofkt,  und  seine  Wände  sind  nebst  <len  liiiiikon  bis  zum  Abaciis 
der  Nischen  rotli  bemalt,  wiihrend  diese  und  der  über  ihnen  liegende  ätuooo- 
sims  weiß  sind  wie  die  IJccke. 

Aus  diesem  Apodyterium  führt  eine  Thür  neben  der  mit  Unterdrückung 
swder  Niacben  nachtrilglidi  dngebrochenen  su  dem  VoiplaU  6  in  ein  eben 
Bo  einfiich  geacbmücktes  Tepiduium  3,  dessen  mit  grobem  weiflem  Mosaik 
bedeckter  Fufibodcn  auf  mspefisurae  ruht,  während  auch  seine  Wände  bohl 
sind  und  sop^r  sein  Gewölbe  eine  queriibercanellirtc  Stuccobekleidung  ^;ehabt 
hat,  welche  einen  Hoblnium  binter  sicli  ließ,  aber  jetzt  fa><t  '^awi  lierab<^e- 
stürzt  ist.  Auch  hier,  wie  in  dem  ganzen  Gebäude  stunnnt  die  Herstellung 
der  hohlen  Wände  aus  der  l'eriode  einer,  und  zwar,  abgesehn  von  derjenigen 
im  Celdarittm  der  MünnerabtbeUung,  mJurecheinlicb  der  spiltem  Restenmtion, 
während  sich  über  die  nrsprunglicbe  Bestimmung  und  Verwendung  der 
Baume  nidit  mit  Sicherheit  absprechen  läßt. 

Das  angrenzende  Caldarium  4  entspricht  den  Caldarien  in  der  andern 
.'Vbtheilung  und  in  den  kleinen  Theniien  wiederum  genau  bis  auf  den  einen 
l'u)»tand,  daß  ihm  an  seinem  einen  Ende  dem  alceus  der  litvutio  laliiia 
gegenüber  die  halbrunde  Nische  für  das  Labrum  feldt,  welches  hier  einfach 
der  Wanne  gegenüber  angestellt,  vollkommen  erhalten,  aber  grade  nicht 
elegant  ist.  Auch  in  diesem  Cddarium  sind  der  FuBboden,  die  Winde  und 
die  zum  größten  Theil  eingestürzte  wiederum  querüber  canellirte  Decke  hohl, 
und  die  Decoration  ist  weit  eleganter  als  diejenige  der  beiden  bisher  be- 
trachteten Säle.  A\is  den  Wämlen  springen  über  einem  schmalen  weißen 
Mannorsockel  Hache,  gelb  bemalte  und  canellirte  l'feiler  vor,  welche  die 
roth  bemalten  Wandtliichen  einfassen  und  einen  Stuccofries  mit  einfaclieu 
Ornamenten  tragen.  In  dem  halbrunden  Wandabadmitt  über  dem  Labrum 
ist  ein  reicheres  Ornament  von  Stucco  .angebracht  und  hier  ist  das  Fenster 
durchgebrochen,  welches  dem  Saale  von  dem  Vorplatz  6  aus  Tiicht  anfuhrt. 
Die  ganze  siidlicbe  Wand  mit  der  gewaltigen  Thür  und  dem  Fenster  ist 
modern.  Der  Kußboden  ist  wie  in  dem  vorigen  Saale  von  weißem  .Mosaik 
gebildet  und  die  pisrimt  sowie  die  Stufe  vor  derselben  überaus  schon  und 
elegant  mit  vollkommen  erhaltenen  und  ganz  w  ie  neu  erscheinenden  weißen 
Hatmorplatten  bddeidet.  Einer  grofien  halbkreisfömigeii  Öffiiinng  in  seiner 
rechten  hintern  Ecke  bei  fi  fehlt  entweder  der  Verschluß  durch  einen  bronse- 
nen  Schieber,  oder  diese  öffiiung,  welche  die  Wanne  mit  einem  der  Kessel 
in  IX  in  Verbindung  setzt,  diente  zur  Erwärmung  des  durch  dieselbe  mit 
dem  Kessel  in  Herührung  gelangenden  Wassers  .  Unverschlossen  ist  jetzt 
auch  ein  kleineres  Loch  in  der  entgegengesetzten  Ecke  bei  welches  von 
der  Wanne  nach  dem  Boden  des  Saales  durchgetrieben  ist,  durch  welches 
also  das  Wasser  der  Wanne  sich  in  diesen  ergießen  wScde,  so  dafi  es  im 
Altothum  vmachloesen  gewesen  -sein  mu0,  ohne  dall  jetst  v<m  dem  Verschluß 
ii|peaid  eine  Spur  nachweisbar  wixe.  Li  der  Ecke  neben  der  Abflnfloflhung 
ist  eine  kupferne  Röhre  zum  Zufluß  des  Wassert  angebracht. 

Der  unbedeckte  A'orplatz  0  ,  welcher  trotz  seiner  Verbindungsthür  mit 
der  Falaestra  zu  dieser  Abtheilung  und  nur  zu  ihr  zu  rechnen  ist,  und 
außerdem  hei    }y  und  «/  die  Hebte  ntehrer  'i'reppen  in  obere  Itaume  enthält. 
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ist  völlig;  srhmucklos ,  ja  roh  mit  mehr  ]>prappten  als  abj»eputzten  Wänden. 
Gleichwuhl  ist  uuf  seiner  östlichen  Wand  über  einer  Otihung,  durch  welche 
dem  Labram  des  Caldarium  sein  Wasser  sigeföhrt  wurde,  wenn  auch  nur 
höchst  roh  ein  Tempelchen  mit  Giebeldach  gemalt  ^  innerhalb  dessen  sich 
etiM  große  SchUnge  «uf  einen  Altar  mit  Früchten  su  ringelt  (Hlb.  S.  11.). 
In  ihr  wird  entweder  einfach  der  (Jeniu*  loci  oder  der  cusio*  fonii»,  genauer 
der  die  WassiMlcituni»  srliülzende  Genius  zu  erkennen  spin. 

VAw  wir  die  Thermen  verlassen,  haben  Avir  noch  eine  <;anze  Ahtheilung' 
SU  betracliten ,  welche  allerdings  unschcinbur  in  ihren  liäunien ,  aber  des- 
wc^n  nicht  uninteressant  und  zugleich  die  älteste  j  am  meisten  noch  in 
ihrem  Unnistande  befindliche  des  gansen  Gebäudes  ist.    Es  ist  die  mit 
kleinen  Buchstaben  von  a  —  k  beseichnete.   Ihren  iufiera  Eingang  hat  sie 
in  a*  von  der  Theaterstraße ,  derselbe  flihrfr  in  einen  gewölbten  Gang  a 
mit  Liehtöffnungen  gleich  denen  im  Crange  5  der  zweiten  Hadeabtheihin^. 
Allein  auch  mit  der  Palaestra  stdit  diese  Abtheilunj^  durch  die  verschließbar 
gewesene  Thür  aus  h  mit  erhoiuer,  über  eine  Stufe  zu  betretender  Schwelle 
in  Verbindung.    Lassen  wir  die  Räume  bcd  rechts  am  Gange  a  zunächst 
bei  Seite,  so  finden  wir  links  etwas  weiterhin  an  demselben  in  e  vier  ganz 
gleiche  kleine  und  schmucklose  von  ihrer  Wölbung  aus  nothdürftig  erleuch- 
tete Zellen  von  2  X  2,05  M.  Größe,  jede  mit  einer  aus  Ziegeln  gemauerten 
Wanne,  die  aber  ohne  Zufluß-  oder  Abflußrohre  für  da."  Wasser  und  in 
sehr  ruinirtem  Zustande  aufgefunden  worden  sind.    Ks  sind  dies  Pünzelbade- 
zellen,  für  welche  der  antike  Name  .solia  nnt  (ilück  aufget'ujuleu  ist.  An 
diesen  und  dem  Gange  /,  der  von  liaus  aus  auch  nur  eine  Cella  gewesen 
ist,  den  man  durch  Niederbreohung  seiner  Vorder-  und  Hinterwand  lu 
einem  Durchgänge  gemacht  hat,  an  diesem  vorbei  gelangt  man  -auf  das 
in  die  l'alaestra  ausmündende  Vorzimmer  //,  an  dem  ein  kleines  schmuck- 
loBCe  Cabinet  t  liegt,  welches  keinen  andern  Kin«lruck  als  den  einer  Rumpel- 
kammer oder  eines  A uflie«  ahrntigsortes  für  uns  unnachweisbare  (»egeusfände 
macht.     N  or  demselben  biegt  der  (>ang  links  ab  in  den  Zweig  (j,   der  ur- 
sprünglich zu  einer  steilen  Treppe  in  das   obere   Geschoß  fülirtc,  etwas 
ansteigt,  auch  an  seinem  Ende  noch  eine  Stufe  hat,  über  dieser  aber  bei 
der  Anlage  des  Apodyterium  2  vermauert  ist.   An  der  linken  Wand  erhebt 
sich  in  diesem  Gange  eine  starke  RleirShre  aus  dem  Roden ,  welche  etliche 
Fuß  hoch  durch  die  Mauer  in  das  Zimmer  k  mündet,     liier  wurde  au<-h 
die  mehrerwiihnte  Inschrift  an  die  Wand  gelehnt,  d.  h.  offenbar  einstweilen 
bei  Seite  gestellt  aufgefunden.     Kehren  wir  hier  um,   so  führt  uns  der  ab- 
zweigende Gang  y  in  das  ziemlich  geräumige  und  überwölbte  Zimmer 
in  welchem  Michauli«  mit  überzeugender  Genauigkeit  die  Latiina  mit  rings- 
nrnhuifiendem  Canal  nachgewiesen  hat*»),  dergleichen  wir  eine  kleinere  in 
den  kleinen  Thermen  in  d  und  eine  ungleich  größere  an  Forum  neben  der 
Lesche  gefunden  haben.    Du  hier  die  nöthigsten  Andeutungen  über  die  Re- 
s<rhatfenheit  .solcher  durch  fließendes  Wasser  stets  rein   erhaltenen  überaus 
sinnreich  angelegten  Räume  gegeben  ist,  mag  es  nut  einer  Verweisung  auf 
die  genaue  und  currecte  Reschreibung  vou  Michaelis  hier  sein  bewenden 
haben,  nur  mk  bemerkt,  daß  diejenigen,  welche  in  diesem  Raum  ein  Waschhans 
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erkeniii'ii  wollten,  sowie  diejenigen,  welche  hier  das  in  der  Inschrift  erwähnte 
desti  irtarium  üuc:hten,  sirh  im  ait^enH-heinlichsten  Irrthum  befanden  und  daß  die 
Anlage  diosor  I.iitrine  später  ist,  als  die  der  urspnin^flichcn  kleinon  Ikulezcllen. 

Mit  wciiij^i'u  Werten  ist  norli  die  IJedeutunj^  der  am  Anfaiitrc  d»>s  (lan- 
ges a  von  dur  'i'hcutcrbtruUc  Iter  befindlichen  Käuine  6,  c  und  d  t'ci«tzu- 
Btellen,  von  denen  6  als  die  etUa  oBÜam  duidi  eine  gemanerte  Lagerstätte 
an  ihrem  linken  Ende  beieichnet  wird.  In  e  föhrt  eine"  Treppe  in  einen 
jetzt  wegen  starker  Kohlensäureausdünstung  unbetretbaren  Keller  hinab, 
d  endlich,  in  welchem  Gemach  der  AffiliM^g  der  ans  Ziegeln  erbantra  Treppe 
in  c  liefet,  ist  Nichts  als  ein  Vorzimmer  SU  r. 

Die  anch  dicst-  wie  die  kltänen  Tliermen  au  drei  Seiten  ujujfeheudeu  Lüden 
verdienen  keine  luüiere  lietüchreibung,  nur  wird  anzuführen  sein,  liuü  die- 
selben zum  TheU  mit  der  Errichtung  des  OebKndes  gleidueitig  und  bd 
dessen  Vetinderungen»  wie  seines  Ortes  bemerkt»  zum  TheU  einer  neuen 
Bestimmung  als  Eingänge  zugeführt,  daft  sie  andemthetls  besonders  an  der 
Westseite  jünger  und  gleichzeitig  mit  den  Umbauten  entstanden  sind,  welche 
mit  den  Thermen  Toigenonimen  wurden. 

Seehster  Ahsdinitt 
Bronnen,  Altäre  und  sonstige  kleine  Bauwerke. 

Gutes  Trinkwasser  galt  im  Alterthum  für  ebenso  wichtig  wie  bei  uns, 
ja,  wenn  wir  von  den  ungeheuren  Hauttm,  welche  die  liömcr  in  viele  Meilen 
lauften  riesigen  A(}uaeducten  anlegten,  um  sich  dasselbe  zu  vei-schaffen,  auf 
den  Werth  schließen,  den  daa  Wasser  hatte,  für  noch  ungleich  wic]»tiger. 
Für  den  lledarf  des  Haushaltes,  für  Kücho  und  Wäsche  hatte  man  das  in 
den  Impluvien  gesammdte,  in  tiefgegrahene  Brunnen  geleitete  und  in  ihnen 
geklärte  B^enwasser  in  jedem  Hause  bei  der  Hand,  zum  Trinken  aber  sog 
man,  ol^leich  das  Wasser  der  CiMterncn  namentlich  in  älterer  Zeit  gebraucht 
wurde,  Quell wasser  begreiflicher  Weise  vor,  welches  oft  sehr  weither  ge- 
schafft werden  mußte. 

So  auch  in  l'ompeiji.  Denn  «lie  8tadt  hatte  vermöge  ihrer  schon  früher 
dargestellten  Lage  auf  einem  Lavahügel  im  Alterthum  jedenfalls  nur  sehr 
wenige  lebendige  Quellen  oder  Brunnen  Tim  Qudlwasser,  deren  ein  sehr 
merkwürdiger  von  28  M.  Tiefe  in  dem.Kdler  der  s.  g.  eata  dei  manm, 
jetzt  dcmu»  JS.  Piopidii  Prmi  genannt,  erst  bei  den  neueren  Aus<>;nihun;rcn 
gefunden  wurde,  und  das  Wasser  des  Sarntis,  sollte  er  selbst  im  Alterthum 
unmittelbar  an  der  Stadt  vorbeigetlossen  sein,  in  Kimeni  oder  llvdrien 
(Wasscrkauneu)  herbeizusehaH'en,  konnte  natürlich  besten  Falls  für  die  näch- 
sten lläuser  am  Flußufer  und  für  sehr  primitive  Cultur/ustäude  genügen. 
Pumpwerke  aber,  durch  weldie  man  das  Fluftwasser  hätte  heben  können, 
sind  dem  Alterthume  fremd  gewesen.  Pmnpeji  wer  also  für  seinen  Bedarf 
au  Trinkwasser  auf  eine  Wasserleitung  angewiesen,  an  deren  einstmaliger 
Existenz  man  schon  gegenüber  den  an  nicht  wenigen  Stellen  der  Stadt  noch 
jetzt  sichtbaren  Pfeilern,  sowie  den  zahlreichen  Brunnen  nie  hat  zweifeln 
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können,  welche  sicli  nicht  allein  in  den  Straßen  und  an  fast  allen  Straflen- 
ecken  (m  bioiis  oder  trwii»)  finden,  sondern  auch  in  nicht  wenigen  Häusern, 
zum  Theil  svhr  reich  und  eigenthümlich  verziert  wiederkehren.  Aber  erst 
der  allen leuesteii  Zeit  und  den  Forschungen  des  dirigirenden  Architekten 
Uuggiero  ist  es  gelungen,  das  System  der  Wasserleitung  in  Pumpeji  und 
Ausgangspunkt  der  Leitung  durch  eineii  Behaifriniiigeii  Schhifl  nach- 
suweisen.  Hiemadi  staimiit  das  fließende  Waaser  in  Pompeji  aua  dem  Sarnut, 
der  allein  ao  kalkhaltig  ist,  daß  seine  Benutsung  die  Ablagerungen  von  Kalk- 
sinter exkl&ct,  welche  sicli  in  der  Leitung  finden.  Den  Ausgangspunkt  der 
Zuleitung  sucht  Ruggiero  hoher  liinauf  als  den  Anfangspunkt  von  Kontanas 
(Janal  oben  S.  Hl.)  und  meint,  der  Aquaedurt  sei  auBerhulb  der  Stadt 
oberirdisch  uud  wie  bei  den  Wasserleituugcn  Korns  über  Bogen  geführt 
gewesen,  von  denen  ftdlidi  noch  Nidita  hat  nachgewiesen  werden  könnoi. 
Innerhalb  der  Stadt  dagegen  war  die  Ldtung  unterirdiach,  und  die  schon 
erwähnten  Pfeiler  bildeten  ihre  Knotenpunkte.  Sie  bargen  in  den  beiden 
Vertiefungen ,  die  sie  charakterisiren ,  zwei  Köhren ,  in  deren  ersterer  das 
/ugcleitete  Wasser  in  auf  der  Höhe  des  Pfeilers  befindliche  offene  Hassins 
stieg,  welche,  obgleic  Ii  selbst  zerstört ,  doch  sic  her  nachgewiesen  sind ,  uud 
aus  denen  es  durch  die  zweite ,  aui  h  mehrfach  sich  verzweigende  Röhre, 
an  seine  Bestimmungsorte  weiter  geleitet  wurde.  Der  Zweck  dieser  localen 
Erhebungen  iat  ohne  Zweifel,  den  gar  au  großen  Fall  und  Druck  des  Waasera 
auf  die  Röhren  absuachwichen,  wShrend  andere  Knotmpunkte  der  Leitung 
unter  dem  Niveau  der  Straße  n  lagen  und  durch  S.  g.  CtuUHa  aqwMf  deren 
eines  «lie  Fig.  126.  hinter  dem  Brunnen  zeigt,  geborgen  wurden,  ohne  gleith- 
wobl  imzugänglich  zu  sein.  So  ist  das  Wasser  dieser  Leitung  durch  alle 
Quartiere  und  wohl  fast  alle  Häuser  in  Pompeji  vertheilt  gewesen,  und 
«war  allen  Anxeichen  nach  reichliches  Wasser. 

Von  den  aichtibazen  Monumenten  der  pompejaner  Wasserleitung  fiwsen 
wir  aunäohst  die  Brunnen  in  den  Straßen  und  an  den  Straßenecken  ina  Auge. 

In  den  beiden  Abbildungen  Fig.  125. 
und  r2ü.  finden  wir  den  Plan  und  die  An- 
sicht einer  Straßenecke ,  eines  birium  mit 
dem  eben  erwälintcn  castellum  a  und  einem 
Brunnen  b\  es  ist  der  erste  an  der  Haupt- 
straße vom  herculaner  Thor,  weldie  man  mit 
ihrem  Pflaster  und  ihren  Trottoics  ebenfUls 
auf  dem  Plane  eifcennt.  Die  Gestalt  des  Brun- 
nens selbst  ist,  wie  die  der  meisten  Brunnen  in 
Pompeji,  die  einfachste ,  die  man  sich  denken 
kann.  Aus  einem  kleinen  massiven  Pfeiler 
f  ,  ,  f  .  ,  f  ,  j  ,  ,  .  ^  von  Haustein,  welcher  zur  Aufnahme  des  Roh- 
Kg.  125.  Plan  eines  Brunnens.         ^CT  Leitung  duiohbohrt  und  in  den  meisten 

FSllen  mit  einem  Figurenomament  am  Ausguß 
veniert  iat,  welchea  in  diesem  Beispiel  verloren  gegangen,  fiOlt  das  Wasser  in 
einen  s.  g.  Cantharus  oder  ein  viereckiges  Bassin,  welches  aus  mit  eisernen 
Klammem  verbundeneu  llausteiueu  erbaut  ist,  um  der  Last  des  Wassers 
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Fig.  126.  Ansicht  eines  Brunnens. 


siclicr  zu  widerstehn.  Hinter  dem  Urunnen  sieht  man  das  s.  g.  castellum, 
mit  ffewölbter  Decke  und  durch  eine  Thür  geschlossen.  Der  Hahn  der  I^ei- 
tung  ist  an  diesem  Orte  nicht  gefunden  worden,  wohl  aber  zeigen  diejenigen 
von  anderen  Knotenpunkton  wesentlicli  die  Fünrichtung,  welche  uns  der  Hahn 
aus  dem  Palast  des  Tiherius 
auf  Capri  im  Museum  von  Ne- 
ajiel  vergegenwärtigen  kann, 
den  die  folgende  Figur  127. 
zeigt.  Jeder  sieht,  dass  der 
Tlieil  h  sich  in  demjenigen  a 
drehte  und  so  die  Rolire  c 
öffnete  oder  schloß,  welche 
nach  beiden  Seiten  führen. 
Jetzt  sind  diese  Stücke  ganz 
fest  in  einander  gerostet  und 
sollen ,  so  zu  sagen ,  antikes 
Wasser  eingeschlossen  enthal- 
ten, welches  man,  wenn  der 
Hahn  geschüttelt  wird  —  ver- 
sucht habe  ich  es  nicht  —  in 
dessen  Innerem  deutlich  plätschern  hören  soll.  Die  Fa9ade  dieses  kleinen 
Bauwerks  nach  dem  Hrunnen  hin  war  mit  einem  jetzt  ganz  verschwundeneu, 
vielleicht  den  Larendarstellungen  angehörenden  Ge- 
mälde iilb.  No.  88.)  geschmückt,  und  vor  dem- 
selben steht  ein  kleiner,  wohl  den  lares  rompitalea, 
den  Schutzgöttem  der  Straßen,  deren  Cult  Augustus 
erneuerte,  geweihter  Altar.  Die  meisten  Hrunnen  sind 
dem  hier  beschriebenen  und  abgebildeten  sehr  ähn- 
lich, nur  daß  der  Cippus,  aus  welchem  das  Wasser 
in  das  Reservoir  floß ,  wie  schon  gesagt ,  bei  den 
meisten  auf  eine  verschiedenartige  Weise  mit  Reliefen  ges(-hmückt  ist. 
Beispielsweise  bringen  wir  die 
Abbildung  eines  ebenfalls  an 
einer  Straßenecke  belegenen 
Brunnens  (Fig.  128.).  Der  Cip- 
pus ist  mit  einem  an  das  Ge- 
präge der  Münzen  von  Agri- 
gent  oberflächlich  erinnernden 
Relief  geschmückt,  darstellend 
einen  Adler,  der  einen  Hasen 
im  Schnabel  hält,  aus  dessen 
Maul  das  Wasser  floß.  In  dem 
Laden,  in  dessen  'l'hür  hinter 
dem  Brunnen  wir  hincinsehn, 
wurden   Eßwiuiren  verkauft, 

von  denen  man  Reste  in  dem-  Fig.  12S.  Anaichl  eines  zweiten  HruniaiiN. 

Ovvrbock,  Pompeji.   :t.  Aufl.  |4 


Fig.  127. 
Hahn eim-r  Wasserleitung. 
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Fig.  12!».  DurthRclinitt 
eines  BruDiienN. 


selben  gefunden  haben  soll.  Der  Reliefschmuck  der  meisten ,  stets  in 
gleielier  Weise  eiugenelitelen   lirunnen  ist  zu  wcnij<-  bedeutend ,  um  hier 

einzeln   erwübnt  /.n   werden,   Auszeichnung  verdient 
nur  ein  solches  Kelief  an  einen»  in  der  Niihe  des  \t- 
nustempels  und  des  Seethors  (Reg.  VIT.  Ins.  IT))  neuer- 
dings  ausgegrabenen   lirunnen   von   schönem  weißem 
Marmor,  du  dasselbe  nicht  ohne  Laune  ist.    Ks  stellt 
niindich  einen  schönen  Ilaushahn  vor,  der  in  eiligem 
Lauf  ein  (iefiiß  umgeworfen  bat,  dem  nun  der  Wasser- 
stiahl entijuillt.    An  eben  diesem  Itrunnen  sieht  nuin 
beson<lers  deutlich  die  Spuren   «ler  Abnutzung  durch 
den  Ciebrauch ;  neben  dem  Cippus  ist  der  Hrunnenrand 
durch  die  aufgestützten  Hände  un<l  in  dem  Relief  ist  die  Mündung  des 
(iefsißes  durch  die  darangch'gten  Lippen  der  Trinkenden  ziemlich  beträcht- 
lich ausgeschlifi'en.  Noch  stärker  ist  diese,  an  allen  Hrunnen  walinjehmbare 

Abnutzung  au  demjenigen  an  der 
Sfnuhi  dell  ubbumUinza  an  der  hintern 
Ecke  des  (iebäudes  der  Eumachia. 
Der  Durchschnitt  eines  derartigen  an 
den  l*roi»ylaeen  des  Forum  tiiangulare 
belegenen  Hrunnens  ^Fig.  125».)  mag 
«lie  Art  ver<leutlichcn,  wie  das  Was- 
ser durch  ein  Rohr  in  dem  durrh- 
buhrten  (Jippus  bis  zum  .Ausfluß  ge- 
leitet wurde,  die  Ansicht  noch  eines 
lirunnens  (Fig.  i:iO.;  eine  Hesou- 
derheit  vergegenwärtigen.  Derselbe, 
dessen  Cippus  mit  einem  Stierkopf 
in  Relief  geschmückt  ist ,  ist  in  das 
Trottoir  iler  ziendich  engen  Straße 
Iiiiieingebaut,  und  augenscheiidicli 
deshalb  an  zwei  Seiten  mit  einem 
eisernen  (ieländer  umgeben  gewesen, 
um  Fußgänger  vor  dem  Hineinstürzen 
zu  bewahren.  Dies  bereits  bei  der  Entdeckung  ganz  verrostete  Geländer 
ist  bis  auf  ein  paar  Stümpfe  im  Stein  verschwunden. 

Andere  Hrunnen  in  Pompeji  bieten  nun  allerdings  abweichende,  aber 
flicht  minder  einfache  Formen.  So  ist  schon  früher  bei  der  Beschreibung 
des  Fomm  trianguläre  sowie  der  s.  g.  Curia  üiaca  durchbohrter  Säulen  Er- 
wähnung gethan  worden,  welche  als  Rrunuen  dienten;  ein  Rrunnen  in  deuj- 
selben  Stadtquartier  hat  ungefähr  die  Form  eines  Sitzes  mit  sehr  niedriger 
Lehne,  aus  der  aus  vier  kleinen  l^öwenköpfen  die  >Vttsser8trahlen  in  den 
das  liussin  bildenden  Sitz  fielen. 

Diese  Heispiele  mögen  genügen,  um  das  immer  gleichbleibende  l'rinciji 
der  antiken  Hrunnen  an  den  Straßen  zu  vergegenwärtigen.  Diese  Glei<'hheit 
des  l'rincips  sehließt  übrigens  eine  größere  Mannigfaltigkeit  der  Erschei- 


Fig.  l;^u.  Ansicht  eines  dritten  Brunnens. 
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Tiuugen,  als  sie  uns  Pompeji  in  seinen  öffentlichen  Urunnen  bietet,  keines- 
w^s  aus ,  wie  dies ,  ganz  abgeselin  von  den  Munuruenten  anderer  Orte  die 
Urunnen  in  den  Privathäusern  Pompejis  beweisen ;  hier  finden  wir  die  Cip- 
pen,  wenn  diese  überhaupt  beibehalten  wurden,  was  nur  ausnahmsweise  der 
Fall  ist,  ungleich  reicher  decorirt,  noch  häufiger  sind  sie  durch  ganze  Mar- 
mor- tnler  Hronzestatuen  ersetzt,  durch  welche  das  IJrunnenrohr  bis  zu  irgend 
einem  mehr  oder  weniger  sinnreich  construirteu  Ausguß  geführt  wurde.  Diese 
Brunnenfiguren,  deren  Herculaneura  eine  ganze  Keihe  und  auch  Pompeji 
nicht  ganz  wenige  aufzuweisen  hat,  boten  der  Plastik  ein  fruchtbares  Feld 
und  gehören  /u  den  antnuthigsten  Erfindungen  derselben ,  von  denen  im 
artistischen  Theile  ausführlicher  gesprochen  werden  soll. 

Von  öffentlichen  Monumenten  sind  außer  den  Brunnen  besonders  noch 
die,  wie  in  katholischen  Tündern  die  Heiligenhäuschen,  vielfach  in  den 
Straßen  aufgestellten  Altäre  der  Schutxgottheiten  der  Wege  und  Straßen  zu 
erwähnen.  Ein  dergleichen  kleines  Heiligthuni  haben  wir  bereits  an  dem 
Brunnenhaiise  bei  dem  ersten  Brunnen  kennen  gelernt,  bestehend  aus  einem 
Altar  vor  dem  Bilde  der  Straßenlaren,  auf  welchem  diesen  Daemonen  von  den 
Vorübergehenden  ein  wohlfeiles  Opfer  und  ein  flüchtiges  Gebet  dargebracht 
wurde.  Ganz  ähnlich  ist  ein  zweites  derartiges  Heiligthum  in  der  Strada 
StabiutM  ebenfalls  mit  einem  Brunnen  verbunden.  Ohne  Verbindung  mit 
einem  Brunnen  ist  ein  Altar  in  der  Straße  hinter  dem  s.  g.  Gefängniß  am 
Forum,  angelehnt  an  eine  Wand ;  hinter  demselben  erscheint  auf  einem  von 
Pilastern  eingefaßten  und  von  einem  Giebel  gekrönten  l'elde  die  bekannte 
Opfereaeremonie  anstatt  gemalt  in  Stuc- 
corelief.  In  dem  (iiebel  ist  ein  Adler  in 
Relief  gebildet,  welcher  zu  der  unrichti- 
gen Annahme  den  Anlaß  gegeben  hat, 
dieser  Altar  sei  dem  Jupiter  geweiht 
gewesen;  er  erscheint  vielmehr  nur  als 
ein  sehr  passender  Schmuck  des  flachen 
Giebeldreiecks,  welches  er  mit  seinen 
ausgebreiteten  Schwingen  erfüllt,  und 
welches  eben  der  .Vhnlichkeit  seiner  all- 
gemeinen Form  mit  den  ausgebreiteten 
Flügeln  eines  Adlers  in  Griechenland  den 
Namen  »Adler«  (aero;)  erhalten  hat.  Ein 
anderes  Beispiel  'Fig.  131.)  wird  genügen, 
\m\  nebst  dem  zuerst  betrachteten  den 
durchschnittlichen  Charakter  dieser  Cul- 
tusstätten  der  dii  populäres  oder  paiel- 
larii  uns  zu  vergegenwärtigen.  Es  ist 
dies  ein   ziemlich    ansehnlicher  Altar, 

welcher,  um  den  Verkehr  auf  dem  ohnehin  nicht  allzu  breiten  Trottoir  nicht  zu 
versperren  oder  zu  beengen,  bescheidentlich  in  einer  Mauernische  steht,  in  wel- 
cher über  demselben  eine  Opferdarstelluug,  ähnlich  den  besprocheneu,  gemalt 
oder  in  Relief  angebracht  gewesen  sein  wird,  welche  uns  verloren  gegangen  ist. 

14* 


Fig.  131.  Altar  an  einer  Straße. 
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.Ms  verwandt  mit  dingen  Tolksthümlichen  Straßenheiligthümern  müssen 
eudlifh  die  inehrfach  an  Erken  und  Mauern  vorkoinnuMKlcn  religiösen  Male- 
reien hier  erwähnt  werden ,  die ,  weil  kein  Alter  vor  <lrns(  Iben  angehraeiit 
ist,  mehr  einen  talitimunischeu  alh  einen  C'ultcluirakter  tragen.  Sie  sind,  i^-ie 
nan  aiek  warn  der  Zuaammenafc^ung  in  Helbigs  Wandgemälden  No.  7—94. 
übeneugen  kann,  nhlreich  genug,  liieten  aber  nur  in  einiehien  FIQlen  ein 
htnllnglicbes  Interaaae,  um  auf  ibren  Gegenstand  auch  nur  flüditag  einxu- 
gebn.  DieR  ist  besonders  der  Fall  bei  einem  (leinälde  an  der  Ecke  der  kim- 
nen  StraBe  /  Vro/o  </ci  (/»(/in  dt  ,  welche  von  der  Straiia  dvW  ahhotukmza  nach 
dem  Viro/o  dei  teutri  fVilirt  i'lan  ('D — de  .  welches  lllb.  \o.  7.i  die  zwölf 
gruUen  Götter  darstellt,  unter  denen,  beiläufig  bemerkt,  der  Jupiter  docli 
andi  heKte  noch  sienlioli  nnxweifdhaft  als  jugendlkb  daigeefei^  erkennbar 
ist.  Andere  dieBer  Bilder  aeigea  uns  einzelne  d«r  griecbiaGb-iömiBchen  Gott- 
beiten  (Hlb.  No.  8  —  26.),  wieder  andere  den  Gemu»  familiarü  (31  ff.}, 
die  T.aren  »nid  Larenopfer  — 45.)  oder  den  Geniu»  und  die  Laren  verbun- 
den Hi  oder  Laren  und  Penaten  GO  —  ♦')(;.  u.  dgl.  ni.  Kndlirh  müssen 
n(»(h  die  vielfältigen  iSehlangenbildi'r  2H  f.  erwähnt  werden,  darstellend 
meistens  zwei  gewaltige  Schlangen,  welche  sich  auf  einen  mit  Früchten, 
meisteas  Piniensiqpfen  und  daneben  mit  Eiern  belegten  Altar  au  ringeln  und 
dasu  dienten,  den  Ort  reUgiöe  su  weiben,  gelegenlUcb  nur,  um  ibn  vor 
Verunreinigung  SU  schützen.  Eines  der  gewaltigsten  imd  interessantesten 
dieser  Schlangenpaarc  ist  (htsjenige  an  der  Wand  gegenüber  der  domus  Sirirt 
Plan  \)\.  J)E — fgi .  welchem  die  Inschrift  otiotü  hie  heu*  non  e»i,  dkcede 
momtor  (vgl.  C.'ap.  ü.j  beigefügt  ist. 


Viertes  Cf^itel. 
DiePrivatgeb&ude. 

Unter  Abschnitt. 

Die  Wohnhäuser'"!. 

So  groß  in  manchem  Ht'tracht  das  Interesse  der  oHViitlichen  (Jehäude 
Pompejis  für  den  Alti>rthumsfreund  tlicils  durch  ilure  Erhaltung,  theils  und 
beaoi^ers  durcb  ibre  gegenseitige  Lage,  wdcbe  sie  ab  ein  Gesammtes  er- 
sdieinen  IliSt,  sein  Mag,  so  ViM  acb  doch  niebt  Utugnen,  dafi  die  Privat^ 
gebünde  ein  bei  Weitem  grafleres  Literesse  iur  sich  in  Ansprach  nehmen 
und  von  hSherer  lUdrutung  für  unser  Studiiim  des  Alterthums  sind,  als  jme. 
Denn  so  wie  iiberhuujtt  das  (itfentliclie  Loben  der  Alten,  welches  gewisser- 
maßen als  der  (ieschiclite  angehörend  betrachtet  werden  kann,  uns  ungleich 
bekannter  und  in  zahlreicheren  und  zusummeuhaugeuderen  Zeugnissen  über- 
liefert ist,  ab  ihr  Privatleben,  so  sind  audi  die  Monumente  des  offendicben 
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Lebens,  Tempel  luitl  Hallen,  Jiahilikoii,  Tlicater  und  AwpbitLieatei',  iStiaßeii, 
WuserleUangen  und  Bäder  u.  a.  aus  £wt  allen  Thieilen  d«r  alten  Welt  in 
viel  gxSBeser  Zahl  auf  uns  gekommen,  sie  sind  in  ibien  mehr  oder  weniger 
erhaltenen  Ruinen  lange  bekannt,  gemessen,  gezeichnet  und  studirt  worden, 
ehe  der  erste  Spatenstich  zu  Pompejis  Au8grabung  gethan  wurde,  und  zu- 
gleich ^in<l  j^egen  viele  dieser  Reste  alter  Tempel ,  Theater  uiul  soiistifj-er 
liautcii  die  iioiiipejitiuschen  (iffeutlicheu  Gebäude  klein ,  unhcfh  uti  iul  und 
stehii  uameutlich  iu  küutlerischem  Hetracht  mit  wenigen  Ausnuhuieu  auf 
ein«r  nicht  alliu  hohtfn  Stufe.  Von  den  FrivalUlaaem  der  Aben  aber  war 
vor  Pomp^is  und  Herculaneums  Entdeckung  monumental  sehr  Wenige«  vor- 
handen; denn  die  Trümmer  einiger  Fslftste  und  Villen  der  Großen  und 
Gewaltigen,  welche  wir  außer  den  hmden  verschütteten  Städten  haben, 
können  hier  nicht  mitzählen ,  weil  sie  von  der  Norm  bürgerlicher  Wohn- 
hänser  weiter  entfernt  sind ,  als  irgend  ein  Privatgcbiiiule  Pompejis.  Und 
auch  die  einzeln  erhalten eu  Fundameutruincn  und  die  allerdings  in  der  an- 
tiken littomtur  vodwndenen  Betchrnbungen  Uadlicliwr  ^Ileii  brii^eu  uns 
der  Kenntnis  des  gewfihnlichen  büigerlichen  Wdmhauses  etwa  ut^  kaum 
so  nahe,'  wie  die  Ruinen  der  s.  g.  Villa  des  Diomedes  in  Pompeji  Von  dem 
Normalhause,  namentlich  von  dem  ITause  in  der  Stadt  ist  kaum  anderswo 
die  Kode,  als  in  \'itruvs  Architektur,  wenigstens  nirgend  im  Zusammen- 
hunif  und  anders  als  in  gelegentlicher  Krwiilmung  einzelner  Kiiumlichkeiten. 
Abgeiiehu  aber  davuu,  daß  \  itruv8  ßeschreibungeu  durch  die  Uank  nicht 
die  Uaisten  und  fSr  oub  doppdt  schwierig  zu  versfeehn  sind^  veil  sie  sich 
auf  Abbildungen  beraeim,  die  uns  verloren  gegangen,  abgesdm  ferner  von 
der  Unkladieit,  weldie  mit  dem  Mangel  monumentaler  Anschauung  unaus- 
bleiblich verbunden  ist,  haben  wir  bei  Vitruv  Nidhta«  als  die  starre  mittlere 
Norm,  das  absolute  Gesetz,  und  zwar  für  das,  was  er  bei  seinen  T.esem 
als  bekannt  voraussetziii  nniOte.  Diese. Norm  aber  ist  nach  hundert  ver- 
schiedenen Umstanden  huu4ertlach  verschieden  angewendet  worden,  und 
erst  die  Kenntnifi  dieser  VaiiatioiMn  der  Norm,  dieser  verschiedeuen  An- 
wendungen dm  Gesetaea  Teradbaflt  uns  ein  lebendiges  und  anschauliches 
Bild  von  der  Stätte,  in  welcher  sich  das  nach  den  Umstanden  und  VeHifilt- 
nissen  mannigfaltig  gestaltete  Privatleben  der  Alten  bewegte.  Eine  solche* 
Kenntniß  ist  aber  und  i'^t  iiin-  durch  Pompejis  Häuser  und  die  wenigen  ver- 
mittelt, die  man  in  Ilercuhtncuni  hat  bloßlegen  können,  und  welches  der 
(jiewiun  dieser  Anschauung  sei,  das  hrueii  wir  recht  würdigen,  wenn  wir 
unsere  auf  die  Wohnungen  Pompejis  gegründete  Keuutniß  4es  römischen 
Hauses  mit  der  Kenntniß  von  dem  griechischen  Hause  ▼e^leichen,  die  nur 
auf  einer  unklareii  Normalbeachreibung  Vttfuvs  und  auf  aerstreuten  Stellen 
der  alten  Schriftsteller  beruht. 

Wir  haben  den  pompejaner  Wohnhäusern  gegenüber  eine  doppelte  und 
nicht  leichte  Aufgabe  zu  hisen.  Einerseits  nämlich  sind  die  unsäglich  rei- 
chen Einzcllieiten  der  uns  vorliegenden  Monumente,  wenn  auch  natürlich  nur 
in  eiuer  Auswahl  zu  beschreiben  und  zu  erklären,  wir  müssen  die  Mannigfal- 
tigkeit der  niine  einer  Reihe  von  kleineren,  mittleren  und  großen  Wohnun- 
gen, d.  h.  von  relativ  großen,  denn  wirklich. große  Häuser,  wie  sie  in  Rom 
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die  Nobilitat  halte,  bietet  uns  Pumpeji  nicht,  und  zwar  iti  ihrer  bald  durdi 
locale,  bald  durok  uiderwei^e  Yotbiltniwe  bcgrandeten  Modtfication  zu  ver- 
stelm  suchen,  haben  uns  vOTZuführen ,  wa«  man  in  dieaen  versehiedeuen 
Wohnungen  an  Besten  baulicher  und  decoratiTer  Einaelheiten  und  an  Spuren 
des  täglichen  Lebens  vor&nd ,  und  au  veisudiai ,  nach  der  Anleitung  dieser 
die  Häuser  in  ihrer  Gesammtheif  zu  reconstruirfii  und  aus  den  Spuren  des 
Lebens  ein  liild  desselben  /u  entwerfen;  amlcrfiseits  darf  nicht  versäumt 
werden  zu  untersuchen,  was  in  dieser  Verschiedenheit  das  üemeiusame,  was 
in  den  Variationen  und  Modillcatbnen  daa  Geseta  uimI  die  Norm  sei.  Bin 
solches  Gemeinsame,  eine  Norm  und  ein  Geseta  aber  ist  wirklich  yoihanden 
und  ist  durch  die  soigfiUtige  Erforschung  der  gegebenen  Uannigftltigkeit 
als  ein  Maßstab  zur  Heurteilung  und  als  eine  Leuchte  der  Erklärung  ge- 
wonnen und  fcstge8tellt  wurden,  weshalb  wir  damit  zu  beginnen  haben,  uns 
diese  Nonn  klar  zu  machen. 

Fragen  wir  uns  zuerst,  worin  wohl  der  durchschlagende  Unterschied 
des  antiken  Hauses  und  des  modernen  gelegen  sein  möge,  so  werden  wir 
nach  einer  ziemlich  allgemein  verbreiteten  Anschauung  zu  antworten  geneigt 
sein:  in  der  Ausdehnung  des  Grundrisaes  im  antik«i  und  der  Be»dirinkung 
desselben  im  modernen  Hause,  ferner  darin,  daß  in  Verbindung  mit  dieser 
Ausdehnung  in  der  Längen-  und  Hreitendimension  des  antiken  TIauses  eine 
Heschränkuiig  in  sriiier  IIöIjp  ,  in  der  IJeschränkung  des  (irundareals  im 
mudernen  Hause  eine  größere  Erhebung  vom  Hoden,  eine  größere  Zahl  von 
Stockwerken  verbunden  ist.  Diese  Autwort  ist  in  gewissem  Ketracht  richtig, 
aber  in  einem  andnm  ist  sie  es  nicht.  Richtig  ist  die  Anschauung  von  der 
Ausdehnung  des  Grundareals  beim  antiken  Hause  in  so  ftm,  als  sich  in 
demselben  im  Erdgesdioß  eine  viel  größere  Zahl  von  Räumlichkeiten  befin- 
det,  als  im  modernen  Hause,  unrichtig  aber  ist  diese  Ansieht,  wenn  von 
absoluter  Maßverj,'^l«-irliui>g  die  Kode  ist.  Eines  der  größten  Häuser  Pompejis 
z.  lt.,  das  s.  g.  Haus  des  l'unsu,  entliält  im  Erdgeschoß,  Alles  in  Allem  ge- 
rechnet, etwa  60  verschiedene  Käumlichkeiten.  Um  diese  Zahl  von  Zimmern, 
Kammern,  Gängen  u.  a.  w.  anzulegen,  gebmu<^te  aber  der  antike  Baumeister 
nicht  mehr  als  100  Fuß  Front  und  gegen  200  Fuß  Tiefe  des  Areals.  Fragen 
wir  uns  doch  einmal,  wie  viele  Höfe,  Säle,  Zimmer,  Kanimeni,  (länge,  Vor- 
plätze und  andere  Räumlichkeiten  des  wohnlichen  liedürfnisses  wir  auf  dies 
Areal  bauen  würden ,  und  wir  werden  etwa  den  vierten  bis  höchstens  diMi 
dritten  Tlieil  nennen  müssen.  Der  Grund  liegt  darin ,  daß  der  Alte  sein 
Areal  viel  stärker  parcellirte,  daß  er  seine  einzelnen  VVohnräumlichkeiteu 
im  Allgemeinen  viel  kleiner  machte,  als  wir  es  thun  können.  Ein  Unter- 
schied wäre  also  allerdings  hierin  gefunden ,  daß  dieser  aber  ein  duiehgrei- 
fender,  fiir  dus  Ganze  charaktieristischer  sei,  kann  man  kaum  behaupten,  und 
zugleich  sclm  wir ,  daß  es  mit  der  bequem  breiten  Ausdehnung  des  antiken 
Hauses  nicht  so  weit  her  ist,  wie  wir  gewöhnlich  glauben.  In  einer  ganzen 
Zahl  kleiner  ja  selb!>t  mittlerer  Häuser  Pompejis  würden  wir  inis  thatsäeh- 
lich  nicht  zu  bewegen,  noch  den  uothdürftigsteu  modernen  Hausrath  unter- 
zubringen wissen. '  Auch  die  Annahme  der  mit  der  grSOem  FtSchenaua- 
dehnung  in  Verbindung  stehenden  geringem  Höhendimension  des  antiken 


Oigitized  by  Google 


I>ie  Privat{{ebAu<le.    Die  Wohnhftuser. 


215 


Hwues  ist  nur  xum  Theü  riehtig.  Es  ist  wahr»  daB  der  Alte  nicht  so  thurm- 
artig  baute  wie  wir  in  dnigen  unseief  grofiten  Städte  mit  unseren  sechs  bis 

sieben  Stockwerken  und  himinelanstrehpiulen  Dächorn ,  es  ist  richtif? ,  daß 
die  ältesten  Häuser  in  Rom,  die  mir  l'  Tfi'ßirT«'  Mauern  haben  durften,  die 
Last  hoher  (Jeschossc  nicht  zu  tra<;eii  vorinochten,  aber  es  ist  aurli  liekannt, 
daß  August  verbot,  über  70  Fuß  römisch  =  üG  Fuß  unseres  Maßes  hoch 
ZU  bauen,  was  Hadrian  auf  60  Fuß  (=  etwa  56  F.)  herabsetzte,  eine  Höhe, 
die  sich  mit  der  gewiSuüichen  modemer  Hftuser  messen  kann,  welche  ja 
selten  die  Hohe  von  70  Fufi  ubersteigen.  Einen  durchschlagenden  O^en- 
sats  können  wir  also  in  den  Dimensionen  antikttr  und  moderner  }{äuser 
nicht  finden.  In  iilmUcher  Weise  könnte  man  eine  {janze  Heihe  von  Unter- 
schieden antVihreu  ,  welche  aUe  ilir  Richtiges  haben ,  ohne  jcdocli  den  be- 
stimmenden Gesammtt'harakter  zu  tretifeu.  Einen  solchen  durchschlagenden 
Gegensatz  und  bestimmenden  Gesammtcharakter ,  und  zwar  den  mit  dem 
innersten  Wesen  und  Bedurfiiiß  des  Leben«  susammenhangenden,  finden  wir 
in  einem  Umstände  der  Anlage,  welcher  die  ganae  Anlage  beherrscht  und 
bedingt. 

Wir  haben  für  den  antiken  Tempel  im  Gegensatz  gegen  unsere  Kirch«'n, 
welche  ihrem  Wesen  nach  durchaus  Innenbauten  sind,  den  Charakter  des 
Außenbuues  in  Anspruch  genommen;  der  entgegengesetzte  ('haraktcr  ist  der 
des  antiken  Hauses,  dies  ist  von  außen  im  Priiicip  so  gut  wie  völlig  abge- 
schlossen und  gans  nach  innen  gewendet  Hierin  liegt  der  duurakteristisdie 
Unterschied  swischen  ihm  und  unserem,  auch  dem  südlichen ,  modernen 
Hause,  welches  sich  nach  auHen  in  vielen  und  breiten  Fenstern  öffnet,  und 
in  seiner  ganzen  Anlage  eine  entschiedene  Heziehung  zur  Straße  zeigt.  Für 
das  antike  Maus  in  seiner  wesentlichen  Anlage  aber  ist  die  Straße  Nichts 
als  der  Weg,  der  am  Eingang  vorü herführt,  weder  in  der  Öffnung  der  Fen- 
ster, deren  Vorhandensein  als  bloße  Lichtöflhungen  hiemit  natürlich  nicht 
geläugnet  werden  soll,  noch  in  der  Decoration  der  Fa^de  ist  auf  die  Straße 
Rucksicht  genommen;  das  Parterre,  der  ursprüngliche  Thdl  des  Hauses, 
bildet  nach  außen  wesentlich  nur  vier  abschließende,  vom  Kin<::iiig  durch- 
brochene Umfassungsmauern,  die  ganze  Anlage  wendet  sich  nach  innen, 
und  gruppirt  sich  um  den  innern  Hof,  auf  den  oder,  in  späterer  Entwicke- 
lung  auf  deren  zwei  hinter  einauder  liegende,  die  Zimmer  auf^gehu  uud  vou 
dem  sie  ihr  Licht  empfangen. 

Dies  ist  bei  verschiedener  Benennung,  modiftcirten  Zwecken  und  da- 
nach verKttderter  baulicher  Beschafienheit  der  Theile  augldch  das  Gemein- 
same des  griechischen  und  des  römischen  Hauses.  Eine  weitere  Ähnlichkeit 
findet  sich  darin,  daß  das  normale,  wenn  auch  nicht  das  ursprüngliche  rö- 
mische wie  das  normale  griechische  Haus  aus  zwei  hinter  einander  liegenden 
Hälften  besteht,  die  sich  in  dem  Wcst'ntlichcn  ihrer  Anlage  wiederholen, 
die  aber  freilich  im  griechischeu  und  im  römischen  Hause  eine  verschiedene, 
wenngleich  im  letsten  Crrunde  verwandte  Bestimmung  haben.  Im  griechi- 
schen Hanse  gebort  die  vordere  HSlfte  dem  Manne  und  dem  Verkehr  mit 
der  Außenwelt,  die  hintere  Hälfte  der  Frau  und  der  Wirthschaft  des  Hauses; 
auch  im  römischen  Hause  ist  der  vordere  und  ursprünglich  einxige  Theil 
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der  ÖAatUdbiMity  dar  hintere  dem  Familienleben  bestimmt.  Wir  können* 
hier»  um  unseni  Zmetk,  fax  da»  \'ei«tiliidaiA  der  Häuser  an  Pompgi  die 
Nonn  zu  gewinnen,  nicht  auf*  den  Au^en  zu  vprliorcn,  auf  oiiu-  Erörterung 
de»  (friecliisclien  IlauKcs  und  »eine  ^'er^^•i<•hun•,'  mit  dem  r<jnii->(  heu  riieht 
näher  eingchn,  Mandern  wenden  uns  gleich  zu  dem,  dicsvem  Zwecke  gemäß 
etwas  näher  zu  betrachtenden,  rönuaehen  Hanse. .  Dasselbe  büdete  in  seiner 
ursprünglichen  Gestalt,  welche  Fig.  132.  Tesanediaulicht  und  welche  sich 

in  den  Ütesten  Bestandtheilen  mancher,  tftUx  durch 
Um-  und  Anbauten  erweiterten  Häuser  in  Pompeji 
^r  wohl  erkennen  läßt,  ein  Rechteck,  dessoii  Hreite 
>u:\i  zur  l.aiifice  etwa  wie  l  zu  5  verhält.  Es  stand 
gän/lich  iMulirt,  indem  es  auch  da  wo  es  nicht  au 
allen  vier  Seifeen  ron  Stmfien  begrenzt  wurde,  von 
den  Nachbarhäusern  duidi  einen,  freifich  nur  2*/^ 
Fuß  breiten  Baum  (omMfM)  getrennt  war.  Nadi 
hintcu  stößt  ein  offener  Hofraum  hortm)  an  dasselbe, 
wälireiul  die  Mitte  seiner  Wohnrilume  das  saahirtifre, 
nur  zum  Theil  gedeckte  Atrium  oder  Cavacdium 
cavitm  aediuin^  einnimmt,  det^beu  iu  der  Mitte  otfenes 
Dach  das  Compluvium  {s.  Näheres  unten}  einnimmt, 
dem  im  FuAboden  das  Lnpluvium  entspricht,  in 
wddiem  sich  das  Regenwaseer  sammdte,  um  ans  ihm  in  eine  darunter  be- 
fin<lli(^lu'  ("istcrne  gesammelt  /.u  werden.  In  dem  Atrium  war  der  Sammel- 
platz, der  Familie ,  hier  oder  im  Tahlinum  Ktand  der  Heerd,  <lessen  Hauch 
durch  die  Dachöffmin^  abzog,  hier  der  (Toldkasten  und  in  ältester  Zeit  au<-h 
das  Bett  de»  Familienvaters,  hier  verrichtete  die  Frau  ihre  häuslidien  Ge- 
schäfte des  Spinnens  und  Wehens,  während  die  zwölf  das  Atrium  umgeben- 
den und  von  ihm  in  der  Hauptsache  ihr  licht  empfangenden  Zimmer,  ihrer 
drei  an  jeder  Seite,  von  denen  aber  eines  den  Eingang  darstellte,  den  Zwecken 
der  Familie  als  Schlafzimmer  cubicula) ,  Vorrathskammern  'n  llae  und  pemt- 
riae)  ,  Speisezimmer  renacula)  dienten,  ohne  daß  über  die  Lage  und  Be- 
stimmung jedes  einzelneu  dieser  Räume  sich  Genaueres  feststellcu  läßt.  \ur 
drei  derselhen ,  welche,  nach  vorn  unverschlossen  wie  der  Eingangsiaum. 
eigcntlicli  nur  FIrwciterungen  des  Atrium  darstellen,  die  beiden  Alae  und 
das  Tahlinum  haben  ihren  festen  Platz  und  eine  nachweisbare  Bedeutung 
(s.  unten).  Die  Wohniugen  dieser  Art  haben  wir  uns  in  der  ältesten  Zeit 
in  .Vnlage  und  Decoration  äufi<>rst  einfach  zu  denken ,  so  wie  sie  auch  nur 
klein,  sehr  leicht  gebaut  und  mit  Holz,  Hrettern  oder  Schindeln  gedeckt 
waren.  Das  Material  war  mit  Stroh  gemischter  'l'luin  .  vM-lclier,  in  Ziegel 
geformt,  nicht  y;ehrannt,  sondern  an  d<'r  Sonne  ^etnu  knet,  und  mit  dem  das 
Fachwerk  von  Holz  ausgctüllt  wurde;  erst  später  traten  gebranute  Ziegel  an 
die  Stdle.  Da  nun  das  Gesete  verbot,  die  Mauern  mehr  als  U/s  FuB  stark 
au  bauen,  so  ist  es  klar,  daft  die  Häuser  nur  einstockig  sein  konnten.  Bei 
wachsender  Bevölkerung  stellte  sich  freilich  das  Bedürfhifi  oberer  Geschosse 
als  unabweislich  heraus,  und  man  mußte  die  Mauern,  um  ihnen  die  nöthige 
ätArke  su  geben,  entweder  aus  Haustein  construiren,  wie  wir  sie  in  den 
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Xlteatra  Häusern  Pmnp^  gioltentheik  finden»  oder,  falls  man  die  Ziegel 
beibehielt,  diese  durch  sorgfältige  Beazbeitun<^'  ninl  lircniu  ii.  kleinere  Bruch- 
steine aber  durch  vortrefflich  bereiteten  Mürtel  iu  solides  liaumatcrial  ver- 
wandeln. Das  als  Tcriai^se  frcstiilteto  flache  Dach  des  nntcrn  (leschosses 
nauute  man  sularium ,  indem  man  dort  in  der  kühlem  .hihreszeit  den  Son- 
nenscheiu  aufsuchte,  und  aus  den  Sularicu  gingen  durcli  Bedachung  luftige 
obeie  Gemächer  [perffuiae)  hervor.  Da  man  nun  auch  häufig  das  obere  Stock- 
werk fUr  die  Mahlseiten  benutste,  erhielten  seine  Gemächer  den  Namen 
cenanda,  im  Allgemeinen  aber  dienten  die  oberen  Etagen  tahulafa)  im 
Miethwohnuiif^en.  Nachdem  durch  Einrichtunjr  oberer  Geschosse  einnial 
ein  z\vef  kni;ini),fer  Weg  zur  Gewinnung  von  Kaum  auf  beschränktem  Areal 
gezeigt  w  Ax ,  fuhr  man  —  wofür  N'itruv  (II.  8.  17.  ausdrücklich  als  Giund 
aogiebt,  daß  bei  wachsendem  Raumbedarf  das  Areal  des  Erdgeschosses  nicht 
ausreidite,  so  daß  man  die  Höhendimensicm  su  Hilfe  nehmen  mufite,  —  mit 
der  Hinsufugung  von  Stockwerken  fort,  bis  ftllmälig  die  Häuser  eine  solche 
Höhe  eixeichten,  daß  sie  die  Strafien  dunkel  machten,  bei  Erdbeben,  Feuers- 
briinsten  und  den  Übersch%vemmungen,  von  denra  Rom  viel  zu  leiden 
hatte  ,  die  Gefahr  vennelirten ,  und  jene  Heschränkiniffen  der  Höhe  durch 
kaiserliche  (ieset/e  hervoniefen.  von  denen  oben  gespnx  hen  wurde. 

Eine  neue  Periode  der  röukischen  häuslichen  Architektur  können  wir 
vom  letxten  Jahrhundert  der  Bepublik  an  datiren,  als  Rom  den  Einflüssen 
Griechenlands  in  Kunst  und  Sitte  sich  ölfiiete.  Dieser  Periode  gebort  die 
Erweiterung  des  römischen  Hauses  durch  vom  griechischen  Hause  entlehnte 
Käiimlichkeiteu  mit  griechischen  Namen,  sowie  der  Heginn  einer  reichern 
architektonischen  und  decorativen  Gestaltung  der  alten  Theile  an.  Der  hier- 
dun  h  angebahnte  Luxus ,  der  sich  mehr  und  melir  geltend  ina<  hte,  h*itpt 
bald  in  die  letzte  l'enudu  lüuüber,  welche  mit  dem  Ende  der  Kepublik  be- 
ginnt, und  deren  wesentlicher  Chankter  der  des  Luxusbnus  irt.  Bie  Häuser 
wuchsen  zu  Palästen  nach  und  nach  von  fabelhaften  Dimensionen  und  gleich- 
seitig nahm  die  Pracht  und  Kostbarkeit  des  Materials  und  der  Ausschraük- 
kung  zu»  ol^leich  das  Grundschema  des  Planes  der  vorigen  Periode  auch 
in  dieser  imd  bis  an  das  Ende  des  nimischen  Reiches  festgehalten  wurde. 
W'iv  rasch  Luxus  und  Pracht  zunahmen,  können  ein  paar  selir  bekannte 
Beispiele  klar  macheu.  Lucius  Crassus  war  der  Erste,  welcher  in  seinem 
Hause  Säulen  von  fiemdrai  Marmw  anwoidete,  aber  es  waren  ilaer  nur 
sechs  von  swSlf  Fuft  Höhe.  Aber  schon  Marcus  Scaurus  ai«rte  das  Atrium 
setner  Wohnung  mit  monolithen  schwaraen  Marmorsäulen  von  38  Fuß  Höhe, 
während  Mamurra,  Zeitgenoß  lulius  Caesars,  sich  nicht  mehr  mit  Marmor» 
säulen  allein  begnügte,  sondern  der  Erste  war,  welcher  die  Wände  seines 
Hauses  mit  Marmortafeln  Itckleideti'.  Den  besten  Malistab  für  di(>  reißende 
Zunahme  des  Luxus  finden  wir  iu  der  Angabe  des  Pliuius,  daß  Lepidus' 
Haus,  im  Jahre  676  der  Stadt  (78  v.  Chr.)  in  jeder  Weise  das  sdiSnste  in 
Rom,  fünfiinddreißig  Jahre  später  kaum  das  hundertste  an  Pracht  und  Glans 
war.  In  dieser  Zeit  wurde  das  Angebot  der  Kaufsumme  von  nach  unserem 
Oelde  330,000  Thalern,  welches  Ahenobarbus  dem  Crassus  für  sein  Haus 
that«  als  SU  gering  abgelehnt.    Von  ähuUcher  Pracht  und  Größe  wie  die 
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Häuser  in  der  Stadt  waren  die  Villen  und  Landhäusor  der  Großen  und 
Begüterten;  wir  bnucben  nur  die  Nachrichten  über  Cieeros  TuscuUnum, 
aber  die  Hiluser  und  GBrten  des  Sallust  und  Varroe  Ausspruch,  »const  baute 
nvAu  (lern  Zwedce  gemiß,  jetst  baut  man,  um  aUm  erdmiklidien  ausschwei- 

fpiHicii  Launen  zu  genüg^on »,  zu  vfr^^'lcicbcn,  um  uns  hien'on  zu  üborzeuf^cn. 
Au^nistijs'  Keactiou  gegen  (U'ii  iihcrtriebonen  I<uxus  blicl>  wirkungtslos ,  (»b- 
wohl  er  selbst  immer  in  einem  verhältuißmäßig  sehr  einfachen  Hause  lebte, 
und  gar  zu  üppige  Bauten  »einer  Tochter  luHa  einreiBen  Heß.  Nach  Angustus* 
Tode  eehritt  der  Luxus  um  so  gewaltiger  fort,  nnd  swar  in  dem  Grade,  daß 
unter  Claudius  m  reich  gewordener  freigelassener  Sclave  seinen  Speisesaal 
mit  32  Onyzslulen  laerte  und,  um  gleich  das  höchste  IkuKpiol  zu  nennen, 
Neros  sogenaimtps  c^oldenes  Haus,  dessen  Porticus  von  1 000  Schritten  T>änge 
villi  drei  SauU-iin  iticii  uin;u;eben  «<ir,  dpu  linifaiii:  einer  mehr  als  miißiffen 
ätadt  hatte,  während  gleichzeitig  nach  dem  fumq^eii  Brande  Rom  uarh 
einem  gemeinsamen  Plan  mit  der  größten  Herrlichkeit  wieder  angebaut 
wurde.  Dies  war  der  Gipfelpunkt  der  Pracht  und  des  Luxus  der  Privatbauten, 
von  dieser  Zeit  an  beginnt  der  Ver&Il,  der  luerst  allmiÜig,  dann  immer 
rascher  fortschreitet,  aber  den  weiter  zu  verfolgen  über  unsere  Zwecke  hin* 
ausgehn  würde ;  wir  kohrcn  deshalb  zu  einer  Hctrarhtung  der  normalen 
Anlage  eines  bürgerlichen  röinischen  Wohnhavjses  mittlerer  Größe  aus  der 
Zeit  zurück,  welche  schon  die  oben  erwähnte  Erweiterung  aus  dem  griechi- 
schen Hause  angenommen  hatte,  wobei  wir  bemerken,  daß  natürlich  manche 
Modification  im  Einzelnen  des  Planes,  z.  B.  in  der  ZahTder  Zimmer  durch 
die  Größe  der  ganzen  Wohnung  bedingt  wird,  ohne  daß  der  Gnmdplan  im 
Wesentlichen  geindert  erscheint. 

Ks  ist  schon  erwähnt,  daß  das  römische  Haus  auf  dieser  Entwickehm^s- 
stufe  wie  das  griechische  von  vom  herein  in  zwei  Haupthälfteu  zerfällt, 
wekiie  übrigens  mit  Unrecht  aus  dem  Verhältuiü  des  Patronats  uud  der 
CUentel  abgeleitet  werden,  wahrend  dieses  dem  vorgefundenen  oder  von 
außen  übernommenen  Grundplan  und  den  in  demselben  hervortretenden 
beiden  Theilen  bei  den  Römern  nur  eine  andere  Bedeutung  verlidi.  Ebenso 
wurde  schon  gesagt,  daß  die  vordere  Hftllte  die  der  Öibniliehkeit,  die  hin- 
tere die  für  die  Familie  vorbehaltene  eif^cntliche  Wohnung  war.  In  den  vor- 
dem Tlieil  hatte  .Feder  Zutritt ,  hier  versammelten  sich  die  dienten ,  um 
dem  Tutrou  aufzuwarten  und  um  seine  Unterstützung  oder  seinen  Beistand 
ai  bitten,  nnd  in  diesoi  Th^  verlegte  der  Römer  diejenigen  Gemächer  und 
G^enstAnde,  durch  welche  er  seinen  Rang  oder  Reichthum  vor  den  Blicken 
der  Welt  zur  Schau  stellen  wollte.  Es  begreift  sich,  daß  bei  kleinen  Hftnsem 
armer  Leute  auch  jetzt  die  Unterscheidung  der  beiden  'J  )h  ile  fortfiel,  was 
hätten  sie  auch  mit  einem  öffentlichen  ^'o^hansc  anfang^en  sollen  .  sie,  denen 
Niemand  anf« ai tete.  die  Niemand,  als  Freunde,  besuchte,'  nnd  die  froh 
sein  mußten,  auf  ilncm  kleinen  Areal  die  nothigen  Häumlahkeiten  für  die 
Familie  und  etwa  für  ihr  Geschäft  unterzubringen.  Wir  werden  einige  cha- 
rakteristische Beispiele  solcher  kleinsten  Häuser  in  Pompeji  kennen  lem«i, 
und  sehn,  daß  dieselben  nicht  «nmal  die  Einrichtung  des  Atrium  festhal- 
ten konnten,  während  wir  zugleich  bemerken  werden,  daß  bei  nur  einiger- 
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maBen  wmchtendem  WoUstend  und  Raum  eben  dieses  Atrium  der  erste  'llieil 
der  Anlüge  ist,  lur  den  aum  Sorge  trügt.  Von  diesen  kleinen  Wohnungen 
8ehn  wir  ab  nnd  oonttruiren  uns  den  Nonmdplan  eines  gewohnüclien  Mittel- 

hanses,  in  welchen  wir  aber  nur  die  wesentlichen  Räumlichkeiten  aufoehmen. 

Vor  trrußcii  Häusern  und  Puliist^n  befand  »ich  zunächi«t  eine  s.  g.  area 
oder  area  pricaia,  welche  bei  Mittel  Wohnungen  wegfallt.  Diese  Area  wurde 


Flg.  133.  Plan  des  rtudielien  NonmllHnnes. 


mit  einer  I'orticus  umgeben  oder  mit  einer  Säulenreihe  genert  oder  auch 
mit  Bäumen  bepflanzt.  Derartiges  ist  in  Pompeji  nicht  zu  suchen,  aber  als 
eine  Art  ron  arm  prwaia  weiden  wir  die  nach  vom  veigittert  gewesene, 
von  swei  Treppen  flankirte  bteite  Rampe  vor  dem  Hause  des  Epidius  Rulus 
(Plan  No.  116.  s.  unten)  su  betrachten  haben.  Hinter  derselben  b^nnt  die 
Wohnun«?  mit  einem  Räume,  dem  Wstibulum  ,  der  auch  seinerseits  noch 
nicht  zu  den  eigentlichen  ThciltMi  des  Hhuhcs  gerechnet  wcrdcji  dnrf.  atjch 
von  Einigen  gradezu  von  denselben  ausgeitchlossen  wird,  was  jcdorh  nur  in 
SO  fem  mit  Recht  geschieht,  ab  er  außerhalb  der  Hausthür  lag,  in  so  fern 
aber  mit  entschiedenem  Unrecht,  als  das  Vestibnlum  in  den  Bereich  dm 
Umfinsungsmanem  des  Hauses  fÜUt.  Das  Vestabulum  ist  nlmüch,  um  es 
mit  einem  Worte  /u  sa^i  n,  ein  gegen  die  Stianc  unverschlossener  Flur,  in 
dessen  Grunde  die  llaustliiir  iatnui)  sich  bctiiulct,  begrenzt  zu  beiden  Seiten 
von  den  vorspriiii^enden  Flügeln  des  (Jchäudcs .  2  in  dem  IMane  Fig.  133. 
Dieser  Flur  kann  nun  von  sehr  verschiedener  Größe  und  Ausstattung  »ein; 
er  schrumpft  in  ganz  kleinen  Häusern  armer  Leute  fast  auf  ein  Nichts  su- 
sammen,  oder  lidilt  gradezu  und  davon  sind  die  Bdspide  in  Pompeji  kei- 
neswegs selten,  dehnt  sich  dann  bei  wadisenden  VerhSltnissen  der  H&user 
mehr  und  mehr  aus,  wird  zu  einem  (iange  von  verschiedener  TieÜB,  wichst 
auch  in  die  Hrcito  und  kann  dir»  (irößc  eines  (icmaches  annehmen,  wie  wir 
dieses  auch,  wennfilcich  in  beschcidcncni  Malistab,  in  einigen  Häuserpläncu 
Pompejis  finden  werden.  In  ganz  großen  Frivathäusern  und  in  Palästen 
kann  das  Vestibulum  zu  einem  weiten,  saalartigen,  mit  Säulenhallen  um- 
gebenen Raum  anwachsen,  der  mit  Statuen,  auch  Raterstatnen  und  Vier- 
gespannen geschmückt  wird,  groBe  Wasserbassins  einsdilieBt,  wie  dies  s.  B. 
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in  Neros  Palaste  der  Fall  war,  VerhiltnisM,  die  uu8  nicht  berühren.  Imaer 
aber  iKt  das  Vpstibulum  eingcRchlossen  von  den  Flügeln  des  Hauses,  mögen 
diese  groß  oder  klein  sein  und  entluilten  Avas  rs  sein  mag,  Läden  oder  Wohn- 
räume, Hallen  oder  was  immer,  \ni<l  stets  liegt  das  Vestibulum  hinter  der 
Straßenducht  deu  liaubeis.  Ob  daSHelbe  betlaclit  war  oder  nicht,  steht  dahin ; 
in  einigen  FtQlen,  die  uns  angefahrt  weiden,  war  ee  unbedadit,  und  das 
mag  audi  in  Pompeji  der  Fall  geweam  »ein,  worüber  nch  bis  jetst  im 
weitern  Um&nge  nicht  absprechen  läOt*^,  in  anderen  Fallen,  und  auch 
solchen  in  Pompeji,  ist  es  sicher  mit  unter  das  Dach  des  Hauses  gefaßt 
worden.  In  ciniijen  Fällen  ist  da-^  Vestibulum  einer  Angabc  \  itnivs  VI.  S.) 
eiitspi erbend  vom  /um  Hanse  ;j;e]iüri^en  Läden  begrenzt,  in  anderen  dureh 
Gemächer  unnachweii>barer  Bestimmung,  deren  vcr^cidießbare  Thüreu  vor 
der  lUusthur  auf  dasselbe  hinausfahren»  erweitert;  in  noch  anderen  FlUlen 
liegt  neben  demselben  und  wiederum  auBerhalb  dar  Hausthür  auf  das  Vesti- 
bulum  geoffiiet  der  Raum  fiir  die  Treppe  in  das,  in  diesem  Falle  wohl 
immer  ak  getrennte  Miethwohnung  zu  betrachteode  Obergeschoß.  Gegen 
die  Straße  wird  das  Vestibulum  in  manelie?i  Fällen  «rar  iiieht,  in  anderen 
dureh  eine  einfache  Schwelle,  in  noch  auiiereu  durch  eine  oder  auch  ein 
paar  flache  Stufen  begrenzt  und  üifnet  sich  gegen  dieselbe  meistens  zwischen 
swci  antenartig  gegliederten  lOweipfeilem ,  welche  auch  durdx  ein  paar 
Säulen  ersetst  werden  konnten**}.  So  ist  das  Vestibulum  innerhalb  des 
Hauses  und  dennoch  als  unTerachlieftbar  und  unveiidilossen  k«n  eigent- 
licher Thcil  desselben,  diente,  außer  zu  gewerblichen  Zwecken,  hauptsächlicli 
-  als  Anticliarabre  für  ungeladene  Itesucher,  aufwartende  dienten  u.  dgl., 
welche  hier  abwarteten ,  ob  sie  vorgela.ssen  werden  sollten  oder  nicht. 
Im  Uruude  des  mehi'  oder  weniger  tiefen  Vestibulum,  wo  ein  solches  vor- 
haiklen,  sonst  — -  und  dies  kt  in  Pompeji  die  Regel  —  unmittelbar  an  der 
StraBe  liegt  die  meistens  sweiflügelige  Hausthür  (mmmmi)  S,  welche  sich  so 
überwiegend  h&ufig  nadi  innen  öffiaete,  da0  man  in  ganz  Pompeji  bis  jetst 
ein  Beispiel  einer  nach  aufien  schhigMiden  Hausthür  gefunden  hat,  und 
zwar  in  der  CV/.sy/  doJ  (jran  mi/sat'ro ,  wj^«  auf  eine  sehr  angesehene  Stellung 
des  einstigen  liesit/.ers  schlietieu  läßt ,  da  es  ein  selten  zugestandenes  Vor- 
recht war,  die  Hausthür  nach  außen  öifnen  zu  dürfen.  . 

Die  Thüren  befinden  sich  zwischen  xwmen  ans  den  Winden  des  Flurs 
voispringenden  Mauerpfeilem  oder  Pfosten  (/MefM),  wdche,  wie  die  Ober- 
schwelle,  mit  in  der  Begd  hölsemen,  in  dnigen  Fitten  aber  unzweifidhaft 
bronzenen  Verschalungen  [antcpagmenta)  bekleidet  wurden;  die  SU  ihrer 
Aufnahme  bestimmten  in  die  Seliwolle  eingelmuenen  Vertiefungen  findet 
man  noch  lieut  in  Pompeji  fast  lilieiall.  Die  l'liigel  der  J'hüreu  hingen  nicht 
wie  bei  uns  in  Angeln,  welche  an  die  Thürpfosteu  befestigt  süid,  sondern 
waren  in  die  Unter-  und  Oberschwelle  (Sdiwdk  und  Sturz)  mit  Zapfen 
(eardüm)  eingelassen  und  swar  meistens  in  bronzenen  Kapseln,  welche  fast 
T^elmiBig  erhalten  sind,  und  wuiden  am  hiufigsten  durch  in  die  Schwelle 
sich  senkende  und  in  den  Sturz  emporzusclüebende  Riegel  pessuK^  ge** 
schlössen.  Nicht  ganz  selten  ist  jedoch  der  Ver-cliluü  verstärkt,  und  zwar 
entweder  durch  einen  innerhalb  der  Thür  quer  vorgelegten  Balken  (««ra), 
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SU  dosen  Aufnahme  recht*  mid  linkR  in  die  Pfosten  eingehaueiip ,  nickt 
selten  mit  vier  Tlionplatten  atiHg'eset/tf  Locher  sich  finden,  oder  durch  eine 
sehrä^e  Stütze ,  welche  von  der  .Mitte  der  Thür  hinterwärU*  auf  den  Fuß- 
boden des  liuusganget^  hinabging,  wu  durch  einen  eigenen  über  den  Hoden 
etwas  crbobeueu  viereckigen  Stein  iiir  die  Anfhahme  ibies  untern  Endes 
gesoigt  ist.  Endlich  finden  sieh  in  Pompeji  auch  dgentliehe  SchlSeser,  und 
swar  nidit  sdten  von  betrichtlicber  Ghmfie,  aber  meistens,  da  sie  von  Eisen 
sind,  in  dofch  den  Rost  sehr  zerstörtem  Zustande,  der  es  erst  neuerdings 
möglich  gemacht  luit,  ihre  Constructiou  niiher  zu  ergründen,  welche,  eben 
so  einfach  wie  sinnreich,  an  dem  Modell  einer  poiiijxjaner  Thür,  welclie  der 
dirigirendc  Architekt  M.  Huggiero  genau  nach  antik.cn  Kesten  in  dem  Local- 
museum  an  der  Porta  ieUa  nutrma  hat  aufelellen  lassen,  genan  nad^;eiriesen 
werden  kann,  sieh  aber  mit  Worten  und  selbst  mit  Hilfe  einer  Abbildung^ 
nur  schwer  recht  tetsttndlich  machen  läßt^).  Eine  Beibringung  dessen, 
was  wir  sonsther  über  die  antike  Schlosserarbeit  wissen,  Hegt  dem  Zwecke 
dieses  Haches  fern.  Was  über  die  Pfosten  und  ihre  \'erklei<binfr ,  über  die 
Tluirangeln  und  Kiesel  gesaf?t  ist,  wird  durch  die  folgeiule  Figur  \'.\\.  klar 
werden.   Sie  stellt  in  Grundriß  und  Durchschnitt  den  Eingang  des  s.  g. 


m  m 

> 

Fig.  134.  Hauflnr  der  Oms  X  Bmta. 


Hauses  des  Fansa  dar  und  es  bezeichnet  in  ihr  y  das  V'estibulum,  ü  das 
Ostium,  auf  weldies  wir  gleich  kemmen  werdm,  A  die  Postes,  S  die 
Schwelle  und  in  ihr  ot  die  Vertaefungen  fiir  die  Veihleidung  derselben,  ß  die 
ThörangeUocher,  y  die  RiegelUidier  und  d  endlich  eine  flache  RiUe,  weh  he 
der  eine  mangelhaft  emporgezngene  Rieg;el  bei  vielmaligem  Oflfnen  der  Thür 
in  die  Schwelle  und  den  Fußboden  des  Ostium  einp^eschliffen  hat.  Auch  von 
einer  pomj)ej;iner  Flügelthür  mit  ihren  Anjjelzupfen  und  einem  mächtigen, 
aber  sehr  verrosteten  Schlosse  kann   Fig.   135.   wenigstens  einigermaßen 
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Fig.  IM.  FragiMOt  ctaer  ÜMiithftr. 


eine  \  or>>U;lluijg  K'-bfii.  I>ie<.<'U>f  »teilt  in  einer  vun  dem  Verf.  selbst  sn 
gut  e»  gelin  wollte  gemachten  Zeichnung  einen  der  nvhon  früher  erwähnten 

im  Ideinen  Localmuseum  von  l'ompeji 
sofbewahiten  GjpMlgfiMe  cmer  hä- 
xeroen,  vakoUt  gefiindman  Thür,  und 
zwar  deren  innere  Ansicht  dar.  Zier- 
licher gestaltete  Thüren  werden  an 
einem  andern  Orte  beigebracht  wer- 
den. Verge>»>en  sei  aber  nicht,  der 
freundlichen  Sitte  Erwähnung  zu  thuu, 
nach  wddier  die  SdiwcUe  der  Haua- 
thSr  oft,  auch  in  Pompe|i  onige  Male, 
mit  dem  BewüIkommnung^gniE  SALMS 
in  Mosaik  geschmückt  war.  Auf  die 
HauJfthiir  fol<^  der  innere  Hausflur, 
OHtinm.  X  auf  cicrn  Plane  Fig.  \  '.VA.,  zur  Sfitc  desj^en  >ich,  in  I'onijteji  frei- 
lich keincHwegH  in  der  Kegel ,  ein  Kunnnerchen  5  für  den  ustiarim,  den 
Portier,  befindet,  neben  welchem  man  oft  einen  Hund  ankettete,  oder  ihn 
nur  malte  oder  von  Moeaik  in  den  FuBboden  einlegte,  wie  dies  in  Pompeji 
in  der  Cuaa  dd  poeta  der  Fall  ist.  Eine  Inacdirift  •Ciaee  ctmemin  nimm 
didl  vor  dem  Hunde  in  Acht!  warnte  vor  der  allzu  großen  Annäherung  an 
den  vierfußigen  Wächter  und  findet  sich  auch  neben  dem  erwäknten  Musaik- 

hund,  den  unsere  Abbildung  dar!<tellt.  Da^  Ostium, 
welches  in  ganz  einzelnen  Fällen  so  gut  wie  das 
Vestibulum  gänzlich  fehlt,  so  daß  mau  durch  die 
Hauatbnr  unmittdlMr  das  Atrium  betritt  (s.  s.  B. 
unten  Fig.  156.  und  Beg.  I.  Ins.  3,  Bing.  23), 
steigt  in  der  Regel  nach  einer  kurzen  Strecke, 
welche  der  einwärts  schlagenden  Thüren  m  rgeii 
liorizDUtal  Hegt  (s.  Fig.  134.),  gegen  das  Atrium 
etwas  an,  um  den  Abfluß  des  etwa  in's  Atrium  ein- 
gedrungenen Ut^cnwasHers  und  doch  wahrscheinlich  auch  des  beim  Reinigen 
gebrauchten  Wassers  au  erleichtem;  deswegen  finden  sieh  in  diesem  Gange 
auch  Abaugslöcher  fax  die  Nitaae,  oder  die  Schwelle  ist  horizontal  von  sol- 
chen durchbohrt,  sodaß  ein  weiterer  Abfluß  in  das  ^'estibulum  und  so  auf 
die  Straß«'  stattfand.  Es  sei  noch  bemerkt,  daß  der  Name  osftum  für  den 
Hausflur  liint«T  der  l'hür  zweifelhaft  sein  mag,  aber  niclit  minder  zweifel- 
haft ist  der  von  Muzuis  gebrauchte  Ausdruck  prothyrum ;  vollends  ilin  mit 
der  Bezeichnung  faucet  su  vertauschen  ist  unstatthaft,  und  eben  so  wenig 
ist  der  Zweifel  an  der  Existenz  dieses  innera  Flurs  im  raschen  Hause 
geatattet,  welcher  durch  zahlreiche  Beispiele  in  Pompeji  beseitigt  wixd.  Eine 
zweite  Thür,  und  zwar  am  Ende  des  Ostium  g^en  das  Atrium  zu  gelegen, 
ist  tingewülnili<  )i ;  dennoch  haben  die  neueren  Ausgrabungen  in  Pompeji 
auch  von  dieser  Kinrichtung  einige  Heispiele  geliefert,  das  eine  in  dem 
liausu  des  Epidius  Kufus  [Plan  116.},  auf  welches  auch  noch  uns  einem 
andern  (Iruude  zurückzukommen  sein  wird,  das  andere  in  dem  Hause  des 


Fig.  lae.  MoMlkhund. 
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Popidius  S»Huiulus  l'liin  IIS.  .  In  bi'iden  Füllen  uan'n  die  inneren  Thüren 
8.  «if.  portut:  r/u.sfr(if</r,  Si-luebetluirfU,  wie  sie  /um  1. ad t'u verschlusse  gewöhn- 
lich sind.  Wo  sich  keine  sulehe  zweite  Thür  fand,  also  in  der  Regel,  wurde 
das  Ostium  gegen  das  Atrium  entweder  diudi  einen  Vorhang  {vdum)  oder 
auoh  gar  nicht  abgeschlossen. 

Auf  das  Ostium  folgt  unmittclhiir  das  Atrium,  der,  w  ii-  ^(  hon  zu  Fig.  132. 
bemerkt,  bei  weitem  am  meisten  chaiuktcristische  Theil  des  romitichen  Hau  - 
ses, llhcr  die  Frage,  ob  der  Ausdruck  ramm  aeditun  oder  rucaedium  nur 
ein  zweiter  Name  fiir  das  Atrium,  oder  ob  das  t'a\aedium  ein  eigener,  von 
dem  Atrium  gänzlich  zu  trennender  Raum,  d.  h.  der  innere  Huf,  das  Peri- 
stylium  sei,  herrscht  eine  grüße  MeinungsverBcliiedenheit,  deren  Actra  auch 
nach  den  neuesten  Untersuchungen  von  Rein  in  der  3.  Au^be  von  Reckers 
Gallus  nofdi  nicht  für  geschlossen  /u  erachten  sind.  Ks  ist  nicht  dieses 
Ortes  auf  den  er^riihnten ,  auf  der  Auslegung  einer  Reihe  von  Stellen  anti- 
ker Autoren  beruhenden  Streit  niilier  einzugchn ;  nach  der  Auffassung  der 
Einen  untersciieiden  diese  Atrium  und  ('avaedium ,  nach  derjenigen  der 
Anderen,  welche  wahrscheinlich  die  riclitigere  ist,  identificiren  sie  dieselben ; 
gludclicher  Weise  bat  aber  auoh  der  Streit  dundx  die  neuesten  Erörterungen 
seine  eigentliche  Bedeutung  verloren,  welche  nur  so  lange  vorhanden  war, 
wie  die  Vertreter  der  Ansicht,  welche  Atrium  und  Cavaedium  trennt,  be- 
liaupteten,  das  A t  riu m  sei  ein  wesentlich  ganz  bedeckter  Saal  mit  höch- 
stens einem  kleinen  Oberlicht,  aber  ohne  ('om])luvium  und  Imjduvium  u.  s.  w. 
gewesen,  das  davacdium  dagegen  der  innere  Hof  mit  dem  Impluvium 
u.  8.  w.,  und  8o  lauge  an  diese  Behauptung  die  weitere  sich  knüpfte,  die 
Häuser  in  Pompeji  haben  keine  Atrien  und  seien  folglich  mehr  nach  grie- 
chischem als  nadi  romischem  Plane  gebaut.  Seitdem  dieses  aber  als  ein 
fundamentaler  Irrthum  anerkannt  ist,  seitdem  die  ^>rfechter  der  Ansicht, 
daß  Atrium  und  Cavaedium  zu  trennen  seien ,  ihre  IJehauptung  über  das 
Wesen  und  die  licschaffiMiheit  drr  Atrien  als  bedeckter  «Säle  auf  die  ältere 
Zeit  besc  kränken,  die  weit  hinler  dem  Hau  der  meisten  pumpejaner  Häuser 
zurücklieft,  so  daß  nur  für  die  ältesten  die  Frage  aufgeworfen  worden  kann, 
ob  ihre  Atrien  von  Haus  aus  ohne  Compluvium  sowie  ihre  Fußboden  ohne 
Impluvium  gewesen  seien,  und  seitdem  man  a%emein  zugesteht,  in  der 
neuem  Zeit,  um  die  es  sicli  hier  doch  im  Wesentlichen  handelt,  seien  die 
Atrien  zu  cavacdion;nti<?en  Hofen  j^eworden  und  die  Cavaedien  zu  Peristy- 
lien,  würden  wir  iluich  die  'I  kmuiuhi;  licider  Ausdrücke  höchstens  das  Eine 
gewinnen,  daß  wir  den  Peristyliuin  genannten  inneru  Hof  mit  einem  römi- 
schen Namen  als  Cavaedium  bezeichnen  kSnnten.  Dasjenige,  worauf  es  in 
der  That  ankommt,  ist,  daß  man  im  normalen  Hause  das  Atrium  nicht  als 
bededtten  Saal,  sondern  als  (mit  einer  Ausnahme,  siehe  unten)  nur  lum 
Theil  überdachten  Hof  mit  dem  Compluvium  und  bnpluvium  anerkennt, 
um  welchen  außer  einzelnen  Wohn-  und  Schlafzimmern,  Vorrathskammem 
und  dgl.  besonders  die  für  den  öffentlichen  ITicil  des  römischen  Hauses 
charakteristischen  (jicmächer,  die  Alae  und  das  Tabliuum  gruppirt  sind.  Und 
da  dies  erkannt  und  zugestanden  ist,  da  femer  anokannt  ist,  daß  die  Häu- 
ser in  Pompeji  nach  romischem  Plane  gebaut  sind,  was  man  nie  hätte  be- 
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zweifeln  Hollen ,  und  was  entscheidend  schon  dadurch  bewiesen  wird ,  daß 
die  Privathituser  in  dfn  Fragmenten  de«  antiken  Planes  Komis,  welche  im 
capituliniHchcn  Museum  in  die  Wände  der  großen  Treppe  eingemauert  sind, 
al>geb.  u.  A.  in  Mazois  Kuines  de  Pompei  Tome  2.  PI.  I.,  mehr  oder  weniger 
deutlicli  dieselbe  Anlage  wie  die  Häuser  in  Pompeji  zeigen,  so  mag  man  den 
Rest  der  Streitfrage  auf  »ich  beruhen  lassen.  Uas  Atrium  also  6  auf  dem 
Plane  Fig.  ist,  das  muß  festgehalten  werden,  der  Hof  in  der  Mitte  des 

vordem  Theiles  des  Hauses,  entsprechend  der  Aule  der  Andronitis  (Männer- 
wohnung) im  griechischen  Hause.  In  diesem  Atrium  hatte  ein  zweiter, 
atrien/ti«  genannter  Sclave  den  Dienst  und  die  Wache,  der  sich  in  dem  Ge- 
mache 7,  der  re/la  atrierusvt  neben  der  Treppe  h  aufhielt. 

\'itruv  unterscheidet  fünf  Arten  von  .\trien.  das  toscanische,  das  tetra- 
style, das  korinthische,  <las  diapluciatum  und  das  tesdtdinafum.  Wenige 
Worte  werden  genügen ,  um  diese  Benennungen ,  die  wir  fast  alle  in  Pom- 
peji mit  Heispielen  belegen  können,  klar  zu  machen.  Die  ersten  vier  Arten 
waren  theilweise ,  das  testtidimitttm  allein  war  ganz  bctleckt.  Das  Atrium 
iusranirtim  ist  das  einfachste  vcm  allen.  Es  ist  ein  viereckiger  Hof,  dessen 
«ach  innen  geneigtes  Dach  von  zwei  Hauptbalken  und  zwei  in  dieselben 
eingebundenen  Nebenbalken  getragen  wurde.  Die  Enden  der  Hauptbalken 
lagen  in  den  Wänden,  in  denen  in  Pompeji  noch  nieisteus  die  Löcher  für 
die  Kalken  erhalten  sind.  Die  folgenden  beiden  .Abbildungen,  ideale  Recon- 
structionen  Mazois',  im  Ganzen  und  so  weit  es  sich  um  kleinere  Atrien 
handelt,  wahrcheiiilich  richtig,  wenn  auch  in  Einzelheiten  von  neu  ent- 
deckten Monumenten  abweichend  und  vielleicht  auf  größere  Atrien  mit  wei- 
ter Haikenspannung  ohne  Weiteres  nicht  anwendbar^  werden  Alles  leicht 


Fig.  137.  FiR.  138. 

Plan  und  Durchschnitt  eines  toscanischen  Atrium. 

verständlich  machen.  «  sind  die  Mauern,  h  die  Hauptbalken  itrabes),  r  die 
in  die  Huu])tbalken  eingefugten  Nebenbalken  (fi^tfli  oder  trabenilae) ,  durch 
welche  die  viereckige  innere  Öffnung  hergestellt  wird,  d  die  Zwischcnbal- 
ken  [interpetistvae]  ,  durch  welche  die  gleiche  Höhe  dieses  ganzen  Kaiken- 
werks hergestellt  wird,  e  die  geneigten  Streben  [tigni  ('(dlirianim),  f  die  Lat- 
ten 'rapreoh'l .  (iedeckt  wurde  das  Dach  durch  zweierlei  Ziegel ,  IMattziegel 
[imhrires]  1  und  Hohlziegel  [tegulae]  2,  welche  über  die  zusammenstoßenden 
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Plattziegel  gelegt  wurden ,  um  die  Fugen  zu  schliefien ;  von  ihnen  unter- 
scheidet man  noch  die  Hohlzi^;el)  wclclic  den  Zusammenstoß  der  Dachseiten 

bedecken ,  3 ,  unter  d<'ni  \ainen  der  iegulne  rollinarttm.  Die  riehtifre  An- 
schauung der  Gestalt  uud  Anwendung  der  versclüedeuen  Ziegel  und  die 


'  V 

l  ^ 

3 

L ' 

r 

^; 

1 

< 

K — ^  —r  -  t 

r 

l 

1 

i 

T1 

— i 

IHH    H   '  i 

Flg.  139.  llMk  im  Perit^  der  Com  ü  Saieo. 

Art  der  Dachbedeekung  verdanken  wir  schon  früher  erwähnten  neueren  Aus- 
grabungen in  Pompeji.  Ein  Beispiel  bietet  das  nur  theilweise  und  aurli  nur 
eine  Zeit  lang  erhaltene  jetzt  zusammengebrorhene  tind  verschwundene  Dacli 
des  l'eristyls  in  der  Casa  di  Siriro,  ausgegraben  1S52  (s.  Fig.  1H9/,  welches 
aber  hinreichen  wird,  um  die  Arten  der  Ziegel  und  ihre  \'erwenduug  klar 
KU  machen.  Ä  sind  die  Flattziegel,  B  die  über  ihre  Fugen  gestfinten  Hohl- 
riegel, C  rind  die  eigenthümlichen,  Insher  nicht  bduinnt  gewesenen  Flach- 
ziegel, mit  denen  die  zusammenstoßenden  Kanten  zweier  nach  innen  gegen 
einander  geneigten  Dachschrägen  gedeckt  wurden,  eine  offenbar  vortreffliche 
Erfindung,  um  sowohl  den  raschen  Ablauf  des  Wassers  wie  auch  die  Dich- 
tigkeit der  Hedachung  an  dem  l'utiktc  zu  sichern,  welchem  «las  Wasser  von 
beiden  Dachschrägen  zulief.  Einige  der  gewöhnlichen  l'lutt/iegel  1,  2,  3 
sind  mit  eigenen  Lichtöffhungen  von  etwas  verschiedener  Gestalt  versehn, 
die  möglidier  Weise,  obgleich  nichts  deigleichen  auffemfnnden  worden,  mit 
irgend  einem  durclisichfigon  Material  geschlossen  gewesen  sind  ,  um  ihren 
Zweck,  den  Hegen  abzuhalten,  zu  erfüllen,  und  dennoch  Licht  in  den  unter 
ihnen  belegenen  Kaum  zu  lassen.  (Janz  sicher  sind  wir  übrigens  über  diese 
Einzelheit  noch  nicht.     JieigegelxMi  sind  der  Figur  Abbildungen  der 

einzelnen  Ziegel  in  größerem  Maßstabe,  mit  denselben  Buchstaben  und  Zah- 
len wie  in  der  Oesamratieichnung  versslien;  C  ist  eine  Firofilansicht  der 
nenentdeckten  Eektiegel,  welche  deren  Biegung  und  aufstehende  Ränder 
seigt,  über  welche  die  Hohlziegel  gelegt  wurden. 

Die  in  Fig.  \'.M .  und  138.  wohl  etwas  z»i  klein  angegebene  viereckige 
Öffnung  in  djT  Mitte  des  vierseitig  nach  ihr  abfallenden  Daches,  <ler  natür- 
lich das  Kegenwasser  zufloß,  heißt  das  vumpluciuin  y ,  und  eine  im  Hoden 
0v*rfc««k,  PMiprJI.  S.  Aal.  15 
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uuU'T  dfrM?UK>n  angfbnrhte  ausgemauerte  Witiefunfi;,  in  welcher  das  Begen- 
vru*wr  Mrh  bammelte,  ^  P'if^.  1^^%.,  das  implurtum.  An>  die»«m  wurde  da» 
\VaM«r  dun  }i  Röhren  in  eine  CUteme  geleitet ,  au*  der  man  es  zum  hiuK- 
Hrheii  Oebniufrhe  schöpfte,  und  welche  sich  oft  unter  einen  grofien  Theil 
de«  Atrium  crntref-kt. 

Hin  xweite« ,  (>e«>.Her  erhaltene«  und  jetzt  vollstlndig  restaurirtes  IWh 
findet  »irh  im  Peris»t}l  de«  I lausen»  des  ('.  Vibius  Plan  Xo.  72.  in  der  redi- 
ten  hinten»  Erke.  I>as(>elhe  stellt  Fig.  140.  nach  einer  photographischen 
Aufiiiihme  dar.    Hemerkenswerth  ist  an  ihm  die  Art,  wie  die  Streben  von 


Fig.  I  lo.    Dach  im  Peristyl  iler  domn»  C.  Vtbn. 


d(>r  Wund  in  einer  Uichtung  schräg  herab  auf  das  Epit^tyl  der  Säulen  imd 
an  der  Kcke  selbst  auf  einen  in  dien  eingelassenen  Haiken  gelegt  und  wie 
auf  ihnen  ,  mit  den  Enden  über  einander  greifend  ,  die  großen  Flacliziegel 
iiline  Lutten  durch  Niigel  befestigt  sind. 

Das  Alrium  Mrmliflum  oder  das  viersäulige  Atrium  ist  ganz  wie  das 
hiMi  itnirum,  mit  der  einzigen  Ausnahme ,  daß  die  Haui>tbalken  an  den  vier 
l'unktcii,  >v()  die  Ne1>enbalkcn  aufliegen,  von  vier  Säulen  unterstützt  werden. 
Kin  Ih'ispicl  hierfür  bietet  unter  anderen  die  s.  g.  Ca$u  di  Chamjnonnet  süd- 
Hcli  vom  Forum  in  l'ompeji  IMun  No.  92".),  ein  zweites  das  Haus  des  Ebers 
ilrl  rlf/inih-  Flau  No.  IIS.,  ein  drittes  die  ilumus  CurneUa  i  FlanNo.  105.)  u.  m.  A. 
Otffiibar  «  urdr  diese  Kiurichtung  getritfien ,  um  das  Atrium  erweitem  zu 
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können,  da  die  Haupthalken  nur  In  mäßiger  iJi^  die  IjMt  des  Daches  lu 
tragen  TennSgen. 

Auch  das  Atru&H  rormthinm  ist  ganx  verwandt,  und  unterscheidet  sich 
Vrtesentlich  nur  durch  eine  grSftete  Öffnung  des  Compluvium  und  eine  größere 

Kahl  von  Siiulon  um  dassolbe,  sowie  durch  die  l.aRe  dtM  llalkpii,  welclie  nur 
von  ik'i  Wand  \)is  /inn  Kpistvl  dor  Süidcn  itMchttMi.  /uL;l»'i*'li  stellt  dassrdlu» 
fast  jiauz  das  IVristyl  der  i^ricrliivclu'U  Andionitis  dar,  wir  dt  iui  sein  Name 
otfenbur  genug  auf  seine  grieduM  lie  Herkunft  hinweist,  üiu  Heispiel  ist  in  der 
Caxa  det  Diosruri  (Plan  No.  H9.),  ein  zweites  daneben  in  der  Oam  liW  ceth- 
tawro  (Phoi  No.  38.),  dn  weiteres  in  dem  Hause  des  P.  Faquins  Proculus  (Han 
No.  75.),  biki  viertes  in  dem  Hause  des  Epidius  Ruius  (Plan  No.  116.)  theils 
mit  12,  theils  mit  16  Säulen  um  das  Cknnpluvium,  u.  m.  A. 

Abweichender  ist  das  Airium  di^HvkUumf  obwohl  es  noch  xu  den  mit 
innerer  Offiiung  venehenen  gehört,  dadurch,  daß  bei  ihm  das  Dach  nicht 

nach  imioi,  sondern  nach  außen  s'onei^t  ist,  so  daß  dor  Regen  nicht  in  »las 
Impluvium  zusammenfloß,  Sdtidern  in  Kinnen  gesammelt  wurde,  welche,  an 
der  äußern  Dachkante  angebraclit ,  ihren  Inluilt  in  llohren  ergossen ,  die^ 
das  Wasser  in  die  Cisteme  führten.  AHtruv  nennt  diese  Art  der  Bedachung 
bequem  für  die  Aufstellung  von  Tridinien,  für  welche  der  Raum  nicht  durch 
das  Impluvium  beschriuikt  wurde,  hebt  aber  den  Nachtheil  für  ^e  umgeben> 
den  Wände  hervor,  der  durch  minder  raschen  Ablauf  des  Wassers  herbei- 
sfpfilhrt  werde.  Audi  hiervon  ist  in  Ptunpeji  in  der  s.  g.  Ckisa  di  Modea/o, 
il'lan  \(t.  24,  s.  unten  S.         ein  Beisi)iel. 

Endlich  war  das  Atrium  trfitudvuittim  mit  dem  tlisphirtafu)})  in  pn  fern 
verwandt,  daß  auch  bei  ihm  dus  Dach  sich  nach  außen  neigte,  unterschie<l 
mch  aber  von  allen  anderen  Atrien  dadurch,  daß  es,  ganz  bedeckt,  keine 
CompluviAlöffoung  hatte.  Der  Name  stammt  von  dem  Vergleich  des  flaches 
mit  der  Schale  einer  Schildkröte  {tetktdo) ,  aber  irrig  ist  es,  anzunehmen, 
die  Atria  testudimta  seien  g  v  w  ö  1  h  t  j^ewesen ;  vielmehr  hat  man  sie  sich 
als  mit  einem  vierseitig  abfallenden  und  in  der  Mitte  in  eine  Spitze  zusain- 
mcnlaufeiiilen  Daelie  gedeckt  zu  denken.  Offenbar  nuißle  in  Atrien  dieser 
Art  durch  Fenster  nach  a«ißen  für  die  ErlcudUung  des  sunst  ganz  finsteni 
Raumes  gesorgt  werden;  wie  diese  Erleuchtung  aber  eingerichtet  gewesen 
sein  mag  ist  unau%eklJlrt,  denn  ein  Beispiel  ist  unter  den  Ifilttsem  in  Pom- 
peji, wie  sie  jetit,  nach  dem  romischen  Umbau  beschaiTen  sind,  nicht  vor- 
handen. Es  ist  aber  nicht  unwahrscheinlich,  daß  die  Atrien  in  den  iltesten 
Häusern  diese  ( 'onstruction  hatten  oder  Afria  disjilnriata  waren,  wenigstens 
findet  sich  nirgend  eine  Imjdiivialwaniie  aus  dem  Material  der  i'vhaltciieii 
ältesten  Theile,  die  doch  irgend  einmal  erhalten  sein  würde,  wenn  sie  von 
Alters  her  vorhanden  war. 

Bei  den  ersten  drei  Arten  des  Atrium,  deren  Dach  nach  innen  geneigt 
ist,  wurde  dasselbe  am  Saume  des  Compluvium  mit  uufrechtstehenden  ver- 
sierten SchlufiKiegeln,  Antefixen  in  Palmettenfotm  versehen,  hinter  denen 
die  Regenrinne  li^  oder  die  dieselbe  bildeten,  während  h&ufig  in  den  Ecken 
TjftwtfnköpAf  od^  ein  ithnliches  Ornament  angebracht  war,  durch  weldies  der 
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Wasscrj^uß  in  das  Im]>1uviuin  erfolgte.  Ein  sphr  schönes  Heispiel  einer  solrhen 
Vorrichtunfj  /nm  Wasserausf^^uß,  welches  ans  einem  der  Häuser  neben  dem 
Vennstempel  Keg.  VII.  Ins.  Lt.)  stammt  und  der  Cosa  dei  soprattanti  gegen- 
über aufgestellt  ist,  giebt  Fig.  141.  wieder.  Hier  sind  die  bloßen  Köpfe  von 
Thirren  Löwen  und  Hunden)  durch  deren  ganzen  Vorderkörper  ersetzt, 
während  das  Wasser  durch  ein  halbes  Rohr  unter  ihren  Füßen  abfloß,  wel- 
ches mit  einem  Akanthusblatt  ornamentirt  ist.  Nicht  festgestellt  ist  bisher 

durch  ein  Heispiel  in 
Pompeji,  ob  die  untere 
Kante  der  Hauptbalken 
mit  Latten  benagelt  und 
so  zur  .\ufnahme  einer 
durch  Stucco  oder  Male- 
rei feldcrweise  verzierten 
Decke  hergerichtet  wur- 
den, oder  ob  sie  offen  blie- 
ben ,  wie  dies  bei  dem  Dach 
im  Hause  des  C'.  Vibius 
(Fig.  MO.  der  Fall  gewe- 
sen zu  sein  scheint.  Df)ch 
ist  das  für  elegantere 
Atrien  kaum  glaublieh. 
Die  Größe  des  Complu- 
vium  variirt  nach  Vitruv 
zwischen  '/4U.  '/^derHrei- 
tendimension  des  Atrium, 
von  welchen  Maßen  sieh 
«las  erstere  nur  in  weni- 
gen Fällen ,  das  letztere 
als  Regel  in  Pompeji  fin- 
det. I  ber  die  Öffnung  des 
("ompluvium  wurde  ein, 
oft  gefärbtes  oder  bunt 
gewirktes,  Zeltdach  aus- 
gesjmnnt,  nm  die  Strah- 
len der  heißen  Sonne  zu 
brechen  und  im  Atriunj 
ein  angenehmes,  schatti- 
ges und  kühles  Helldun- 
kel zu  erzeugen. 

i'ber  die  Gemächer, 
welche  sich  um  diesen 

H!iui)traum  des  vordem  Theiles  des  Hauses  gruppirtcn  und  von  ihm  ihr  Licht 
empfingen,  5»  auf  dem  Plane  Fig.  ViW.,  ist  schon  oben  gesprochen  worden; 
hier  ist  nur  auf  diejenigen  /nrückz\ik(mimen ,  welche  ihren  festen  Platz 
und  ihre  nachw<Mshurc    IJedeufung   haben ,    die    drei    Erweiterungen  des 
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trii,  der  luv'l  "Hch  in   ihrer  jranz»Mi  Hreitf  <>ffru  ijola*^nen  (Jonuit  hrr  >lor 
•  LangMMlcu  1"  im  Tlaii  Fi^.  i;*;^.,  welche  zwischen  Maneq»feileni  eini:»"l'iir^t 
oder  iu  prächtigeren  Wuhumigeu  mit  .Saiden  /wi-i  Vion  den  Anten  verziert 
wurden  und  in  Pumpeji  fkst  immer  durch  »urgfiilti^ere  und  schönere  Ito- 
dsdmng  das  Pblbodcn»,  adtener  dnidi  nnebeiu  Schmuck  der  Winde  mu»> 
goeichnet  niid»  iriOiveiid  «ie  sogineh  hier  nicht  gMii  selten  «u»  ihrer  läge 
am  Ende  in  die  Mitte  der  Laugaeiten  des  Atrium  verrückt  sind  und  sich 
in  kleinen  oder  mittleren  Häti>eni  nur  eine  Ala  recht-^  uder  link>  finde». 
Die  Alae,    in  welchen  in  Hi»m  die  Nobilität  ihre  Almcnhihler  in  ciiirncM 
Schräukeu  verwahrte,  haben  als  die  Emi)fanj;>-  und  Sprechzimmer  des  Haus- 
herrn SU  gelten,  scheinen  aber  iu  I'ompeji  nicht  ganz  selten  auch  anderen, 
mehr  hiudiehen  Zwecken  gedient  su  haben,  worauf  bei  den  einiefaien 
Hineem  snrneksukommen  sein  wird.  Ihnen  entspricht  im  Hintei^ruude  des 
Atrium  das  tablinutn  1 1  im  Plane  Fig.  IS3.,  ein  in  der  Vwj.vX  «größeres,  wie 
die  Alae  nach  dem   Atrium  zu  ijanz  uffenee,    nur  duril\  ein  rrlum  lu 
■schließendes  (iemach,  welches  nach  hinten  entweder  durdi  eiiu*  ijemauerte 
Brüstunj;  oder  gar  nicht  von  dem  Peristyl  geschieden  war.    Der  Nauu'  des 
Tablinum  oder  Tabulinum  wird  von  tabula  oder  tabelln  abgeleitet  d.  h.  von 
den  dort  anf  bewahrten  Docnmentra  der  Magistcatspeisonen ;  richtiger  aber 
jedenfalla  von  den  DretterverschUgeni  mit  welchen  es,  wie  auch  in  Pompeji 
an  einzelnen  Iteispielen  nachgewiesen  werden  kann,  nach  hintoi  gegen  den 
Garten  oder  da«  Peristyl  geschlossen  w^erden  konnte  oder  wohl  rejfelmäßij; 
^geschlossen  wurde,  wenn  es  sich  nicht  darum  handelte,  einen  freien  Durch- 
blick durch  die  ganze  Tiefe  des  Hauses  /u  eröffnen.   Das  Tablinunj  ist  das 
Hauptgemach  des  Hauses  und  scheint  dem  Hausherrn  als  das  cigeutliche  Gc- 
ediifkarimmer  gedient  su  haben.  Da  es  also,  auch  wo  es  nach  hinten  nicht 
duKth  eine  BrSatungtmauer  gesperrt  war,  nicht  die  Bestimmung  eines  Durch- 
ganges von  dem  öffentlichen  Theile  des  Hauste  in  dessen  privaten  hatte,  wui^ 
den  zur  Vermittelung  des  Verkehrs  zuischen  den  beiden  Theilen  des  Hauses 
entweder  zu  seinen  beiden  Seiten  Dtircligänge,  A\c  faurcs,  angebracht,  oder 
es  fand  sich,  namentlich  iu  weniger  gcrüumigen  Häusern,  wenigstens  ein 
solcher  Gang,  wie  bei  12  auf  dem  Plane  Fig.  au  der  einen  Seite  des 

Tabfinum,  wihrend  seinem  Eingang  entsprechend  andererseits  hie  uud  da 
eine  Madie  oder  blinde  Thür  angebracht  wurde.  IMe  Unterdrückung  der 
Pauccs  auf  der  einen  Seite  geschah,  um  für  das  an  das  Tablinum  grenxcude. 
nach  hinten  geöffnete  Gemach  der  Privatwohnung  einen  gröRern  Raum  zu 
gewinnen.  Wenn  nach  Vitruv  4.)  die  Fauces  bei  klcintMi  Atrien  «1.  h. 
Häusenij  den  dritten  Theil,  bei  großen  die  Hälfte  der  Hrciic  des  Tablinum 
haben  sollen,  so  trifft  das  für  Pompeji  nur  dann  zu,  wenn  man  es  auf  die 
Breite  beider  Fauces  ausammen  beiddit,  nicht  aber,  wenn  man  es  von  jedem 
Gange  einxeln  versteht,  wodurch  man  sidi  auch  noch  in  andere  Schwierig- 
keiten verwickelt.  Die  Fauces  sind  stets  sehr  enge  Ciänge  oder  ('f)rri<lore, 
was  auch  allein  ihrem  Namen  entspricht.  Durch  die  l''au(es  also  betreten  wir 
den  privaten  Theil  des  Hauses,  des^pn  Mittelpunkt  wiederum  ein  dem  Atrium 
entsprechender  uiiener,  säuleu umgebener  Hof,  13  auf  dem  Plaue  Fig.  i'-V^. 
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bildet,  weicher  den  Namen  des  entsprechenden  Theües  des  grieehitcben 
Uaiises,  PeristyHum,  lateinisch  Porticus  erhalten  hat»  wahrend  ihn  diejeni- 
gen» welche  Atrium  und  ('avaptlium  untcrM-hcideu  ,  rnit  dem  letztem  Namen  , 
belegen.   Da-s  Peiw^lium  ist  jedtx-h  bedeutend  weiter  «itfeu,  als  das  Atrium, 

immer  von  Säulen  umgeben ,  welche  uft  eiuni  uberu  L  mgÄii;^  tmgP" »  und 
häufig  in  der  mittlem   Öffnun}{  unter  frcii-in  Iliinniel  ab»  Garteu .  rysiuM, 
behandelt,  fallü  die  Häuser  uicht  eiucu  ei^incu  üurteu  hinter  !»ich  haiuii ; 
hiufig  itidk  iit  in  Innern  dca  SShileniungangs  ein  Wasseihaiwin  mit  .Spring- 
brunnen oder  dner  Nische  mit  Wasserwerk  im  Hintergründe,  die  /mema 
angebracht  tmd  diese  wiederum  nicht  selten  mit  Hlumcnbecten  umgeh«!» 
welche  in  anderen  F'ällen  zwischen  Kwei  niedrigen  .Mauern  in  den  Intercu- 
lumuien  angebracht  werden.   Heiterkeit  und  Lnfli^kcit  war  hier  der  lluu|il- 
/,«  e<  k  der  Anlage,  weshalb  wir  aui  Ii  di<*  Säiilt  n  \  <iii  Icirhter,  meist  korin- 
thischer Ordnung  und  weit  gostclk  finden,    Lm  diesen  Huf  de«  L'eristjilft 
und  seinen  bedeckten  Säulengang  (^ruppiren  sich  nun  die  Privatgemicher 
der  Familie»  ähnlich  wie  die  Zimmer  des  Vordiurhauses  um  das  Atrium. 
Hier  finden  wir  nmidist  die  Schlnlsimmer  [cubieula)  \h,  in  grofleren  Han-. 
seru  dreifach  durch  vorspringende  Mauerpfeiler  abgctheilt,  indem  sie  aus 
einem  Vorzimmer  [proroeton   15  a,  dem  eigontliclien  Schlafzimmer  oder  An- 
kleidezimnier  [l  und  einem  Alkoven  y  bestchii ,    ucli  her  Icl/.tere  entweder 
ganz  oder  grüßtentheiU  vuu  der  meisten!»  gemauerten  oder  auch  hölzernen, 
bfonsenen  oder  mit  Bronze  verzierten  (s.  unten)  und  elfenbeingeschmückten 
Bettstelle  eingennmipen  wird.  Die  Zahl  der  oMeukt  ftndert  sich  natürUch 
nach  dem  Bedürfoiß  der  Familie.  Feniev  begfignen  wir  den  Speisexiaunem, 
trirUnia  (16)»  so  genannt  von  den  drei  Speisesophas  oder  Biüiken,  welche 
das  Zimmer  uii  drei  Seiten  umgeben,  wälirend  die  vordere  vierte  frei  blieb, 
um  der  aufwartenden  Dienerschaft  Zugang  /.u  dem  in  die  Mitte  gestellten 
8peisetisch  zu  gewähren.  Gewöhnlich  untersclieidet  man  eüi  Sunnuer-  und  ein 
Wintertridinium  (Iti  u.  16'  auf  dem  l'laii^  Fig.  133.},  deren  ersteres  in  einer 
möglichst  wenig  sonnigen  Lage  augebracht  wurde  und  geigen  das  Pesistyl 
ganz  offen  war»  wie  die  Alae  und  das  Tablinum  gugeu  das  Ajtrium»  um  frische 
Luft  einxulasaen  und  die  Aussidit  auf  das  Peristyl  mit  seineu  Kliunen, 
Springbruimcn  und  sonstigen  Decorationen  zu  gestHtten.    Das  Wintertricli- 
nium  dagegen  legte  man  an  den  sDunigsten  Ort  vunl  öffnete  es  weniger  weit, 
um  den  Zutritt  der  I>uft  abzuliult^n.  In  grüßen  Iläut»eru  steigt  iibrigeu»  die 
Zahl  der  Speisesdmmer  auf  eine  bedeutende  Ilütie»  luul  dieselben  unterschei- 
den sich  nicht  allein  in  der  angegebenen  Art  nach  den  Jahresaeiten»  sondern 
sowohl  nach  der  Größe  wie  nach  der  Pracht  der  Decoration»  welche  dem 
Aufwand  der  in  ihnen  gefeierten  Mahle  sich  anpaßte  und  noch  sonst  in 
mancherlei  Art.    In  kh-inen  Häusern  lag  das  Wintertridinium  .  wenn  über- 
haupt ein  solches  vorhanden  war,  im  ersten  Stock.  Die  gewöhnlichen  Iri- 
clinieu  talitcu  neun  l*ciäuneu  nach  dem  Grundsätze  der  Alten ,  die  beste 
Zahl  der  GXste  xu  Tisch  sei  die:  i^cl^  unter  der  Zahl  der  Graticn  (3<  und 
nicht  über  der  Zahl  der  Musen  (9)  %  ganz  große  Gastmähler,  gab  man  ifn 
.Vtrium  oder  im  Oecus.  Näheres  über  die  Einrichtung  der  TrfcUuicu  wird 
sich  bei  der  Ueschrei^muig  einiger  Häuser  in  Pompeji  beibringen  lafsei^. 
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Forner  verdienen  als  «las  Peristylinm  umgebende  lieinii«  her  mißt  i  der  Kiiehp 
u^t  Vonathskammer,  17  auf  dorn  Plaue  Fig.  besonders  noch  Erwäh- 

nung die  ö9ri  und  exedme,  indem  rie  mehr  als  die  später  anzuführenden  der 
Norm  einet  Mittellmusee  angeliSren.  Die  oed,  von  olxo;,  warm  weite  SSle, 
die  gtoBten  Gemloher  des  PrivatluuiieB,  die  eigenUtiehen  GeeeUeohaftsiammer 
und  dedudb  so  groß  genommen,  daß  man  zwei  TricUnien  in  ihnen  stellen 
konnte.  Ihre  Lage  ist  nicht  fest  bestimmt,  doch  finden  sie  sich  am  meisten 
dem  Tablimim  des  Vorhauses  entsjirechend  an  der  liintern  Seite  des  l'eristyls, 
IS  auf  dem  Plane  Fig.  133. ;  neben  ihnen  ein  Durchgang  in  den  Garten  nach 
der  Art  der  Fauces  19,  weil  die  Oed,  obgleich  otfeu,  doch  eben  so  wenig 
m»  die  Teblinen  als  Gang  dienten.  Untenchieden  werden  tetiastyle  Oeci 
mit  vier  Siulen  zam  langen  der  Dedce,  korinthische  mit  doppelter  SauleU' 
reihe  unbestimmter  Zahl  und  aegyptische  mit  einer  eigenen  Einriclitun;j:.  In 
ihnen  sind  nämlich  die  Säulen  über  einander  verdoppelt,  wie  wir  dies  im 
Jupitertempel  kennen  gelernt  haben ;  die  untere  Heihe  trug  einen  äußern 
Umgang ,  einen  erweiterten  Malcon ,  von  dem  man  die  Aussicht  genießen 
konnte,  die  obere  Reihe  war  mit  Wänden  geschlossen,  welche  Fenster  durch- 
brachen, so  daß  wir  also  eine  dreischiffige  Einrichtung  mit  erhöhtem  Mittel- 
schiff finden.  Endlidi  werden  noch  k]rsikenisGhe  Oed  erwihnt,  w«^e 
seltener  im  Gebrauch  und  specicU  für  den  Summer  bestimmt  waren,  deshalb 
nach  Norden  sicli  öffneten  und  die  Aussicht  auf  den  Garten  boten.  Ver- 
nundt  mit  den  Oeci  waren  die  exedrae,  deren  eine,  der  Vollständigkeit  wegen, 
mit  20  bezeichnet,  in  den  Plan  Fig.  133.  aufgenommen  is-t ,  nur  waren  es 
kleinere,  namentlich  weniger  tiefe,  nach  vorn  ganz  oder  fast  ganz  oifeue  Zim- 
mer mit  der  Aussieht  auf  das  PerisiTlinm,  welche  nur  Converaatioii  dienten. 

IMea  sind  die  Gemloher  des  normalen  Mittelhauses.  Das  obere  GesehoB 
enthielt  anBer  den  cenacula  die  Zimmer  für  die  Sclaven,  ergastuh,  Arbeits- 
zimmer genannt.  Manche  Iläuscr  haben  hinter  der  Wohnung,  andere 
seitlich  neben  den  Wohnräumen  einen  (iarton.  auf  den  sich  bei  der  erstem 
Anlage  an  der  hintern  Facade  (U's  11kus("~  ein  Siiulongang,  porticus,  21 
öffnet  und  der  eine  Piscina,  Hrunueu  und  iSpringbrunnen  und  eine  küust- 
liehe  Giuppirung  von  Bitumen  und  Stilinchern,  Büschen  und  Blumen  ent- 
hielt,, fidla-  er  niofat,  wie  in  Pompcgi  x.  B.  der  Garten  im  Hause  des  Ftaisa 
und  ganz  ähnlich  derjenige  im  Äuse  des  Epidius  Rufus  (Plan  No.  116. 
sowie  derjenige  in  einem  dritten,  namenlosen  Privathause  (Plan  No.SG.'  ,  bei 
denen  noch  heute  die  Art  der  antiken  Hcstellung  völHj?  erkennbar  ist,  zu 
Gemüsebau  venvrndet  wurde.  Manclie  Hiiuser  mit  sehr  kleinem  (iarten- 
raum  helfen  durch  auf  die  ilintcrwaud  gemalte  iiäumc,  Sträucher  und  iilu- 
men  aus>  und  hatten  den  Xystus  im  Peris^,  In  mdiren  FSUen,  deren  swei 
als  Beispiele  ausgehoben  weiden  mögen  (Fig.  143.),  kann  man  die  durchaus 
«rohitektuuisch  symmetrische  Anlage  der  Beete  noch  erkennen,  indem  die- 
selben mit  hochkantig  gestellten  Zicgdn  eingefiiJt  sind.  Der  Geschmack 
solcher  Anli^en  ist  in  der  modernen  italienischen  (jartenkxinst  ein  ganz 
ähnlicher  geblieben,  so  sehr  die  Anlagen  selbst  gewachsen  sein  mögen.  Das 
erste  Beispiel  [a]  ist  aus  dem  hintern  Peristyl  der  Casa  dei  cupüeiii  coloratif 
daa  anreite  (6)  aus-  derjenigen  der  capHelli  ßguraii,  welche  beide  (Plan 
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No.  63.  u.  61.j  dicht  bei  einander  unter  No.  6.  u.  11.  in  der  Fortuuastraße 
liegen.  Li  einen  Falle,  eovid  bisher  bclnuintj  ist  «n  von  jeder  Wohnung 


1 

Ii  III 

F%.  14t.  BMUnhge  in  den  Xyiten  nraier  pompefnner  Himer. 

abgesonderter,  uffonbarer  Cieraiisegarten  mit  gut  erhaluiici  iieetaulage,  eine 
Handelegärtiierei,  gefunden  irardeu,  in  welchem  nur  in  der  einen  Edce  mne 
Zelle  als  Wohnung  des  Girtner»  angebndit  ist  (Plan  No.  84. ;  veigl.  unten 
im  3.  Abedmitte  dieses  Capitels). 

Cirenzte  «n  Uana  mit  mdiren  Seiten  an  Straßen ,  n  ie  in  dem  Plane 
Fig.  \:v.i.  angenommen  ist,  so  sorgte  man  fiir  eigeup  Ausganj^o  ;uis  «lom 
Hintrrlunise  22,  welche  den  Namen  pnstirum  führen  und  dein  W'ii thsihafts- 
verkehr  einen  kürzeni  oder  zweckmäßigem  Weg  öifneten,  als  derjenige 
durch  das  Vorderhaus  war,  und  sugleich  dem  Haushenrn  gestatteten,  den 
im  Yorderhause  wartenden  Clienlen  ausiuweiohen,  potüeo  faihm  eümUtm. 
Endlich  ist  noch  su  erwähnen,  dafl  meistens  und  so  auch  in  dem  Plane 
Fig.  133.  die  Hüuaer  von  einer  Reihe  von  Läden  23  umgeben  sind,  die  aus 
einem  oder  ein  paar  größeren  oder  klclncrrn  Käunu'n  bestehen ,  und  von 
denen  oft  einer  (24  im  l'lanc  Fig.  mit  dem  Iiuioni  drs  Hauses  in  Vorbin- 

dung stand,  SU  daß  in  ihm  offenbar  der  Jiesitzer  des  Hauses  sein  Cie werbe 
trieb  und  seine  Waaren  ftü  hatte  oder  durch  Sdaven  feil  halten  liefi.  Die 
übr%en  Lüden  wurden  yermiethet,  oft  mit  Begäbe  eines  kleinen  Zimmen 
im  ersten  Stock,  einem  cauirulum,  maeniamtm  oder  einer  pnyuhi,  wie  dies 
in  einer  unten  beizubringenden  Yermiethungsanzeige  ausdrücklich  gesagt  ist. 
Auch  wurden  renarula.  maettiana  und  pergulm  allein  vermiethet,  und  es 
sind  außer  vielfachen  Eingängen  und  Trep])en  zu  isolirten  Miethwohnungen 
seit  den  neueren  vorsichtigen  und  cunecrvativeu  Ausgrabungen  mehre  solche 
kleine  Miethwohnungen  im  obem  Stockwodc,  xum  TheU  mit  vorspringenden 
Erkern,  Bn%elnnden  worden.  Namentlidi  ist  dies  der  Fall  in  der  kleinen 
Gasse  del  halcone  pensilr ,  in  wdcher  mehre  HlhiBer  neben  einander,  wie 
dies  die  verkühlt  aufgefundenen  und  jetzt  renovirten  Haiken  beweisen,  /irnilich 
weit  über  die  Straße  vorspringende  Erker  [maeniaiia  f?ehabt  haben.  \'on  diesen 
ist  einer,  von  dem  Fig.  143.  eine  Ansicht  bietet,  vollkommen  erhalten  oder 
nach  Maßgabe  des  in  seinen  Formen,  wenn  auch  nicht  in  seinem  Material 
erhaltenen  Aufgefhndenen  durchaus  restaurirt.  Er  findet  sich  in  dem  nach 
ihm  benannten  Hause  M  hdeom  pmsSh  (Plan  No.  79.),  einem  an  sich 
weder  grofien,  nodi  besonders  auegeieichneten  oder  merkwürdigen  Hause, 
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obgleich  da»selbe  in  seinen  pri^-^ten  Theilen  «nmuthig  genug  erscheint. 
Von  diesen  sticht  dm>  venniethete  Maenianum  gewaltig  ab.    An  dem  liemKch 


Fig.  14:j.  Maenianum  der  dtsa  del  hatcvne  pensilr. 


tiefen  aber  wenig  breiten  Hausflur  Hegt  rechts  ein  von  der  Wohnung  wahr- 
scheinlich unabhängiges  ganz  schmuckloses  und  von  der  Struße  ans  durch 
zwei  vergitterte  Fenster  nothdürftig  erleuchtetes  Zimmer ,  wenn  es  ein  sol- 
ches und  nicht  vielmelir  ein  Stall  war;  links  ist  ein  älnilicher  noch  unan- 
sehnlicherer, wüster  Kaum.  Unmittelbar  hinter  der  Thür,  die  vom  Hausflur 
in  diese  Räume  führt,  liqart  die,  jetzt  wiederhei^estellte  hölzerne  Treppe, 
über  die  mau  in  die  kleine  Miethwohnung  hinaufsteigt.  Dieselbe  besteht 
aus  drei  wenig  geräumigen  durch  'ITiüren  verbundenen  Zimmern ,  welche 
zum  grüßten  Theile  freilich  über  dem  Hausflur  uml  dem  stallartigen  Zimmer 
liegen,  zum  Theil  aber  als  Erker  über  die  Straße  vorspringen ,  auf  welche 
sie  sich  mit  nicht  allzu  kleinen  Fenstern  öfluen.  Ihr  Fußboden  ist  von 
opw  Signinum  hergestellt,  die  Wämle  sind  ganz  einfach  dc('orirt.  Der  Um- 
stand, daß  man  in  einem  dieser  Zimmer  einen  Gladiatoronhelm  fand ,  legt 
den  (iedankeu  nahe,  daß  sie  von  einem',  wahrscheinlich  ausgedienten  und 
deshalb  aus  der  (yascruc  entlassenen  Gladiator  bewohnt  gewesen  siml.  Die 
Thür  des  Privathauses,  zu  dem  diese  kleine  Miethwohnung  gehört,  lag  im 
Hintergründe  des  Ostium;  schloß  sie  der  Hausherr,  so  war  er  von  der  Mieth- 
wohnung abgetrennt,  mit  der  er  freilich  einen  gemeinsamen  Hanseingang 
zu  benutzen  hatte. 

Das  Vcnuiethen  solcher  überflüssigen  Räumlichkeiten  der  Häuser  war 
ein  nicht  unbedeutender  Krwerhszweig,  und  andererseits  kann  uns  die  Masse 
der  Läden  dieser  Art  in  Tompeji,  deren  in  jener  Vermietlmngsanzcige  allein 
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mehre  Hutidert  einer  Kesitzeriii  gehörende  anf^pboteii  werden,  atif  die  l^eb- 
haftigkeit  des  VcrkukrK  .schließen  hiBseu. 

Außer  den  genuuntcu  Gemächerii  enthalten  grüße  Häuser  deren  uocli 
eine  ganze  Reihe  zu  den  verschiedensten  Zwecken  als  ein  Bibliothekzim- 
mer,  ein  Gemäldczimmcr  {jnnacotJteca) ,  Badezimmer,  sphaeristeritm  zum 
Ballspiel,  ein  aleatorium  für  sonstige  Spiele,  dazu  cettereum,  hibemactdum 
und  viele  andere ,  welche  der  Luxus  dem  Bedürfniß  hinzufügte ,  die  uns 
aber  größtentheils  fiir  Pompeji  nicht  interessiren  oder,  wo  nie  Hich  finden, 
gelegentlich  besprochen  werden  können.    Vielfach  findet  man  auch  noch 


Fig.  144.  Sacrarium  in  dem  Hause  No.  117.  im  Plane. 


Digitized  by  Google 


Die  Privatgebinde.   Vi»  WobuliftiiMr.  Smwu.  Kdler. 


eiiie  kleine  Ilauscapdle  'saccUmn^  taeKaritim),  gewöhnlich  im  innersten  Win*^ 
kcl  der  PrivatabtUeilung  des  Hauses,  an  dncn  SipUe  aber  in  vielen  Uäusem 
ebi  bloßer  kleiner  Altar  vor  einer  JS'isclu'  mit  dem  Milde  der  Hnus^tter  in 
iSculptor  oder  Malerei  tritt.  In  anderen  Fällen,  welc  lic  f^elcgeutlich  der  Be- 
schreibung der  einzelnen  iläuner  berührt  werden  suUeu,  befindet  sieh  da» 
häuaUebe  Hmligtiwim  im  Atrium  und  itt  mdv  odiir  weniger  midi  und 
kiinrtlinpich  behandelt.  Da»  bedsataadata  und  schrnwckrt»  Beiapidy  valchaa 
Fig.  144.  mtßtk  pHotographiaoiher  Aufnahme  darstellt»  befindet  sich  in  dem 
im  ^oßen  Plane  mit  No.  117.  bezeichneten  Hause  neben  denyenigaa  de» 
Kpidiiib  Rufus  an  der  Strada  dclhi  casitia  dcll  aquiht  einer  Wohnung,  welche 
im  Ubri<;eu  weder  in  ihrem  l'lane  noch  in  ihrer  üecoration  besonders  Ite- 
lucrkenswerthes  bietet,  weswc^gi  n  das  Sacrarium  hier  allein  auisgehobeu  wird. 

lädier  [hijpogam  oder  ajmjaea  im  eigentlichen  Sinne,  wie  wir  sie  bauen,, 
sind  in  Pmopeji  wenigalena  nidit  häufig,  denn  weder  die  CrypCopoitikan, 
welchen  wir  /.  Ii.  in  der  Cosa  delT  ancora  und  in  der  Villa  suburbana  be- 
gegnen, noch  die  nur  halb  unterirdiselien  Souterrains  der  großen  Kaufmanns- 
häuser  am  •bildlichen  Ablian^je  des  Stadtliiigels ,  auf  welche  wir  ihres  Ortes 
zuriickkomuien ,  künnen  eigentliche  Keller  genannt  worden.  Nichtsdesto- 
weniger sind  deren  einige  vorhanden.  So  gren>:t  ein  solcher  an  die  C'ryptu- 
porticue  der  Qua  ddt  mcora,  ein  zweiter  findet  auch  in  dem  kleinen  Hause 
Plan  No.  103a.  an  der  Strada  StaUatto  (a.  Fig.  157.),  ein  dritter  in  der 
Com  del  centauro  (Flau  No.  3S.),  ein  vierter,  sehr  geiäamiger  mit  einer 
eigenen  gepflasterten  Einfahrt  zieht  »ich  unter  der  neuerdings  ausgegrabenen 
Casa  di  Marte  e  Venere  fPlan  N(t.  ü(;.)  am  Vico  dcUe  tcrme  Siahume  hin  ;  einen 
fünften  hat  eines  der  neuerdings  entdeckten  Häus(>r  neben  dem  N'enns»^ 
tem^cl  (Plan  No.  52.^  ;  der  merkwürdigste  aber  ist  derjenige  in  dem  ebeu- 
lal)s  wr  eii^^en  Jahren  ausgegrabenen  Hause  des  N.  Popidius  Friscus»  firuher 
Com  d$i  marm  am  Vtet^  del  ptmafm  (Plan  No.  71.),  welcher  weh  seilh 
wärta  am  Peristyl  und  zum  Theil  unterhalb  desselben  befindi;!.  Aus  iHesem 
steigt  man  auf  einer  i<;radeaus  geführten  Treppe  von  12  Stufen  in  denselben 
hinab  und  befindet  vidi  dann  zunächst  der  Ilanscapelle  oder  dem  mcellum 
des  (lisfns  fo/ifis  gegenüber,  d.  h.  zwei  Nischen  mit  davorstehendem  Altar. 
Links  erstreckt  sich  der  Keller  in  zwei  Abthcilungeu,  in  deren  erster  !>ich 
der  früher  schon  erwähnte  tiefe  Brunnen  befindet.  l>er  Keller  ist  mit.  einem 
sjjitacbogigpn  Tonnengewölbe  bedeckt,  durdi  weldhes  Uchtöflnungen  nach 
d«m  Periaty]  hin  gebrodien  sind,  während  er  rieh  gegen  die  Treppe  mit 
zwei  nindbogigen  Eingängen  öffnet;  in  seinem  Grunde  ist  eine  wie  eine 
große  Badewanne  ge8taltet(!  Abtheilung,  in  welcher  bei  der  Au-sgrabung 
Kalk  gefunden  wurde.  .Vndere  Heispiele  älnilirher  eigentlicher  und  uu- 
eigentlicher  Keller  haben  die  neueren  Ausgrabungea  noch  einige  geliefert, 
auf  welche  hier  aber  nicht  im  Ittnselnen  eingegangen  weiden  kann. 

Schließlich  mufi  hier,  noch  ein  Wort  über  die  gangbare  Nomenclatur 
der.Uäuser  in  Pompeji  gesagt  werden,  <ler  mau,  weil  dies  »ur- Veffrtändlgpng 
nothwendig  ist,  folgen  muß,  obgleicJi  die  Namen  nur  selten  gut  gewählt 
sind.  Einen  'J'heil  der  Häuser  h;\t  man  nach  den  Namen  genannt,  welche 
iu  d^u  auf  die  Wiiude  gemaiteu  \V  ahleinpfehluugeu  vurkummen,  und  welche 
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I,  «bgesehn  von  wenigen  Ausnahmen,  mit  Unredit  auf  die  Besitzer  oder 
Bewolmer  bezog;       sind  geOmft  woiden  z.  B.  die  Hauser  des  Modestnt, 

Pan«a,  Fn«cii!«,  Sallustiti<.  Pompotniit  u.  A.  /weitm«  entnahm  man  Häuser- 
namen den  Titeln  der  hohen  Hemchaflen,  in  deren  Gegenwart  und  zu  deren 
Khre  die  Häui>er  oder  einige  Räume  derselben  ausgegrabeu  wurüeu;  so  sind 
benannt  die  Bliiier  des  KSnig»  von  Fkeuflen,  des  Kaiaen  von  Bwihnd, 
der  Konigiii  ▼od  Eqglaad,  des  Groiheiiogs  von  Toseuia  n.  A.  Dritlemi 
benannte  man  die  Hiuaer  nach  auffallenden  EigenthSmlidikeiten  der  Deeoia^ 
ti<in  oder  des  Hausraths  (nler  nach  Hauptbüdem  oder  irgend  einem  sonstigen 
Merkmal;  von  der  Art  sind  z.  H.  die  Namen  der  Häuser  der  bemalten  und 
der  Figureneajiitelle,  der  f^ehwarzen  Wand,  der  Mo>-aikbninnen.  des  Ontauren, 
des  AjHiUo,  der  Jagd ;  fcruer  der  Silbeigeschirre,  der  Gla&vasen,  des  eisernen 
Heerdes,  oder  des  Labyrinths,  des  Schifts,  des  Ankers,  des  Biien,  der  fitaif 
Gerippe.  EndKch  viertens  bat  der  eikennbare  oder  vennudMle  Stand  des 
frühem  Eigners  zur  Benennung  der  Häuser  gefuhrt,  was  i.  B.  von  denen 
des  Bildhauers,  den  Chinirgen,  des  tragischen  Dichters  u.  A.  güt.  Erst  in 
der  iienestiMi  Zeit  sind  die  Häuser,  meistenfi  nach  sicheren  Merkmalen  und 
Zeugni-sen,  mit  den  Namen  ihrer  einstmaligen  letzten  Ik'sitzer  belegt,  und 
sind  diese  Namen  auf  Mannortafelu  eiiigehauen  neben  den  Hauptthüreu 
angebradbt  worden,  so  bei  den  Hinaem  des  Siricus,  des  L.  Clodras  Varus, 
des  P.  Faquins  Procains,  des  H.  Lneretans,  des  M.  Gavins  Rnfiis,  des 
N.  Popidins  Priscus  u.  m.  a.  —  Nach  diesen  Bemerktingen  wird  jede  Pole- 
mik gc^cn  die  früher  gangbare  Nomendatur  nnd  adbat  das  »sogenannte 
vor  den  älteren  Namen  übcrHüssig  erscheinen.  Die  wenigen  richtigen  sollen 
als  »olchc  bemerkt  werden  und  sind  in  dem  angehängten  Verzeichniß  und 
auf  dem  Plaue  selbst  dadurch  kcuutlich  gemacht,  daß  ihre  iiezeichnung  in 
lateinischer  Sprache  gegeben  ist,  so  s.  B.  domuu  M.  OtKm  Jtu^,  d»mm 
M.  ^idii  Bisß  n.  s.  w< 

Unsere  Musterung  einer  Answahl  charakteristiacher  H&nser  Pompcgis 
beginnen  wir  nach  dieser  Einleitung  mit  ein  paar  der  kleinsten  Häuser, 
die  eben  ntir  dem  nacktcn  JUedürfhiB  eines  wenig  begüterten  Einwohners 
entsprechen. 

(Nu.  l.j  Das  erste  dieser  Häuser  am  Vico  äi  Modesto,  lt>  im  Plan,  ent- 
hält eben  nur  die  Theile,  die  absolut  notfiwendig  sind.  Vor  dem  Hause 
befindet  sich  eine  Bank  0,  auf  wdcher  die  Fkmilie  die  freie  "Loh  genoS, 
da  das  Haus  weder  Atrium  nodi  Peristyl  enHhält.  Durch  die  Hausthür  ge- 
langt man  auf  dnem  bedeckten  Haus- 
flur I  ,   von  dem  sogleich  links  die 
Treppe  2  in  das  obere  Geschoß  ("iilirt 
und  von  dem  mau  ebenfalls  links  in 
das  Zimmer  dea  Sdaven  3  gelangt. 
Giadaus  kommt  man  auf  einen  un- 
bedeckten Gang  5,  wekdier  auf  der 
Zcidmung  schraffirt  ist  so  weit  er 
FiK  H5.  Plan  eine»  kleinen  Hau.es.        gjp],  „„t^^  freiem  Himmel  befindet, 

und  von  dem  aus  das  au  ihm  liegende  Gemach  4,  dessen  Eingang  vom 
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Hausflur  ist ,  durch  kleine  Fenster  Licht  erhält.  Man  kann  annehmen ,  es 
sei  etwa  die  Werkstatt  gewesen,  falls  man  den  Hesitzer  als  Handwerker 
denkt,  wogegen  der  Umstand  kaum  in's  Gewicht  fallt,  daß  das  Haus  keinen 
Laden  hat,  während  die  sorgfiiltige  Keleuchtuug,  der  zu  Liehe  der  Gang  4 
unbedeckt  ist,  dafür  spricht,  daß  hier  eine  Werkstatt  gewesen  sei.  Hinter 
derselben  liegt  das  Eßzimmer  6,  am  Ende  des  Ganges  die  an  ihrem  Heerd 
erkennbare  Küche  8  mit  einem  gemauerten  liehältcr  fiir  die  Wäsche  9, 
währeml  der  Jtrunnen  für  das  Regenwusser  7  am  Ende  des  offenen  Ganges 
lii^t.  Die  Schlafzimmer  werden  wir  uns  im  obeni  Geschoß  zu  denken  haben. 

Xo.  2.)  Das  zweite  Haus  an  der  Stratla  conanhire,  2  im  Plan,  hat  einen 
Laden  an  der  Straße  2  neben  dem  Eingange  I,  durch  welchen  man  in  eine 
Art  von  Atrium  3  gelangt,  dessen 
Dach  von  zwei  Säulen  und  zwei 
Halbsäulen  getragen  wird,  übrigens 
(-ompluvium  und  Impluvium  4 
zeigt.  Man  sieht,  wie  dieser  Grund- 
plan befolgt  wird,  wo  es  nur  immer 
möglich  ist,  hier  muß  sich  das  (Jom- 
pluvium  mit  drei  Dachschrägen 
und  einer  T^^e  an  der  Seite  be- 
gnügen. Links  vom  Atrium  liegt 
das  einzige  Gemach,  wahrschein- 
lich das  Cubiculum  des  Herrn  .'>  mit 

dem  Alkoven  für  das  Kett  am  Ende, 
...        ....       .  1  ii  Flg.  i40.  Plan  eine»  zweiten  kleinen  Haunef». 

wahrend  die  in  sicheren  Spuren 

erhaltene  Treppe  6  zu  einem  einzigen  Gemach  im  obern  Geschoß  führte, 
in  (lern  der  Sclave  schlief,  und  unter  diesem  sich  die  Küche  7  befindet. 
Die  Figur  147.  giebt  einen  restaurirten  Durclischnitt  dieses  kleinen  Hauses 
auf  der  Linie  a — b  im  Plan. 


Fijj.  1 4".  KeKtaurirter  Durchschnitt  de8«elben  auf  der  Linie  a—h. 


(No.  3.1  Fjudlich  das  dritte  Heispiel  dieser  kleinsten  Häuser  liegt  hinter 
dem  Hause  des  M.  Holconius  103.  im  Flau)  an  der  Straße  des  Isistcmpels,  ist 
allerdings  ziemlich  stark  niinirt,  aber  in  der  Hcstimmung  seiner  Räume  doch 
noch  mit  hinlänglicher  Sicherheit  zu  erkennen.  Ein  ziemlicli  langer  Haus- 
flur I  zwischen  zwei  nicht  zum  Hause  goliörenden  Lüden  führt  in  einen  utrium- 
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der 


«rtigMi  Hof  2,  an  Nvolchoni  \m  IHnter(fnin«l  v'mo  Ct'lhi  uml,  von  einem 
kleineft  Corridor  4  her  zugänf^lich,  oin  zirnilidi  tforiintnitfcs  'IViclinium  5 

liegt  ,  welches  si(  Ii  mit  einem  breiten  Fenster 
Mif  einen  rechts  abzweigenden  Gang  6  öAwt. 
Dieter  fnhit  gnuUms  in  die  Küch»  7,  In  wel- 
eber  neben  dem  Ileerd  in  der  Knken  Ecke  nch 
ein  f^rolier  eingemauerter  Kübel  findet,  während 
rechts,  aber  von  \ler  Küche  abe^ftronnt,  dor  Ab- 
tritt S  angebracht  ist.  Die  Schlaf/immer  werden, 
wie  bei  No.  1.,  im  Obergesclioß  gelegen  haben 
imd  die  Treppe,  welche  nicht  mehr  nachweis- 
bar ist,  wird  ihnKch  wie  bei  No.  3.,  in  dem 
atriumartigen  Hofe  3  gewesen  sein. 

No.  4.)  Itesuchen  wir  hiernach  etwas  mehr 
\f»rni  mittlerer  Wohnung-en  angenäherte 
Häuser.  Ein  vidlstihuliges  Atrium  zeigt  uns 
nach  Muzüis  der  l'lan  des  nebenstehenden 
(von  mir  nicht  aufgefundenen}  Hauses. 
1  Eingai^,  2  Abttitt  unter  der  innen  am 
Hofe,  nicht  hier  am  Hausflur  bannenden 
Treppe,  3  Atrium  mit  dem  Impluvium  4 ; 
der  Raiim  f>  zeigt  eine  Art  von  Exedra  oder 
Ala,  (i  sind  Ciibicuhi ;  Mnzois'  Hezeirhnung 
von  5  als  Tablinum  und  von  (J  als  Alne 
t     4     r     5  ist  augenfällig  verkehrt;  7  iat  ein  Speise- 

fig.  149.  Kleine«  Hau>  mit  Atrium,   z"""«»  für  ein  TrieUttium  eingerichtet, 

8  die  CeUa  für  den  ScbiTen,  wenn  nicht 
die  Küche,  die  im  letztem  Falle  einen  transportabeln  anstatt  eines  gemauer- 
ten Heerdes  gehabt  haben  muß.   Im  obern  (n^sehciß  waren  vier  /immer. 

iNo.  .').  liei  nur  wenig  größerer  Ausdehnung  zeigt  chis  fidgentb»  Haua, 
Welches  neben  dem  \inter  No.  H.  besprochenen  an  der  Straße  des  Isistempels 
liegt  (Plan  No.  Iü4  a.  ]  ,  nicht  allein  ein  tetrastyle»  Atrium,  »undern  in 
einigen  seiner  wenigen  Oemidier  namhafte  Bilder.  Die  HausUiur  fuhrt  ohne 

jede  Art  von  Oitium  unmittelbar  in  das,  ' 
wie  schon  gesagt ,  tetrastyle  Atrium  I  mit 
einem  großen  Impluviutn  in  der  Mitte.  Rechts 
und  links  umgeben  dies  Atrium  zwei 
sdnnucklos«»  Riiunu^  2,  die  sieh,  wenn 
man  iiiucu  eine  licstinimung  zuweisen  8<dl. 
am  besten  ala  Arbeitsraume  (etfotiula)  wer> 
den  verstehn  lassen,  wShrend  sich  im  Hin- 
teigrutide  da»  1'ablinum,  oder  ein  wenigstens 
ungefähr  tablinumartigps  Gemach  4  befindet. 
Dasselbe  ist   stattlich   gesehmückt ;   es  hat 

"^"1"^^      Ti        TT  ^      rfjthe  Wämle    mit  reiclien  .  phantastischen 
Kleines  Haus  mit  tetrSr  _  '  , 

fltylem  Atrium.  Architekturen   und  in  denselben  als  Alittel- 
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bilder  auf  der  Hinterwand  Herakles  liei  Omphale  'Hlb.  'So.  1136.;,  rechts  eine 
der  unerklärten  Darstellungen  aus  dem  Kreise  der  Lichtgottheiten  Hlb.  No. 
971.),  während  dasjenige  links  zerstört  ist.  .\n  den  oberen  Thcilm  der  Wände 
sind  außerdem  noch  in  schwebenden  Figuren  die  .luhrcszeiten  Hlb.  No.  978. 
982.988.  1002.),  Nike  (910.  und  Eroten  (68G.  675.)  gemalt.  In  der  vordem 
linken  £cke  dieses  Tablinum  führen  drei  Stufen  zu  der  Thür  eines  angren- 
zenden (vubiculum  5,  in  dem  wir  an  der  Eingangswand  eine  Darstellung  von 
Phaedra  und  Hippolytos  (Hlb.  No.  1245,j,  gegenüber  eine  solche  des  Endy- 
mion  (956.)  finden,  während  auch  hier  das  dritte  Bild  an  der  Wand  rechts 
vom  Eingange  zerstört  ist.  Die  linke  ist  von  einem  Fenster  durchbrochen, 
welches  diesem  Gemache  vom  Atrium  her  Licht  schafft.  Rechts  vom  Tabli- 
num liegt  ein  nach  seinem  Zwecke  nicht  ru  bestimmender  Raum  C,  welcher 
durch  das  Niederreißen  einer  früher  in  ihm  stehenden  Mauer  erweitert  wor- 
den ist,  während  links  am  Atrium  die  Küche  7  mit  Heerd  und  Gußstein 
und  der  Trejipe  zum  Obergeschoß  mit  den  £ß-  und  iSchlafziramern  der  Fa- 
milie liegt.  An  dieser  Treppe  vorbei  gelangt  man  endlich  in  die  dunkele 
Speisekammer  [cella  penaria)  8.  Viel  Kalk  und  mehre  Thürschwellen,  die 
man  in  diesem  Häuschen  im  Atrium  niedergelegt  fand,  /.eigen  daß  dasselbe 
bei  der  \'erschüttung  der  Stadt  noch  in  der  Wiederherstellung  begriffen  war. 

iNo.  6.)  Das  Haus,  dessen  Plan  die  nebenstehende  Fig.  151.  zeigt,  kaum 
ausgedehnter,  als  das  vorige,  und  bekannt  unter  dem  Namen  der  Cosa  di 
JWorfe*<o,  PlauNo.  24,    ..,^„,h..       .  ,    .     .  _ 


liegt  an  der  Ecke  des 
J'icoletto  dt  Merrurio 
un<l  dessen  di  Modesto 
und  ist  durch  zwei  Um- 
stände besonders  inter- 
essant. Erstens  nämlich 
enthielt  es  vorzügliche 

Gemälde  zum  Theil 
mythologischen  Inhalts, 
so  namentlich  nach  ei- 
nigen Angaben  in  dem  ...   „,     ,    ^  .    „.  .     t-  i    •  ^ 

,    °         -        ,        Flg.  J.il.  Vian  der  L asa  dl  JIode§(t>  m\t  Atrtttm  (iitpiuriatum. 
Gemache  6,  nach  ande-  * 

ren,  weniger  wahrscheinlich  im  Atrium,  jetzt  völlig  zerstört  und  spurlos  ver- 
schwunden (Hlb.  No.  1329.)  die  bekannte  Scene  aus  der  Odyssee  (X, 
315  ff.),  wo  Kirke  dem  Odysseuß  das  zauberische  Weinmuß  gemengt  hat, 
inid  eben  ihm,  auf  dessen  Verwandelung  sie  hofft,  gebietet,  zu  ilen  Genossen 
in  den  Kofen  zu  wandern,  als  Odysseus 

 das  Schwert  von  der  Hafte  «ich  reißend. 

Rannt'  auf  Kirke  hinan  wie  voller  Begier  tu  ermorden ; 
Doch  laut  schrie  sie  und  eilte  gebückt  ihm  die  Knie  zu  fassen. 

Das  ist  genau  dem  Dichter  folgend  und  doch  in  trefflicher  malerischer  Auf- 
fa.'isung  wiedergegeben  (ul^eb.  b.  Mazois  IL  pl.  43.-.  Ein  zweites  Gemälde, 
Achill  auf  Skyros  darstellend  (Hlb,  No.  1299.'  ist  gleicherweise  zerstört 
und  nur  in  älteren  /eichnungcn  überliefert.    Zweitens  ist  dieses  Haus  be- 
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Fig.  Iä2.  Re«taurirter  Durchschnitt  auf  der  Linien — ft. 


merkensworth,  weil  es  ein  wenigstens  nirht  unwahrschpinliches  Heispiel  des 
Atrium  displunafutn  (vgl.  oben  S.  227.}  bietet,  welche.s  der  Durchschnitt  auf 
der  Linie  a — It  in  der  152.  Figur  zeigt.  Für  die  liehauptung,  dies  Atrium  sei 

ein  disphiritttum  gewesen,  wird, 
obwohl  (las  Dach  natürlich  zer- 
stört ist,  geltend  gemacht  erstens 
die  Art  der  Löcher  in  der  Malier 
für  die  Halkenlager,  die  jetzt  we- 
nigstens nicht  mehr  controlirbnr 
ist  und  zweitens  der  Umstand, 
daß  das  Iinpluvium  3  auf  dem 
Plan)  als  Vertiefung  fehlt,  wäl»- 
rend  der  Platz  unter  der  Dachöff- 
nung  mit  einer  kleinen  Doppel- 
mauer umzc^en  ist,  welche  höchst 
wahrscheinlich,  man  mochte  sa- 
gen gewiß,  diente,  um  Erde  zur 
Zucht  einiger  Hlumcn  aufzunehmen.  Die  Mündung  der  Cistenie,  welche 
«las  nach  außen  geführte  Regenwasser  durch  Röhren  sammelte ,  sehn  wir  in 
4  neben  dem  Pseudoimphivium.  Links  im  Atrium  ist  die  Treppe  5,  welche 
zu  zwei  Gemächern  im  ohem  Geschoß  führt ,  deren  allerdings  lediglich 
vermuthete  Fenster  der  Durchschnitt  zeigt.  Die  Treppe  ist  aus  ihren  un- 
tersten Steinstnfen  und  ihrer  Spur  in  der  Wand  deutlich  zu  erkennen,  und 
soll  der  Symmetrie  wegen  auf  der  entgegengesetzten  Wand  in  Malerei  wie- 
derholt gewesen  sein ,  was  aber  schwerlich  in  der  That  der  Fall  war.  Die 
Gemächer  (»  und  7,  reichlich  und  schön  geschmückt,  sind  ihrer  Hestimmung 
nach  nicht  ganz  klar,  7,  an  dessen  I  linterwand  eine  Darstellung  von  Phrixos 
und  Helle  (Hlb.  No,  1252.)  gemalt  und  noch  an  Ort  und  Stelle  wenngleich 
ziemlich  zerstört  ist,  während  ein  Adonis  lllb.  No.343.)  an  der  Wand  re<'hts 
jetzt  gar  nicht  mehr  erkannt  werden  kann,  scheint  eine  .\rt  Exedra,  wie 
N(».  5  in  Fig.  149.  oder  aiuih  ein  Triclinium  gewesen  zu  sein,  dessen  von 
Vitruv  geforderter  oblonger  Gestalt  sein  Grundriß  wenigstens  ungefähr  ent- 
spricht, 0  kann  ein  Schlafgemach  gewesen  sein,  S  ist  das  Zimmer  des  Scla- 
ven,  *J,  jetzt  ganz  ruinirt  und  halb  zugeschüttet,  gilt  als  die  Küche,  10  ist 
ein  mit  dem  Innern  des  Hauses  in  \'erbindung  stehender  Laden  mit  einer 
gemauerten  Ladenbank. 

Doch  genug  dieser  kleinen  Häuser;  die  gegebenen  Heispiele,  die  sich 
l»edeutend  vermehren  ließen,  werden  genügen,  um  klar  zu  machen,  wie  das 
Hedürfniß  und  der  Raum  «lie  Norm  «ler  Gruiullage  festzuhalten  strebte  un<l 
wie  dieselbe  modificirt  werden  mußte.  Weiulen  wir  uns  zu  der  Hetrachtung 
einiger  Häuser  mittlerer  Größe,  um  auch  bei  ihnen  die  Entfaltung  und  die 
oft  geistreiche  Modification  des  Princips  zu  beobachten. 

No.  7.)  Als  ein  erstes  Heispiel  wühlen  wir  die  nach  Hauptbildern  in 
dei-selbcn  sogenannte  Cusa  ifvllii  tolrffa  deW  Ernt  (tfrifdil  o  ()der  di 
Aduutde  fertto  an  der  Straße  des  Mercur  No.  25.  2'J,  im  Plan),  ausge- 
graben 1635  — isao. 
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Zur  Verständigung?  über  die  Riiiunlirlikeiten   und  deren  Bestininiunt? 
werden  hier  wie  bei  den  folgenden  Plünen  wenige  Worte  nebst  dem  N'erweis 
auf  die  Zahlen  des  Plaues  genügen,  denen  andere  Notizen  hinzugefügt  wer- 
den sollen,  wo  die  au%eiimdenen  Gemälde,  Sculpturen  oder  Mobilien  dazu 
veranlauen.    1  Eingang  oder 
Ostium  mit  der  Thür  unmit-  ^^^^^mmm^ 
telbar  an  <ler  Straße,  2  Atrium, 
S  Impluviuni,  4  ( 'ubieulii ;  durcli  ^ 
dasjenige  links  an  der  Straße 
gelangt  man  an  die  Treppe  5 
zum  obem  Greachofi,  6  Alu 
▼on  ungewöhnlicher  Gestalt, 
gegen  das  Atrium  durch  eine 
hohe  Schwelle  :il)gj>grenzt  und 
im  Innern  mit  einer  umlaufen- 
den Steinbank  versehn ,  aber 
jetzt  in  zu  sehr  zerstörtem  Zustand,  um  ein  sicherea  Urteil  möglich  zu 
machen;  vielleicht  war  ein  groAer  Sdirank  in  diesem  Gemach  angebracht, 
daa  also  als  Vonrathskammer  gedient  hätte  (vergl.  das  Haus  No.  11.  und  die 
Cftua  di  Olcouio).  Für  eine  zweite  Ala  gegenüber  war  bei  dem  beschränkten 
Areal  kein  Raum;  7  Tablinum  (^j,  nach  hinten  dureh  eine  Schwelle  alige- 
grenzt,  h  Fauces  ;  links  am  Tablinum,  wo  das  Areal  breiter  /.u  wt  rdeii  be- 
ginnt, liegt  ein  Gemach  9,  welches  nebst  seinen»  gangartigen  \  t)rraum  ü« 
nur  eine  Exedra,  oder,  wenn  die  Vermuthung  über  die  scheinbare  AU  6 
zulriA,  die  hierher  versdiobene  AU  gewesen  sein  kann.  10  Cubiottlom  mit 
einigen  weniger  bedeutenden  und  schlecht  erhaltenen  GemiÜden  bakchisehen 
Inhalts,  deren  eines  ausgehoben  ist  (Illb.  No.  547.  54S.)>  H  Zimmer  von 
ungewisser  Bedeutung,  aber  wahrscheinlich  ein  friclimum  fr/icsfrafut».  iro<reii 
das  IVristyl  mit  einer  Thür  und  niedriger  lirüstJingsmauer  geötfnet  ;  in  ihm 
befindet  sich  an  der  Wand  linkn  vom  Eingange  aus  dem  Peristyl  das  iiild 
der  Toilette  des  Hermaphroditen  (Hlb.  No.  1369.],  an  der  Hinterwand  ein 
sehr  zerstörtes  und  nidit  sicher  gedeutetes  Gegenstück  (Hlb.  No.  1373.); 
12  Triclinium  oder,  besser,  Oecus  mit  der  offenen  Auasidit  auf  das  Poristjr- 
lium  13,  welches  nur  an  zwei  Seiten  den  Hofraum  14  umgiebt,  in  dem  wir 
den  Urunnen  oder  die  CistejTie  und  eine  kleine  viereckige  Springbrnnnon- 
wanno  bemerken,  während  die  Intercolumnien  bis  auf  zwei  Eingänge  mit 
niedrigen  Hrüstungsmauern  geschlossen  sind.   Ein  hinterer  Ausgang,  jtosti- 
e«m,  15  neben  dem  Triclinium  führt  zunächst  in  das  Nachbadiaus  und  durch 
dieses  auf  die  hinten  an  beiden  Häusern  voibeiUufende  Straße  der  Fullonica. 
Auffallend  ist  es,  daß  man  nicht  mit  Sicherheit  die  Küdie  nachweisen  kann. 
An  der  Wand  des  Peristyls  II,  dem  Triclinium  gegenüber,  fand  man  das 
Gemälde,  welches  dem  Hause  den  zweiten  Xamen  der  Cd.sa  dt  Adonide  fenfo 
gegeben  hat,  den  verwundeten  Adonis  von  Aplirodite  und  Liebesgöttern  be- 
klagt, eines  der  bedeutendsten  und  tlurch  die  an  ihm  besonders  deutlich  naeh- 
wdsbare  Frescotcchuik  (aul'  die  zurückgekommen  werden  soll)  interessante^n 
BihUr  in  Pompeji  (Hlb.  No.  340.) ;  zu  beiden  Seiten  ist  zwei  Mal  mit  hüb- 
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sehen  Varianten,  als  Sifamoigruppe  weifi  vor        rothen  Pfieilem  Xcbill» 

rntcrwpisuiif?  im  Lyraspiel  dureh  Cliriron  Tllb.  No.  1295.)  gemalt  links 
srhlt'fht  orlialteir  ,  rechts  davon  un^leirli  ntlier.  oiji  über  einem  flnnmeTi- 
bassin  auf'  einer  nuulen  .Marmorbank  schlafend  lie^jendcr  Satyr,  mit  dem 
linken  Ann  auf  einen  Schlauch  gestützt  (Hlb.  No.  VM).} ,  im  Iiiutergrund 
ein  Garten. 

(No.  8.)  Ca»a  äittd  eaeeiq  aniira  oder  äi  Deäalo  e  Paiifai^ 
an  der  ^trafie  der  Fortuna  No.  14.  und  iMi  Fieo  tUnrio  (im  Flau  No.€4.)  ge- 
legen, ansg^prabcÄ  1832  und  die  folgencfen  Jahre. 

I  Einganfj;  mit  mnrkvrtem  ^'e^itibulnln  und  Ostium,  2  Atrium,  3  Implu- 
vium,  hinter  dem  da»  Puteal  steht,  4  und  ')  ('u))i<  ul,i.  n  Ala,  hier  rt  tlit^. 

wie  im  vuiigen  Gebäude  links,  für 
eine  zweite  war  auch  hier  kein  Raum, 


/  t     ♦     (7      S  /f  f# 

»■■   ^      I       *  1  *— +  \       \  *> 


I  SÄ 


Y\%.  l  öJ.  Plan  «ler  Cann  Min  cacfta  aniicfi 
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7  Rüch^'  mit  erhiltenem  gemauei^ 
tem  Heerde,  hinter  der,  wie  selii^ 
liäufig  in  Pompeji  der  Abtritt  liegt, 

die  ]?esfimmun;j^  dos  wenig  erleticli- 
tetcn  (icmai  hs  S  zwischen  der  Küche 
und  dem  Durchgang  9  ht  nicht 
klar,  10  Tablinum,  1 1  tVintersp^itie- 
zimmer,  1 2  Perist^Iium,  welches  den 
Hofiaum  mit  der  2,60  M.  gmfien 
und  1,35  M.  tiefen  Pi>^(  ina  13  nftr 
an  zwei  Seiten  mit  dorischen,  unten 


rnth  bemalten  und  mit  einer  Mriistungswaiid  [phtfcus]  verbundenen  Säulen 
umgiebt.  1  her  einer  dieser  Säulen  steht  noch  eine  zw  eite  leichterer  Ordnung, 
zum  Beweise,  daB  ohen  eine  Gdleiie  uin  den  Hof  föhrte,  auf  welche  die 
ZimAner  des  ohem  Geschosses  ausmündeten.  14  Sommertriclinium ,  15  Ex- 
edm,  16  Posticum,  an  dem  die  l*rpp])o  näch  dem  obem  Stockwerk  und 
one  kleine  Kammer  liegt.  17  Kaufläden  ohne  Zusammenhang  mit  dem 
Hause.  Die  malerische  nc((irati<m  ist  reich.  Im  Atrium  finden  wir  rechts 
schwellende  Ki^uren  diT  lloieii  Hlb.  Xo.  OsT.  n!)S.  ;  das  erste  Cubicu- 
lum  I  zeigte  auf  seinen  »Irei  Wänden  Dauac,  auf  welche  Kros  den  goldenen 
Regen  ausgießt  (Itlb.  No.  116.,  ausgehoben),  Leda  (Hlh.  No.  145.)  und  ein 
angelndes  Midchen,  nach  gewöhnlicher  fe^nennimg  Aphrodite  (Hlb.  No.  346.), 
eine  der  in  Pompeji  oft  wiederholten  Darstellungen ;  in  dem  ztfrdtmi  Zitn- 
mer  1  finden  wir  aiif  der  Hinterwand  eine  reiche  -Vrchitektur  und  in  der- 
selben sehr  stark  verletzt,  iti  unii;ew«">hnHelicr  Art  mit  der  .\rchitektur  ver- 
bunden Achill  auf  Skvros  unter  den  Töchtern  des  Lyk(>me<les  von  Odvsseus 
erkannt  unil  entlarvt  (Hlb.  No.  I3ül.  ,  ein  ebenfalls  in  Pompeji  mehrfach 
wiederholter  (Gegenstand.  Auf  den  Wanden  des  "tablinum  wat  rechts  THA' 
lUdos  dargestellt,  welcher  der  t'iasi'phae  die  toü  ihm  gefertigte  Kuh  bringt 
(lllb.  No.  1200.),  und  linkg  Thescus,  der  von  Arisldne  den  Knäuel  empfjingt, 
verm«)j,^e  dessen  er  den  Ausgang  uns  dem  T.abyrinth  finden  wird  Hlb.  No. 
IJll.,  beide  iius-;eliohen'.  außerdem  zwei  Mal  Nike  Hlb.  No.  !»(»■!.  DIS.] 
und  schwebende  Gruppen  nicht  sicherer  Bedeutung  liilb.  No.  1U'»3.)  ;  schwe- 
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beiide  Gruppen  bakchischcn  Gegenstandes  I111>.  No.  519.  r)21/  üchmüc^ep 
auch  die  Wände  des  Wintertricliniiim  11.  Die  Ilintenvand  des  Peristyls  13 
ist  }j^anz  mit  dem  Tioch  jetzt  an  Ort  und  Stelle  befindlichen  liildc  bcmult, 
v«»n  dem  das  Haus  seinen  gewöhnlichsten  Numen  tragt  (Hlb.  \<t.  1520.', 
Uarstellend  eine  Jagd  und  Thierkäropfe>  in  Scenen,  welche  die  N'enatiuut^s 
Ajaphitheater  darbieten  moditea,  welche  aber  bier  in  die  freie  Natur 
«ad  swar  in  eine  aemlich  bedeutend  gdialtene  wilde  Gebuqyag^end  verlegt 
nady  in  der  wir  doch  wohl  schwerlich  ein  Mu&ter  der  Decurationen  der 
Anna  erkennen  dürfen ;  die  Wand  «lesselben  Viridiirium  der  K.xedra  gegen- 
über ist  mit  zwei  Landschaften  mit  Staffage  ge/iert,  die  Figuren  der  einen 
stellen,  jetzt  schwer  erkennbar,  Polyphem  und  (ialatea  ,lllh.  No.  Hil3.', 
die  der  anderu  eine  Opfersceue  ^llLb.  No.  1555.)  dar.  Die  Wände  der  Ex- 
edia  15  haben  oder  hatten  nur  nuttebpiAige  Bild^;  einaa,  wdcheB  angebUch 
ApoUona  Anlenthalt  bei  Admefc,  pcbtiger  wohl  Qott  mit  dnem  nicht 
beiitinimbaren  Geliebten  Hlb.  No.  221.\  und  ein  zweites,  welches  Artemis 
im  Bade  von  Aktaecm  belauscht  (Hlb.  Nu.  2^0.  darstellt,  sind,  das  letztere 
stark  /.erstört,  aji  Ort  und  Stelle,  während  das  dritte,  seiner  Obscniiität  we- 
gen in  ein  besonderes  Zimmer  des  Museums  in  Neapel  verhetzte,  sieh  wahr- 
scheinlich auf  Polyphem  uud  Galatea  bezieht  (Hlb.  No.  1052.) ,  ein  viertes 
endUcb  (Hlb.  No.  U»d.)  unerklärt  iet.  In  dieses  Gemach  ist  man  bei  Nacb- 
gxabuagen  wahadwinlidi  bald  nach  4sr  Versdiüttung  durch  ein  Loch  in 
der  rechten  Wand  gedrungen,  welches  man  jetzt  wie  manche  andere  der- 
gleichen an  verschiedenen  Stellen  der  Stadt  als  besondere  Merkwürdigkeit 
zeigt;  möglich,  daß  grade  in  diesem  Hause  mancherlei  Kostbarkeiten  begra- 
ben lagen,  auf  recht  reichlichen  Hausrath  lat>ben  wenigstens  eine  nicht  vm- 
betrKcbtlache  Reihe  von  Gegenständen  aus  Kronze,  Tßon  und  Glas  schliefen, 
die  man  hier  nebet  ESwaaran,  namentlich  vielem  Eiern  atuigegiaben  hat.  In 
dem  FuBbodm  des  Atrium  hint^  dem  Bruancii  und  vor  d«m  TabUnum  big 
ein  jetst  in  das  Museum  gescM^^  Mosaik,  weldies  eine  Maske  darstellt 

und  zu  den  besseren  von  Pompeji  gehört. 

Wir  gehen  den  umstehenden  Plan  eines  dritten  etwa  gleich  gerauniigen 
Hauses  und  lassen  den  eines  vierten  und  fünften  folgen,  um  eine  mogUch^l 
genaue  Vorstellung  von  der  Mannigfaltigkmt  der  Hausaulagen  Pompejis  zu 
geben,  die  immer  naeb  dem  Bednrfhiß  und  dem  Baum  variiren,  der  au  be- 
hauen war,  und  doch  ftst  immer  nach  antiken  Hegriffisn  sehr  bequeme  Woh- 
nungen darstellen. 

N'o.  '.t.  i  Dieses  Haus,  das  s.  g.  t/tV  r/nnfrr/f>  an  der  77«  ronaolare  'Nr.  7.  im 
Plan,,  ausgegraben  1770  u.  71,  gehört  in  meiner  ersten  Anlage  zu  den  iiitesten 
der  Stadt  und  seine  Fayade  (s.  unten)  bietet  eines  der  besten  Muster  der 
entan  Bauweise.  Der  woU  edialte&e  alteThefl,  die  Räume  I — 10,  den  leli- 
tea  Sur  HSlfte,  umfiusend,  ist  wenig  ausgedehnt,  aber  fast  vollkommen  regel- 
mSSig  und  symmetrisch  in  der  Anlage;  die  Unrq^mliftigkeit  dßs  Gesammt- 
planes  rührt  von  einer  Kestauratiou  und,  wenn  auch  nur  mäßigen  Erweite- 
rung in  der  riJmischcn  Periode  her.  Das  Ostiuin  1  mit  der  Thür  unmittel- 
bar an  der  StrulSe,  ist  von  mehr  als  der  gewühnli*  hcii  Breite  ;  der  daneben 
links  liegende  l.aden  2  steht  im  /usummenhunge  mit  dem  Huuäc,   in  ihm 
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Fig.  155.   Plan  der  Casn  <hl  rhirurr/o. 


wurden  also  die  Waaren  des  Haufiliorrn  feilgehalten,  seien  dies  Froduote  des 

Arkorbaiis,  sci«Mi  solcht»  vuws  Gewerbes  gewesen ;  denn  wanim  sollte  man 
bei  Häusern  von  so  geringer  Ausdehtnmtr  nuht  annehmen,  daß  sie  Goworl»- 

treiheiule  bewohnten  {  IJci  diesen  mit  dem 
Innern  der  Ilüuser  zusammenhangenden 
Laden  immer  nur  von  den  >Producten 
der  Güter  des  Hausherrn  i  in  reden,  die 
hier  von  dem  diftpeitsator  genannten  Scla- 
ven  verkauft  worden  wären ,  is<f  nicht 
allein  einseitig  und  an  sich  seltsam,  son- 
dern durch  den  aufgefundenen  Inhalt 
mehrer  solcher  IJiden  gradezu  widerl^t ; 
so  verkauft  s.  B.  um  nur  dies  eine  Bei- 
spiel ansuföhren  der  Besitier  der  s.  g. 
Com  det  bronzi  Bronzesachen,  von  denen 
das  Haus  benannt  ist.  Sollte  aber  wirk- 
lich der  Ik'wohner  dieses  Hauses  eiji  Chi- 
rni-g  gewesen  sein ,  wie  man  nach  Maß- 
gabe der  Auffindung  von  allerlei  chirur- 
gischen Instrumenten  in  einem  Zimmer 
(walusf^einlich  No.  9  oder  10)  im  bnem 
des  Hauses  annimmt**],  so  würde  man 
vielleicht  sogar  danin  denken  können,  daß  derselbe,  wie  mehr  als  einer  seiner 
Henifsj>;ennssen  im  heutij»:ei»  Neapel,  in  diesem  /immer  an  der  Straße  manche 
der  weniger  tief  eingreifenden  \  errichtungen  seiner  Kunst  vorgenommen 
habe,  wenn  damit  die  hier  zerbrochen  aufgefundenen  thönemen  OefUe 
(Hydrien  nnmt  sie  der  Fundbericht)  übereinstimmten,  was  dahingestellt 
bleiben  muB.  In  dem  sunädist  anstoAmdeiL  Zimmer  am  Atrium  &nd  man 
78  Gewichte  von  Blei,  zum  Theü  mit  der  auch  sonst  nneh  vorkommenden 
Inschrift  EMK  auf  der  einen  und  HAREHIS  auf  der  andern  Seite  'd.  h. 
«ka\ife<i  und  »du  wirst  haben«,  natürlich:  die  mit  diesen  Gewichten  gewo- 
genen Waaren).  Im  Übrigen  ist  unter  dem  liausruth  außer  den  ckirurgi- 
sefaen  Instrumenten  nidits  besondnrs  Interessantes  gefunden  worden.  Der 
Laden  8  mit  dem  Hinteisimmer  4  an  der  rediten  Ecke  des  Hauses  hat 
weder  in  älterer  noch  in  spttterer  Zeit  zu  diesem  gehört,  sondern  stellt  mit 
ein  paar  Oberximmem,  ZU  denen  die  Trej^  in  3  föhrte,  eine  Miethw-ohnung 
für  sich  dar.  Atrium  mit  dem  Tmplnvium  von  Noeem-  nicht  von  Sarno- 
stein,  also  niclit  aus  derselben  l'eriddc  wie  die  Facade  und  die  älteren  Mau- 
ern; hinter  demselben  ist  wieder  die  Münduug  der  Cistenie  zum  Ausschöpfen 
des  Wassers;  6  vendiiedene  2Smmer»  von  denoi  dasjenige  an  der  Stoafle 
noch  von  der  ältesten  Zeit  her  ein  kleines  Fenster  hat  7  Tablinum,  8  Alae, 
n  Somraertricliniiun  (1,  10  WintertricUnium,  mit  welchem  oder  genauer 
mit  dessen  linker  Hälfte,  denn  die  rechte  gehört  schon  dem  Anbau,  die 
Uänme  des  altcji  Hauses  enden,  (l;is  hinter  diesen  vielleicht  noch  einen 
Hof  Miler  >eincn  Garten  i;elr,il)t  liahen  mag.  Der  neuere  Anbau  beginnt 
mit  eiium  nach  hintcu  geöönctcn  /immer  1 1   von  Ungewisser  Bestimmung, 
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aber  wahrscheinlich  Nichts  als  einer  Vorrathskammer  [npnUina  .  wofür  der 
Umstaud  spricht,  daß  durch  t»emc  Thür  uur  ein  Dümmerlichl  eiuiiiungt 
und  der  Küche  13  gegenüber  liegt.  Denn  au  dem  Wintertridinium  und 
dieeem  Baume  vorbei  fuhrt  der  Gang  {fmuse»)  12,  den  wir  sonst  neben  dem 
Tablinum  gmdaus  gehend  zu  sehn  gewohnt  sind,  für  den  über  hier  kein 
Platz  war,  mehrmals  vimbiegend  in  die  an  ihrem  gemauerten  Heerde  wohl 
erkennbare  Küche  13  nebst  dem,  wie  gewöhnlich  benachbarten  Abtritt  IHr/, 
und  an  ihr  vorbei  gelangt  man  zu  einem  hintern  Ausgang  I  I,  neben  dem 
eine  ScUvenceUa  15  liegt.  Der  Ilof  16  hinter  dem  Tabliuum  uud  dem  Tri- 
clinium  ist  bedeckt,  au  ihm  sehn  wir  einen  vom  offenen  Raum  unnaeh- 
weisbarer  Bestimmung  17,  die  Treppe  in  das  obere  GeschoB  18  und  ein 
Zimmer  19  mit  einem  Fenster  auf  das  kleine  Viridarium  20,  wahrsr  heiiilich 
ein  triclintum  fenestratutn,  wälirend  ein  ähnliches  kleineres  21,  durdi  einen 
säulcnartigcn  Stumpf,  mögliclierweise  dem  Hest  eines  Altars,  vicllciclit  als 
HauscapcUe  bezeichnet  wird,  und  die  übrigen  nuthigcn  Zimmer  eine  Treppe 
hoch  lagen.  22  ist  Nichts  als  ein  kleiner  verlorener  Winkel,  wenn  nicht  ein 
xweiter  Abtritt,  die. Bestimmung  des  Baumes  23  mit  geringem  licht  unbe- 
kannt. Besonders  henrormgenden  OemlldeschmndL  hat  dieses  Haus  nicht 
aufzuweisen;  ein  jetzt  fast  ganz  zerstörtes  Hnistbild  des  Paris  mit  Eros  iu 
rundem  Kähmen  links  im  Atrium  und  ein  Hild  des  epheiibrkriin/tcn  Hak- 
chus  daselbst  sind  ganz  unbedeutend,  interessant  ist  ein  nicht  sit  licr  jjedeu- 
tetes  Bild  iu  dem  Triclinium  lü  ;  dasselbe  illb.  No.  1 159.^  stellt  einen  Mann 
mit  «nem  geöffneten  Diptychon  einen  Dichter  i]  und  awei  mit  ihm  im  Ge- 
sprXche  begrifl^  lüidchen  dar;  diesem  Bilde  entsprach  die  jetst  im  Museum 
in  Neapel  befindliche  Darstdlung  einer  Malerin  in  ihrem  Atelier  (Hlb. 
No.  1443.). 

Xo.  10.)  Der  Baumei- 
ster des  nebenstehenden, 
nahe  am  kleineru  Theater 
in  der  iSlIrwfai  iteftäsiM  ge- 
legenen, 1795  au8g^pca> 
beuen  Hauses  (No.  108. 
im  Plane)  fimd  eine  andere 
Aufgabe.  Der  Baugrund 
ist  ein  sehr  gestrecktes 
Viereck  und  au  drei  Sei- 
ten (oben,  rechts  und 
links  im  Plane)  von  an- 
deren Gebäuden  begrenzt, 
so  dafi  die  Hausthür  nicht,  wie  dies  gewöhnUch  geschah,  au  die  Schmal- 
seite verlegt  werden  konnte.  Außerdem  ist  das  Terrain  ungleich,  indem  die 
Straße  nach  links  in  Figur  150.  ziemlich  stark  fitllt.  Vm  nun  diese  Un- 
gleichheit des  Niveaus  nutzbar  auszugleichen,  hat  der  Baumeister  den  iu  Fi- 
gur 156.  nicht  sduafifirt  dargestellten  Thefl  des  Hauses  an  der  tiefem  Stelle 
der  Strafie  unterkeUeit  und  um  3,40  M.  über  den  schrafBrten  erhSht,  wih- 
rend  er  den  Best  der  Bedipgungen,  wdche  ihm  smn  Areal  vorschrieb,  d»- 
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Fig.  156.   Plan  eines  andern  mittelgroßen  Hauses. 
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durch  erfüllte,  daß  er  die  biMden  durcli  eine  Treppe  verbundenen  Theile  der 
Wohnung  neben  einander  anstfltt  hinter  einander  legte.  Demnach  finden 
wir  in  1  die  Eingungsthiir  ohne  Vestibulum,  in  2  das  Atrium,  in  H  Cubicula, 
in  4  das  Tablinum,  in  ä  die  Alae,  in  B  die  Trepjie  von  fünfzehn  Stufen  in 
den  privaten  Thcil  der  Wohnung,  zunächst  in  «las  Peristyl,  an  dem  ein  vom 
offenes  Triclinium  7,  gegenüber  eine  ebenfalls  offene  Exetlra  8  und  ihr  zur 
Seite  zwei  ('ubicula  9  litten.    In  dem  Räume  K»  führte  die  Treppe  zu  einem 


Fig.  157,   KesUurirter  Durchschnitt. 


obern  (iesi'hoß,  während  wir  in  It  die  Treppe  in  den  Keller  finden.  Der 
restanrirte  I>urchschnitt  Fig.  157.  macht  sowohl  die  besprochene  Einrichtung 
klar,  xvie  er  den  heutzutage  verschütteten  Bnmnen  in  der  Mitte  des  Peristyl- 
hofe»  12  und  eine  Andeutung  der  Kcllergcwölbe  sehn  läßt. 

iNo.  II.)  Auch  das  folgende  kleine  Haus,  gelegen  an  der  Ecke  der 
Strada  degli  AtigmUdi  utul  des  Viro  delh  terme  Stahiatte  neben  dem  Hause 
des  Siricus  (No.  S9.  im  Plane),  besteht  wie  dasjenige  «les  C^hirurgen  No. 
aus  einem  ältem  Theile  mit  einer  Fa^-ade  von  Sarnostein  un<l  einer  spätem 
Erweiterung  und  ist  in  dem  erstem  fast  ganz  regelmäßig  und  symmetrisch 
in  seinem  Plane.  Das  an  der  Straße  verschlossen  gewesene  Ostium  2  liegt 
neben  einem  l>aden  mit  Hinterzimmer  2,  2  a,  in  welchem  man  nach  Maß- 
gabe eines  in' demselben  gefundenen  (iraffito  die  Schusterbude  des  M.  Nonius 
Campanus,  ehemaligen  Soldaten  der  neunten  praetorischen  ('ohort«"  des  Cae- 
sius  erkennt.  Da  dieser  Laden  mit  dem  Hause  in  Verbindung  steht,  müssen 
wir  das  letztere  als  die  W<dinung  eben  dieses  M.  Nonius  betrachten.  Das 
t»)scani8che  Atrium  3  mit  einem  Impluvium  von  Travertin  und  einer  ("ister- 
ncnmündung,  hat  theils  rothe,  theils  gelbe  Wände,  welche  außer  mit  weib- 
lichen schwebenden  Figuren  von  nicht  sicher  bestimmbarem  Charakter  (Fior. 
No.  411 — 4  t.'{.;  mit  einem  doppelten  Hmstbilde  geschmückt  sind  (Hlb.  No. 
1247.  ,  in  welchem  man  Hippolytos  mit  Phaedra  erkennen  zu  dürfen  glaubt. 
An  diesem  Atrium  liegen  vier  Cubicula,  zwei  rechts  1  und  h,  von  denen  das 
erstere  auf  gelben  Wänden  mit  leichten  Architekturen  schwebende  Eroten, 
das  zweite  auf  rothen  Wänden  kleine  Darstellungen  aus  dem  s.  g.  Stillleben 
zeigt,  ein  drittes  ü  neben  dem  Ostium  und  ein  viertes  7  links  den  beiden  erste- 
Ten  gegenüber.  Von  diesen  hat  6  mit  reichen  Architekturen  geschmückte 
WäTule ,  deren  Mittelbilder  aber  zerstört  sind ,  7  hat  auf  rothem  Grunde 
leichte  Architekturen  und  in  den  Mittelfeldern  kleine  Rundbilder,  unter 
denen  eins  der  nicht  seltenen  Hrustbilder  des  von  Eros  begleiteten  und 
umschmcicheltun   Paris   (Hlb.  No.  1274.)  hervorzuheben  ist.     Die  Wand 
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lil^ks  lieben  der  Thür  zu  ilu-^rm  /immer  /.ei;;t  einr  Kiin  ieluun^' .  avoU  l\r 
.bisher  eiiuig  iii  rumi)eji  mal  ebeu  ilcswegcu  mit  .Sitherhcit  uueli  nicht  er- 

klart  ist.  Es  ist  «Ii«  eine  Höh- 
lung oder  Nische  in  der  ,Wand. 
0,40  M.  über  dem  Koden,  vom 
durch  eine  $$tucco|iktte  ge- 
schlossen nntl  nnr  /nv  Seite 
naeli  lU  r  l  liiu  tlt  >  ZinuntM-.  liin 
durch  eine  0,170  M.  breite 
SpulU'  geüffuet,  in  welche  man 
gnde  bequem  die  Hand  ein- 
fuhren kunn;  innen  ist  die^iP 
Nische  mit  einem  Muster  von 
kleinen  bunten  Quadern,  wie 
Kachehi,  bemalt.  Kine  Laren- 
uischc  kann  die.»  nicht  sein 
und.  auch  iür  eine  jener  .Wand- 
niachwi»  welche  .xum  Beiseite- 
stellen der  Lampen  dienten,  er- 
scheint die  liier  in  stehende 
weder  nach  ihrer  riinmliclien 
Beschaffenheit  noch  nach  ihrer 
Uecoratiou  passend;  liurelli  ist 
deshalb  auf  d^en  Ged^uiken  i;^- 
konmien,  diese^llöj^liing  mochte 
gedient  haben,  mn  dir  Kücher- 
rollen  oder  Wachstufebi  dessen 
aufzuliebcn,  welcher  in  denjCu 
bicuhiin  7  schlief,  und  uuter- 


Fig.  159.  Plan  des  HauM»  de«  M.  NoniM. 


stützt  d,ie6cn,  Gedanken  dadurch,  daß  wir  wissen,  daß,  um  die  Wachstafeln  ge- 
.gen,  Püggen  su  schutseu* «.  g.  mtmiana  aqgewendetwu^Aen,  .entweder  Schiinke 
,von  Holl  o4er  Waud{9chrSnke.    Beweiskraft  für  die  Bestimmung  der  frag- 
lichen Höhlung  l^abcn  aber  diese  Auführungen  nicht.  —  Der  Raum  S  /.wi- 
schen den  beiden  zuletzt  erwähnten  rubicula  ist  Nichts  als  ein  N'orplat/  /.u 
dem  (i;ni}^e        wcU'her  /.u  dem  unter  dem   hintern  Thcile  dieses  lluuscs 
betiiidlichcu  Keller  führt.    Xii  ihrer  richtigen  Stelle  finden  wir  die  beiden 
Alae  10,  10  ri,  .von  welchen  aber  ^tc  erstere  in  jüngerer  Zeit  durch  eine 
dünne  Wa|id  in  awei.Theile  gekheiltund,  tUmlich  wfe  die  eine. Alajun.Ha.use 
de8,Hulconius%(s..  u^tem*  ^o.  13.)  sur  ^ulbeiifahrung  von,  Geiithen  und  Ge- 
.fiifien  der  Haushtdtung  verwoulet  worden  ist.    Die  rechte  Ahi  l«  a,  welche 
.ihrer  eigentlichen   liestimmun;^  verblieb,  hat  weiße  Wiiude  mit  leichten 
.Vrchitekturen  und  eine  weiß  und  schwarze  Mosaikschwelle  mit  einigen  far- 
,  bigeu  V^uthaten  in  ihr9U  Arabeskeuoiuaiuenteu.    ,Auch  das  Tablinuni  1 1 
.finden  .wir  an      gewo^Uchen.SteiUe ;  dasselbe  hat  in  seinem  hintern,  erst 
SQüjter  eiqgebjjooil^enen  «Avsgaug  eine  farbige  .Mosaikborte ;  d^gfigen  fehlen 
.die.r^^elmSfiigenjfdKOfs,  offenbar  deswegen,  weil  in  Sjltprer  Ztßt  das  ^us 


Digitized  by  Google 


248 


Vi«iUt<;^Uel. 


hier  zu  Ende  war.  Den  Durchganff  nach  dem  hinztiorworbcnen  Peristyl 
bildet  jetzt  ein  mit  zwei  Thüren  nach  dem  Atrium  uud  dem  IVristyl  ge- 
öffnetes occusartiges  Gemach  12,  welches  reich  bcnmlt  ist.  An  meinen  drei 
Wänden,  diejenige  gegen  das  Tablinum  ausgentmimcn,  Huden  wir,  au  der- 
jenigen redits  am  besten  erhalten,  sedii  hennenartig  au»  BlatlikelolieB  en^ior- 
steigende  grofie  geflngdte  wdbliche  Gestüten,  weldie  Gniilanden  von  Blumen 
und  Füchten  in  den  Händen  empurhalteu  (Fiorelli  No.  466.);  die  Bilder 
am  obern  Theilc  der  Wand  sind  zerstört ,  in  den  Resten  eines  derselben 
illlb.  Xo.  571.)  glaubt  mau  einen  orgiastischen  Tanz  vor  einer  Priapoe- 
herme  zu  erkennen.  Auch  links  vom  Tablinum  ist  der  Faucesdurchgaug 
durch  eine  Art  von  Vorplatz  13  ersetzt,  aus  welchem  man  liuks  in  die 
Kncfae  14  gelangt  und  in  welchen  eine  steineme  Treppe  liegt,  die  links,  von 
Holz  fortgeeetat,  in  den  Oberstodc  luhrte,  in  dem  erhaltenen  Stuck  aber  den 
Zugang  zu  einem  kleinen  Bade  bildet,  deren  es  in  mehren  pompejaner 
Häusern  ähnliche  oder  etwas  ausfrodeluitcre  giebt.  Das  gegenwärtige  be>^toht 
aus  zwei  kleinen  mit  luniicugcwölbeii  überdeckten  ('eilen,  wrlchc  i'iu  Tcpi- 
darium  15  und  ein  Caldarium  lü  darstellen.  Das  letztere,  welches  »eine  Hitze 
▼on  der  KQche  durch  heiAes  Wasser  erhielt,  welches  in  seine  tmpeimante 
eingeführt  wurde,  hat  mit  farbiger  Steinnachahmung  decorirte  Wände,  w8h' 
rend  das  Tepidarium,  mit  gelben  Winden,  seine  Winne  von  dem  Caldaiium 
aus  durdi  ein  1,66  M.  über  dem  Boden  befindliches  rundes  Luch  neben  der 
mit  einem  B(^eji  überspannten  enfjeu  Thür  erhielt .  weh  be  beide  Räume 
veibindet.  Der  wmif^or  alte,  später  liinzucrworbcue  Theil  dieser  Wohnung 
besteht  aus  dem  Xystus  17  von  nicht  ganz  regelmäBiger  Form,  den  eine 
Porticus  yon  weiBen,  flach  caneUirten  Säulen  mngiebt.  liidES  idnd  diese 
durch  eine  roth  gemalte  Brustungsmauer  veiWnden,  während  der  Xystua 
im  Hintergründe  mit  drei  Hermen  bakchischen  Cliarakters  aaa  geschmückt 
ist  und  vorn  ein  marmorner  Tisch  h  und  eine  dreieckige  Hada  VOU  schwanem 
(Jranit  steht,  weiche  einen  (';nulelal)cr  u(bT  auch  eine  Blumenvase  getragen 
haben  mag.  \'on  den  Gemächern  links  in  der  Porticus  bestimmt  sicli  das 
erste  18  als  Exedra,  das  zweite  19  als  ein  Cubiculum  mit  Vurzimuicrcheu 
(/iroeoeliMN),  das  dritte  20  als  Oecus  und  das  vierte  21  als  Sommertridinium, 
in  dessen  Hintexgrunde  dne  nach  oben  stufenförmig  ausgehende,  gemauerte 
Basis  sum  Aufstellen  sei  es  der  Speisen,  sei  es  des  Tischgeiäths  gedient 
haben  mag.  Zwei  weitere  Gemächer  22,  23,  welche  im  Hintergrund  über 
dem  anstonoudeu  Hospitium  »/um  ElepbaiitPU'  hiijeu  .  siiul  so  voUkcmimen 
ruiuirt,  daß  man  nur  ihre  einstmalige  Existenz  behaupten  kann.  Die  Thür 
rechts  hinten  iu  der  Porticus  führt  liinab  in  den  auch  diu-ch  8,  'J  zugäng- 
lichen KeUer,  welcher  eich  unter  dem  ganzen  Complex  .17 — 21  hinstdit. 
Der  anstoflende  Laden  mit  seinen  Hintersimmem  24  gdi$rt  nidtt  sum  Hause; 
er  wird  nach  einigen,  aber  kaum  entscheidenden  Anzeichen  einon  Gemüse« 
händler  zugeschrieben,  hat  uns  aber  hier  nicht  zu  beschäftigen. 

No.  12.)  Die  durchweg  <ler  nimischen  I*erio<le  angehörende  und  ^v(>hl 
schon  deshalb  last  ganz  regelmäßig  angelegte  Casa  del  pnria  iriujiro 
oder  (Jasa  omerica,  gegenüber  den  älteren  Thennen  an  der  Strmla  delle 
terme  belegen  und  1824—1825  ausgegraben  (No.  85.  im  Plane}  verdankt  ihren 
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erstem  XameMi  iiisbesoiulere  einem  Gcmiildo ,  in  wclchoTn  mau  irrthümlich 
eine  Lesrjirolir  erkannte  (s.  unten',  und  einem  M<»saik  im  Tablinum,  welches 
auf  (las  Theater  IJe/ufj  hat,  «leu  letztern  den  zahlreichen  Gemälden  aus  den 
homerischen  (iedichtcn  (namentlich  der  llias  ,  mit  denen  fast  alle  Wände 
bedeckt  sind.  Durch  diesen  liilderschmuck  ,  der,  wenigstens  theilweise  zu 
dem  Vorzü{;lichs(eii  zählt,  wan  Pdmpeji  aufzuweisen  hat,  und  durch  die 
edle  Eleganz  «ler  Einrichtung  i^t  dies  Haus  eines  der  berühmteste«  der 


Fig.  150.  ReNtaurirte  Angiciit  der  C<t3a  tlei  poeia  tragico. 

Stadt  jfewordeu  uiul  ist  dasjenige,  welches  liulwer  in  seinem  Roman  als  die 
Wohnung  seines  feingebildeten  Atheners  Glaukos  betrachtet.  Diese  An- 
nahme läßt  sich  nun  freilich  so  wenig  rechtfertigen  wie  die  andere,  der  Hewoh- 
ner  dieses  Hauses  sei  ein  tragischer  Dichter  gewesen,  aber  auch  eine  dritte 
Vermuthung  über  seinen  Stand,  nämlich  er  sei  Goldschmied  gewesen,  welche 
von  Gell  ausgegaiigen  ist,  läßt  sich  nicht  halten.  Diese  Vennuthung  stützt 
sich  auf  die  Mehauptung,  in  den  mit  dem  Hause  zusammenhangenden  Läden 
sei  eine  Menge  (ioldschmiedewaaren  nebst  Geräthen  <ler  Goldschmiedekunst 
gefunden  worden ,  allein  die  Ausgrabuugsberichte  zeigen ,  daß  der  aller- 
dings nicht  unbeträchtliche  in  diesem  Hause  ausgi^rabcnc  Goldschmuck  zu 
den  Läden  in  keiner  nähern  IJeziehuiig  stand,  sondern  vielmehr  aus  dem 
ubern  Stockwerk  mit  dessen  Mosaikfußboden  herabgestürzt,  folglich  weit 
eher  als  der  Schnuu  k  der  Frau  vom  Hause,  denn  als  die  Waare  des  Haus- 
herrn zu  betrachten  ist.  Sei  deswegen  der  Besitzer  dieses  Hauses  gewesen 
wer  oder  was  er  gewesen  ist,  je<lenfalls  treten  mis  in  diesem  wenig  aus- 
gedehnten Domicil  Spuren  eines  gebildeten  (ieistes  reichlich  entgegen  und 
bezeugen,  daß  der  Besitzer  ein  Mann  von  (leschmack  und  beiher  von  Wohl- 
habenheit war.    I  ber  den  Plan  nur  ein  paar  Worte. 

I  Ostium ;  die  zweiflügelige  Hausflur  lag  unmittelbar  hinter  der  Schwelle, 
welche  hier  die  Stelle  des  Vcslibulum  vertreten  muß,  und  zwar  noch  außer- 
halb der  kleinen  Eingänge  in  die  mit  2  bezeichneten  l^äden ,  welche  also 
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2iiin  llau>e  f^eliören.  Uiimittplluir  hintor  diTselbni  lag  im  Osstium  das  oben 
V'xg.  iM't.  initgethfilu*  jft/.t  in  das  Musruin  geschaffto  Mosaik  mit  dem  au- 
gekpltcU'ii  Hunde  und  der  Inschrift  cuce  cuficni.  Das  Ostium  steifft  nicht 
unbotriichtHili  xegen  das  Atrium  an  und  ist  auch  an  seinem  ubern  Ende 
mit  einer,  wenn^jleich  sehr  einfachen,  Musaikschwclle  (geziert,  wälirend  sich 
vor  der  untern  ein  Loch  zum  Abfluß  des  aus  dem  Atrium  kommenden 
.Wassers  betiudet.     3  ist  das  Atrium  mit  seinem  Imphtvium,  hinter  dem 


Fig.  I(>ü.  Vlan  der  Ctixn  det  i>oetii  traijiro. 

schief  KP^jcn  die  Mitte  ein  Inibsches  Tuteal  der  Cistenie  steht,  weUdie  jetzt 
freilich  verscliüttet  ist,  von  deren  einstmaligem  Ciebrauclie  aber  die  in  den 
innern  Kand  des  Puteals  cingeschhffeuen  Killen  Zcugniß  ablegen,  welche 
von  den  Tatien  herrühren,  an  denen  man  di<"  Kiiuer  e.rajjorxog.  Eine  in  den 
wesentliclien  Thcilen  auf  sicheren  Elementen  beruhende  Restauration  dieses 
Atrium  nebst  dem  Tablinum,  der  einen  Ala  und  den  Fauces  bietet  Fig.  159. 
I  Latrina,  :^  Zimmer  des  Atrieusis,  in  dem  zugleich  die  nur  noch  in  ge- 
ringen Kesten  erkennbare  Treppe  zum  obern  Geschoß  des  Hauses  lag,  <» 
verschiedene  Wohn-  und  Schlafzimmer  für  Gäste,  7  Ala,  8  Tablinum, 
y  Fauces,  10  Pcristylium  mit  iSäulenumgang  an  diei  Seiten  und  einer  Ilaus- 
capelle  M  an  der  Hiutcrwand,  in  der  man  die  Marmorstatuette  eines  Satyrn 
fand,  welcher  Friichte  im  liausche  eines  um  den  Hals  geknüpften  Felles 
trägt,  12  wahrscheinlich  Wintertriclinium,  nicht  Hibliothekzimmer,  wie  viel- 
fach gesagt  ist  und  zwar  unter  dem  Eindruck,  daß  hier  ein  Dichter  wohnte, 
13  Küche,  in  deren  Vorraum  die  Treppe  zum  obern  Cicschoß  des  Hiuter- 
hauses  liegt,  unter  derselben  der  Abtritt.  1 1  Cubicula,  15  Sommertriclinium, 
geräumig  und  heiter,  mit  der  Aussicht  auf  das  Viridmium  im  Peristyl- 
hofe,  Iti  Posticum  auf  die  Struda  tleUa  fuUonica,  welche  seitwärts  an  dies 
Haus  grenzt. 

Wir  durchwandern  die  bezeichneten  Räume  noch  einmal,  um  uns  <len 
Hilderschmuck  in  seinem  Rcichthum  und  in  seiner  Anordnung  zu  vcigegen- 
wärtigcn.  Im  Atrium  finden  wir  jetzt  freilich  meistens  ausgehoben  und  in  das 
Museum  geschalil),  abgeselm  von  decorativen  Mulereien,  folgende  Haupt- 
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bilder:  bei  «  /pus'  und  Henis  lunlif^r  lloch/.t'it,  denn  so,  nicht  als  ilio  ans 
dieser  abgoleitrte  Sccne  auf  dem  Ida  nach  dorn  11.  (iesanffo  dor  llias,  wird 
man  nach  <lcn  mannigfachun  neueren  ErörtorunfrcMi  über  dasselbe  dies  schöne 
Gemälde    iilb.  >iu.   114.)  bcucuueu  müssen,    da»  jetzt  im  Museum  ;i8t. 
h.  Hier  befond  sieb  «in  aehon  bei  dar  Aaagiabimg  statk  bescbIdigtes  Ge» 
«ttlde  (Hlb.  No.294.)»  dantellBnd  eiae  nadite  AphnkUle  Wetentlisli  in  der 
Ntellunjf  der  bekannten  Statue  der  s.  g.  Mediceischen  Venus  in  Florenz,  zu 
ihren  Füßen  eine  Taube  oder  ein  Taubenpaar;  Gell  macht  (N.  Tom]).  II. 
p.  Iis.:  f^roßos  Wesen  von  demselben,  ja  vergleicht  das  Colorit  mit  dem 
Tizians.    Jetzt  ist  nicht.**  mein-  von  dem  Hilde  zu  sehn,  man  kann  also  auch 
nicht  sagen,  wie  weit  dessen  Lub  übertrieben  ist.    c.  Cberj^abe  der  Krisele 
durch  Adbill  en  die  Herolde  des  Agamemnon  (Hlb.  No.  t309.)f  TieUeiehl  du 
-berahmteste  aller  pompflganieehen  Gemaldej  das  im  artutisdien  TheU  ab» 
■gdiildet  und  besprochen  weiden  soll  (anegehoben] .  <i.  C'hry.seYs'  Einschiffung 
■nach  llias  I,  3I(i.  oder  nach  neuerer,  nicht  unwaluNcheinlicher  Erkläruufj  He- 
lenas Entführung    Hlb.  No.  u.  Nachtrag  S.  101.,  ausgehoben  ;  e  an 
■Ort  und  Stelle,  Fragment,  ein  Triton,  der,  b^leitet  von  einem  Eros  auf 
einem  Delphin,  ein  Seepferd  am  Zügel  zu  fuhren  scheint,  auf  welchem  vmi 
Figuren  geaeesen  ltal>«i,  Tim  dmen  nur  noch  die'Fufie  eriulten  sind,  wahx^ 
■aoheinlich  eine,  naher  nidit  eiklirbnre  DarsteHiing  aus  dem  Leben  (der  Liebe} 
der  Meeigotter  flTlb.  No.  1092.);  /  ttelk  zerstörtes  HUd,  an  Ort  und  Stelle, 
von  dem  nur  die  Füße  melirer  Figuren  erhalten  sind.    Von  den  Gemächern 
um  das  Atrium  ist  nur  das  größere   links  mit  nennenswerthen  Gemälden 
.geziert,  in  ihm  finden  wir  und  zwar  sammtlich  noch  an  Ort  und  Stelle: 
ff  Entführung  der  Enrope  (Hlb.No.  12U.,  jetzt  ganz  aeratört),  APhmos  und 
^Hdle  (Hlb.  No.  1356.,  erhalten  ist  nur  das  BruaHbild  des  Phrixes  mit  bkuem 
Nimbus)  undtApotton  undStaphne,  obsoSnes, . jetit  ebenfalls  stark  aerstörtes 
■Gemälde,  desw!n  G^nstand  zu  den  häufigeren  in  Pompeji  gchött  (Illb.  No. 
2lo.;.  Nach  Helbig  No.296.)  wäre  auch  noch  eine  Venus  Pompeiana  hier  dar- 
gestellt ge\v(>seii,  was  zweifelhaft  ist.    Im  Fries  dieses  Zimmers  ist  ein  Kampf 
von  Fußkämpferu  gegen  Amazonen  auf  Streitwagen   und  lieben  gemalt, 
Onb.No.  1250.).  ha  anstoAenden  SSmmer  eind,  ebenfidle  noch  an  Ort  und 
{Stelle,  anf  abweeheelnd  zotiien  und  gdben -Wandfliehen  Vegel  gemalt,  die 
übrigen  Zimmer  sind  noch  ein&ch«  deooxirt.    Die  Ala-ist  ebenfalls  einladi 
mit  architektonischen  Docorationen  über  einem  schwwscn  Sockel  mit  Pflansen 
bemalt,  die  jetzt  sehr  gelitten  haben,  hat  aber  einen  hübschen  Fußboden 
von  schwarz  und  weißem  Mosaik.     Da«  i'abliiium  hatte  außer  niedlichen 
schwebenden  Figiircheii  nui-  ein  nüttelmäßigeä ,  ausgehobenes  Gemälde  auf 
der  Wand  k  (Hlb.  No.  1158.},  in  wddiem  man  bestimmt  mit  UwechtTecens 
'hat  erifiennen  wollen,  welcher  in  Anwesenheit  von  Apollo  .imd  Diana  mehren 
Personen  ein  Stück  vorlese,  nach  der  neuesten  und  sioher  .alleiu  richtigen 
Erklännig  bezieht  sich  dasselbe  auf  die  Geschichte  von  Admctoa  und  Alkestis. 
Der  Fußb(»den  zeigte  ein  lucikwürdiges ,  jetzt  ebenfalls  in  das  Museum  ge- 
brachtes Mosaik,  eine  Theaterprobe  oder  die  \  (»rbereitungen  zur  Aufführung 
darstellend    abgeb.  farbig  bei  Gull,  N.  i'umpiuuuu  pl.  45.).     Der  Chorag, 
omgeben  von  ▼ersohiedenen  Maiken,  übecbiirt  aweien  Ghoreuten,  die  .als 
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Satyrn  costomilt  rind,  ihre  Rulle,  während  hinter  ihm  ein  dritter  sich  mit 
einem  gelben  Gewaiiflr  mit  Hilfe  fiiu-  'i'heaterdieners  bekleitlt-t.  In  dem 
ersten  fiemarlu«  links  am  l'oristylium  tindtMi  wir  bei  /  an  Ort  und  Stelle 
Ariadne  vom  Theseus  verla^^en,  einen  der  häutigsten  Gegenstaude  in  Pompeji 
(Hlb.  No.  1225.  ,  bei  erloschen  und  durch  hiuabriuuendes  Nafi  suwie  den 
Salpeter  der  Wand  serrt5rt,  Naildsaos  aieh  im  Quell  spiegelnd,  eben&lli  viel- 
heh  wiederholt  (Hlb.  No.  1352.),  bei  m  Aphrodite  und  Erat  liadiend  nadi  der 
gewöhnlichen  lk>zeichnung,  wahrscheinlich  abor  ist  nur  eine  schöne  Frau 
fremoint .  die  sich  die  Zeit  mit  An^ehi  vertreibt,  und  welche  Erof*  au«-h 
hirrWfi  nicht  verläßt,  wii«  denn  Annuitli  und  Liebreiz  schönen  Frauen  überall 
bleibt  Jllb.  No.  340.].  Außerdem  in  Kriin/cn  schwebende  Eroten  Hlb. 
No.  637.  638.  708.  781.  735.  736.  .  Das  folgende  kleine  Gemach  hat  auf 
den  Seitenwinden  Landachailen,  auf  der  Hinterwand  (erloadien}  eine  Fap^T' 
nurolle  und  sona^ges  Schreibieag»  wmumsIi  man  diea  Zimmer  sum  Stodir- 
zimmer  gemacht  hat.  Am  Ende  des  Peristylumganges  rechts  bei  o  war  das 
berühmte  Gemälde  der  Opferung  Iphigenias  'ausgehoben,  Hlb.  Xo.  1301.), 
nicht  grade  hervorrsigend  in  seiner  Technik,  aber  hö(  hst  interessant  in  .\uf- 
fussung  und  Compositiou.  In  einem  Hauptmotiv  nämlicli,  dem  LHuitehn  des 
Agam«DDon  mit  verhülltem  Haupt,  geht  dasselbe  auf  ein  hochberühmtea 
Bild  von  l^manthea  zurück,  von  dem  nodi  tpSter  im  artbtiachen  TheQ  au 
reden  sein  wird.  Endlich  das  TricUnium  zeigt  in  gar  anmuthigem  Hüde 
an  Ort  und  Stelle  bei  p  eine  mehrfach  wiederholte  Composition,  welche 
man  bisher  auf  I>eda  und  Tyndareos  mit  dein  Neste  voll  Kinder,  welche  aus 
den  Eiern  gekroehen  sjjul,  die  Lcda  von  dem  Zcns<(  liwan  empfangen  hatte, 
bezog,  während  zwei  neuerdings  aufgefundene  Excmplure  ^iilb.  No.  822.  823.) 
gelehrt  haben,  dafi  ea  rieh  um  ein  Neat  mit  Eroten  handelt,  4m  ein  junges 
Paar  geftinden  hat  (Hlb.  No.  821.).  An  der  Hinterwand  ist  bei  ^  stark  be- 
schädigt die  von  Theseus  verlassene  Ariadne  anders  als  im  Zimmer  14  wieder- 
holt (Hlb.  No.  1218.  ,  tmd  die  Seitenwand  enthält  bei  r,  cbcufalls  stark 
fragmentirt,  ein  unerklärtes  l?ild  aus  dem  Mythus  der  Artemis  Hlb.No.  2r>l.  . 
Diese  fein  gemalten  I^ilder  sind  auf  den  Nebenfeldern  der  Wände  von  mei- 
stens schönen  schwebenden  Figuren  umgeben,  uuter  denen  wieder  vier 
Ttnxerinnen  und  vier  Kämpfer  oder  Heroen  hervonuheiben  aind;  der  Moaaik- 
Ihftboden  ist  in  der  Mitte  mit  sdiwanen  Ornamenten  versehn,  in  wdche 
Fiache  und  Enten  eingefaßt  sind.  —  Auch  das  obere  GeachoB  hatte  reichem 
Schmuck,  als  man  gewöhnlich  dort  annehmen  kann,  wenigstens  hat  man 
bei  der  Ausgrabung  einen  Mosaikfußboden  in  Fragmenten  gefunden  ,  der 
von  dort  lierahgestürzt  war  und  der  auf  andere  entsprechende  Decorationen 
schließen  läßt. 

(No.  13.)  Einen  sehr  r^gelnABigen  Plan  emea  mittelgroBen  Hauaee 
bietet  daa  Haua  des  Holeoniua  Bufns,  daa  Eckhaus  an  dar  Sbrmh  deyU 

Olconj  und  derjenigen  dei  twtri,  dessen  Haupteingang  an  der  erstgenannten 
Strafie  unter  No.  4.  liegt  (No.  103.  im  Plane).  Einige  der  Läden,  welche  dieses 
Haus  umgeben,  sind  schon  1766  aufgegraben  al>er  wieder  versrliüttet  worden, 
die  Ausgrabung  des  ganzen  Hauses  gehört  dem  .lahre  1861,  und  wir  haben 
Über  dasselbe  zwei  genaue,  einander  vurtrefilich  ergäuzeude  Keschreibuugeu 
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von  Minervini  lind  Fiorelli"'),  auf  welche  für  manrlie  hier,  wie  bei  anderan 
neuen  Atisj?ralnni;?en ,  reichlicher  als  hei  älteren  bekannte  Einzellieiton  ver- 
wiesen sein  niaj^,  nhglpich  dif  ausfülnlirhcrc  liesrhreibnn«;  dieses  wie  einiger 
anderen  der  gtiiaucv  hekanuten  Häuser  auch  iüer  geboten  erscheint. 

Der  Haupteiugang  t  zwischen  mannshoch  roth,  darüber  weiß  gemalten 
Pfeflem»  an  «dehen  man  die  Spur  der  hSliemen  Antepagmenta  deatUdi 
waltraimmt,  war  ohne  Vestibulum  unmittelbar  an  der  StiaBe  mit  einer  awei- 
flüjfcligen  Thür  versehn  ,  deren  Verschluß  außer  durch  die  gewöhnlichen  in 
die  Schwelle  einfj^reifendeii  Hicf^el  durch  einen  innen  vorgelegten ,  in  zwei 
liöcher  in  der  Wand  einj^rcitcnden  Querbalken  'sv;*/  bewirkt  wiirdc.  Das 
Ostium,  dessen  Wände  über  rutheni  S<Kkel  nüt  gell)er  und  grüner  Eintliei- 
lung  und  kleinen  Vögeln  in  den  Feldern  schwarz  bemalt  sind,  war  auf  diesen 


Fig.  181.  Plan  des  Hauet  dea  Eoleoniiu  Raftif. 

durch  eine  rothe  Horde  getreuutcu  Feldurn  nxit  graziösen  schwebenden  weib- 
lichen  Fignien  bakchischen  Charakters  (Hlb.  No.  1900.  1913.  1920.  1942.) 
gesierk,  welche  aehon  1855  gefunden  und  lur  das  Museum  ausgehoben  worden 

sind.  Auf  dem  obersten,  weiß  gegründeten  Theil  der  Mauern  sind  phanta» 
stieche  Architekturen  gemalt,  von  Figuren,  Eroten  und  Weibern,  belebt. 

Das  toscanische  Atrium  2,  dessen  Impluvium  wohl  schon  bei  antiken 
Nachgrabiuigen  seiner  Alannorbeklcidung  beraubt  ist,  hat  einen  FullhiitU'n 
von  gestumpftem  Ziegel  mit  regelmäßig  in  Linien  eingelegten  Murraurstück- 
chen und  m  der  Hauptaache  über  schwaiaem  Sockel  mit  grünen  Pflanscn 
roth  bemalte  Wünde  ohne  grade  hervonagenden  GemSldeschmuck ;  hervor- 
zuheben ist  nur  auf  der  Wand  links  vom  Eingang  ein  j^elagerter,  epheu- 
bekränzter  Silen  Hlb.  No.  in.').'  ,  jetzt  /.iemlich  zerstört,  welciier  das  auf  seinem 
Heine  sitzende  I)i(»nys'»skiud  mit  der  iiechten  umfaRt;  schräge  ilarunter  ist 
auf  gelbem  (iniiul  als  j^elbes  Monoi-hrom  eine  gr(»liartig  gedachte  Okeunos- 
maskc  mit  Krebsscheeren  in  den  Haaren  gemalt,  deren  fließender  Hart  seitlieh  in 
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emp(Hrge!4chwun^ene  Arabesken  überseht  Illb.  No.  1023.  .  Manche  interessante 
Stiitke  des  Haiisniths  sind  bei  der  Ausgrabung  in  diesem  Atrium  gefunden 
Horden,  und  zwar  /uiu  Theil  auf  dessen  Fußboden  selbst,  zum  Tbeil  vier 
Meter  über  deiMelben,  womie  benroigebt,  daA  ne  den  Ziaunem  im  obena 
Steokmrk  engehürl  baben,  von  wekbem  neb  befaichdkhe  Beete  aeigen. 
Es  seien  nur  die  interessantasten  der  hier  gefundenen  Gegenstände  erwähnt. 
Unter  den  aus  dem  Obergeschosse  gefallenen  sind  vor  allen  «lie  Cierippe  zweier 
seiner  Hcwobner  Jiebst  nianclierbM  (ipfäRen  von  Thon  und  Glas  hervorzu- 
heben; iiutfr  (Ionen,  w  clchc  dfin  Krtlm'hclioli  angeliörten,  verdient  besonderes» 
Interesse  da^  Genppe  der  i  iau  vom  llause,  welche  mit  Uirem  in  einer 
Bucbee  verwalurten  Scbmuck  xu  fli^en  venttdil  baftte»  aber  nabe  boin 
TabMniai  niedeigcettuit  kt  Unter  dieaem  Sebiaaek  addiiiet  aicb  ein  Hak- 
band beoonders  aot,  welches  aus  einer  Menge  ▼enchiedenartiger  Amulette 
zusammengesetzt  ist,  und  auf  das  wir  zurückkommen  werden.  Außerdem 
sind  besonders  mehre  kleine  Schlösser  bemerkenswerth.  welche  auf  hier  vor- 
handen gewesene  Schränke  und  Truhen  oder  Ka.sten  hinweisen. 

V  on  den  das  Atrium  uiugebendeu  Zimmern  4,  5,  ü,  7,  welche  alle  gegen 
jenes  mit  Tbnren  abacbliettbar  waren,  deren  Angdn  man  in  den  Schwellen 
siele,  war  das  erste  rechte  4  die  Cdk  des  Sckren»  weldier  den  Verkauf 
uns  unbekannter  Waaren  des  Hausherrn  in  dem  neben  dem  Ostium  belege- 
nen und  mit  dem  Atrium  sowie  mit  dieser  CcUa  in  Verbindung  stehenden 
I^den  :U  besorgte  und  vielleicht  zut^leich  als  Atriensis  diente.  Seiner 
Hestiinnmng  als  Aufenthalt  eines  Sclavcn  gemäß  ist  dies  /immerchen  selir 
einfach  auf  weißen  Wänden,  die  mit  gelben  und  rotlieu  Linien  eingetheilt 
sind,  mit  Darstellungen  vmchiedenar  QeflUe,  Candekber  und  Fesloos  de- 
cocirt.  Vkl  ieich«r  kt  dagegra  das  Mgende  Cubtculnm  5  gescbmikkt, 
welches  durch  eine  Austiefung  in  der  linken  Wand  zur  Aufnahme  der  Bett- 
stelle als  Schlafzimmer  bezeichnet  ist.  In  der  Decoration  tritt  abgesehn  von 
reichen  Ornamenten,  (■andelabern  u.  dgl.  eine  Reihe  kleiner  viereckiger 
Bilder  hervor  (illb.  No.  372.  384.  417.  454.  455.  1274.],  welche  in  Ilalb- 
figuren  Wesen  hauptsächlich  des  bakchischen  Kreises,  daneben  Paris  und 
Ikoe  dantellen,  ohne  gvofie  Kunst,  aber  flott  gemalte  Bildeben.  Von  dem 
Iktte,  das  hier  gestanden,  wurden  eimge  Theik  dea  bnmfenen  Besobkgs 
aufgefunden.  Ganz  schmucklos  ist  die  CeUa  6  links  am  Atrium,  wdclie 
mit  dem  Laden  links  am  Ostiiim  im  Zusammenhange  steht,  also  für  den 
hier  verkaufenden  Sclaven  wie  die  gf.'genüberliegendc  für  seinen  ("ollegen 
vom  andern  Laden  bestimmt  gewesen ;  bemerkenswerth  sind  in  derselben 
nur  die  Löcher  in  jden  Wänden,  welche  auf  hier  befestigt  gewoscue  Jirettor 
hinweisen,  auf  denen  Geritbe  und  Geftfte  gestanden  haben  müssen,  abnUcb 
wk  man  deigkieben  in  rinem  andern  glekb  au  erwihnenden  Beispiel  besser 
erhalten  aufgefunden  hat.  In  der  ilintcrwaud  sieht  man  die  Löcher  für  die 
Deckenbalken,  und  die  linke  Wand  ist  bis  zur  Höhe  des  ersten  Stockwerks 
erhalten  und  zeigt  ein  Fenster  nach  außen.  Die  1  linterwand  und  die  linke 
8eit4>nwand  des  anstoßenden  Cubicnhim  7  ist  bei  alten  Nacligrabungeu  durch- 
schlagen ;  dassdbe  ist  einfacher  als  das  gegenüberliegende  5,  aber  gleichAdk 
mit  ftbnUchen  ikldem  bakebisohen  Inhalte  (darunter  die  Siknsbüste  Hlb. 
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Nv>.  #13,^  aber  von  ung;leirh  roherer  Malerei  derorirt  i^t.  von  dfnen  einige 
durch  die  Durchschlairim!;  (Um-  Waiul  zorstört  siiul.  An  «Ici  link.Mi  Wand 
hat  eine  hölzerne  Ki-tc  ■/e-tundeii,  v<»n  der  man  nur  dii'  Spnn'u  in  (Um  Wand 
gefunden  hat,  sowie  außerdem  nur  nocli  verschiedene  Exemplare  vieltnc-li 
voHtommeiHimr,  eigenAiikiilielier  RSuwii  von  Kaodien»  dwMi  IMeutung, 
Ivng^  ein  RlthMl,  jeHt  erklftrt  ist,  und  auf  wdcbe  bei  Heapraehiing  dM 
pmiipeifaniMihen  Hauqgeräths  zurückgekommen  werden  soll. 

Von  den  beiden  im  Plane  diesen  Zinini<>rn  gani  ShnlMl  seheinenden 
Räumen  S  und  0  ^ir-bt  sich  No.  U  dadurch  als  \la  zu  erkennen ,  daß  e» 
keinen  Thin  vcix  hluß  j»ehaht  hat.  Der  Fußboden  heider  ist  von  o/)ns  Si^- 
tttuttm,  derjenige  von  9  mit  Marmurplaiteu  und  Mosaikburte  in  der  Mitte 
ao^geiekliVMfl;  die  Winde  beider  von  antiken  Naekgriibeni  dmdibmeben, 
id  daß  ä&t  Oenttdeechmaek  nun  TKeil  aeratSrt  ist.  Dfeaer  ist  teioblieher 
und  bedeutender  in  der  Knken  Ala  9  als  in  der  rechten;  hier  sind  Bilder 
von  ApoUon  mit  Daphne  (Illb.  No.  209,'  ,  Persens  und  Andxomeda  IvakM 
Ulb.  No.  I11f2.  und  ein  lialbzerstörtes  rechts  illlb.  No.  114".i.^  zu  nennen, 
von  dorn  man  besonders  noch  einen  Hemklcs  erkennt.  Anders  verhiilt  sich's 
mit  dem  gegenüber  liegenden  Zimmer  b,  der  Lage  nach  der  zweiten  Ala, 
▼Ott  der  68  lehr  Kweifelhaft  ist,  ob  dieselbe  wenigeten»  in  der  letsten  Seit 
Pompejis  sie  eoldie  gedient  hat.  In  ihr  ftmd  man  nümlidi ,  adlj|;eitelH  auf 
den  Resten  von  hölzernen  Brettern,  wdche  in  den  Winden  befestigt  waren, 
überaus  reichliches  Küchen geräth  von  Bronze,  Eisen  und  Thon.  Natür- 
lich \vid(M>pricht  dicvcr  wuch  hc\  den  entsprechcndtMi  Ooniächem  in  anderen 
Ilituscni  wictliM  ludrndc  l  mstand  der  KestiTniuuuL,'  <ics  Zimmers  als  .Via ; 

wir  werden  es  vielmehr  als  Gefiißkamraer  anzuerkennen  haben.  l>ic  Lage 
dieser  GefltüUHttnBer  ht  »ttfliiUend  genug,  um  so  mAx,  da  wir  die  KQche 
«nf  der  andern  Seite  dea  Hause*  finden  werden.  — >  Vollkeimnen  nonnal  Hegt 
dagegen  das  Tablinum  10;  gänzlich  unverschlossen  gegen  das  Atrium,  gegen 
das  Peristylium  jetst  dienfalk  ganz  offen,  ist  dies  Tablinum  in  antiker  Zeit 
gegen  dieses  mit  einer  sich  mehrfncli  zusammenlegenden  Thür  von  Holz 
verschließbar  gcwc-i-n.  deren  li<dzerne  Antepatfiuenta  mit  i-isernen  Krampen 
in  die  Wände  befestigt  waren.  Der  Fußboden  ist  von  gestampftem  Ziegel 
ndi  incrustirlen  Marmorstfldichen,  die  Deooration  der  Winde  siemHeh  rrieh, 
obgleieh  sum  Theil  serstürt.  Auf  der  Wand  reehts  sind  in  der  Mitte  die 
Reste  einer  der  oft  Aviederholten  Darstellungen  von  Selene  und  Endyroiofn 
(Illb.  No.  961.)  mit  Wahrscheinlichkeit  erkennbar,  zur  Seite  sind  schwe- 
bende Figtiren  der  Jahreszeiten  Illb.  No.  981.  M«»:^.,  schlecht  erlialtenl 
gemalt.  Auf  der  Wand  links  finden  wir.  wiederum  zwischen  jenen  der 
rechten  Seite  ent**prechenden  Figuren,  einen  Giegemttand,  dem  wir  auch 
sehon  begegnet  sind  (s.  oben  S.  252.}:  das  junge  Fear  nttnlicfa,  das  ein 
Erotenneet  gefunden  hat  (Hlb.  No.  822.),  liier  mit  manciken  Beeonder- 
lieiten  behandelt.  Das  eine  der  Kinderchen  Imtte  bei  der  Entdeckung  des 
Hildes,  jetzt  nicht  mehr ,  einen  deutlich  erhaltenen  Flügel ,  welcher  es  als 
Eros  charakterisirt.  Die  I'mralnnun;^  der  getiannten  Milder  zeigt  die  be- 
kannten Architekturen;  in  der  Höhe  der  Wand  liiuft  ein  kleiner  ('arnie» 
von  Stuc<'<». 
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In  n  uiul  12  würden  wir  die  Faucps  zu  suchen  hüben;  doch  ist  nur 
12  in  (Irr  Thal  dieser  Durcli^au^  zwisclien  dem  ött'cntlielien  und  privaten 
Theile  des  Ilaubeb,  in  11  dagegen  liegt  oder  lag  die  Treppe  /um  obem 
GetdioB,  defen  erste  iteinerae  jStufe  eiluilten  ist,  und  unter  welcher,  vom 
Periatyl  aus  su^biglich  ein  Tisdi  an  die  Wand  angeldmt  gestanden  bat; 
von  Decoration  ist  nicht  die  Kfde.  Diese  findet  si(  Ii ,  wenn  auch  sehr  be- 
scheiden, in  dem  (ianffe  12,  <h»sson  Wände  mit  sehr  rohen,  jetzt  zerstörten 
Figiirclien  beniult  waren.  Aulienleni  ist  liier  der  Name  PKIMI  mit  Farbe 
angeschrieben  und  ein  Distichon  eingekratzt  j^ewe.sen,  von  dem  wir  mit 
anderen  Graffiti  später  sprechen  werden.  Thürangelu  zeigen,  daß  dieser 
Gang  an  beiden  Enden  Tersobtießbar  gewesen  ist.  —  Mit  13  ist  das  Peri- 
styUnm  beieicbnet,  über  welches  nidit  viel  zu  sagen  ist.  Dem  Grundge- 
danken nach  umgeben  den  Xystus  mit  seiner  gans  kleinen  Piscina  14  an 
den  Schmalseiten  je  vier  Säulen  (an  der  vordem  deren  zwei  Reihen) ,  an  den 
Langi^eiten  je  sechs  Säulen ,  doch  sind  von  diesen  die  Ecksiiulen  der  ersten 
Ueihe  an  der  X'orderseitc  durch  Pfeiler  ersetzt,  die  innere  Ecksäule  Uuki» 
und  die  erste  der  Langseite  mit  einer  Krüstungsmauer  verbunden,  welche 
denn  Ibitereolumnium  schließt  und  aus  der  sie  unten  nur  als  Halbsäulen 
vortreten;  and  «sdUch  finden  wir  au  der  hintem  Schmalseite  an  beiden 
Ecken  zwei*  winkelig  gebrochene  Mauern,  aus  denen  die  zweiten  Säulen 
beider  Seiten  als  Halbsäulen  vortreten,  während  die  Ecksäulen  unterdrückt 
sind.  Die  Decke  des  l'eristylumj^un^es  bildete  zufj;^Icich  eine  breite  von  einer 
obern  Säulenstelluug  umgebene  (iallerie,  zu  der  die  erwähnte  Treppe  11 
empnrführte,  und  von  der  aus  man  die  Zimmer  des  obem  Geschosses  betrat. 
Links  nach  hinten  bei  13  a  nimmt  der  Peristylumgang  mehr  als  doppelte 
Uralte  ein  und  Irildet  hier  eine  Art  von  großem  ofRenem  Saale,  wdcher  als 
Sommertridinium  benutst  worden  sein  mag.  Das  Girtchen  in  der  Mitte 
ist  von  einer  großen  Wasserrinne  umgeben,  in  welche  aus  Höhren,  die  sich 
bei  mehren  Säulen  tinden,  au»  der  Höhe  von  l,2.'i  M.  vuni  linden  verschieilene 
Wasserstrahlen  sich  ergossen.  Die  kleine  Piscina  in  der  Mitte  14  ist  2  M. 
tief;  in  ihr  steift  auf  einer  canellirten  Säule,  welche  ein  Wasaam^  um- 
klmdet,  sin  runder  marmorner  Tisdi,  aus  dessen  Mittelpunkte  sach  der  Wasser- 
strahl des  Springbrunnens  erhob.  In  den  Wänden  der  Fisdna  sieht  man 
acht  (vimr  erhaltene)  eisenie  Haken,  an  welchen  man  etwa  Fleisch,  Früchte 
u.  dgl.  zum  Abkühlen  in  dem  zu-  uml  abtiieRenden ,  also  stets  frischen 
Wasser  a\itgehiingt  haben  mag.  Hei  IT)  i>t  ein  kleiner  IJrunnen  ,  {gebildet 
durch  ilie  ziemlich  rohe  Marmorstutue  eines  Knaben,  der  einen  Wasüervugel 
und  ein  Gefiiß  in  den  Armen  trügt  und  auf  eiiMr  klnnen  Ibimortreppe 
steht,  fiber  deren  Stufim  der  aus  dem  Gefäß  gegossene  Wasserstrahl  her^ 
unterplätsclierte.  Bei  IG  steht  noch  ein  runder  marmorner  Tisdi,  während 
17  die  Mündung  einer  (Zisterne  unter  dem  Peristylunifjange  bezeichnet.  Die 
Deeoration  des  l'eristyls  ist  im  Ganzen  einfach ,  <lie  Siinlen  sind  im  unteni 
Drittheil  bei  ausgetüUten  (Janellureii  ^^elh,  oben  bei  Dtf'cnen  Canelluren  weiß, 
die  Capitelle  mit  buuten  Ornumcnten  hcmult;  die  Wunde  (verblichen^  schwai'z 
gefärbt  und  mit  verschiedenen  kleineu  lüldern,  die  namentlich  Eßwaaren 
darstellen  (lUb.  No.  1665.  1671.  1713.),  swischen  Ornamenten,  sowie  am 
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Sockel  mit  l'Han/en  und  \  o<i:t'ln  bemalt  ,  welche  alle  /um  Wasser  lie/u«; 
haben.  Von  den  versiliiedenen  un  den  Wänden  und  Süulen  des  I'eristyls 
gefundenen  Graffiti  (eingekratzten  Inschriften^  kann  hier  nur  eine  erwälint 
wnden,  die  auf  einer  Wand  der  rechten  Seite  gefunden  wurde: 

IIX .  ID  •  IVL .  AXVNGIA .  P  •  CG 
ALIV  MANVPLOS  ■  CCI. 
d.h.  zu  dciitscli :  vden  7.  Juli  Sehweinefett  2<hi  //„  Knoblauch  250  Hündelu, 
eine  Notiz  über  au  diesem  'I'ajfe  gekaufte  oder  verkaufte  Waare.  Von  den 
im  Perist)  1  gefundenen  Gegenständen  sind  besonders  die  Ueste  von  /wt  i 
grofien  hölzernen,  mit  Metall  beschlagen  gewesenen  Kisten  zu  nennen,  deren 
die  eine  bei  b,  die  andere  bei  e  stand.  Ehe  von  den  das  Peristyl  umgeben- 
den SOmmern  geiprodien  wird,  iit  dasjenige  au  erwahnmi,  welches  rechts 
neben  dem  Faucesdurchgangc,  auf  diesen  und  auf  das  Peristylium  geöffnet 
liegt  und  mit  IS  bezeichnet  ist.  Da  wir  gefjeniiher  links  eiti  sicheres  Tri- 
clinium  fiiiden  werden,  so  dürfte  auf  das  (iemach  der  Name  eines  Oecus 
in  Anwendung  gebracht  werden.  \'on  den  nur  ornanieutulen  Malereien 
seiner  über  lothem  Sockel  wieder  schwarz  gegründeten  und  mit  rothen  Pfei- 
lern eingetheilten  Winde  ist  Nidits  zu  sagen»  es  sei  aber  nicht  veigessen, 
stt  erwXhnen,  daß  in  ihm  swei  Gerippe  gefbnden  werden  sind.  Das  größere 
g^^über  links  gelegene  Gemach  19  ist,  wie  schon  gesagt,  das  Triclinium, 
dessen  oblonge  Gestalt  ganz  Vitruvs  Vorschrift  entspricht  und  welches  in 
seiner  Bestimmung  auch  noch  durch  die  Nac'hbarlichkeit  der  Küche  22  be- 
stätigt wird,  g^en  welche  hin  bich  in  der  einen  Seitenwund  ein  grolies 
Fenster  öffnet,  durch  welches  das  Oemadi  vom  Peristyl  aus  Licht  empfing. 
Der  Fußboden  liegt  eine  Stufe  tiefer  als  dieses,  ist  mit  opus  &gmman  gedeckt 
und  nur  an  dem  einen  Ende  mit  einem  Mosaikomament  gesdmiückt.  Die 
Wände  sind  abermals  schwarz  und  außer  mit  Ornamenten  verschiedener 
.\rt  und  schwebenden  Eroten  an  den  beiden  Langseiten  mit  mythologisc  hm 
Hildern  von  freilich  nur  geringer  .\nsdehnnng  gesehmückt ;  und  zwar  Huden 
wir  links  i*hrixos  auf  dem  Widder,  von  welchem  Helle  eben  herabgestürzt 
ist  (Hlb.  No.  1254.],  einen  Gegenstand,  dem  wir  s.  B.  schon  im  s.  g. 
Pantheon  und  in  der  Com  di  Moduto  und  poeUt  tragioö  begognet  sind, 
und  rechts  die  wna^lil^  oft  wiedelholte  Terlassene  Ariadne  Illb.  No.  1229.). 
Mehr  als  drei  Meter  vom  Boden  fand  sich  in  «üe  Wand  eingekratzt: 
SOI).\LES  A\'ETE  nseid  gegrüßt.  Genossen  !  <  was  zu  der  Hestiramung  des 
Gemachs  bestens  paßt,  da  wo  es  stellt  aber  nur  ungcscln leben  werden  konnte 
von  Jemand,  der  sei  es  auf  eine  Jtank,  sei  ea  aut  eine  I,eit<?r  gestiegen 
war.  Wer  der  Schreiber  gewesen,  Uflt  sidi  nidit  sagen,  aber  Fiorellis  An- 
nahme, es  sei  der  Sdave  gewesen,  der  die  Wände  abxuputsen  hatte,  ist  sehr 
anmnthend;  dem  mag  bei  seiner  Arbeit  der  vielleicht  oft  genug  von  seinem 
Herrn  gehörte  Anruf  an  seine  Gäste  eingefidlen  sein  ;  der  Herr  selbst  hätte 
dergleichen  wohl  anders  tmd  anderwärts  .  wenn  iilierhaupt  .  anu:e«;ehriebcn. 
Von  diesem  TricHnium,  welches  wir  als  das  fin  den  Winter  bestimmte  werden 
auffassen  dürfen,  fuhrt  der  Weg  zunächst  in  die  nachbarliche  Küche.  Man 
gelangt  dahin,  indem  man  jenen  kleinen  Gang  20  betritt,  welcher  gegen 
das  Viridarium  durch  die  schon  früher  erwihnte  Brüstungsmauer  sl^eschlossen 
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ist  und  durch  welchen  man,  recht«  gewandt,  in  das  Pcrintyl  kommt.  Neben 
(lirsnm  fJanijo,  «lesspii  beide  Pjingänge  verschlirßbar  waren,  befindet  sirh  ein 
vicvc'ckitrcs  iJ^cniauertes  WasserbeliiiltniR  21,  das  von  der  Küche  uns  durcli 
ein  überwölbtes  Loeh  in  der  Wand  erreichbar  ist.  Geht  man  von  dem  zuerst 
erwihnten  Eingange  an  dem  Fenster  des  Tricliniuni  votbei  gcadaus,  w> 
kommt  man  in  die  eine  Stufe  tiefer  Kegende  Küche  32,  an  welche  hier 
wiederum  der  Abtritt  23  grenzt.  In  der  Küche  finden  wir  den  doppeltm 
Heerd,  einen  kleinen  Backofen,  ein  gemaoertet  Wassergefäß  und  einen  langen 
Tisch  mit  woiRer  Marmorplatte,  auf  %velelipm  die  Speisen  zup^eri(  litrt  wiirden 
und  welcher  wie  andere  ähnliche  Tische  an  seinem  einen  Ende  eine  Hache 
Aushöhlung  zeigt,  vielleicht  bestimmt,  um  in  derselben  Salz  und  (iewürzc 
fein  stt  i<dben.  Die  etwa  eim^  vothaaden  gewesene  Dsooiatioii  dieses  Baumes 
ist  i^nslich  zentSrt,  nur  über  dem  Heerd  ist  eine  rohe  Iiazennischa  sichtibar. 

Von  den  das  Peristylium  umgebenden  GemSehem  lassen  die  drei  kleinen 
auf  der  der  Küche  gegenüber  gel^nsn  Seite«  24,  25,  26,  welche  mit  siem- 
lieh  untergeordneten  Decorationen  versehn  sind ,  keine  nähere  Bestimmung 
zu,  da  sie  olme  churakterisirende  Kigenthümlidikeit  sind.  Neben  dem  ersten 
derselben  liegt  ein  JPosticum,  welches  auf  die  Theaterstr&ße  hinausführt. 

Gidter,  leidwr  deeoiirt  und  bestSmmter  elmrakteriiiit  rind  di«  dvsl  Ge- 
mBcher  an  der  Hinteiseite  des  Perislylium  37,  38  und  39.  Das  ente  dop- 
selhen,  27,  ist  freilich  in  seinen  Decorationen  auch  von  geringem  Belang  und 
scheint  ein  Schlafzimmer  gewesen  /u  sein  ;  der  FuBbodcn  ist  opus  Sifftiimm, 
die  Wiinde .  hati]»tsäcliHrh  i^elb  und  roth  f!:et?ründet ,  zeigen ,  abgeselin  von 
den  bekiinnten  .\rcliitektuieii  n.v  lits  eine  NercYde  auf  einem  Delphin  (Illb. 
No.  1030.  und  links  entsprec  hend  die  au  der  Flanke  des  Zeusstieres  durch  die 
Wellen  getragene  Europe  Hlb.No.  t28.) ;  hinten,  dem  Eingänge  gegenüber 
ein  sciir  serstSrtes  und  nicht  sicher  etklirtes,  aber,  wie  es  seheint  auf  licht- 
gotiheitai  bezügliches  Bild  (Hlb.  No.  964.).  Eine  Besonderheit  findet  sich  in 
eben  dieser  Wand ;  in  ihrer  Mitte  unmittelbar  über  dem  Boden  ist  eine 
M.  ^roße  viereckige  Öffnung,  welche  einstmals  ffanz  mit  Holz  ausge- 
kleidet und  nach  vorn  und  hinten  mit  liölzernen  Thiiren  versehn  i^ewescn 
ist;  in  ihr  fand  man  acht  Lampen.  An  sich  betrachtet  würde  sich  dieser 
kleine  Wandachrank  also  als  nur  Aufbewahrung  der  Lampen  bestimmt  sehr 
wohl  Terstehn  lassen;  das  Merkwürdigste  aber  ist,  daB  hinter  ihm  einer 
jener  unterirdiscdien  Canlle  sich  hinzieht,  durch  welche  in  Pompeji  das 
Wasser  Ton  <\pn  Straßen  und  aus  den  llätisern  ablief.  Es  scheint  nun,  daß 
die  besagte  Otfnung  auch  die  weitere  liestimmung  hatte,  diesen  Abzuafscanal, 
vielleicht  beluifs  gelegentlicher  Ueinigung  zu<ränglich  zu  machen.  Melir  kann 
man  hierüber  bis  jetzt  nicht  sagen,  da  die  ganze  Einrichtung  bisher  ver- 
einzelt ist. 

An  dieses  Schlafsimmer  grenzt  die  schone  und  grofle  Exedm  38  mit 

weiß  und  schwarzem  Marmorfußboden  und  einem  kleinen,  jetzt  halb  zei-stö|w 
ten  Impluvium  in  der  INIitte,  welclies  auf  eine  Öffnun«;  in  der  Decke  schließen 
läßt.  Die  W;in(b'  ^ind  mit  schönen  (icuuilden  von  ansehnlicher  CirÖße  ge- 
schmückt ;  diejenige  dem  Eingange  ge<?^enüber  zeigt,  sehr  zerstört,  aber  durch 
die  Art  wie  das  Spiegelbild  dargestellt  ist,  nicht  uninteressant,  eine  der 
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vielen  HHedediolungen  dee  sieh  im  QaeU  spieg^den  NeikiisM  (Hlb.  No.  1 856.) ; 
links  finden  wir  einen  auf  die  Sehulter  des  Silen  gelehnten  Hennaphxoditen 
(Hlb.  No.  1372.),  dessen  schwennfiUiige  Gedanken  Silcn  mit  Lauten  spiel 

wie  ein  danobcn  stoliendpr  Eros  mit  der  l)oj)pelflöte  /u  begleiten  sclieint, 
während  ein  l'anisk  ilm  venvundeii  betriuhtet  und  eine  zur  Seite  stelu'nde 
Uekchantin  Thyrsos  und  Tamburin  hält.  liechts  endlich  ein(^  der  ebenfalls  oft 
wiednlmlten  DaTStellungen  der  von  Dionysos  in  K^eitimg  seines  'Iliiasos  auf- 
gefnnilenen,  eehlafendem  Aiiidne  (Hlb.No.  1240.).  Aufieonleni  tritt  eine  Beihe, 
nur  2um  Theil  erhelleiMr  weibliditr  Figuren  hevror,  unter  denen  drei  Musen, 
Unnia  (Hlb.  No.  S91.  ;,  Klio  und  Melpomene  am  sicfaeiBten  erkennbar  sind, 
sowie  am  obern  l'heile  der  Wand  «chwebeiule  Figuren  und  Hilder  erseliei- 
nen,  deren  Gegenstand  links  Adonis  f  Ilinterwaiid  Danae  ?)  kaum  nielir  zu 
bestimmen  ist.  Eine  Thür  verbindet  diese  Exedra  mit  dem  Trielinium  2ü, 
von  deeeen  wiederum  reicher  Decoration  wir  nur  die  Hauptbilder,  einen 
Achill  auf  Skyros  (Hlb.  No.  1396.),  ein  sehr  inteieesantes  ParitUTteil  (Hlb. 
No.  1284.)  «nd  eine  grSBtentheils  «erst&te  und  nur  nach  dem  b^er  erhaltenen 
Exemplar  {Hlb.  No.  1333.)  bestimmbare  Darstellung  der  Iphigcnia  in  Tauris 
(Hlb.  No.  13;in.  hervorheben  wollen,  ohne  eine  Reihe  von  sechs  Medaillons  mit 
Halbfig-uren  zu  vergessen,  welche,  ähnlicli  denen,  die  wir  in  dem  /immer  f» 
am  Atrium  gefunden  haben,  sich  grüßtentheiU  auf  die  Kindheit.sptlege  des 
Dionysos  besiehn  (Hlb.  No.  1418.  1427.  1440.).  Sämmtliche  Gemächer  um 
•  das  Peria^  icigen  in  ihien  Schwellen  die  Beete  von  Thuren,  mit  denen  sie 
venddoiaen  werden  kminten. 

Tiber  die  LKden ,  welche  dieses  Haus  an  zwei  Seiten  umgeben  und  die 
mit  den  Nummern  .30  —  37  bezeichnet  sind,  ist  nicht  \'iel  zu  sapj'en.  Drei 
derselben,  No.  30  mit  'M)a,  31  mit  31  a  mid  No.  34,  34  a  neben  den  bei- 
den Eingängen  des  Hauses  stchu  mit  diesem  in  \'erbindung,  die  übrigen 
vermiethet  gewemien  beilwhw  meuit  nur  aus  dem  Ladenloeal  mit  einem  klei- 
nen Hintemmmer  und  bieten  anOer  dem  durah  groBe  in  den  Boden  einge- 
mauerte thoneme  Dolien  (Vorrathagefilfie)  ausgezeichneten  No.  38  nichts  Cha- 
mkteristisches.  Nur  der  mit  der  Ziffer  32  bezeichnete  Coraplex  giebt  »-ich 
ziemlicli  unzweifelhaft  als  Hehausung  und  Werkstatt  eines  Färbers  ' »ßcrtur) 
zu  erkennen,  und  zwar  durch  die  in  dem  Corridiir  32  r  aufgefundenen  ge- 
mauerten uud  mit  härtestem  Stucco  ausgekleideten  Fäiberwannen,  in  denen 
Beete  der  cum  Urbeu  gebranehten  Materie  eihalten  lind.  Bei  der  chemi- 
flchen  Analyse  erwiee  «ich  diese  eis  echwefeleaures  Bisenoxyd  Der  hier 
aibettende  Färber  hatte  auch  im  Obogeichoß  noch  ein  paar  Cenacula  inne, 
SU  denen  eine  Treppe  in  eben  diesem  Corridur  hinaufführte,  der  außerdem 
ein  gemauerte«  Wasserreservoir  enthält.  Sein  Laden  ist  naeli  beiden  Stra- 
ßen weit  j^eöfFnet  und  war  in  einer  Weise  versehlosM'n,  auf  ueUhe  im  fol- 
genden (  apitel  zurückgekummeu  werden  soll.  Ermähnen  wollen  wir  schlieU- 
lich  noch,  daB  neben  dem  Laden  30  in  80  a  eine  Treppe  in  das  obere 
Geeohofl  hinavfiuhrte. 

(No.  14.,  l'nter  den  einfachen  HXuaem  mit  mehr  oder  wenifj:er  re«;el- 
mäßigem  Plane  nimmt  einen  hervonagenden  Platz  ein  dasjenige  di>s  .M.  Epi- 
dius  Rufüs,  in  der  letcten  Zeit  wie  es  scheint  bewohnt  von  M.  Epidius 
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Sabinus ,  dem  Sohn  oder  Hnicler  des  Genannten,  auf  den  sich  auch  nielire 
iu  der  Nähe  an  den  Wiinden  befindliche  Wahlprogramme  beziehn.  Das^selbe 
Heirf  an  der  östlicljcii  Verlängerung  {\cx  Struda  ili  f/U  Oli  onj,  der  ä.  g.  Stnida 
üella  casina  dell  atiuila  ^No.  1  IG.  im  Plane,  und  ^\  »ikU  von  1  bü(>  an  ausgegraben. 

Die  Eigeuihumlichkeit  dieser  Woh- 
nung beginnt  schon  vor  ihnr  Hans- 
thür mit  einer  in  Pompeji  bisher  ein- 
ngen  Einrichtung,  welche  beim  Be- 
ginne der  Ausgrabung  den  Ciedanken 
nahe  legte,  daß  es  sich  nicht  um  ein 
Privathaus,  sondern  um  ein  ötientli- 
ches  Gebäude  handele.  An  der  Straße 
liegt  nämlich  vor  der  Fagade  und  vmr 
sdhen  rechta  und  links  voiapringon- 
den  Anten  eine  fast  15  M.  breite  und 
1,20  M.  hohe  rothbemalte  Kampe 
oder  Platfonn  1,  welche  voni  in  ihrer 
gan2(>n  Itreite  auf  einer  Hausteinkante 
vergittert  gewesen  ist  und  zu  der  an 
ihrrä  beiden  Endmi  vorachUefibar  ge- 
wesene gebrodieue  Treppen  von  sechs 
Stufen  empoiführen.  Die  Fa^-adenwand 
des  Hauses,  welche  mit  vielen,  zum 
Theil  über  einander  gemalten,  also 
älteren  und  jüngeren  Wahlprogram- 
men bedeckt  ist,  wird  nur  in  der 
Mitte  von  der  sdir  statdichen  Haus- 
thür durchlnroehen,  durch  welche  man 
ein  wiederum  eigenthümliches,  w  enn- 
gleich nicht  einziges  Vestibulum  2  be- 
tritt. Dasselbe  hat  nämlich  eine  Haupt- 
thür  gradaus  im  Grunde  und  dane- 
ben rechts  zur  Seite  eine  zweite,  na- 
türlich ebenfidls  vencblieBbar  gewe- 
sene klein«»,  weldM  oflfanbar  dem 
alltäglichen  Verkehre  bestimmt  war, 
während   die  liauptthür  besonderen 

(ielegenheiten  vorbehalten  blieb. 
Durch  ein  kurzes  aber  weites  Ostium 
betritt  man  das  sehr  prächtige  korin- 
thische Atrium  3,  deseen  Poiticus  von 
sechsaehn  gans  weiflen  und  canellir- 
ten  Säulen  von  Stein  mit  feinem,  altem 
StUJ'coilberzn^;  und  kleinen  dorischen  Capitellen  f»;rtragen  wird.  Diesolhen 
umy^elx'ii  nicht  ein  cin<'ntli(  li('N  Impluviuni  .  sondern  eine  die  ganze  otfene 
Area  einnehmende  tlaclie  \'i'rtiet'ung  mit  einem  Springbrunnen,  denscn  Idei- 
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ernes  Zuleitangsrohr  (im  Plunc  punktirt    orhalton  ist  ,   in  der  Mitto  und 
einem  marmonipn  Tisch  im  Hintoiyruntli'.    Die  Wäiuli'  des  Atrium  alimon 
Uuadcru  in  farbigem  Stiicoo  nacli  und  sind  mit  einem  StnrcofHrnios  f^e- 
schmückt.  —  Das  erste  (»emach  rechts  an  diesem  Atrium  4  ist  ein  Cubiculum 
mit  weiBen  Wänden  mid  einem  in  halber  Hohe  umlaufenden  Stuccucaruies ; 
über  diesem  i«t  die  Wand  nadi  der  Strafie  von  zwei  schmalen  licht-  und 
iiuAoftnmgen  (Fenster  kann  man  sie  kanm  nennen)  dorchbrochen,  vim  deren 
eigen thümlicher  und  schöner  Umrahmung  die  folgende  Figur  wenigstens  eine 
\'(>r8tellunp  y;cben  wird.   Die  iiußerstr  Tänie  stellt 
einen    bnchkanti;;'  stehenden  8tuctMiralimen  dar, 
die  darauf  füllende  ist  kräftijf  roth ,  die  lächt- 
üffnung  selbst  liegt  im  Spiegel  vertieft.  Das  fol- 
gende Gemach  5  ist  «ne  Vonrathakammer  (c«/!« 
/MMona)  gewesen,  in  weldier  sich  eine  Cistemen- 
offhung  und  der  Fuß  eines  steinernen  Tisches 
findet,  und  das  dann  folgende  Gemach    ein  zwei- 
tes Cubiculum  mit  gelben  Wänden  und  ziemlich 
prächtigen  Arcliitcktureu  ohne  liilder.  Dann  folgt 
die  rechte  Ala  7,  deren  Gebälk  oder  Giebel  von 
awei  unten  roth  bemalten»  oben  weifien  und  e»> 
neIHrten  ionisehen  Säulen  getragen  wird  und 
welches  eben  hierdurch  einen  überaus  stattlichen 
.Vnblick  gewährt.    Diese  Ala  ist,   offenbar  nacli 
dem  Tode  de?^  vorletzten  Besitzers  ,  des  M.  Epidius  Rufus,  zum  häuslichen 
iieiligthum  eingerichtet  worden,  und  zwar  von  zwei  Freigelassenen,  welche 
au  der  Hiuterwand  das  SaceUum  enichteten ,  wdckee  die  beiliegende  An- 
sicht nach  photoglaphiseher  Aufnahme  darstellt.  Die  Inschrift  auf  der  Mar- 
mortafel hmtet:  GENIO- M-N-ET  ||  LAIUBVS  ||  DVO  DIADVMENI  |i  U- 
BERTI  (also:  Dem  Genius  unseres  Marcus  [M'N  =Marci  nostril  und  den 
Laren  geweiht  von  den  beiden  Freigelassenen  Diadumenus  .    Die  weißen 
WÜTule  dieser  Ala.   welche   mit  leichten  Ornamenten   und  auf  halber  Hölic 
mit  einem  Stuccocaruics  geschmückt  sind,  zeigen  seitwärts  schwebende  Fi- 
guren ;£roten),  im  Hintergründe  redita  und  links  neben  der  Aedicula 
Opferscenen«  ein  Weihrauch-  und  ein  Stieropfer  (HIb.  No.  59.) ,  weiche 
dem  Genius  -iind  den  Laren  dargebmcht  werden.    Die  Statuetten,  welche 
offmbar  tu  dem  Tempelchen  stehn  sollten,  sind  nicht  aufgefunden  worden. 
Daß  die  tranze   Einrichtung  dieser  Ala  als    liiiusliches   Heiligthum  später 
i<t  als  der  liau  d«'s  Hauses,  geht  besonders  aus  der  .\rt  hervor,  wie,  offen- 
bar nach  der  Weihung,  der  Kaum  zwischen  den  Säulen  und  diesen  und  den 
Wänden  durch  ein  -  hölxemes  Gitter  abgesperrt  wurde,  von  dessen  etwas  roher 
Befestigung  man  in  den  Säulen  die  deutlidien  Spuren  sieht  und  au«^  in  der 
Abbildnng  erkennen  kann ;  auch  zeigen  die  er>vähnten  Opferscenen  den  Stil 
der  letzten  Zeit  der  Malerei  in  Pompeji.    Die  beiden  folgenden  Gemächer 
S,  0  sind  einfache  Cubieula  ,  des  erstere  mit  rothen  und  gelben  Wänden 
ohjie  Milder,  das  zweite  mit  rohen  Wänden.  Gegenüber,  an  der  linken  Seite 
iindcu  wir  ein  ebenfalls  rohes  Zimmer  10,  wahrscheinlich  die  CcUa  des 


Digitized  by  Google 


262 


Vitrlei  C«|»itel. 


Atriensis,  ein  größeres  Gemach  II  mit  stutcobeklfidetrii,  aber  Kciumakloscu 
Wäudeu,  das  vielleicht  als  Speiscziniiuer  der  Dienerschaft  gebraucht  wurde, 
und  ein  von  ihm  ana  sugtiugliches  Gemach  Ungewisser  llestinmung  12  mit 
weiflen  Wtnden,  leichten  Ornamenten  und  Architekturen,  von  dem  eine  Thür 
in  die  linke  Ala  1 3  führt.  Diese,  welche  der  gegenübeiliegenden  in  Anlage  und 
architektonischer  Ornamentik  entspricht,  aber  ihrer  ursprünglichen  Bestim- 
mung erhalten  blieb,  zeifjt  auf  ihren  weißen  Wänden  außer  leichten  Oma- 
nu-iiten  kleine  handschuftcii  und  auf  den  Mittelfeldern  schwebende  weibliche 
Figuren  mit  FUIlhÖnieru.  Folgt  eiue,  aii  den  Löchern,  in  denen  die  Kretter 
befestigt  waren,  eikehnbare  Vorimthskammer  {apoikeea)  14,  die  Treppe  inim 
obem  Stockwerk  15,  welche  sieh  nadi  rechts  über  16,  einer  sweiten  Vor- 
rathskammer.  fortseist,  und  ein  überwölbter  dunkler  Baum  17,  der  ein  Er- 
gastulum ,  als  das  man  ihn  bezeichnet  hat,  des  mangelnden  Lichtes  wegen 
schwerlich  gewesen  sein  kann.  Im  Hintergründe  des  Atrium  liegen  zunächst 
die  Kauces  IS,  dann  da^  Tabliuum  19,  welches  nach  hinten  nur  durch  ein 
grußeH  Fenster  geöffnet  ist  und  endlich  ein,  ebenfalls  mit  einem  Fenster 
nach  dem  Garten  versehenes  Tridinium  20,  wdches  mit  einem  MoeaikfuA- 
boden  und  reich  bemalten  Wänden  geschmückt  ist.  Bei  a  linden  wir  den 
lyraspielenden  Apullun,  bei  b  gegenüber  den  flötenden  Marsviis  'Illb.  Xo.  231., 
bei  r  eine  unerklärte  Darstellung  V(»n  Lichtgottheitcu  (967  6.) ,  außerdem  bei 
(If/  und  ff  Musen  (S«;a      S7<>A.  S74Ä,  SSf)*.  S92Ä.  und  noch  eine;,  welche 
mit  dem  ApoUun  und  .Mursyas  utfenbar  in  ideeller  Verbindung  stchn,  obgleich 
sie  mit  diesen  beiden  Hauptpersonen  nicht  in  eine  Gtesammtscene  susam- 
menoomponirt  sind.  Die  Fauces  durchschreitend  gelangt  man  links  in  die 
geräumige,  aber  dunkele  und  nur  von  swei  Oberlichtem  edeuchtete  Küche 
2 1   mit  ihren  Depcnden/.en ,  einer  kleinen  Vorrathskammer  a  und  dem 
Heerde  Ä.   Khe  aber  der  (iarten  besprochen  wird,  muß  hervorgehoben  wer- 
den, daß  an  der  schon  erwähnten  Treppe  t     ein  (iemach  des  obern  Stock- 
werks, wenn  auch  nicht  ganz,  erhalten  ist  uud  daß  neben  demselben  rechts 
die  Trcpiie  sich  fortsetat,  so  daß  hier  also  die  Existenz  eines  «weiten 
Obergeschosses  auf  das  unsweidentigete  gewährleistet  ist.  —  Im  Ger- 
ten 24,  in  welchen  man  durch  eine  Porticus  22  gelangt,  an  der  am  Ende 
die  Gella  des  Gärtners  (horiulanm)  23  liegt,  ist  die  antike  Keetanlage  vull- 
kommen  erhalten  und  läßt  keinen  Zweifel  übrig,  daß  es  sich  um  einen  Nutz- 
und  (ieinü>e;raiten,  nicht  um  einen  Zierfjarten  handelt;   Hlumen  un<l  /.ier- 
gewiiehse  sind  tUigegeu  wenigstens  ni^^ht  unwahrscheinlich  auf  dem  erhühten 
Stücke  des  Terrains  im  llintei-grunde  des  Gemüsegartens  25  gezogen  worden, 
SU  dem  man  über  eine  rechts  gelegene  Treppe  gelangt  und  von  dem  aus 
sich  ein  hinterer  Auegang  fpotOeum)  auf  eine  noch  unbenannte  Straße  öflhet. 

fXo.  I').)  Nicht  geräumiger  als  dies  llaus,  dagegen  von  einer  viel  eigen- 
thümlichern  rianeintheilunf;  i>t  dasjenige,  welches  man  unter  dem  nicht  besser 
als  viele  andere  begrüntleten  Namen  der  Casa  dt  Sa/lustio  oder  'nach 
einem  IIaU])t;jemiilde  (  'os<f  <li  Afh'o/ie  kennt,  No.  tä.  im  Plane.  Im  Jahre  ISO« 
aufgefunden  und  der  lliiuptsache  nach  ausgraben,  aber  erst  1809  beendigt, 
zeichnet  sidi  dies  an  der  jetatt  Sfimda  ewaolar«  genannten  Hanptatnle  vom 
herculaner  Thor  schräge  gegenüber  dem  ersten  Brunnen  gelegene  Haue  vor 
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manchen  anderen  durch  treff liehe  Erhaltung,  Munige  Kenutzung  des  nicht 
vhvn  günstigen  Hauplatzes ,  edlen  Gcmäldcschmuck  und  eine  nuffallende 
Anmuth  und  Wohnlichkeit  auf.  Das  Haus  hat  an  der  Haupt«traßenfronte 
links  auf  dem  Plane  Fig.  165.)  mehre  Läden;  der  erste  derselben,  zu  dem 
die  Räume  ü,  7,  S  und  i>  gehören,  war  an  einen  Bäcker  verraicthet,  der  in 
ü  drei  Mühlen  a  und  den  großen  elliptischen  Hackofen  mit  Schornstein  7, 
iu  9  den  eigentlichen  Laden  und  seine  Küche  mit  Ileerd  iind  Gußstein  f> 
und  in  S  einen  Magazinraum  hatte,  während  eine  Treppe  im  Backhaus  zu 


FiR.  Ifi4.  Kestaurirte  Ansicht  der  Cani  di  Salhutio. 


Zimmern  im  obern  Gcschuß  führte.  Die  Einrichtungen  der  Mühlen  und 
Bäckereien,  deren  wir  uiwli  mehre  in  verschiedenen  Häusern  finden  werden, 
sollen  in  einem  folgenden  Capitel  erläutert  werden.  Der  Laden  3  mit  einer 
kleinen  Hintercella  steht  durch  eine  weite  Thür  mit  dem  Atrium  in  Ver- 
bindung und  war  auch  gegen  den  Hausflur  geöffnet,  in  ihm  wurden  also 
Waaren  <lc8  Hausherrn  vcrknuft,  und  zwar  scheinen  diese  in  Wein  und  Ol 
bestanden  zu  haben ,  da  man  in  dem  Laden  ,  w  ie  der  Plan  zeigt ,  eine  ge- 
mauerte Ladenbank  finnd,  in  welche  thönenic  Amphoren  zur  Aufbewahrung 
von  Flüssigkeiten  eingelassen  sind ;  in  der  Cella  hatte  der  verkaufende  Sclave 
Uh'spensator  oder  in^tUur  seinen  Sitx.  Auch  auf  der  andern  Seite  ist  der 
Ilauseingang  t  durch  ein  ziemlich  geräumiges  Zinuner  2  erweitert,  welches 
gegen  das  Atrium  und  ein  an  dieses  grenzendes  ('abinet  l(i  durch  eine  eigene 
verschließbare  Thür  abgegi-cnzt  \\m\  nicht  so  bestimmt ,  wie  dasjenige  links 
als  Laden  charakterisirt  ist,  dennoch  aber  wohl  eher  als  ein  solcher  denn 
als  eine  Art  von  Vestibulum  oder  Wartezimmer  zu  gelten  haben  wird.  Denn 
die  Erweiterung  des  Hauseinganges  durch  Läden  und  verwandte  Käume,  wie 
wir  sie  hier  vorfinden,  cutspricht  ganz  Vitruvs  (VL  8.)  Angabe,  daß  bei 
s(dchen,  die  von  dem  Wrtrieb  ländlicher  Productc  lebten,  sich  in  den  Vesti- 
bulis  Ställe,  Tabemen,  sowie  in  den  Häusern  C'rypten,  Sclieunen,  Speidier 
und  andere  llüume  fanden,  welche  mehr  dem  Nutzen  als  dem  Schmuck 
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dientpii.  Auch  der  zunärlist  anf^reuzeiulp  RHiim  4  ist  ein  Laden,  der  au» 
einem  einzigen  Geiniich  besteht,  in  weh;hem  der  Anfang  einer  Treppe  zu 
einem  /ugeliörigen  /immer  im  obcrn  Stockwerk  liegt,  der  aber  im  Übrigen 
mit  dem  Hause  in  keiner  Verbindung  steht,  und  GU'iches  gilt  von  einem 
andern,  5  mit  zwei  llinterzimmern  an  der  Nebenstraße.  Dieser  Laden  hat 
eine  gemauerte  Ladenbank  mit  eingelassenen  Amphoren  wie  der  des  Haus- 
herrn, scheint  also  ähnliche  oder  gleiche  Hestimmung  gehabt  zu  haben,  wenn 
er  nicht  vielmehr  eine  (jarküche  und  eine  Sehenkwirthschaft  thcrmopolium) 
enthielt,  wozu  ihn  seine  Lage  an  der  Geschäftsstraße  und  ati  einer  Ecke 
sehr  geeignet  erscheinen  läßt.  In  der  Mauer,  welche  die  Läden  1  und  ü 
treiuit,  ist  ein  für  beide  brauchbarer  lirunnen  angebracht.  In  den  leider  in 
Jieziehung  auf  die  Angabe  der  Lage  der  einzelnen  Räume  schwer  verständlichen 
Ausgrabungsberichten  wird  (Mist.  Ant.  Pomp.  L  ii.  p.  84.}  die  Vemnithung 
ausgesprochen,  daß  in  einer  der  bisher  besprochenen  Localitäten  ein  Stein- 
hauer gehaust  habe,  da  man  in  derselben  viele  Stücke  und  Splitter  Marmor 
und  Sand  aufTand,  wie  er  beim  Steinsägen  gebraucht  wiril. 


t    _{  0    4    fu    /*        /y_n  so 

Fig.  165.    Plan  der  Cosa  di  Snllusiio. 

Betreten  wir  hiernach  da.s  Haus  selbst,  so  wollen  wir  nicht  unterlassen 
zu  bemerken,  daß  seine  i«ämmtlicheu  Eingänge  unmittelbar  an  der  Straße 
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verschlussen  waren,  ohne  ilgend  einen  vestihuhimartigen  Raum  zu  zeigen, 
was  sicli  aus  (In  HcstiiUliiung  dei>olben  ah  Läden  leicht  begreift.  Der  Ein- 
gang /u  »>  war  mit  einer  einfaclipti  Thür,  (liojrMiigen  zu  2  und  I  waren 
mit  Fliigflthiireu  ralrar  Lj<'>(  lilossrn ,  wahrend  ^ich  in  1  eine  d()p])elte 
FlügcUhiir  dimlcae]  luud.  Dah  wohlerhaltcue  luhcauischc  Atrium  10,  von 
dem  ¥ig,  164.  eine  anmutlnge  Beetauration  cbutstellt,  in  weldber  nur  die 
Bl«l«eien  an  den  oberai  Theüen  der  Winde  besser  weggebli^wn  waren, 
da  dieser  Theil  des  Hauses  keine  Gemälde  hat,  zeigt  ein  vun  Haustein  ei>> 
bautes  Imphivium  1 1 ,  auf  dessen  Bande,  in  ^^r  Mitte  auf  einer  Kasis  eine 
der  vor  trefflichsten  Bronzegnippon  v(»n  Pompeji  stand,  welche  jetzt  im  Mu- 
seum von  ralcrino  Ist.  Dicsclhc  wird  im  artistisi  licu  Theil  abgebildet  und 
besprochen  werden,  hier  »ei  nur  lieuierkt,  daß  sie  Herakles  darstellt,  welcher 
die  kerynitiflche  Hitschkuh  ereilt  und  su  Boden  geworfen  hat,  aus  deren 
Maule  ein  Wasserstrahl  in  eine  im  Impluvium  angehradite  mannome  Muschel 
lleA.  Hinter  dem  Impluvium  stand  ein  Tisch  von  Cipdlin  mit  Füßen  vun 
ro88o  atttico  in  Furm  Vfm  Adlecfilngen.  In  dem  '/immer  16  dürfen  wir  den 
Aufenthalt  des  Srlaven  vermuthen ,  der  vielleicht  als  dinpemator  in  dem 
Laden  2  und  als  adimsis  zugleich  fungirtc.  Die  drei  mit  II,  \\  und  IT» 
bezeichneten  Zimmer,  von  denen  das  erste  und  zweite  euitach,  das  dritte 
zeidier  deooriit  ist,  waren  Qastnmmer,  12  bildet  ein  Vorsimmer  (/ireroeliim) 
SU  einem  gerSumigem  Zimmer  18,  das  oflenhar  durch  Oberiicht  eileuchtet 
wonlen  ist,  und  bei  den  meisten  Schriftstelleni  für  ein  Wintertriclinium  gilt. 
In  jedem  Falle  ist  dies  wahrscheinlicher,  als  ein  Schlafzimmer  in  ihm  zu 
erkeiiiien,  wenngleich  auf  die  Xachbarsdiaft  des  Hackofens,  durch  welchen 
man  dies  (iemach  behaglich  erwärmen  läßt ,  nicht  zu  viel  Ciewieht  fallen 
möchte.  Denn  du  der  iiackofen  mit  seineu  ohnehin  starken  Maucin  nicht 
unmittelbar  an  dies  Zimmer  grenst,  dürfte  e«  mit  seiner  Erwärmung  nicht 
so  gar  weit  hex  gewesen  sein.  Etwas  anderes  ist  es  wohl  um  ein  Zimmer 
im  ersten  Stock  über  dem  Raum  8  gewesen ,  zu  dem  eine  Treppe  aus  dem 
Hinterzimmer  18  der  linken  Ala  17  emporfiihrt.  Dieses  ist  dem  Huckofen 
und  seinem  Scliornstein,  denn  er  wie  andere  Hacköfen  in  Pom]ieji  hat  einen 
solchen,  nahe  ><enug  «gewesen,  um  von  ihm  durchwärmt  worden  zu  sein  und 
als  hibertuiculum,  Winterwohnzimnier,  zu  gelten. 

An  dem  Atrium  li^en  ferner  swei  bedeutend  eleganter  aU  die  anderen 
Zimmer  in  farbiger  Stooeatur  deoorirte  Alae  17.  Neben  deijmiigen  links 
und  neben  dem  Tablinum  ist  ein  durch  seine  jetzt  entfernten  Malereien 
(Hlb.  No.  .'il.)  kenntliches  Lararinm  d  als  Nische  in  der  Wand  angebrachti 
wofTf'^'en  da.sjenige  rechts  durch  ein  Cabinet  17'  erweitert  ist,  das  keinen 
andein  Zweck  gehabt  haben  kann,  als  zuni  Privataudienzzimmer  fiir  solche 
Besuche,  vielleicht  auch  dienten  zu  dienen,  mit  denen  der  Hausherr  Wich- 
tiges su  veriiandehi  hatte.  Hier  die  eelfo  atrimtm  ansundimen,  wie  das 
geschehn,  ist  in  vidfiu^er  Hinsicht  verfehlt;  konnte  der  wachdiabende  Sciav 
doch  nicht  einmal  das  Atrium  uberaehn,  und  ist  dodi  die  ceüa  atrienn»  in 
16  wahrscheinlich  genug  nachgewiesen.  Neben  dieser  Ala  Uegen  die  Fauces 
2n  und  neben  diesen  das  Tablinum  t'J,  welches  nach  vorn  j^anz  offen,  nach 
liiuteu  durch  eine  niedrige  Ürüstuugsmaucr  geschlossen  und  links  zwei  btufeu 
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aufwärts  in  ein  jfrößprps  (»cniHi-h  2 2  jfeöffnpt  ist,  in  wrlchcm  man  viel  wahr- 
scheinlicher das  .SonimernpeisczimmtT,  als  eine  Hihliotliek  «ulor  Pinakothek 
erkennt.  In  die(*ein  (iemachc  it«t  an  der  llintenvantl  hei  e  ohne  jede  er- 
kennbare Symmetrie'  eine  )>linde  Thür  (gemalt,  welche  nächst  der  blinden 
Thür  im  Gebäude  der  Eumachia  mit  als  Cinindlage  zur  Ktn-onstruction  der 
verbrannten  H*dzthüren  Pompejis  dienen  kann.  Durch  die  Fauces  VT^lanji^t 
man  in  den  Säulen^j^n^  21  des  kleinen  Gartens,  von  dem  gleich  die  Ketle 
»ein  soll,  nachdem  die  Gemächer  kurz  bezeichnet  worden  sind,  welche  von 
diesem  Säulengang  ihren  Eiijgang  haben.  Es  sind  dies  außer  dem  Tricli- 
nium  22  ein  kleines  Studirzimmer  23,  welches  von  dem  freien  Platze  hinter 
der  Itäckerei  durch  eiti  Fenster  sein  Licht  erhält,  sodann  hinter  dem  Cabinet 
iler  rechten  Ala  ein  Zimmer  28,  wahrscheinlich  für  den  Sclaven,  gegenüber 
der  Abtritt  u  und  neben  demselben  der  hintere  Ausgang,  das  posticum,  durch 
ein  vielleicht  zum  ergastulum  oder .  des  hier  nachbarlich ,  wie  meistens  in 
Pompeji,  befindlichen  Abtritts  wegen,  zur  Küche  bestimmt  gewesenes  Gemach 
27,  endlich  hinter  einem  an  27  vorbeifiihrenden  Gange  ein  großer,  jetzt 
gamc  schmuckloser ,  aber  nie  bc*(niders  decorirt  gewesener  Kaum  26 ,  aus 
welchem  einige  Schriftsteller  augenscheinlich  verkehrt  ein  Had  machen  wollen, 
während  Andere,  wie  Mazuis,  hier  die  Küche  erkennen.  Diese  berufen  sich 
auf  das  mit  m  bezeichnete  Mauerwerk,  welches  zerstört  aufgefunden,  restaurirt 
und  wietler  zerstört  worden  ist.  un<l  welches  der  Ileerd  »ein  s«)ll.  Nach 
ihrer  heutigen  Iteschaffenheit  kann  man  einen  solchen ,  aber  üuch  allerlei 
Anderes  aus  diesen  Trümmern  machen ;  ohne  deshalb  die  angegebene  Ke- 
deutung  und  die  Ueptimraung  des  Raums  zur  Küche  bestreiten  zu  wollen, 

muß  doch  geltend  gemacht 
werden,  daß  Küchen  von  der 
Ausdehnung  in  Pompeji  un- 
erhört sind,  und  daß  man  eine 
solche  grade  in  diesem  Hause 
am  wenigsten  anzunehmen 
Ursar-he  hat ,  da  dasselbe  in 
seinem  demnächst  zu  bespre- 
chenden privaten  Theil  noch 
eine  eigene  Küche  besitzt. 
Sollten  wir  in  27  <lic  Küche 
dieser  Abtheilung  richtig  er- 
kannt haben,  wogegen  man 
nur  die  unmittelbare  \vv- 
bindung  mit  der  Straße  gel- 
tend machen  kann ,  so  mag 
in  2(>  der  Arbeitssaal  der  Scla- 
vinnen  gewesen  sein.  Recht« 
an  dem  Gange,  der  in  diesen 
Sani  führt,  finden  wir  in  o  die  Treppe  in  tlas  olwre  Geschoß.  Von  dem 
freilich  sehr  kleinen,  aber  allerliebst  und  intert*ssant  augelegten  Garten  kann 
man  sich  durch  die  auh  durchaus  sicheren  Elementen  coustruixte  Restauration 


Fig.  16l>.    Rentnurirte  Ansicht  de»  Gartens. 
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fFif».  16«.  leiclitcr  als  «lurcli  eine  Schiltlcruiiff  in  Worten  einen  Eindruck 
versfhari't  ii .  Da  zur  An|iflaiiziinjf  von  Hiiiinion  und  (lesträuchfu  /u  wonii; 
Knum  vorhiindfü  war,  luit  man  sich  kior  uie  in  einigen  anderen  Hei- 
spielen  in  Pumpeji  begnügt,  ciiieu  uuregelmäBigen  und  um  ein  paar 
Stuf«  über  den  läXulengaiig  erhabenen  BHiulplutz  24  mit  gemauerten  Be- 
hältern für  Eide  aar  Blumensueht  in  umgeben  nnd  die  üshlenden  Bfame 
auf  die  I linterwand  zu  malen,  wo  »ie  jetzt  allerdings  höchlich  ruinirt)  von 
sahireichen  bunten  \'n|(e]ii  Ix  lebt,  die  Aussicht  zu  erweitern  und  su  begrenzen 
schienen  oder  scheinen  sollten.  Zwei  kleine  Treppen  /  und  g  führen  an 
den  beiden  Enden  in  diesen  Garten,  neben  iler  einen  derselben  befindet  sich 
am  «chmaleu  Ende  der  Cisteruenbruiiueu  von  dem  aus  eine  Wasserrinue 
tuunittalbar  hinter  den  Sftulen  gefUllt  wurde,  welche  mm  Begielen  der  Blu- 
men diente,  und  die  sieh  am  eotgegengeeetatea  Ende  unter  den  ShUen  der 
Treppe  durdigefUhrt  in  ein  Hassin  X-  erweiterte.  Das  breite  Ende  dea  Gar- 
ten« ninnnt  ein  fremauertes  'rridinium  27^  ein ;  dasselbe  war  von  einer 
Wcinlaube  be8ihatt.et ,  wie  «lie  Hest^iiration  sie  zeigt,  was  durch  das  Vor- 
handensein der  Löcher  für  die  Haiken  oder  litten  der  Decke  unwider- 
sprachlich  erwiesen  ist.  In  der  Mitte  dieser  gemauerten  Und  bemalt  gewe- 
senen Buhebänke  steht  nooh  der  Füll  eines  steinernen  Monopodimn,  eines 
einbeinigen  Tisehes,  dessen  Platte  alleidings  aertrummert  ist.  €iana  nahe 
neben  der  einen  Hunk  des  Triclinium  und  auf  der  Grenze  der  Laube  finden 
wir  an  der  Wand  einen  Altar  /,  auf  welchen  man  die  liibationen  aiuigoB, 
etwa»  weiterhin  bei  /<  sprang  aus  der  Wand  ein  lustiger  Strahl  TrinkwafHcrs 
aus  der  städtischen  Leitung,  füllte  ein  jetzt  fehlendes  Hecken,  in  dem  nmn 
wohl  den  Wein  kühlte,  und  aus  diesem  ein  aweites  Heckeu  im  Hoden,  welche» 
daa  Wasser  unterirdisch  in  das  Hassin  k  abführte.  Unter  dem  Sfaikngang 
und  vor  dem  Zimmer  23  steht  in  der  Nittie  des  Tridanium  an  der  Wand 
ein  kleiner  lleenl  p,  dessen  Bestimmung  man  in  nichts  Anderem  su  !*uchen 
haben  wird,  als  darin,  die  Speiden,  die  aus  der  Küche  am  andern  Ende  des 
Hauses  gebracht  wurden,  und  welche  in  freier  Luft  schnell  abkiihlon  muß- 
ten, vor  dem  Auttnigcn  auf  den  Tisch  zu  erwärmen  utul  während  des  Essen» 
aur  zweiten  l'räseutatiuu  warm  zu  halten.  Daß  außerdem  hier  warme  Gc- 
tiinke  berdtet  sein  osSgen,  ist  auaugeben,  liber  solche  können  in  einem 
GarlentricUmum  doch  nidil  hihifig  genug  gehnmcht  sein,  um  für  sie  aUsin 
einen  solchen  Heerd  zu  hauen.  Auoh  das  ist  nicht  wahrscheinlich,  dai  ' 
dicker  Ileerd  gedient  habe,  um  Wasser  für  das  Bad  in  dem  Hassin  X- /u 
erwiirmen  ;  denn  wurde  wirkjich  in  dem  Bassin  f^ebadet,  was  kaum  glaublich 
erscheint,  so  kann  das  unter  freiem  Himmel  nicht  wann  gewesen  sein,  am 
wenigsten  nach  antikem  üebmuche.  Erwähnen  miuseu  wir  endlich  noch 
den  oAnen  Hof  20',  der  allein  mit  dem  Garten  in  Verbiadung  ataht,  wie 
dieser  an  der  einen  Seite  eine  Wasserrinne  und  iu  der  Mitte  bei  f  etne 
Cistcmeumändung  hat,  mehren  Gemiohfm  (S,  18,  23]  Licht  giebt  und  etwa 
als  ein  Ort  für  körperliche  Uebungeo,  f.  B.  ein  Sphaensteiium  (Ort  mm 
Ballspielen   gelten  kaini. 

Werfen  wir  nun  noch  euieu  Blick  auf  den  Plan  im  (lanzen,  su  wird 
es  uns  auffallend  sein,  daß,  während  der  vordere  oder  öffentliche  Theil  des 
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Hausen  ausgedehnt  und  mit  mamiigfaltigeii  CiieniMr]u>ni  vemehn  erscheint, 
der  private  Theil  hinter  dem  'rablinum  auf's  äußerste  beschränkt  ist ,  und 
eigentlich  außer  der  Kiiclie  und  dem  frajErlichen  Arbcit^isak»  nur  das  einzige 
Triclinium  22  als  einen  größeru  Kaum  entimlt.  Man  könnte  also  beinahe 
8«geu,  der  private  Theil  des  Ifouse»  UAde  ganz,  -wie  er  denn  auch  in  der 
iQtem  Periode  wirkUch  gefehlt  haben  wird.  Zaglach  adm  wir  sbac,  dafi 
für  denselben  bei  einer  spatem  Erweiterung  des  Hausee  kein  Raum  in  der 
regelmäßigen  Lage  hinter  dem  Öffentlichen  vorhanden,  wohl  aber  seitwttxts 
ein  sohrher,  waJarscheinlich  durch  Ankauf  eines  Nachbargnxndstüekes  /u  er- 
werben «  ar.  Auf  dieses  hin/ugekaufte  Areal  wurde  also  der  private  Theil  des 
Hauses,  wie  im  Hause  Nu.  lU.,  seitwärts  au  das  Atrium  anstatt  hinter  dasselbe 
angebaut.  Als  diesen  muB  uan  nimüch  unbedingt  die  noch  niülit  bespanebe- 
nen  Räumlichkeiten  rechts  vom  Atrium  erklSren^  nicht  liir  ein  Venereum  oder 
Aphrudision,  in  dem  geheime  Orgien  gefeiert  worden  wären.  Den  Eigensinn, 
diese  Käume  so  xu  nennen,  thcileu  fast  alle  {Schriftsteller,  aber  die  Beweise  feh- 
len; in  den  Käiimen  selbst  sind  sie  nicht  gegeben,  und  wenn  man  sie  in  den 
(iemälden  sucht,  so  ist  dieses  fast  eben  so  caprieiös  wie  dif  Behauptung  selbst. 
Denn  erstens  ist  es  nicht  wahr,  daß  die  Bilder  (Aktaeun  bestraft,  weil  er 
Artemis  im  Bade  belausehte,  die  EntfBhrung  der  Europe,  Phrizoe  und  Hdle  auf 
dem  goldenen  Widder,  Aies  und  Aphrodite  und  andere  nebst  Faunen  und 
Kakchantinnen),  obscön,  lasciv,  sinnlich  reizend  wären,  mid  Eweitens,  wären 
sie  das,  so  lassen  sich  ihnen  hundert  gleiche  an  die  Seite  stellen  aus  Rftn- 
meu,  die  wohl  Trielinien ,  Schlafzimmer  ,  Tablina ,  Alae  und  sonst  Ktwas. 
aber  sicher  nur  nicht  \'enerea  waren.  Fort  also  mit  die>er  uube^riindeten 
Bezeichnung,  die  man  mit  Hartnäckigkeit  festgehalten  hat,  zum  Theil  wühl 
nur  der  Abwechselung  w  egen,  zum  Theil  um  mne  Smte  ^  aatflcen  Lebens 
besprechen  su  kSnnen ,  au  deren  Besprechung  sonst  keine  Oelegenheit  in 
Pompeji  war. 

Ehe  jedoch  der  /.weite  Theil  des  Haiises  betreten  wird,  mag  bemerkt 
werden,  daß  er,  d.  Ii.  der  neue  Anbau  allein  mit  Gemäldeschmn<k  versehn 
ist,  wäiuend  die  ganze  erste  und  ältere  .\btheilnng  des  Hansen,  abgesehn 
von  dem  Lareubildc  bei  d  im  Atrium  und  von  der  auch  ueucn  Wanddecura- 
tion  des  Xystus  nur  Kai^ahmung  von  Ibimorquadem  in  farbigem  Stuoco 
seigt,  was  sich  in  mehren  Häusern  aus  der  aamnitischmi  Periode  wiederholt, 
der  unzweifelhallt  die  groflere  Abtheilung  dieses  Hauses  gehmt. 

Der  Eingang  in  diese  Privatabtheilung  des  Hauses  ist  aus  dem  Atrium 
durch  einen  Gang  29,  der,  wie  die  erhultenni  Sdiwellen  und  Keste  der 
Thürangeln  in  ihnen  beweisen,  an  beiden  Enden  dunl»  Thüren  geschlossen 
werden  konnte.  Von  dem  Kännnerehen  3U  neben  diesem  Gange  kann  man 
nur  veimuthen,  daß.  es  entweder  als  Vorrathskammer  tSac  HawgeittAe  oder, 
was  unwahrscheinlidier  ist,  als  Waehtsimmer  för  einen  Sclaven  diente.  Durch 
den  Gang  also  gelangt  man  in  das  Perislyl  Sl,  welches  von  adit  achteckigen 
und  rothbcmalten  Keilern  gebildet  wird,  die  dnen  offenen  Hofranm  82  mit 
einer  nmlnufenden  Wasserrinne  an  drei  Seiten  umgeben.  Da  der  Hnfranm 
nicht  gepflastert  oder  Tuit  sonst  einem  Fußboden  bedeckt  ist  ,  darf  man  an- 
nehmen, daß  er  als  lilumcugarten  dieute.   An  der  Hiuterwaud  des  l'eristyls. 
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in  welchem  sich  die  von  Ilclbig  unter  No.  S73.,  493.  und  1943.  verzeichneten, 
nicht  chen  bedeutenden  Hihler  finden  ,  ist  zu  beiden  Seiten  des  HofreumR 
je  ein  Zinnner  33  und  34,  Meiches  durch  ein  Fenster  vnm  Ilofraunn  I,icht 
erhielt  und  die  Aussicht  auf  die  Blumen  des  Gärtt-hens  hatte.  Diese  /im- 
mer und  mit  El^unz  decorirt,  ganz  besonders  aber  dasjenige  rechts  34  mit 
achSiiem  mannorgetiifeltem  Fufibod«n,  in  wekdiem  man  auch  dne  Bnmse- 
»tfttaette  in  einer  Nische  der  Wand  r,  und  neben  mehren  bronxenen  ein 
goldene»  Gefiiß  von  ST)  Grammen  Gewicht  und  Münzen  des  Vespasian  fand 
und  welches  an  der  Ilinterwaiul  das  unter  anderen  schon  erwähnte  und  noch 
an  Ort  und  Stelle  betindlichc  Gemälde :  Ares  und  Ajiliroditc  Uli).  Nnm'i.J, 
darunter  Paris  und  Helena  (Illb.  Xo.  1311.)  und  in  den  Nebcnfeldern  sdiwe- 
bende  Eroten  (Hlb.  No.  74ß.  751.)  enthält.  Die  Wände  des  Teristyls  schmücken 
die  anderen  genannten  Bilder  in  reicher  ardiitektoniacher  Umrahmung,  die 
ffinterwand  swiachen  den  Oalnnetten  das  Bild  des  beetraften  Aktaeon  (Hlb. 
No.  249  i.),  eines  der  größten  Pompqis  {4X3  M  l,  diejenige  am  Cabinet 
rechts  Phrixos  auf  dem  Widder,  von  welchem  Helle  hinten  in  das  Meer 
gefallen  ist  (Hlb.  No.  12,t.t.'  6^1,  die  gegenüberliegende  au  dem  Cabinet  33 
Europe  neben  dem  Stier  durch  die  Wellen  schwebend  (Hlb.  No.  124.  i,  außer- 
dem die  von  Heibig  unter  No.  1055.,  429.  u.  465.  näher  beschriebeneu  Bilder. 
Bechta  yon  dem  Eingange  ist  ein  groflet  Tridinium  35  mit  elegantem  buntem 
Marmorlu8boden,  welcher  die  Stellung  der  Ruhebetten  in  seinen  Figuren 
bczeif  luicte.  Erkennbar  ist  als  eine  Nische  in  der  rechten  Wand  «  die  Stelle 
für  den  Tisch,  auf  welchem  die  Sclaveu  die  Speisen  zerlegten,  die  bekannt- 
lich ohne  Hilfe  von  Gabeln  genossen  w  urden.  G^enüber  links  am  Ende 
des  Perist) Iganges  i.st  ein  Kaum  36,  der  die  Küche,  den  Abtritt  und  die 
Treppe  enthält.  In  der  Küche  w  urde  mancherlei  ihrer  Bestimmung  ent- 
spreohendes  Geiftth  von  Bronse  und  Thon  gefunden.  Die  Treptie  fuhrt  tu- 
nichst  auf  drä  flache  Dedie  des  Peristyls,  welche  eine  Art  groBen  Baloons 
oder  ein  solarium  abgab,  von  welchem  aus  man  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  in  die  Gemächer  des  (ibem  Geschosses  gelangte,  die  über  der  Privat- 
abthcilung  des  H;iuse>i  lagen.  Es  mögen  dies  die  eigentlichen  /immer  der 
Familie  gewesen  sein  .  während  wir  diejenigen,  zu  welchen  die  Treppen  aus 
1 8  und  2 1  führen ,  vielleicht  als  fiir  die  Sclaveu  und  zu  Vorrath»kammem 
bestimmt  auffimsen  können.  —  Zum  Schlüsse  sei  modi  bemerkt,  daß  nach 
sicheren  Spuren  in  dem  SIRmtlidien  Theile  auch  dieses  Hauses  in  alter  Zeit, 
vielleicht  von  den  ursprünglichen  Bewohnern  selbst  nachgegraben  und  das 
Meiste  der  beweglichen  Habe  weggenommen  wonlen  ist.  In  den  privaten 
TIiimI  rechts,  sind  sie  dagegen  nicht  eingedmngen  und  hier  faiul  nun»  außer 
einigen»  sthon  angeführten  Hausrath  und  ein  unbedeutenden  Hronze- 

Hgürcheu  auch  noch  eine  merkwürdige  I^mpe  mit  zwölf  Schnauzen,  eine 
Art  antiken  Kronleuchters. 

(Xo.  16.)  Ein  gewisse  Ähnlichkeit  des  Pknes  mit  dieser  Ckua  d»  SaUmUo 
zeigt  die  Casa  di  Meleagrot  welche  deshalb  zunächst  folgen  mSge ;  denn 
auch  in  diesem  Hause  ist  die  ganze  private  Abtheilung  neben  anstatt  hinter 
die  öffentliche  gelegt.  Im  l'luigen  zeigt  diese  von  1S'2J) — 1S31  uusgegrabene, 
an  der  vornehmen  Mercursstraßc  unter  Nu.  15.  belegene  Woluiung  ^NH.  37.  im 
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Pkne)  beträchtliche  l'nterachiede  von  der  eben  betrachteten  und  bietet,  ohne 
zu  den  größten  zu  p^uliören,  in  Anordnung  und  Schmuck  der  Gemächer  eines 
der  reizendsfiMi  Bilder  des  bchagHchen  und  heitern  Luxus,  denen  wir  auf 
unserer  W  uaderuug  durch  Pompeji  begegnen.  Und  da  nun  auch  die  größte 
Bfchtsalü  der  hkr  gefundenra  Bilder  puUidrt  ut,  so  daß  man  nch  auch 
oIhm  an  Ort  und  Stalle  g«w«aeii  tu  tcin  gnd»  yoa  der  Daeoiatioii  diMes 
achönen  Hauees  eine  Vorstellung  machen  kann,  SO  ist  an  ihm  an  wenigsten 
•tiUacliwdgend  vorübeEnigelin. 


Fig.  167.  Plan  d»  Cmta  A'  MUtaftn. 


Wie  die  alleimeiaten  Hiuaer  der  Mercursstraße ,  die  man  Stradm  dtBa 

n'fftiona  zu  taufen  sich  versucht  fühlt,  ist  auch  die  Cosa  4i  MtltOpro 
ohne  Lüden  an  «Irr  Straßenfront.  Seine  Außenwand,  in  der  wio  in  einigen 
Wänden  in  seinem  Innern  man  die  Reste  der  liauart  und  des  Gesteins  der 
ältesten  Periode  erkennt,  ist  ganz  mit  Stucco  bekleidet,  welcher  Quadern 
warhalmit,  im  untern  DritditO  wie  graugestraiftir  Marmor,  dberlialb  weiß 
gefihrbt;  außor  der  Hausdiür  wird  dieselbe  nahe  bei  der  lelMem  nur  Ton 
drei  hoch  aagebiaohten  Fenstern,  swei  kleineren  und  einem  größem, 
durchbrochen,  welehc  den  Ztamern  rechts  und  links  vom  unmittelbar  an 
der  Straße  verschlossenen  Ostium  l  Licht  t;eb<>ii.  Schon  in  diesem  Ostium 
l)e^■innt  der  Gcniäldeschmuck  ;  in  der  Mitte  der  unlcn  schwarz,  durüluT  ruth 
uud  üben  weiß  gegründeten,  mit  reichen  Grottesken  geschmückten  Wäude 
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fiinlcn  wir  einerseits  in  bestor  Erhaltunjj^  a  Demeter,  der  Hermes  einen 
Heutfl  in  den  Schoß  zu  letjcn  im  Hegritt"  ist  lllb.  No.  362.;,  andererseits  It 
das  Hild,  von  dem  das  Haus  seineu  Namen  erhielt:  Meleagrus  und  Atalante 
nach  Erlegung  des  kalyduuischeu  Eben  im  Gespräche  mit  «inander  (Hlb. 
No.  116S.).  Zu  den  Seiten  tuBexdem  noch  schwebende  Figuren  und  im  ober- 
•ten  Thcile  von  Figuren  belebte  Giottetken.  Betreten  wir  das  geiinmige  toece" 
nische  .\trium  2 ,  so  fällt  unser  lUick  zunüchet  auf  das  mit  Marmor  aus- 
gekleidete Impluvium  '^ ,  liinter  dem  ein  miirmorbekleidetes  Po>tameut  f> 
und  über  einer  doppelten  mit  Marmor  ausgekleideten  viereckigen  Vertiefung 
zum  Kiiiileu  von  Flaschen  u.  dgl. ,  7,  ein  wohl  erhaltener  Marmortisch  6 
stellt,  dessen  Füße  durch  die  oft  wiederkehrenden  geflügelten  Löwen  Ton 
eleganter  Seulptttr  (Mus.  Borb.  VII.  28.  2.)  gebildet  werden.  Der  FuSboden 
des  Atrium  ist  von  opm  S^timm  mit  reichliehen  eingeigten  Mannor- 
ttücken, aber  stark  beediidigt;  die  Wände  sind  über  dunkelrothem  Sockel 
hauptsächlich  schwarz  gegründet  und  außer  mit  den  i^leicli  zu  nennenden 
Bildern  mit  reichen  Architekturen  bemalt;  darüber  hv^  ,  jtlzt  zu  (irunde  ge- 
gangen, ein  Stuccosims  mit  farbigem  Gtuude  und  bchöneu  Ornamenten.  Von  den 
Hauptbildem  nennen  wir:  bei  e  ein  auf  Paris  und  Helena  bezogenes,  aber 
nicht  eidier  eridättes  und  jetst  verschwundenes  Gemälde  (Hlb.  No.  1386  ft.); 
bri  d  eine  allegorische  BaiateUung  der  drei  W<dtdieile  des  Altertlnuns 
(Europa,  Asien  und  Afrika)  [Illb.  No.  1113.,  zerstört  ,  bei  «  folgt  dne 
größtentheils  zerstört  aufgefundene  und  jetzt  vollends  zu  Grunde  gegangene 
l)ait*tollung  von  Daedalos,  welcher  der  Pa.siphae  die  liölzerne  Kuh  bringt 
(Hlb.  No.  120b.),  und  bei  /  Ilephaestos,  welcher  der  Thetis  die  für  Achill 
geschmiedeten  Waifen  zeigt  (Ulb.  No.  1817.,  ausgehoben).  Am  Sockel  finden 
wir,  linke  noch  jetst  eriuJten,  auf  Meerthieien  ratende  NerelEden,  deigleidien 
•n  denelben  Stelle  auch  noch  in  anderen  Theilen  dieaee  Hauses  wieder- 
kehren. 

Das  Tablinum  S  hat  einen  ähnlichen  Fußboden  wie  das  Atrium,  mit 
in  regelmäßigen  l'igurcn  incru-itirten  Marmorhtückclien.  Von  größtem  In- 
teresse ist  in  demselben  eine  Besonderheit,  die  hier  zum  ersten  Male  in 
Pompeji  uus  begegnet  und  so  deutlich  wie  hier  kaum  noch  ein  Mal  rieh 
wiederholt.  In  9  iribnlioh  sdm  wir  eine  ans  der  linken  Sritenwand  des 
Tablinum  hemusgebante  Nische ;  in  derselben  sind  die  noch  jetzt  w  ahmchm- 
baren  Spuren  eines  hier  angebracht  gewesenen  hölzernen  Schrankcs  mit 
mehren  lirettern.  Während  wir  nun  in  dem  alaartigen  (jeniacbe  rechts  am 
Atrium  der  Caxa  di  Ohottio  einen  ühnlichen  Si  lnank  oder  dergleichen  Fretter 
voll  Küchengeräth  fanden  (oben  S.  205.),  düifcu  wir  in  dem  clegantcu  Tabli- 
num dieses  vornehmen  Hanses  in  diesem  Schranke  {armarium)  wohl  den- 
jenigen erkennen,  von  dem  mehre  alte  Autoien  sag«i,  daß  er  sur  Aufbe- 
wahrung der  Ahnenbilder  diente;  auch  die  iabelUu,  Geschlechtstiifeln  und 
Register  obrigkeitlicher  Ämter,  von  denen  das  Tablinum»  wie  in  der  Ein- 
leitung /u  diepcm  Abschnitte  gesagt  ist.  nacli  der  Ansicht  einiger  Schrift- 
steller seinen  Namen  hatte,  (li'irfi  n  uii  in  diex'iii  Arniarium  aut  bewahit  denken. 

Die  l)t>coratiuu  des  TubUuum,  von  welcher  <lic  Abbildung  der  hiutem 
Wand  ff  im  Mus.  Horb.  X.  37  eine  Vonteilung  geben  kann,  ist  besonders 
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durch  einen  theils  g^emalten,  theilt  aus  Stuccorelief  bestehenden,  aber  jetzt 
entfemton  oder  zu  Gninde  «j^pg-angonen  Fries,  das  riiiziffp  Beispiel  eines 
solchen  in  Pompeji,  au>g('Z('irliii('t  und  trug  außerdem  auf  der  Wund  rechts 
bei  h  eine  Darstellung  von  Areb  und  Aphrudite  illlb.  Xu.  31b.,  uu!>gehoben); 
du  Gemiilde  der  linken  Wand  mthielt  wahneheinlidi  die  bei  Heibig  No.  133. 
veneudmeCe,  ebenfidls  entfernte  Darstellung  von  Aigoe  mit  lo;  am  Sockel 
aetron  sich  die  Xoxeiden  auf  Serthioren  fort.  Von  den  übrigen  das  Atrium 
umgebenden  Zimmern  giebt  sich  dasjenige  rechts  neben  dem  Eingange  10 
unzweifelhaft  als  VoiTathsraum  zu  erkennen ,  in  welchem  znp;leieh  die 
Treppe  11  liegt;  denn  in  seinen  einfaeh  weißen  Wändi-n  Huden  uii  in  zwei 
über  einander  liegenden  Keihen  von  viereckigen  Löchern  die  £>ichcren  Spuren 
hier  belBstigt  gewesener  ringsnmlaufender  Regale,  und  von  den  luer  be- 
wahrt gewesenen  Gerithen  und  GefiLBen  sind  wenigstens  einige  naeh  den 
Ausgrabungsberichten  (Hist.  ant.  Pomp.  II.  ii.  p.  229.  und  III.  i.  p.  102.)  auf- 
gefunden worden.  Eben  so  schmucklos  wie  dies  Ziuuner»  eben  so  hübsch 
decorirt  sind  die  drei  kleinen  Cuhicula  rechts  am  Atrium,  12,  13  und  14. 
Da.s  erste  derselben  hat  über  scliwarzem  Sockel  rothe  Wände  mit  weißem 
Fries  und  außer  reichen  ürottesken  mit  mancherlei  Figuren  in  seinen  drei 
WSnden  kleine  aber  hfibeelie  Bilder  gehabt«  vim  denen  die  beiden  auf  den 
Seiten^rilnden  au^hobm  sind,  bei  •  die  wohl  kaum  mythisoh  au  fassende 
Mahlzeit  eines  Mannes  und  einer  Frau  (Hlb.  No.  144S  gegenüber beiib 
den  schlafenden  Ganymedes,  zu  welchem  Eros  den  in  einen  Adler  verwan- 
delten Zeus  heranfiihrt  Hlb.  Xo.  löl.);  das  Hild  in  der  Ilinterwand  ist  an 
Ort  lind  Stelle  j^ebliebeu,  aber  zerstört.  Xo.  13  hat  sehr  scliöne  grüne 
W  ande  wiederum  mit  reichen  Grottesken  und  schwebenden  Eroten  und 
trug  auf  feinen  beiden  Seitmwllnden  rechts  bei  i  eine  sdione  auf  dnem 
Lehnstuhl  sitzende  Frau,  der  Eroe  ein  geöffnete«  Schmuckkästchen  prisen- 
tirt,  wohl  nicht  mythisch  (Illb.  No.  1430. ,  ausgehoben;,  gegenüber  bei  m 
ein  obseönes,  nicht  publicirtes  und  ebenfalls  entferntes  Bild  (Hermaphrodit  und 
Panisk,  Illb.  No.  1371.1.  Endlieh  hat  No.  14  auf  rotheii  Wänden  alle  drei 
Hilder  an  Ort  und  Stelle,  aber  völlig  riünirt,  bei  ?i  Keda  mit  dem  Schwan 
(Hlb«  No.  149.],  bei  o  iieiukles  mit  seinem  Solmchen  Tclephos  auf  dem 
Knie,  welcher  der  Hirschkuh,  die  Um  gesäugt  hat,  einen  grünen  Zweig 
darbietet  (Hlb.  No.  1144.),  endlich  b^  p  eine  der  <rft  wiededkolten  Dar- 
stellungen einer  angelnden  Schönen  (Hlb.  No.  S&5.}.  Die  Thürangdn  sind 
in  den  Schwelleu  aller  dieser  Zimmer  erhalten. 

Rechts  neben  dem  Tablinmn  liegt  ein  geräiimi^es  Wintertriclinium  l.'», 
welches  gelbe  Wände  über  rothem  Sockel,  aber  keine  llauptbilder  auf  den 
großen  Flächen  hat.  Iterichtet  wird,  daß  sich  in  seinen  Wänden  und  seinem 
FoEboden  deutliche  Spuren  hier  angebracht  gewesener  sehriger  holzemer 
Stntaen,  der  Mauern,  wie  man  meint,  gefunden  haben,  deren  Existraa  aber 
stark  zweifelhaft  ist,  eben  so  wie  die  Annahme,  daß  dies  Zimmer  zuletzt 
vor  dem  Untergänge  der  Stadt  unbenutzt  gewesen  sei,  M'omit  sieh  aueli  das 
nicht  recht  zu  vertragen  seheint,  daß  man  hier  s.  Hist.  ant.  Pomp.  III.  l. 
p.  1(»;<.  und  lOf).;  ziemlieli  reichlielies  lironzegescliirr,  zwei  Kessel,  einen 
Cuudeluber,  eine  Schale,  ein  (Mgefüß,  ein  Sieh,  ein  kleines  silberbeschla- 
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^enw  AkSrohen  (wohl  sum  Verbrannen  von  RSndierwerk)  u.  dgl.  m.  ge- 
funden hat;  denn,  weisen  diese  Saclicn  uueh  nicht  ^rade  bestimmt  auf  die 
Benut%un^  des  Saales  als  Tiicliniiim  hin,  s<»  ist  doch  aii<-h  kaum  aii/uueh- 
nien,  daß  man  in  «-in  in  der  Ausbesserung?  biyriffenes  Gtnnuch,  dessfu  Wände 
mau  glaubte  stüt/.iMi  zu  niiissen,  »ulehe^  Gerätli  7.ur  Aufbewahrung  gebraeUt 
habe.  Ein  Fenster,  weklies  dies  Triclinium  mit  dem  Zimmer  No.  14  yer- 
bindet,  mag,  wie  jenes,  das  wir  in  der  Ca$a  di  Ohonio  kennen  gdernt 
haben,  «um  Hineimeiehen  der  Speisen  gedient  haben,  eo  dafi  die  Thür  wih- 
rend  des  MaJxles  g;esehlo8sen  bleiben  konnte. 

Indeni  wir  die  Fauces  (30]  liuks  ucbcn  dem  Tablinum  und  alle  jene  Räume, 
zu  denen  dieser  sehr  laiifj-e  Gang  in  seinem  ^'erlaufe  führt,  einstweilen  über- 
gebn,  wenden  wir  uns  der  in  der  linken  Wand  des  Atrium  betiiidliehen 
breiten  Thür  zu,  durch  welche  wir  da»  schöne  und  grüße  Peristylium  16 
und  den  privaten  Tbeil  des  Hauses  mit  seinen  zum  llidl  überaus  pradit- 
vollen  Gemflchem  betreten.  Die  erwKhnte  Thor  virar  eine  viraflugelige,  welche 
in  sich  Kusamniengesehhigen  fast  n\ir  die  Dicke  der  >Vand  bedeckte  und  einen 
sehr  stattlichen  Dureligang  und  Durchblick  in  das  Peristyl  gestattete.  Dies  luf- 
tige Peristyl  bildet  einen  im  Mittel  4,50  M.  breiten  l'nijfang  um  das  Virida- 
rium  1  7  mit  der  Piscina  l  s  in  der  Mitte  ;  vier  und  zwanzig  unten  nieht  canellirte 
uiid  rutli  bemalte,  oben  canellirte  und  weiße  iSäulen  phantastischer  Ordnung 
auf  Basen  und  mit  fladiem  Cajj^ldl  umgebon  das  Vundarium.  Die  InU»- 
columnien  waren  mit  einem  holaemen  Oitterweik  versdilossen,  dessen  Spu- 
ren an  den  Basen  der  Säulen  und  in  dem  Fußboden  sichtbar  sind,  und 
konnten  außerdem  mit  Gardinen  oder  Ruuleaux  verhängt  werden ,  welche 
an  den  Architravbalken  vermöge  einer  eisernen  Stange  befestigt  gewesen 
sein  müssen;  die  Ilaken,  an  welchen  man  die  Schnur  befestigte,  vermöge 
deren  diese  Gardinen  gezogen  wurden,  sind  in  dem  Fußende  einiger  Fäulen 
an  der  linken  und  hintern  Seite  (vor  24  und  26)  erhalten.   Durch  diesen 

.  Appamt,  dem  man  übrigens  in  mehien  anderen  großen  Peristylien  und  Atrien 
wieder  begegnet,  muß  dieser  w^eite,  farbenglänzende,  schattige  und  doch 
lichte  Peristyl  Umgang  zu  einem  wahrhaft  reizenden  Aufenthalte  geworden 
sein  Vdii  den  PHanzungen  im  Viridarium  sind  die  Wurzeln  bei  der  Aus- 
gialtuug  noch  aufgefunden  worden.  l>ie  Piscina  in  seiner  Mitte  ist  1,50  M. 
tief,  von  manuigfultigem  Planschema,  wie  unsere  Figur  zeigt  und  innen 
mit  hirtestMtt,  lebhaft  asurUauem  Stucco  bekleidet,  wehdier  dem  Wasser 
eigenthumlieh  schöne  Reflexe  mitgetheilt  haben  muB;  ein  Springbrunnen  in 
der  Mitte  der  Piscina  ist  fast  genau  so  eingerichtet  gewesen,  wie  derjenige 
im  Hause  des  lI(dconius  und  besteht  aus  einer  Säule,  welche  eine  jetzt 
gröRtentUeils  zerstörte  Tischplatte  trügt,  auf  welclie  das  aus  einer  diirauf 
liegenden  Säulenbasis  emiiorspringeude  Wasser  plütschernd  wieder  liernieder- 
fiel.  Ein  zweiter  Strahl  rieselte  von  einem  Hruunenuutersatz  ly  mit  acht  Stufen 
in  die  Piscina,  eine  Einrichtung  der  wir  selur  oft  in  Pompeji  begegnen. 
Mit  20  ist  ein  neben  dieser  Brunnentreppe  befindlicher,  mit  der  Piscina 
durch  ein  Ruhr  verbundener  Wasserbehälter  bezeichnet,  der  cur  Aufbewah- 
rung von  FiRchen  «ider  auch  aum  Kühlen  von  Getränken  ge<lient  haben 

Overbfiek,  Foniioji.  .1.  Aul.  18 


Digitized  by  Google 


274 


Vierten  CapHel. 


mag;  bei  21  befindet  sieb  ein  Xlmlicher  kleinerer,  bei  22  «ias  Puteal  iler 
Cistenie  und  2:<  bt'/ri<hnt't  ein  großes  tbönernes  Gefäß,  wr1f  lu'<  nur  J5U- 
TaHig  da  gestanden  liaf,  wo  wir  es  sehn,  und  in  wolchem  ein  reu  liHcber 
Vorrath  von  Gjpsstucto  aufgefunden  worden  i*<t,  worin  man  einen  zweiten, 
aber  abenfiilla  iweiftUiaften  Beweis  dafür  zu  finden  meint,  daß  dies  Haus 
bei  der  Verachüttung  in  Reparatur  war.  Nicht  weniger  als  achtadm  HUder 
sehmuckten  die  sehr  lebhaft  gefärbten,  durch  gemalte  Pilaster  eingetheflten 
MHlnde  dea  Periatyls,  natfirlich  außer  mannigfachen  Architekturen  und  Orot- 
tesken,  von  denen  aber  nur  nocli  fünf  an  Ort  und  Stelle  sind,  näniUch  bei 
a  Aphrodite,  wrlche.  einen  »Speer  in  der  Trinken  haltend,  eine  Kette  aus  einem 
ilir  von  Eros  dargebotenen  Kästchen  nimmt  Hlb.  N'o.  303.,  beschädigt,  aber 
nicht  zergtdrt) ,  bei  b  Silen  in  febiger  Genend  gelagert,  dem  ein  Knabe 
(Satyr?)  ein  Trinkhom  bringt  (Hlb.  No.  319.)  bei  e  NaiUaaoa  (Hlb.  No.  1344.), 
bei  d  DkmyKM  und  mn  Knabe  (Hlb.  No.  401.),  endlich  an  der  weatlichen 
Wand  bei  e  Silen  sitzend,  welcher  in  beiden  lländLMi  das  fröhlich  nach  einer 
ihm  von  einer  Nymphe  dargebotenen  Traube  greifende  Dionysoskind  empor- 
hebt (Hlb.  No.  377.  .  Von  den  entfernten  Hildern ,  deren  Ort  sich  nicht 
genauer  bestimmen  läßt,  seien  in  Kürze  noch  genannt:  Adonis  Hlb. 
No.  337.),  Pan  und  Eros  No.  lOG.;,  Satyr  und  Knabe  (No.  441.;,  Satyr 
und  Mädchen  (No.  545.) ,  Ilymenaeoe  (No.  855.,^ ,  Peneua  und  Andromeda 
(Xo.  1202.),  Ariadne  (No.  1227.)»  Thetia  (No.  1302.),  und  wahrscheinlich 
noch  Apollon  und  Daphne  (No.  214.).  Am  Sockel  treten  aufier  Pllansen 
wie<lerum  Nereiden  auf  Mcerungebeueni  reitend  her\'or. 

A  nn  den  das  l*eristyl  umgebenden  Gemächern  ist  weitaus  das  bemer- 
k<Miswertheste  der  schöne  Oecus  No.  24.  Derselbe  öflnct  sich  olme  JcmIcu 
Verschluß  gegen  das  l^eristyl  zwischen  swei  Ilalbsäulen  und  zwei  mit  seiner 
innera  Saulenstellung  gekoppelten  Säulen  von  der  Stiirke  und  Höhe  derer 
im  PeristyL  In  seinem  Innern  wird  er  an  drei  Seiten,  die  eisten  gdtop- 
pelten  mit  gezählt,  von  zwölf  dünneren  und  niedrigeren  Säulen  umgeben,  welche 
liöihst  wahrscheinlich  eine  Gallerie  trugen,  zu  der  die  Treppe  3?»  hinauf- 
geführt hut.  Diese  Gallerie  stützt«*  sich  auf  flaelie  |{o<ren  ,  deren  Ansiitze 
an  den  Capitellen  nachweisbar  sind  und  deren  einer  probeweise  neuerdings 
restuurirt  worden  ist.  Dies  schöne  Speisezimmer  entspricht  weder  in  seinen 
Dimensionen  noch  in  aeiner  Anordnui^  einer  der  drei  Arten  von  Oed,  welche 
VitruT  VI.  5.  und  0.  beschreibt  (korinthische,  acgyptische  und  kyzikenische}, 
weshalb  för  dasselbe  ein  Mischname:  aegyptisch-kyzikenischer  Oecus  vor- 
geschlagen worden  ist,  bei  dem  wir  indeß  schwerlich  Etwas  gewinnen  ;  richtiger 
seheint  es ,  auch  hier  wieder  ein  Heispiel  zu  registriren  von  der  Thatsache, 
daß  das  J.eben  und  ^ein  wechselndes  Hedürfniß,  daß  Lust  und  T/auue  des 
liauherru  und  .\rchitektcn  sich  an  lUe  starre  Norm  nicht  band.  Was  uns 
ganz  Pompeji  wieder  und  immer  wieder  lehrt.  Sehr  merkwürdig  ist  femer 
die  Thatsache,  daB  die  gesammte  Decoration  in  diesem  Saale  monochrom 
gelb  oder  goldfarbig  gemalt  ist,  waa  allerdings  an  den  Ooldschmuck  der 
Wände  in  derglei(  hen  Pnchtlimmcm  der  Hauptstadt  mag  erinnern  sollen. 
^'on  den  ebenfalls  monochromen  TIuu]ill»llderii  sind  zwei  erhalten,  bei  q 
U'heseiis,  narh  Erlegung  des  Minotauros  mit  .Vriadne  im  Gespräih  (111b. 
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No.  1215.)  und  bei  r  eine  noch  nicht  genügend  erklärte  Vontellttng,  in 
welcher  ein  Hirt  ein  Mädchen  mit  einer  um  einen  Stub  gewundenen  Sclilange 
zu  sclirecken  scheint  TTlh.  \o.  541.].  Der  FuAboden  ist  von  weißem  Mo- 
saik mit  schwanen  eingelegten  Ornamenten. 

Von  den  beiden  Kxedren,  welche  diesen  Oecus  rechts  und  links  um- 
geben, ist  diejenige  rechts  Xn  2.'>  ohne  allen  malerischen  Schmuck  der  Wände, 
hat  jedoc  h  einen  reirlien  und  schönen  Stuccncaniies,  ein  liinstand,  dt-r  uller- 
diiij^s  den  Gcdank«  n  an  unv<dlendete  l)e('orati(»n  fast  nnuusweit  lilieh  njihe 
legt.  Deuuucli  duil'  nieht  unbemerkt  bleiben,  daß  man  hier  [».  Hist.  Ant. 
Pomp.  a.  a.  O.  p.  107.)  «uSer  einer  Deeimalwage,  einem  Kessel,  einem 
Siebe  und  anderen  Sachen  die  Fragmente  des  bronzenen  Beschhiges  eines 
Ruhebettes  [Isctus  iti^marut)  fond ,  was  auf  das  Hewohntgewesensein  dieses 
Gemaches  Innweist.  Die  {größere  Exedra  links  N(».  2(1  hat  ihren  vollstän- 
digen und  sehr  reichen  Waiidscliniuck  erlialtcn .  weh-her  der  Hauptsache 
naeli  aus  j)hantastis{  hen  Architekturen  Tnit  s(  ln\  rbcndcn  Fi;^uren  auf  den 
blau  gc^rüudeteit  und  wie  aufgespannte  Tücher  bekiuideiten  Feldern  be- 
steht» aber  auch  wenigstens  ein  namhaftes  Hauptbild  aufzuweisen  hat, 
welches  Marsyas  (Hlb.  No.  227.;  darstellt.  Am  Sockel  abermals  NeieYden  auf 
Meerthieren  {Hlb.  No.  1031.  1035.  1038.  1039.),  dies  Mal  aber  schon  und 
in  natürlichen  Farben  aufgerührt,  außerdem  nicht  uninteressante  Atlanten, 
welche  stehend  und  kniend  die  Architektur  der  Waiid  zu  tragen  seheinen. 
Das  größte  Gemach  dieses  Hauses  ist  das  Triclinium  No.  27  ,  wtdches  sich 
sowuhl  gegen  das  l'eristyl  wie  gegen  den  zur  Küche  führenden  Gang  öffnet. 
Im  Plaue  selieint  dieses  Gemach  gänzlidi  vom  lachte  abgeschlossen  eu  sein, 
wir  müssen  deshalb  annehmen,  daß  es  im  obem  zersfe&rten  Theile  seiner 
Wände,  da  wo  der  moderne  Bogen  ist,  Fenster  gehabt  habe  und  auBerdem 
uuf  künstliche  Heleuchtung  angewiesen  sei,  was  sich  mit  seiner  wahrs(  hein- 
licben  IJestiinnumg  als  Wintertrielinium  bei  der  abendliehen  Stunde  der 
antiken  Mahlzeit  doppelt  ;^ut  vertragt.  Seine  Deeoration  ist  sehr  reicli,  und 
auch  hier  haben  wir  bei  der  Zerstörung  einiger  anderen  (außer  schönen  schwe- 
hendcu  Figuren)  wenigstcub  einige  mythologische  Hauptbilder  zu  bemerken, 
bei  9  ein  Farisurteü  (Hlb.  No.  1285.)  und  bei«'  Paris  sich  rüstend,  wie  man 
meint  (Hlb.  No.  1313.).  Am  Sockel  der  LangwXnde  liegende  weibliche 
Figuren,  an  dem  der  Si  hmalsdte  wieder,  aber  leichter,  die  Architektur  tra- 
gende Atlanten  oder  TeUmonen. 

Links  an  dieses  Speisesimmer  grenzt  ein  Cubienlum  28  mit  seinem 

Procoeton,  wir  dürfen  wohl  vennuthen  dasjenige  des  Hauslierrn.  I  ber  die 
Art,  wie  dies  Zimmer  Luft  und  Lielit  empfing,  kann  man  sieh  nicht  leicht 
Rechenschaft  geben,  an  bloße  LiiTupenbeleuehtunL,'  ist  schon  dvr  Deeoration 
wegen  nieht  zu  (lenken,  weh  he  auf  rothen  Wänden  über  schwarzem  Sockel 
und  weißem  oberu  Tlu  ilc  zierliche  Grottesken,  auf  seiner  1  linterwand  bei  t 
ein  anmuthiges  Genrebild,  eine  schone  Dame  zeigte,  an  deren  Knie  sich 
Eros  schalkhaft  phrndemd,  vertmulich  anlehnt  (Hlb.  No.  1420. ,  ausgehoben), 
wSfaiend  die  Büder  beider  Langwände  an  Ort  und  Stelle  zu  Grunde  gegangen 
sind.   Endlich  haben  wir  noch  eines  an  der  entgegengesetsten  Ecke  des 
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twh  ;^<'^'(  ii  flas  .Vtrium  öffnet,  allein  mn  l^erö^  <hiTcU  ein  hreitos  Fenster 
nt'lien  dcx  TUiiv  eitio«  nodi  bestimnitoni  Mo'/.u^  h:it.  Hei  blofW'r  Kinsicht 
des  Planes  möj-lite  man  in  diesem  /immer  vielleielit  eine  Cella  des  Atrieiisis 
venniitlien,  weleher  auch  über  das  Perixtjl  mit  die  Aufsielit  getührt  hätte; 
ulleiii  dem  widerspricht  denn  doch  wohl  der  überaus  reiche  Schmuck  dicse«^ 
9Simmer>  mit  seinen  hellblauen  Winden  aber  rothem  Sockel  und  mit  weißem 
nbem  Hieiley  seinen  reiclien  architektonischen  Ornamenten,  schwebenden 
Figuren  vmd  mytludogischen  Bildern  .  von  welchen  letzteren  wir  eine  Vor^ 
stelluni^  Illb.  No.  205.  ,  «ler  sie  irrig  in  das  IVristjl  setzt;  hervorheben, 
welche  Ajxtllitn  mit  einem  nieht  b(>nennbaren  Geliebten  darstellt.  Die  wirk- 
liche einstnialif^e  IJebtimmunff  diese>  Zinnm  r>  muß  dahiustehn,  da  es  aud» 
fiir  ein  trirlinium  Jenestratum  zu  klein  erseiieint. 

Bs  bleibt  nur  noch  übrig,  einen  BUdc  in  die  WirthschaftsiiKume  die- 
ses stattlichen  Hauses  zu  werfen,  die  sämmtUch  an  dem  Gange  30  liegen, 
welcher  neben  dem  Tablinum  ^  beginnt  und  rechtNvinkrli<;  umbiegend  an 
der  von  mehren  Fenstern  durehbr<»chenen  llint^rwand  des  Hauses  hinläuft, 
durch  welehe  er  endlich  auf  die  hintere  Straße,  den  JVro  del  Famio  mündet. 
Verfolgen  wir  ihn  in  diesem  seinen»  \ Crlaufe,  so  begegnen  wir  zuerst  einem 
Sclavenzimmer  M  mit  zwei  übenivölbten  Hettalkoven.  Hinter  die«era  liegt 
in  32  eine  die  Treppe  metaende  gen(>igte  Rampe,  wekhe  in  den  obem 
Stock  führte,  dessen  Zimmermauem  lum  TlieU  über  denm  des  Erdgeschosses 
erhalten  sind.  In  dem  tlamuf  fo]g(>nden  Complcx  von  vier  Räumen  S3-~36 
haben  wir  die  Selavenwohnuug ,  Arbeitszimmer  und  V«»rratli.skamnier  anzu- 
erkemuMi,  die  letztere,  wenn  nieht  »Icn  Abtritt  in  dem  ganz  dunkeln  Räume 
das  Krgastulum  sehr  wahrscheinlich  in  dem  durcli  zwei  hoch  angebrachte 
Fenster  von  der  Ilintergasse  aus  erleuchteten,  ziemUch  geräumigen ,  aber 
wie  alle  anderen  schmucklosen  Zimmer  36.  Auch  das  erste  2iimmer  links 
an  dem  zweiten  Flügel  des  Ganges,  No.  37  können  wir  nur  als  Sdaven- 
cnbienlum  betraehteu,  (d)glei(li  es  einen,  aber  freilich  sehr  gewöhnlichen 
Mosaikfußboden  hat.  Nun  folgt  die  Küehe  HS  mit  leidlich  erhaltenem  ge- 
mauertem Ileenl  und  einer  ('istcriRMiinünthing.  I  ber  dem  Heerde  hei  u 
fand  sieh  nodi  ein  (iemälde,  wchiies  JUb.  No.  •'17.',  obwohl  es  in  der 
Hauptsache  nur  die  violbekannten  hcerd-  und  hausbesohützenden  Genien- 
schlangen darstellt,  dadurch  sehr  merkwürdig  ist,  daß  es  diese  um  einen 
nabeiförmigen  Stein  gewunden  zeigt,  in  weldiem  ein  uraltes  Symbol  der 
OSttin  des  Hauses,  Hestia  oder  Vesta  uaehgewieflen  ist**).  Von  der  Treppe 
zur  (Jallerie  des  Oecus  ist  bei  diesem  bereits  gesprochen;  an  dem  odcv 
einem  zweiten  Abtvitt  1<i  s,  :<:>  tfebn  wir  slillsehweigend  vorüber,  und  von 
ileu  kleinen  und  selnnni  kl(>sen  /imnuTu  II,  12  und  4:t  ist  Nichts  zu  siagen, 
als  daß  sie  wahrscheinlich  Hclavencubicnla  für  die  in  einem  so  vornehmen 
Hause  natürlii'h  zahlreiche  Dienerschaft  gewesm  «And.  —  Von  den  in  diesnn 
Hause  bei  der  Ausgrabung  geftindenen  C^egenstamlen  sind  einige  schon  M 
di'u  einzelnen  Cieniächern  genannt  worden  :  der  Rest,  man»i|^a(d)e  (ieviitlic  tind 
(iefiiße .  Thür.ingeln ,  'rhiirbesehläge  und  Uesc  hliige  v«m  allerlei  .Mobilien, 
<jiltt8-  utxl  Thongefiilk'  n.  dgl.,  weU4ie  in  den  Tiigehüchem  ^Hiitt.  Ant.  Pump. 
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Vol.  II.  II.  p.  214  ff.,  III.  i.  a.  d.  a.  O.)  regütnrt  sind,  verdiMMm  eiM 
Kiiuelerwähnung  au  dieser  Stelle  nicht. 

No.  17.)  Wenden  wir  timi  \iiisere  Autnu'rksainkeit  ciin-ni  Hause  /u,  wrl- 
chcH  durch  die  Fülle  der  in  demselben  gefundenen  Gegenolundu  den  inU^r- 
•MnotMlen  der  Stadt  gehört.  Es  ist  dies  das  1847  vom  Mint  bis  Juni  aus- 
gqgialMiie,  aM  der  iSlfiradb  «toMaiw 
«ntev  No.  33.  bel^ne  Hatis 
des  M.  Lucretius  {Xu.  109. 
im  Plan),  welches  seinen  Namen 
einem  etwas  versehiedeiien  Ihn- 
staiide  verdankt,  aU  andere  Häu- 
ser in  Poup^;  nidil  an  dem 
Hamthfiipfcilev  ftnd  man  näni' 
lieh  den  Namen  Lucretius,  sen- 
dem  auf  einem  Gemälde  in 
einem  Cabinet  '20'  am  Peristyl. 
Dies  Gemälde  (Fig.  16S.]  xtellt  Schrei b/eujjr  dar,  ein  Tintefaß,  Falzbein,  eine 
offene  Tafel,  den  Schreibstift  lutd  endlich  einen  Cieguustaud,  den  mau  für 
eüien  geschlossenen  und  adressirten  Uricf  hiflt.  Die  Adnase:  M  LVC^£TIO 
FLAM  •  MARTIS  DECVBIONI POMPEI  [$  oder  amo]  au  I>eiitscb :  »An  Mansua 
Lnrralitts,  den  IHnester  daa  Man  und  Deöurionen  in  oder  vm  Ponpcgi«  hat 
man  auf  den  ITnusb<^sitzer  bezogen. 
In  den  .\usjcrrabungsberichten  und 
einigen  älteren  Schriften  führt  dies 
Haus  nach  einem  Gemälde  in  dem- 
selben den  Namen  der  Com  delie 
«MMNdrict;  was,  um  Bntthfimor  au 
lameideii»  bsmerkt  weiden  muB  ^ . 
Der  Plan  hielet  nicht  viele,  aber 
immerhin  einige  Besondcrlieiteu, 
die  es  der  Mühe  wertli  machen, 
»lenselben  int  Einzehien  zu  betracli- 
teu.  Der  Flächeuraum  des  Areals 
ist  unregelmäßig  und  umerhBeflt 
auf  der  Unken  Seite  ein  kkinee 
fremdes  Haus,  dessen  Plan  in  Fig. 
169.  unterdrückt  ist:  zugleich  ulier 
hat  dies  Areal  eine  nicht  unlie- 
triichtlichc  Steigung  von  der  Straße 
nach  hinten,  so  daß  das  Atrium 
hoher  liegt  als  das  Tkottoir  und 

der  Gairten  oder  Xyslua  wieder  guae  neben  Stufen  in  den  Fauees  höher 

als  das  .\trium.  Deswegen  führt  das  5,.50  M.  lange  und  mit  weiß  und  schwar- 
zem Mosaik  gepflasterte  (^tium  1  hiuter  einem  nur  sehr  kleinen  Vestibulum 
aEiemlich  rasch  aufwärts  in  das  toscanische  Atrium  2.  vorbei  an  eiiu*r  rvJhi 
otiHHÜ  'if  Welche  4Ugleich  eiue  Treppe  iu  das  obere  Geschoß  enthält.  Schon 
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das  Ostium  ist  mit  (xemälden  ppziort  und  zwar ,  selbst  abgcsrhn  von  den 
rein  dcruruliven  Malereien,  mit  bedeutenderen  als  sieh  sonst  geuuluilich  in 
Pompeji  an  dieser  Stelle  finden;  namentlich  ist  eine  (Tomoedienscene  (Hib. 
No.  1469.)  hennmcuhdMn  und  rind  die  mumdienden  Bakobantimieii  (Hlb. 
No.  482.  1919.  1945.)  au  erwühnan,  von  welchen  6m  Hans  bei  der  Aus- 
grabung wie  ttehuu  crwälint  den  Namen  deUe  suonatrtci  erhielt.  Das  mit 
einem  weißen  Mosaikfußboden  versehene  S,3ti  x  M.  große  Atritim  ist 
zunärhst  dudnich  nierkwiirdijf,  daß  es  vielleicht  gar  kein  Impluviuni  gehabt 
hat,  während  eine  gemauerte  Was^errinne  durch  dessen  ganze  Tiefe  und 
unter  dem  Fußboden  des  Ostium,  sowie  der  Schwelle  und  dem  Trottoir  bin- 
durdi  auf  die  StiaBe  fuhrt.  Die  "Wlinde  aiud  über  einem  Sockel,  wdcher 
vorschiedene  Marmorarten  nadiahmt,  blau  gegründet  und  mit  Gruttesken 
bedeckt,  innerhalb  deren  Trituneu,  Nereiden  u.  a.  Seewesen  gemalt  sind; 
der  Fries  bestand  ans  vergt)ldetem  Stncfo  und  ist  bei  der  Ausgrabung  in 
vielen  Stücken  in  der  \  erscluittungsniasse  gefunden  worden.  An  \ingewölin- 
licher  Stelle  und  in  ungewöhnlicher  Gestalt,  aber  ähnlich  der  in  dem  Hause 
No.  117.  im  Plane  finden  wir  hier  gleich  rechts  vom  £ingange  bei  a  itie  mit 
fiurbigem  Stucco  reich  veniertc  Lwennisohe^  deren  Giebel  von  xwei  Sftulen 
getragen  wurde,  deren  Stdlen  wenigstens  noch  eikennbaT  sind.  Man  fiuid 
hier  drei  Figürchen  von  Bronae. 

Vier  Cubicula  1,  T),  7  grup])irpn  sich  zuniiclist  um  das  Atrium  alle 
auf's  reichste  bemalt,  und  /war  alle  vier  auf  weißem  (i  runde,  der  das  nicht 
lH>8onder8  helle  Licht  in  diesen  Zimmern  hebt,  dem  hier  wie  in  der  Cum  di 
Meleagro  Fenster  über  den  Thülen  au^  bei  dem  Verschlusse  dieser  Zugang 
verschaAen.  ÄhnHcfa  sind  einander  in  den  vier  Gubiettlis  audi  die  archi- 
tdctonisclien  leichten  Umrahmungen  der. Haupt-  und  Nebenbilder,  im  Übrigen 
ist  die  größte  Mannigfaltigkeit  vorhanden.  Das  Zimmer  No.  4  hat  auf  jeder 
Wand  als  Nebenbilder  kleine  (irnien  oder  Eroten,  die  mit  Waffen  spielen 
iHlb.  No.  624.),  rechts  als  freilich  sehr  kleines  ,  alicr  feingemaltes  Mittel- 
bild Sclene  und  Endymion  ^lllb.  No.  950.1,  einen  oft  und  in  sinniger  Weise 
behandelten  Gegenstand,  an  der  Mittelwaud  Achill  vom  Kentauren  Cheicou 
im  Leierspiel  unterwiesen  (Hlb.  No.  1394.,  sehr  seistort),  ebenfalls  ein  in 
Pompeji  und  in  Herculaueum  wisderkehrendor  Gegenstead.  Änf  dritten 
Wand  links  stellt  das  Mittclbild  eine  Nereide  auf  einem  Scopfcrd  dar 
Hlb.  No.  1029.).  An  dem  obern  Thcile  der  rechten  und  linken  Wand 
sind  noch  die  Musen  Melpomcnc  und  'l'lmlia  gemalt  <Tllb.  No.  87  7.  SSn.  .  — 
Eine  Nereide  auf  einem  Delphin  reitend  Hlb.  No.  1037.)  bildet  auch  den 
ersten  Hauptgegenstand  rechts  in  dem  Zimmer  No.  5,  dessen  übrige  Büder, 
ein  Kyparissos  (Hlb.  No.  219.)  und  ein  Polyphem  mit  GalaCea  (Hlb.  No.  1051.) 
stark  gelitten  habmi,  so  daA  ihie  Deutung  nicht  ohne  Bedenken  ist  und  daß 
mit  Sicherheit  nur  noch  in  den  Ncbcnfeldem  auBer  swei  schwebenden  Sat\T- 
fignren  vier  lUldchen  erkannt  werden  können,  welche  mit  Tliieren  spielende 
Genien  darstellen  (Hlb.  No.  77S.  779.  St.').',  in  einer  obern  Reihe  links  ein, 
wie  es  scheint,  allegorisches  Hild,  in  dem  die  Persunihcatiun  Afrikas  mit 
einer  Elephautenexuvie  auf  dem  Kopf  (Hlb.  No.  1116.)  erkannt  wird,  rechts 
eine  Frau  mit  Fhiditschale,  in  der  Bfitte  eine  solche  mit  einem  FüUhome, 
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außerdem  sechs  Qenieii.  In  diesem  Zimmer  wurde  ein  1  M.  hoher  Can- 
delaber  gefuudeu. 

Auch  in  (Irin  /immer  Xo.  ü  sind  nur  zwei  Uildcr  auRci  doii  Decora- 
fiunsmalennon  vorhiuulrn,  das  eine,  an  der  IlintiTwund,  derb  nliscün,  Faun 
und  Nymphe  darstellend  (Hlb.  No.  5ü2.) ,  da*  andere  links  (ausgchubeu) 
den  so  vielftch  wiederholten  Nftrkissos,  der  sich  im  Quell  bespiegelt  (Hlb. 
No.  1354.)»  dM  dritte  rechts  stellt  Aphrodite  mit  Eroten  dar  (Hlb.  No.  820  6.). 
Unter  den  Decorationen  in  den  oberen  Reihen  kehren  MSdchenfiguren  mit 
verschiedenen  Attributen  wieder  Hlb.  No.  <):^2.  1793  d.  1820.  1947.].  End- 
lich das  Zimmer  No.  7  enthält  an  der  uiifeni  Abtheilung^  seiner  Wände  eine 
Keihe  kleiner  (iemiilde  l)idd  in  rundem,  bald  in  vioreckiffcjii  Rahmen,  unter 
denen  rechts  ein  Pulyphcm,  der  Gulateab  Jtnef  emptangi  ^lllb.  No.  1049.1, 
in  der  Bütte  eine  angelude  Frau  (HO».  No.  354.)  und  links  (jetst  ausge- 
hoben) eine  Darstellung  von  Fhiixoe  auf  d«n  Widder,  von  dem  Helle  in*s 
Heer  stürzt  (Hlb.  No.  1253.],  zu  nennen  ist,  beides  mehrfach  wiederholte 
Ciegenständc.  Die  Kundbilder  zeigen  die  Hrustbilder  der  .\phrodite  mit  Eros 
Hlb.  Xu.  27  7.;  und  diejenigen  des  Zeus  (Hlb.  No.  99.,  sehr  zerstört; 
und  der  Hera  ^Hlb.  Xo.  159.;  ,  beide  einander  entsprechend  an  der  Ein- 
gaiigswiuid.  In  der  oberu  Abtheilun^  der  llintcnvand  ist  eine  Nike  mit 
Krans  und  Fahne  auf  dnem  ZweiKc>s[)ann  gemalt  (Hlb.  No.  939.) ,  an  den  Sei- 
tenwinden finden  wir  Thierstücke  Hlb.  No.  1521.  1588.).  Daruber  Midohen 
auf  Globen  stehend  ^Hlb.  No.  453.  471.),  sowie  an  der  Hintor>vand  seit- 
wärts weibliche  Genien  (Psychen,  mit  Schmetterlingsflügeln  (Hlb.  No.  S3ü.) . 

An  der  üfewöhnlichen  Stelle  Herren  im  Verfolge  der  Gemächer  um  dan 
Atrium  die  Ahie  S  und  9.  In  der  .Via  rechts  No.  S  sind  über  einem  Suekel, 
der  weißen,  leichtgeaderten  Mannor  nachbildet  und  einer  rotheu  Horde  mit 
Meerungethümen  auf  hauptsiehlich  gelbem  Grunde,  der  hie  und  da  durdi 
die  Hitse  derRapitli  roth  gebrannt  ist,  die  Stellen  von  sieben  ausgeho- 
benen Bildern,  die  wir  in  Neapel  zu  suchen  haben  (Hlb.  No.  14.') 5.  14.')$. 
«17.  835.  S39.  S40.  .  Der  eine  Stufe  über  das  Atrium  erhobene  Fußboden 
ist  von  weißem  Mosaik  mit  schwarzen  Linien.  Bei  der  linken  .\la  No.  9, 
unter  deren  Hildern  eine  Ijesser  und  eine  schlecht  erhaltene  Comoedienscune 
JUb.  No.  I4üt>.  1474.)  hervorzuheben  sind,  und  deren  Fußboden  nur  aus 
ojm»  Sifnmm  besteht,  kehrt  ein  Umstand  der  Anlage  wieder,  den  wir  im 
Hause  des  Sallust  gefunden^  haben ,  dafi  nMmlieh  dieselbe  nach  hinten  nicht 
geschlossen  ist,  sondern  einen  Durchgang  bildet,  dort  nur  zur  Treppe  des 
obem  Stockwerks,  in  dem  vorliegenden  Falle  zu  mehren  Räumen,  welche 
den  Hediirfnissen  des  Haushalte  dienten,  l  ud  zwar  öffnet  sich  die  .\la  einer- 
seits in  ein  dunkeles  und  durchaus  unges(  hmücktes  Gemach  10,  welches 
nur  Vurrathskaramer  gewesen  »ein  kann ,  andererseits  nach  hinten  auf  den 
gemeinsamen  Vorplats  1 1  des  für  zwei  Personen  eingerichteten  Abtritts  13  und 
der  durdi  Fenster  aus  dem  Räume  39  dürftig,  besser  vielleicht  durch  Ober- 
licht erleuchteten  Küche  14,  in  der  man  den  Heerd  und  den  Ausgußstein 
fiir  das  gebrauchte  Wasser  nebst  verschiedenem  Küchengeräth  fand,  und 
endlich  der  Speisekammer  12,  welche  nur  durch  ein  Fenster  von  der  Küche 
aus  dürftig  erleuchtet  war. 


Digitized  by  Google 


280 


VIcrtM  Capitel. 


Das  Tablinum  15  im  Hiiitei^inr""*!«^  ^es  Atriuin  .  über  dessen  Fußboden 
sich  auch  dicHCS  um  oinc  Stufe  erhebt,  hi  sowohl  «hirch  seine  elegante  Deeo- 
ration  wie  dureh  einen  besondern  Imstand  merkwürdig  und  betleutend. 
Der  Fußboden  bestellt  aus  weißem,  mit  schwarzen  länien  eingefaßten  Marmor- 
mosaik,  welches  sich  um  eiu  Mitlclt^tiick  vun  farbigen  Marmorplatten  und 
eine  dusdbe  flinfimend«  bunte  Ifosukborde  legt.  Die  Winde  sind  mit 
reichen  Arcbitekturon  vemert,  die  jedeneits  einen  vieiedügen,  vertieften» 
leeren  Raum  einrahmen ,  über  dessen  Kedcutung  man  bis  auf  den  heutigen 
Tag  IHK  Ii  nicht  gan7.  im  Heincn  i^t.  Nach  der  gewöhnlichen  Ansicht  waren 
in  diese  IccroTi  Räume  Bilder  aut  Holz  eingelassen  ,  die  man  aber  schon  im 
Altcrtliiiin  ciittcrnt  hätte,  und  es  juchört  grade  dies  Heispiel  /.u  den  luuipt- 
sächliclicu  Beweisen  für  die  Annahme .  die  Alteu  haben  fertige  Tcmpera- 
bilder  avf  Holstafeln  in  die  Winde  eingelassen.  Allein  die  genauen  Unter- 
suchung durch  Donner  (ISnleitung  su  Helbigs  Wandgemälden  8.  cxxvi)  er- 
giebt«  daft  obwohl  ohne  Zweifel  Holz  in  diesen  jetzt  leeren  Blumen  befestigt 
gewesen  ist,  dieses,  von  dessen  Kohle  sieh  noch  Spuren  im  Verputz  fanden, 
weder  von  den  Alten  entfernt  worden  ist  noch  füglich  aN  Hildtafol  gedient 
haben  kann,  so  daß  nur  di<>,  allerdings  unsichere  N'erniutliuiig  übrigbleibt, 
es  möchten  hier  ein  paar  flache  Schränke  angebracht  gewesen  sein.  Die  Decke 
des  Tablinum  war  von  Stucco,  und  zwar  seigen  die  reichlich  au%efundenen 
^agmente  derselben  larbige  Cassetten  mit  veigoldeten  Rosetten  im  Centram. 

Das  groBe  Gemadi  16  redits  vom  Tablinum  von  6,40  zu  5,70  M.  Grund- 
fläche, wddies  wiederum  ungewöhidicherweise  mit  einem  weiten  Eingange 
gegen  die  rechte  Ala  geöffnet  ist,  scheint  ein  Wintertriclinium  'frtrlmium/ffH  - 
stratum  gewesen  zu  sein,  dessen  Vfirhajuleiiseiii  ini  \'orderhause durch  das  \  or- 
handensein  der  Küche  in  demselben  in  so  fern  bedingt  w  ird,  als  zu  dem  einzigen 
Gemach  rechts  vom  Xystu»,  welches  nucli  ein  Triclinium  gewesen  sein  kann, 
der  W^  von  der  Küche  fibermäflig  weit  ereeheiut,  ftlls  hier  das  alleinige  Speise- 
zinunn  angenommen  wird.  Sein  Licht  em^lbigt  es  durdi  das  giofie  niedrig 
anhebende  Fenster  in  der  linken  Wand,  welches  auf  den  Garten  hinausgeht, 
und  zwei  höher  an  der  rechten  Wand  aiii;cbraclite ,  welche  sich  über  die 
Dächer  der  angrenzenden  Läden  crliebcn.  In  ihm  fand  man  dir  Hrsfc  einer 
um  seine  drei  Wände  umlautenden  Unhebank,  eines  überuu.'i  kostbaren 
Möbels,  da  seine  acht  gedrechselten  hölzemcu,  mit  einer  eisernen  Stange 
im  Centrum  in  den  Boden  befestigten  FHBe  mit  getriebenem  Silber  uber- 
kleidet  waren.  Die  Decoration  diese«  Zimmers  ist,  diesem  Luxus  entsprechend 
überaus  kostbar  und  V0rtreffli(^h,  der  Fußboden  ist  mit  weiß  und  sclnvarzem 
Mosaik  im  Maeandermuster  bedeckt ,  die  Wände  enthielten  außer  «lem  hier 
wie  überall  die  Hauptbilder  umrabmeiidcii  architektonischen  Ornament  uml 
sechs  kleineren  trefflichen  aber  ausgcliubeneu  Jiildern  von  Eroten  und  Psy- 
chen (Illb.  No.  757.  7r)9.  7Ü0.  7b6.  767.  76S.] ,  drei  große  Bilder  mit  fast 
lebensgroßen  Figuren,  von  denen  zwei  in  das  Museo  naaionale  gebracht 
sind.  Das  erste  derselben  stellt  Herakles  bei  Omphale  dar  (Hlb.  No.  1 140.), 
das  zweite  den  Knaben  Hakchos  auf  stierbesiianntem  Wagen  von  seinem 
Geftdge  umgeben  'Hlb.  No.  379.]  ,  und  das  dritte  (Hlb.  No.  565.)  die  Er- 
richtung ^es  Trupaeon  durch  bakchische  Figuren,  aber  nicht  Dionysos 


Digitized  by  Google 


Di«  Frhilgablade.  Die  WolmhioMr.  Nr.  IT.  Hm»  dw  Loentiiu.  281 


selbst,  obgleich  das  Bild  wohl  auf  den  indischen  Sieg  des  Gottes  besögclich 
ist.  Diese  drei  Bilder,  welche  /.u  den  bedeutendsten  und  schönsten  von 
Pompeji  f^ehöreu  und  uns  im  artistischen  Theile  nodi  beschiittigen  werden, 
sind  nickt,  wie  mau  wicdurhult  gesagt  hat,  fertig  in  die  \V  iiude  eingelassen 
worden,  sondern,  wie  d«B  aucli  bei  anderen  liildeni  in  der  Mitte  von 
Wänden  der  Fell  ist,  geMshickt  eingeputit  und  an  Ort  und  Stelle  o  frneo 
gemalt. 

Links  vom  Tablinum  sind  die  Fauces  17,  welche  sich  dadurch  von  son- 
stigen unterscheiden,  diiß  sie,  wie  schon  erwähnt,  eine  slehenstufige  Treppe 
in  das  l'eristyl  entlialten.  An  dem  Theile  vor  dem  Heginn  der  Treppe  sind 
die  VVäude  dieses  Ganges  mit  zwei  erwühuenswerthen  ßildern  geschmückt 
(HU>.  No.  111.  und  167.),  wekhe  die  BCaaken  (links)  dee  Zeae  und  (lechts) 
der  Hera  nebst  Adler  und  ^Weltkugel  bei  diesem  und  dem  Pfiui  bei  jener 
darstellen.  Auf  der  Trep])e  fand  man  ein  Gerippe  und  neben  ihr  siebt  man 
in  der  Wand  das  IJleirohr,  welches  dem  Springbrunnen  im  l'erist\l  das 
Wasser  /ufiihrte.  Das  Feristyl  IS  wird  an  zwei  Seiten  von  Pfeilern  inn- 
geben, welche  durcOi  Briistungsmauern  mit  ein  paar  Eingängen  verbunden 
werden,  während  das  Tablinum  15  an  die  dritte  und  eine  Exedru  oder  ein 
Oecus  25  an  die  vierte  Seite  grenzt.  AuC  den  Eckpfeiler  links  ist  ein  jetst 
aufgehobenes  Labyrinth  nebet  der  Insdirilt:  Labjfrmihtu.  Hic  htAiua  Mmo- 
fdurus  fabgeb.  M.  B.  XIV.  tav.  a)  sehr  roh  mit  einem  scharfen  GrifTel  in  die 
Tünche  eingeritzt  gewesen.  Auf  den  linken  Peristylgang  öffnen  sich  zwei 
kleine  /immer  oder  Kiimmerc-hen  IM  und  "io.  dpren  «»rsteres  durch  ein  Fen- 
ster voui  Peritsyl  her  erleuchtete**  die.s«;m  gegenüber  ein  auf  Pari.s  und  Helena 
bezügliches,  schlecht  erhaltcneä  Bild  (lllb.  No.  1312.)  zeigt,  während  in  » 
dem  sweiten  das  oben  Fig.  168.  mitgetfaeilte  Bild  gefunden  wurde.  Der 
Peiis^lhof  ist  nicht,  wie  gewohnlich,  durch  ein  Viridarium  geschmückt,  son- 
dern in  einer  gans  eigenthümlichen  und  im  Ganzen  herzlich  geschmacklosen 
Weise  eingerichtet  uiul  verziert,  im  llintergruiule  /uniichst  an  der  Mauersteht 
auf  fiinf--tiitiL,'cni  I  ntei^tit/  eine  mit  M<i><aik,  ^Iusrheh\erk  und  Malerei  verzierte 
Brunnenni.M'lie,  in  derselben  als  lirunnenfigur  ein  kleiner  Silen.  Dergleichen 
Nischen,  und  zwar  zum  Theil  noch  geschmackloser  mit  Muscheln  verzierte, 
kommen  auch  sonst  noch  vor,  es  brauchen  nur  die  beiden  nach  ihren 
Brunnen  benannten  Häuser  della  ffnmde  oder  prima  und  <Mla  pieeoia  oder 
»econda  fontatm  a  musairo  in  der  Merctn-straße  (Plan  No.  32.  und  33.)  und 
die  Cosa  dvf  grandttca  in  der  Straße  der  Fortuna  IMan  No.  62.)  genannt  zu 
werden  ;  im  l  brii;en  aber  ist  die  DecoratiDU  (h--  llofcs  hier  einzig.  Das  Wasser, 
welches  die  BrunueuHgur  ausgoß,  tioli  über  die  Stufen  de»  Unterbaues  der 
Nische  herab,  wurde  tmten  durch  eine  flache  Marmorrinno  gesammelt  und 
in  eine  nmde  Piscina  in  der  Mitte  des  Hofes  geleitet,  in  der  ein  Spring- 
brunnen angebracht  ist.  Um  diese  Piscina  herum  sind  nun  sunächst  allerlei 
Thiere  von  Marmor,  aber  von  ganz  verschiedener  Crrofie  auf<;estclU,  unter 
denen  eiin*  Ente,  zwei  liegende  Kühe  (auch  diese  von  verschiedenem  Mali- 
stabe ,  zwei  Kaninclien  und  zwei  Ibisse  giMiannl  wcrih'n  mögen.  Weiter 
hinaus  stchn  dann  zwei  Iveilien  von  Sculpturwerken ;  zunächst  am  Brunnen 
xwei  Uermenpfeiler  mit  Duppclkupfen  einerseits  (6  im  Plan  Fig.  169.)  des 
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stierhönn'jron .  bärtigen  und  des  ebenfalls  stierliomip[t»n  ab«r  unhärtipen  Dio- 
nysos-, rtuderseits  [c]  wiederum  (U's  bartifj^en,  aber  nicht  gehörnten  Dionysos 
uud  eines  wahrscheinlick  weiblichen  Wesen»  (Ariadne  i\ .  Diesen  entsprechen 
swei  Reiche  Hennenpfinler  d  •  in  d«n  vocdeten  Eeken  dw  Hofes,  weMie 
beide  einen  birtigen  Bedichos  und  ein  wablidiee  Wesen  daittellen.  In  einer 
noch  etwas  vorgerückten  Reihe  stehn  sodann  sunäaihst  dm  Hennenpfeflem 
zwei  seltsame  Bildwerke  /  g,  welche  Eroten  auf  große  Polypen  Tersohlin- 
gendeii  Delphinen  reitend  darstellen,  während  in  der  Mitte  eine  sehr  mittel- 
mäßige Gruj){K'  //  einen  bocksfüßigen  Pan  zeigt,  dem  ein  kleiner  Satyr  einen 
Dorn  aus  dem  Fuße  zieht.  Endlich  stehn  linkä  zwischen  den  llermen- 
pfeQetn  nodi  swei  ScolpCuren,  weldie  die  übrigen  nbeiUeÜBu,  nsob  hinten 
dn  junger  Satyr  i,  welcher  die  Band  über  den  Kopf  hebt,  als  wolle  er  sidi 
gegen  die  Sonnenstrahlen  schätzen,  ein  lebensvolles  and  auch  nicht  schlecht 
ausgeführtes  Hildchen,  weiter  nach  vom  ein  in  Ilcrmenform  auslaaftodeir 
Satyr  mit  der  Rohrflöte  k,  der  ein  Zicklein  im  Ann  hält  und  an  dem  eine 
Ziege  nach  ihrem  Jungen  empornpringt.  Die  ganze  Sainnilung  von  Sculp- 
tureu,  die  mit  einander  Nichts  gemein  haben,  macht  einen  Nichts  weniger 
ab  kfinstlerischan  Eindruck,  wohl  aber  den  dnes  heiterem  Lebensgenüsse  die- 
nenden Baumes.  Das  Wasser  für  den  Brunnen  und  den  Springbrunnen 
wurde  von  der  Straße  her  durch  ein  Blcirohr  geleitet,  welches  suerst  in  den 
Fttuces  17  und  wieder  hier  links  von  der  Nische  vollkommen  erhalten  auf- 
gefunden und  noch  heute  nebst  seinem  Hahn  und  den  zwei  Zweigen,  welche 
den  Hrunnen  (Silen)  und  einen  Sjiringbruniu'u  in  der  Tisrinii  speisten,  vor- 
handen ist.  Die  Brüstuugsmaueru  des  l'eristylhufeb  sind  zur  Auluuhme  von 
,    Eide  lur  Blumen  ausgehShlt. 

Um  daa  Peristjrl  liegen:  21  ein  Zimmer  nut  swei  Eingingen,  dessen 
Bestimmung  als  getSumiges  Schlafzimmer  wenigstens  in  hohem  Grade  wshr- 
schüiulich  ist,  indem  man  nur  die  rechte  Hiilfte  seiner  Wände,  wo  als  Haupt- 
bilder Narkissos  ?  oder  Aphrodite,  lilb.  No.  'M)\.  und  ApoUun  mit  Daphne  (Hlb. 
No.  207.)  hervortreten,  bemalt  fand,  während  ilie  andere  Hälfte  links  mit 
dem  eigenen  schualeu  Eingänge,  einfach  abgewelßt  ist,  wie  mau  glaubt, 
um  mit  Teppiehen  oder  Tapeten  {auia«a)  als  der  eigentliche  Schlaixaum  be- 
hangen an  werden.  Als  eine  Art  von  Vtnnmmw  zu  diesem  vermuthliiAen 
Sehla&immer  des  Hausherrn,  und  vielleicht  für  dessen  Kammerdiener  b^ 
stimmt,  folgt  das  Cubiculura  22,  daneben  ein  tingeschmücktes  Vorraths- 
zimmer 23;  hierauf  finden  wir  rechts  einen  Trepiienraum  24,  der  in  den 
Keller  führte,  und  den  Oecu«  25  mit  hiibschen,  aber  klt  ineu  HiKlcm,  welche 
Eroten  als  Winzer  (Hlb.  No.  801.]  und  spielende  Kuabcn  ^iilb.  Nu.  1477.) 
darstdlen.  Auf  der  gegenuberli^enden  linken  Seite  des  Feristylganges  kommt 
nun'  an  der  Treppe  in  das  obere  €hisdioß  26  vorbei  auf  einen  breiten  Durch* 
gangsplatz  27  in  eine  kleinere  Nebenabthcilung  des  Hauses,  ursprünglich 
ein  selbständiges  kleines  Haus,  dessen  Tablinum  33  jetzt  den  Durchgang 
bildet,  mit  einem  eigenen  Eingang  2S  von  einer  bisher  namenlosen  Seiten- 
ga.sse,  eigenem  Atrium  29  ohne  Impluvium,  links  mit  «'inem  nicht  sicher 
gedeuteten  Bilde  (Hlb.  No.  7b. J,  drei  Cubiculis  30,  31,  dem  schon  er- 
wähnten TaUinum  und  den  Ftoces  34,  Alles  mit  geringen  Deooiationen, 


Digitized  by  Google 


Die  Trivatgebiude.  Die  Wohab&user.  No.  IS.  Haus  des  Siricu«. 


283 


so  daA  hier  wieder  der  mehrfach  amfpeeprochene  Gedanke  an  eine  Schtven- 
wohnunf^  niclil  ^nide  fern  lägp,  wenn  sich  mit  (lem^rlhni  da^  Vorhanden- 
sein riiu's  Tablimim  vcrtriijfe  und  wenn  nicht  eine  andere  Erklärung,  auf 
welfhn  hei  den  l)o])])rlhausrrn  /uriick/.nk«»mmpn  ist.  offenbar  das  Riehtigere 
träfe.  Ks  ist  einfach  die ,  daß  der  ursi)nnigHche  Grundbesitz  eines  Haus- 
eigenthiitners  durch  den  Ankauf  eines  angrenzenden  Hauses  enveitert,  der 
Umhftu  bei  der  Vereinigung  aber  noch  weniger  durchgreifend  behandelt  wurde, 
als  in  mdiren  der  weiterhin  su  besprechenden  Du|iiielldiu8er,  wahiechiNnKdi 
weil  die  vorhandene  Anlafi^o  zweier  Wohnungen  >ich ,  su  wie  sie  war,  den 
Hiuishaltungszwecken  der  Familie  so  gut  fügte,  daß  man  einen  kostspieligen 
l'mbau  fiig^lich  vermeiden  konnte.  Ein  dem  hier  vorliegenden  Heispiel  sol- 
cher lockeru  Verbindung  zweier  getrennter  Häuser  ganz  anuluger  Fall  fin- 
det sich  in 

(No.  18.)  dem  Hause  des  Siriou«,  an  weldiem  ohnehin  nicht  wohl 
stilladiweigeind  voibeigegaugen  werden  kann,  weU  es  auch  sonst  manches 
Interessante  darbietet  und  eine  nicht  geringe  Zahl  bedeutender  BUdannen 
enthält. 

Dieses  in  der  zweiten  Hälfte  der  50er  und  im  Anfange  der  OOer  .Jahre 
unseres  Jahrhunderts  ausgegrabene ,  anfänglich  als  Cosa  <fei  priucipi  liussi 
benannte  und  jetzt  nach  ziemlich  sicheren  Merkmalen,  namentlich  einem 
au^efundenen  Petsdiaft  ab  •Domiu  Strick  beiekhnete  Hans  (FlauNo.  91.)» 
liegt  Unmittelbar  nördlich  von  den  stabianer  Thermen,  mit  dem  Eingänge 
seines  zunächst  zu  besprechenden  Theilcs  in  der  Sirada  delle  terme  SfuHane, 
während  sein  kleinerer  Annex  den  Einp^ang  von  der  Strada  Stahtatta  aus 
hat.  Seinem  Ilaujiteinfjanjfe  1  s^egcnübcr  steht  an  der  Wand  die  Inschrift 
oltosis  hic  locus  uon  est,  disccdc  tiwrntor.  auf  welche  zurückgekommen  werden 
suU;  in  die  Schwelle  der  Haustliiir  bind  in  Mo»aik  die  Worte  SALV£ 
LVCRV(m}  (sei  gegrüßt.  Gewinnt)  eingelegt,  so  daB  mau  gewifi  nicht  fehl- 
geht, wenn  man  dUes  Haus  als  daigenige  eines  Kaufmanns  betvaditet  Die 
Hausthür,  deren  eine  Hälfte  aus  der  Forai,  welche  «e  in  der  Vcrschüttungs- 
massp  zurückgela-ssen  hat,  abgeformt  worden  ist,  war  reich  mit  kupfernen 
X;ij,'eln  beschlagen,  von  denen  man  S5  aufgefunden  hat.  An  seinem  ziem- 
lich langen  und  am  Ende  wieder  mit  einer  Schwelle  versehenen  Ostium  I  Hegt 
rechts  ein  Gemach  2  mit  weißen  Wänden,  leichten  Ornamenten,  kleinen 
Vögeln,  welches  als  die  Cdla  des  Osttarius  gilt,  för  eine  solche  aber  reich- 
lich grofi  erscheint,  vielleicht  also  als  Geschäftsiaum,  allerdings  aber  ni^t 
als  Laden  des  Hausbesitzers  gedient  hat.  Sein  Licht  empfing  es  von  der 
Straße  aus  durch  ein  ziemlich  großes,  aber  hoch  angebrachtes,  vergittertes 
Fenster.  Das  Ostium  führt  auf  das  sehr  geräumige  toscanische  Atrium  3, 
dessen  Wände  erst  roli  berajijit  sind,  dessen  nuirmornes  Im])luvium  dagegen 
sehr  schön  ist;  in  ihm  steht  ein  kleines Marmormonopodium  (einfiißiger Tisch], 
hinter  dem  sidi  die  Bans  des  verlorenen  ttrunnenbildes  und  ein  groBeres 
Marmormonopodium  findet.  Rechts  vom  Imphivium  stdit  das  Puteal  von 
weiBem  Tkavertan,  welches  geborsten  war  und  von  den  Alten  geflickt  ist, 
und  an  der  vordem  rechten  Ecke  des  Atrium  (bei  a)  sieht  man  die  Spuren 
eines  hölzernen  Schrankes,  in  dem  nicht  wenige  Tischgeräthe  iwd  Gefäße 


Digiiizeü  by  GoOgle 


284 


,  Vierte«  ClpiteL 


gtAtnden  WOTdmi  mmI.   Eine  besimdtre  MeriKwiMi^wit  in  diesm  Atrium 

bilden  zwei  viereckige  HoUimgeii  in  snner  rechten  Wand,  in  welchen,  den 
Ecken  de**  Imphivinm  gegenülier  einst  zwei  starke  höl/erne  Halken  [antäte] 
anfrerht  ^taiulrn  ,  welclie  nlnie  Zweifel  als  Stützen  der  Jlttupldetkenlmlken 
dienten  und  der  ScUwücIk'  und  »»chlechteu  Ihiiuirt  der  Mauer  wegen  nutbig 


Fig.  11».  Plan  4m  Emim«  dw 


erscheinen  mochten.  Neben  der  recliten  Eike  öffnet  sich  die  Thür  eines 
sehr  einfachen  kleinen  C'ubiculum  (4j,  vielleicht  der  cella  airiettsü  mit  einer 
dar  Thür  gegenüber  MndlklMik  Bettttatt.  Qrade  gegenüber  befindet  sich  eiiie 
iihnlidhe  kleine  Kammer  5 ,  welebe  Irahef  durch  eine  Thür  mil  dem  TaUi- 
nun  6  verbunden  war,  xnlet/t  aber,  nHchd«n  dieie  Thür  veimanwrt  werden, 
als  Schrankzimmer  gedient  hat,  in  welchem  man  noch  die  Spuren  von  drei 
Reihen  Hrettem  in  den  Wauden  erkennt.    Das  XabUnum  ü  li^t  au  der 
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♦<c*wölinliclien  Stelle,  ist  aber  ungewohiilichi'j weise  iiatU  hinten  ge«'l\l(»sstMi 
und  erscheint  wie  da»  Atrium  in  seiner  l>ecoration  unfertig,  einfach  roh  ub- 
^«Candit.  In  diecem  TabKnum  fend  man  «iiBer  numcheii  «ndaren  Oegenatün- 
den  die  Reote  einer  sehr  großen  hoLsernen  Kiste  und  in  derselben  Bette  von 
Geweben,  welche  nuii^lichrr weise  tUe  Waarcii  dos  Silicuf*  waren.  Neben  ihm 
führen  die  Fauees  7  in  den  liintern  Tlieil  des  Hauses  und  neben  ilnien  li«»gt 
ein  ;;i()ßes  und  olejiantes  Iriclinivm  J'f'Hi'sfra/i/n)  S.  Dieses  eni])finj^  >ein  I-i<-lit 
aus  ileni  Peiistyl  durel»  ein  breites  Keuster,  an  dem  man  nadiweisen  kann, 
daß  es  mit  doppelten  Klappladen  geschlossen  werden  konnte,  welche  »uh 
an  einen  in  der  Bütte  stehenden  bSbemen  Pfeiler  anlehnten.  Das  G«- 
madi  war,  wie  man  an  der  Wand  dem  Fenster  g^enüber  sehn  kann,  i^e* 
wBlbt  und  über  ihm  laj?  ein  Zimmer  im  ObefStOoke ,  von  dessen  Wänden 
Stacke  erhalten  »ind.  Das  Triiliuium  war  unter  der  Wölbung  mit  einem 
«leganten  Stucroeamies  {geziert,  welcher,  ohne  Zweifel  nach  dem  ErdbelMMi, 
in  roher  Weise  restaiirirt  worden  ist.  Sehr  elegant  sind  dagegen  seine  weill- 
gegrüudeten  und  durch  gelbe  und  ruthe  Streifen  eingetlieilteu  Wäüde  U^malt, 
wcfldie  tnnedudb  rmchcr  Ardutekturen  eine  Bethe  interessanter  Bilder  tragen, 
so  (jetst  ansgeboben)  eine  Darstellung  von  Aeneas*  Verwnndnng,  eines  der 
sehr  wenigai  auf  römische  Poesie  (hier  Verg.  Aen.  XII.  398  ff.)  zurück- 
gehenden Bilder  lUh.  No.  13S3.j  ,  die  nicht  näher  zu  erklärende  Schmük- 
kung  eines  .Tüni^^lings  durch  Mädchen  'Hlb.  No.  1386.  und  ein  mit  Sicher- 
heit noch  ;;;u  nicht  gedeutetes  Bild  Hlb.  N(».  13HG.';  ;  außerdem  an  den 
untexgeordneten  Stellen  schwebende  weibliche  Figuren  (Hlb.  No.  47S.  485. 
488.  404.  191S.  1883.}.  Neben  diesem  Tadinium  fuhrt  der  Gang  »  in  die 
Kuiiie,  iriliiend  jenseits  desselben  am  Atrium  und  weit  gagm  dasselbe  ge- 
SAhet  da»  glitte  und  am  glänzendsten  deoorirte,  auch  mit  den  interessan- 
testen Bildern  ausgestattete  Gemach  des  Hauses,  die  große  K.\e<lra  10  liegt, 
deren  mit  opii.s  Signiuum  gedeckter  Boden  in  der  Mitt<'  eine  von  einer 
Mosaikborde  umgebene  PUtttung  von  güälv  anticn  und  v<»n  violettem  Marmttr 
zeigt.  Auf  der  Wand  dem  Bingaikge  gegenüber  iht  als  Hauptbüd  Herakles 
bei  Omphale  gemalt  (Illb.  No.  1139.],  an  der  Wand  links  der  trolbuolw 
Mauerbaai  durdi  Poseidon  und  Apcdlon  (Htt».  No.  1286.),  auf  derjenigen 
rechts  Thetis'  Jlesueli  bei  HephaeetO«,  um  die  für  .Achill  j;e.««cbmiedeten  Waffen 
XU  besichtigen  Hlb.  No.  t3f»I.  .  Diese  Bilder  stehn  auf  mtheni  (iruude; 
ringsum  in  den  ijeUxMi  Nebenfeldern  sind  A)>ollon  und  die  Musen  angebracht 
'Hlb.  N(».  IS(>.  Stlu.  Sü3.  btiii.  SH!>.  S72.  8S2.  SSS.  Sno.  ,  .\pollon  und 
Kalliope  auf  der  besonders  reich  geschmückten  Hiutivwaud,  die  anderen 
Musen  ireohts  und  lüdu  neben  den  Hauptbildem  veitheilt,  während  über 
einem  umlanfonden  •Carmes  von  der  Deoomtion  des  obem  Thriks  der  Wand 
aufier  Architekturen  die  bronzefarbig,  also  als  Statue  gemalte  Figur  des  Ares 
'Hlb.  No.  273  b.)  erhalten  ist.  An  der  vordem  linken  Ecke  des  Atrium 
betiiuleii  sich  zwei  Thüren  ,  von  detien  die  eine,  dem  Ostium  ziiniiclist  sich 
auf  eine  /.iemlieh  bi«-ile  aus  Holz  eonstruirt  gewesene  Treppe  zum  t»bein 
Stockwerk  öffnet,  während  die  andere  in  ein  sehr  geräumigesi  aber  seinem 
Zwecke  nach  «chwar  tu  bestimmendes,  wiederum  von  der  StmAe  aus  durch 
ein  T«rrgitt(>rt(w  Fenster  erleuchtetes  Gemaoh  1 1  fuhrt,  ilas  auf  weilen  Winden 
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mit  leichten  Omamenten  und  kleinen  Landschaften  und  mit  einer  sehr  in- 
teteasanten  Folge  vnn  Götterattributen  (Adler,  Klitz  und  Globus  für  Zeus, 

Pfau  und  Wollkorb  für  Hera,  Greif  uiul  Kitluini  fiir  A]»ollon  u.  f«.  w.'  de- 
corirt  ist  HU).  No.  108.  IGn.  i;)2.  ill.  2(1S.  361.  ."iSö.  ItOS.  .  Auch  lii»'r 
wurden  die  Reste  einer  großen  hölzernen  Ki»te  und  ein  schöner  CandclabiT 
gefunden,  dessen  Fufi  mit  scentschen  Masken  omamentirt  ist.  —  Der  Gang 
9  fährt,  wie  schon  erwXhnt,  in  die  Rfiche  12;  diese  enthSlt  an  der  Wand 
rechts  vom  Eintretenden  den  Heerd,  über  welchem  in  roher  Ausführung 
A'f^ta  ,  Vulcan  und  l*aren  i'Illb.  No.  63,'  gemalt  sind ,  ferner  ciiR  ii  Haek- 
ofen  sowie  einen  Aiisgußstcin  mit  weiter  Öffnung  zun>  AbHusse  des  «gebrauchten 
und  einer  Röhre  der  Wasserlriluuf^  zur  Zuführung  frischen  Wassers,  endlich 
die  Spuren  einer,  offenbar  schon  in  antiker  Zeit  entfernten  Mühle,  für  welche 
der  Hausbesitzer  in  der  großem  Itäckerci  seines  Nachbars  in  der  Via  $ta- 
MsfM  Ersatz  finden  mochte.  Neben  der  Kfidie  liegt  eine  giSAere  Vorradis- 
kammer  13  und  eine  schrankartige  klmne  Kammer  14,  neben  welcher  ein 
langer  Gang  15  auf  die  Straße  hinausführt,  und  swar  durch  einen  R«um  IS 
hindurcli,  der  einstmals  ein  I^den  mit  Hinterzinini er  gewesen  zu  sein  scheint, 
zuletzt  aber  thcils  (16  a  als  Vorrathnraum  und  theils  Iß  b  als  Abtritt, 
wahrscheinlich  für  die  Sdaven  diente.  —  Durch  die  Fauces  7  und  dunrh 
ein  kleines ,  gänzlich  schmuckloses  Zimmer  1 7 ,  welches  für  irgend  eineu 
Sdav^  bestimmt  gewesen  sein  mag,  gelangt  man  in  das  Pexis^l»  dessm 
Portions  18  an  swei  Seiten  von  8Kiden  gebildet  wird,  die,  achteckig,  aus 
Ziegeln  au%emauert  und  mit  Stucco  überkleidet,  mit  einander  durch  eine 
Krüstungsmauer  [plutem]  verbunden  sind ,  während  innerhalb  des  frei  blei- 
benden viereckigen  Kuumes  \\\  s'wx  ^^\m  h^vanXlc  und  nicht  canelHrte  Säulen 
steht! ,  auf  denen  ein  S(  hattendacli  von  U'ichter  ( 'onstructi(m  gelegen  haben 
wird.  An  der  recliten  Seite  der  l'orticus  wurde  eines  der  vollständigsten  IJei- 
spiele  eines  mit  imhritm  und  fajfidbe  gedeckten  Daches  gefunden,  weldies 
indessen  nicht  hat  erhalten  wwden  kSnnen.  Innerhalb  der  Br&stnngsmauer 
ist  bei  h  eine  Cistemenmündung  und  bei  r  ein  thönemes  Pttteal  angebracht. 
In  der  vordem  rechten  Ecke  <ler  Porticus  liegt  ein  kleines  Gemach  20  mit 
weißen  Wänden  und  leichten  Ornamenten ,  über  dessen  Tliür  eine  Nische 
angebra<ht  ist,  in  welcher  Ilausrath  aufbewahrt  worden  sein  mag.  Der 
Raum  21  liegt  unter  freiem  Himmel  und  ist  ohne  alle  Decoration,  auch  an 
sieh  ohne  niheres  Intnesse,  wdchce  er  aber  daduich  gewinnt,  daÄ  man  an 
drei  Termauerten  Thüren  d  und  verschiedenen  niedergerissenen  Mauern  deut« 
lieh  sieht,  daB  er  früher  zu  den  angrensenden  Thermen  gehört  hat,  deren 
zunächst  benachbarte  Räume  (die  Latrina,  die  Einzelzellcn  u.  einen  Theil 
des  Apodyteriuni  der  Frauenabtlieilung-  s.  (tben  S.  204  u.  Ii.  der  I'lan  Fig.  170. 
zeigt,  um  dies  höchst  a\ift'allt'n(l('  \'erhältniß,  daß  von  einem  öffentlichen 
Gebäude  Theilc  abgenommen  und  einem  Privathausc  zugefügt  wurden,  to- 
pographiseh  klar  m  madien.  Innerhalb  dieaes  freien  Baumes  ist  nur  ein 
undecorirtea  Zimmer  22,  wdches  als  Eigaatulum  gedient  haben  mag.  — 
Mit  den  in  deli  Riumen  t — ^20  in  aiemUch  normaler  Anhge  urq»rfinglich 
abgeschlossenen,  dann  durch  21  und  22  erweiterten  Hause  ist  nun  vermöge 
einer  durch  die  Wand  der  Porticus  gebrochenen  Thür  e  ein  aweites  liaus 
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vtrlmiiden,  welchm  wiederum  Itir  ndi  betnu^litet  eine  siemlieh  nrnrniele  An- 
lage seigt.  Sein  Ein^an^  2:)  ist,  wie  schon  gesagt,  von  dov  Sfrada  Stabiana 

aus ;  (las  mit  •^olhen  Wiimlcn  gesclimückte  ziemlich  tiefe  Ostium,  neben  dem 
an  «Irr  Straße  zwri  T.äilen  /  fj  liegen  ,  fiihrt  in  ein  mäßig  geräuraigen  tosra- 
nischeft  Atrium  mit  dem  regelmäßigen  impluvium ,  hinter  dem  wie  gewÖlni- 
Uch  ein  Marmortisch  und  in  welchem  außerdem  eiu  kleinerer  Tisch  steht. 
Von  den  dM  Atrium  umgebenden,  durekwi^  kleinen  Zimmem  wird  das  auf 
gelben  WBnden  nur  roh  omamentirte  2&  als  CelUt  des  Atrienda  an  betrach- 
ten .sein,  20,  27,  2S,  2;t,  mit  wenig  decorirten,  weißen  und  rothen  Wänden 
als  (  iihicula.  Nur  da»  alaartigc  Gemach  :io  ist  reicher  mit  Architekturen 
geschmückt  und  empfängt  außer  durch  die  Thür  vom  Atrium  her,  so  wie 
auch  das  bciiachhartc  /immer  29  Liclit  durch  ein  Fenster  in  seiner  Ilinter- 
wand,  welches  auf  ciucu  aui  Ende  vermauerten  Gang  de»  NebenhauM's  hin- 
ausgeht. Jeder  tablinumartige  Raum  fdilt  diesem  Hause,  aus  dem  Atrium 
tritt  man  durch  eine  versdilieflbar  gewesene  TbSr 'sofort  in  das  geiftumige 
und  ngthaUSge  Peiiatylium  31,  dessen  Portacus  von  zehn  unten  gelb  bemal- 
ten, oben  weißen  und  canellirten  Säulen  getragen  winl ,  innerhalb  deren  in 
der  umlaixfenden  Rinne  ein  I'utral  A  steht.  l)i(!  Wände  sind  gelb  und  roth 
bemalt  und  diejenige,  welclic  gegen  das  l*cristyl  des  vorher  bcscliriebenen 
Uaupthaubes  grenzt,  itit  mit  iuteressauteu  liildern  bemalt,  unter  denen  eine 
mntbmafilidie  Leto  (Hlb.  No.  17«.)  mid  als  ihr  Gegenstück  eine  Aitenüs 
(Hlb.  No.  238.)  hervonniheben ,  aufierdem  schwebende  Figuren,  eine  Dak- 
chantin  und  Niken  (Hlb.  No.  490.;  907.  911.  914.},  endlich  im  Friese  ein 
Amazonenkampf  (Hlb.  No.  1250  b.)  zu  bemerken  sind.  Im  Ilintcri^runde 
«les  Peristyls  liegen  drei  Gemächer,  von  denen  das  erste  32.  welches  iilier- 
wölbt  gewesen  und  ;iuf  gelben  Wänden  rcicli  decorirt,  jetzt  aber  sehr  zer- 
stört ist,  beincr  liestimmung  nach  schwer  zu  benennen  ist.  Da»  mittlere 
33  trägt  e.xedraartigen  Charakter  und  hat  ebenfaHs  gelb  bemalle  Wände,  auf 
denen  es  drei  Hauptbilder  trug;  dasjenige  der  Hinterwaad  aber  ist  lentSrt, 
während  man  links  vom  Eingang  einen  nicht  gans  sidier  erklärten  musika- 
lischen Wettstreit  fHlb.  No.  I37S.),  recht**  gegenüber  ein  nodi  ganz  un- 
erklärtes liild  findet,  welches  Illb.  No.  136S  ft.]  einen  .Tüngling  vor  einem 
harbarischen  phrygischen  Könige  darstellt.  Das  dritte,  vlellei<  ht  als  'l'ricli- 
niimi  zu  bezeichnende  Gemach  M  liat  drei  Ilauptbilder  aufzuweisen,  hnks 
vom  Eingange  Aphrodite  und  Ares  (Hlb.  No.  H17.)  ,  an  der  Hinterwand 
Endymion  (Hlb.  No.  9.57.)  und  rechts  AehÜI  auf  Skyros  (Hlb.  No.  1800.) ; 
aufierdem  Küsten  (Hlb.  No.  356  e.  1270.). 

(No.  19.  Obgleich  in  der  durch  die  vers( hiedensten  Verhältnisse  be- 
dingten Mannigfaltigkeit  der  bereits  mitgcthciltcn  Pläne  das  Streben  nach 
der  Normalanla<,fc  und  das  Festhalten  an  der  cliarakteristiscben  Ordnun«^  der 
wesentlidicn  Kiiunu'  des  römischen  Hauses  eben  so  wenig  verkannt  werden 
kann,  wie  in  den  in  der  Folge  mitzutheilenden  PUlnen,  so  soll  doch  nicht 
versäumt  werden,  hier  Plan  und  Duiehsohnitt  desjenigen  Hauses  von  Pom- 
peji mitzutheilen,  welches  am  meisten  von  allen  die  Regel  darstellt  und  die 
rharaktcnstis(  hen  Häumlichkeiten  am  vollständigsten  enthält.  Es  ist  dies, 
wie  schon  früher  bemerkt,  das  unter  dein  Namen  der  6'asa  äi  Fun»a 
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bekuinle,  tStt  «ntdeokte,  aber  eigentlich  erst  .1813  und  1814  ausgegrabene 
Wohnhaus  (No.  25.  im  Plan),  welches  mit  seiner  Facade  an  der  Sfrada  dtü» 
tenne  Avn  alten  Thenncn  <j;egenüber  lie^t ,  mit  seinem  Areal  ji'doch  eine 
ganze  IiLsulii,  d.  h.  ein  (iuarfier  zwiscluMi  vier  Stnißen  'Sfrada  delh  ivrme. 
I  "ivu  ihllu  J'ullomca,  l  'ico  di  Merruriu  und  /  "icolu  di  Modentu]  auffüllt.  Seine 
Favade  und  nuuiohe  inneran  Ibniwd  nnd  von  Nooonatein,  wdt«n  «ho  luif 
4ie  Gründung  in  samnitiacher  Zeit  hin,  doch  iat  Videa  in  der  leisten 
Periode  ^ändert  und  leatanrirt. 


Fig.  ni.  PUa  4m  Com  M  tmm, 


a  \'e8tibulum ,  dessen  innere  äciiwelle  mit  einem  SALVE  in  Mosaik 
gesobmfidkt  4gKiNSMn.  md  mf  wälchei»  ariemlloh  ziaoh  anateigaid  daa  Ottiuin  t 
folgt,  2  Atrium  mit  dem  Impluvium,  3  Cubioula,  4  Ahe,  durch  Mosaik- 
iiißböden  vor  den  anderen  Zimmern  ausgezeichnet,  hier  eu  beiden  Seiten 
des  Atrium  vorhanden  und  zu  keinem  Nebenziveck  benutst,  während  wir 
bereits  in  meinen  Häusern  des  heschriiiiktern  Raumes  we^on  nur  eine  Ala 
Oller  eine  derselben,  sei  es  als  NOrrathskauuner ,  sei  es  als  1  Jureb^anfj; ,  be- 
nutzt gefunden  haben,  5  Tahlinum,  dessen  Koden,  wie  in  vielen  untleteu 
Iläuaem,  mit  weiflem,  «ehwarigenmdetem  Momik  bedeekt  iit;  dMaelbe  iat 
gamt  Olfen  nadi  bcdden  Seiten,  nur  daft  der  Roden  nach  hinten  um  swei 
Stufen  erhobt  ist ;  6  Fauces,  auch  hier  nur  auf  einer  Seite  angdmcht,  wäh- 
rend gegenüber  ein  mit  weißem  Moeaikboden  geschmücktes  nach  hinten 
gegen  <las  Peristyl  nur  dureh  eine  niedrige  Urüstuiigsmauer  gj>sehlossenes 
Zimmer  7  Hegt,  welches  von  Kini^en  nach  den  angeblicli  vorgefundeuen 
Kesten  von  Munuscripten  die  liihliothek  oder  das  Archiv  des  angesehenen 
und  rmchen  Bewohnen  gewMen  «ein  soll,  weldies  aber  viel  eher  den  Ein- 
druck eines  irMümm  fetiMinaum ,  kura  eines  behaglidien,  nun  Periatyl  in 
Jtczichung  stehenden  großen  Wohn-  oder  Speiserimmers  macht.  UngefUhr 
dasselbe  gilt  von  dem  Zimmer  rechts  8,  neben  den  Faunes  nnd  mit  einem 
Eingang  von  ihnen,  welcher  auch  gegen  das  Peristyl  durch  eine,  dem  Fenster 


Digitized  by  Google 


Die  Privatgebiudt^.  Diu  Wuhnhäuser.  Is'u.  1^.  t  asu  di  J'aiiaa. 


2b9 


de«  OemdieB  links  entopreehmde  weite  Thür  geöffnet  ist ;  dieses  Zimmer 

kann  fuglicli  nur  den  Namen  einer  Exedra  füliiai,  ttnl  keinen  Fall  ist  dM- 
selbe  als  ein  Schlafzimmer  zu  betrachten,  denn  wenn  man  in  oder  an  diesem 
Kaiime  von  einer  Nische  für  die  liettstellc  »•esprochen  hat .   sf»  muß  deren 
Existenz  in  Ahredc  gestellt  werden ;   auch  sind  die  Thürütinungeti  tili  ein 
Schlafzimmer  viel  zu  weit.   Aus  dem  l'eristylium  9  führt  gleich  hinter  diesem 
Toid«rn  Theile  des  Hauses  duicli  das  redite  Qemadi  11  ein  mit  eigmem 
Venehlufi  versdien  geweiraes  Postieiim  10  muf  die  Nebengasse.   Das  Peri- 
styliuin  ist  eines  der  geräumigeren  in  Pompqi,  20,15  X  13,10  M.  groß, 
von  sechgzehu  Säulen  umgeben,  die,  von  Nocerastein  und  ursprünglich  ziem- 
lich reiner  ionischer  Ordnung,  bei  einer  Restauration,  wahixlieinlich  nach 
dem  Erdhehcii  von   Vt'A,  mit  Stucco  bekleidet  und  im  (Kapitell  mit  liliittcr- 
schmuck  versehen ,  also  in  gemischte  Ordnung  gebracht  und  jetzt  in  ilirem 
übertünchten  Zostande  am  untersten  didcem  Drittheil  mit  nur  ganz  flachen 
Ganelluren  gelb  bemalt,  in  den  oberen  swei  Drittheilen  dagegen  tiefer 
eandlirt  und  weiß  bemalt  sind.    Zwischen  den  beiden  ersten  Säulen  jeder 
Seite  ist  ein  Puteal  für  das  Wasaer  der  C^teme,  von  denen  aber  nur  das- 
jenige der  linken  Seite  erhalten  ist.    Das  Innere  des  Peristyls  bildet  eine 
Piscina  Vdii  fijogen  2  M.  'riefe,  deren  Wände  mit  Wasserpflanzen  und  Kisclien 
bemalt  gewesen,  aber  jetzt  völlig  farblos  sind.    Von  den  Gemächern,  welche 
das  Peristylium  umgd>en,  InMeu  die  ersten  beiden  rechts  und  links  1 1  eine 
Art  Ton  Exedren,  sdwttige  offene  Bfame  mit  BuhebXnken,  weldie  beim 
Lustwandeln  im  Perisl^l  baiuM  worden  sein  vdSgea.  Auf  der  linken  Seite 
liegen  drei  Cubicula  1 2 ,  von  denen  die  beiden  letzten  ausnahmsweise  dureh 
eine  Zwisrlu-ntlnir  verbunden  sind.    Rechts  finden  wir  nur  ein  Triclinium  \  '^ 
von  ganz  normaler  (lestalt  mit  einem  Nebenziunner  1  I  ,  in  welchem  wahr- 
scheinlich die  Tischgerällic  und  scmstiger  llausratl»  aufbewalirt  wurde,  wenn 
dies  nicht  das  Zünmer  war,  in  welchem  sich  die  Musikanten,  Tauzeriuncn, 
Gaukler  und  dei^gleichen  Leute  Tcnammelten  und  vorbereiteten,  weldie  man 
gegen  das  Ende  der  Mahkeit  vor  den  Gästen  ihre  Künste  produciren  su 
lassen  liebte.   Der  übrige  Raum  dieser  Seite  wird  durch  Läden  ohne  \'er- 
bindung  mit  dem  Hause  in  Anspruch  genommen,  mit  welchen  der  Hesitzer 
sein  ganzes  Haus  umgeben  hat.    Im  Hiutei^unde  des  Peristyls  liegt  das 
Hauj)tgemach  dei*  Hauses,  ein  praditvuUer  Oecus  l.">  voti  ö  X  «»it 
breitem  thorartigem  Eingang  vom  Peristyl,  nach  dem  Säulengang  und  Garteu 
hinter  dem  Hause  durch  eine  Biüstungsmauffir  gesperrt,  welche  die  ganze 
Aussieht  fieei  lieft.  Jedoch  dme  die  innere  Saulenstdlung,  welche  wir  aus 
dem  Oecus  der  Cosa  di  Meleagro  kennen.    Neben  denselben  ein  um  zwei 
Stufen  erhöhtes  Zimmer  16  mit  schmaler  Thür,  welches  Einigen  sehr  wenig 
wahrscheinlich  als  ein  zweites  Triclinium,  Anderen  freilich  vollkommen  un- 
erweislidi  als  Tabularium  oder  Archiv  gilt;   andererseits  ein  fauc-esartiger 
Hurchgang  in  den  Garteu  17  mit  einem  Eingang  in  den  Oecus.  Neben 
diesem  Gange  sehn  wir  die  Küche  10  mit  einem  Hintergemach  18,  das  ab 
Speisekammer  gedient  haben  mag,  und  einem  grSfiem  Nebenraum  20,  der 
als  ergaatulwH,  als  Arheitesimmer  der  Sdaven  angesprochen  worden  ist,  viel 
eher  aber  als  Stall  betraehtet  werden  mag, und  einen  braten,  auch  für 
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l'fj'nlo  und  W:iy:rn  liinrcirliendni  Ausgang  auf  d\v  zweite  Nebengasse  hat. 
In  ilei"  Kiiclie  siuil  viele  Cieschirre  von  Tluni  außer  «leni  gemauerten  Heerde 

gefunden  worden,  auf  dern  noch  <lie  Holzkohlen 
'      ^  gelegen  haben  sollen.    Links  vom  Heerde  ist  ein 

Larenbild  mit  den  Schlangen  durunter  (Hlb. 
Xo.  ÄS.),  zur  Seite  recht»*  ein  aufgehängter  Schiii- 
ken ,  während  du.s  ents))rechende  llild  links  zer- 
stört ist.  An  der  hintern  Fronte  des  (ichäude> 
erstreckt  sieh  ein  Säulengang  21,  dessen  mittelstes 
intereolumniiun,  wo  die  Siiulen  durch  dickere  Pfei- 
ler ersetzt  sind,  wie  sich  das  mehrfach  in  analogen 
Fällen  wiederholt  s.  Isistempel,  größere  Thermen 
u.  8.  w.),  weiter  ist  als  die  übrigen,  um  eine  freie 
Aussicht  aus  dem  Oecus  zu  gestatten.  Das  ein- 
zige an  ihm  liegende  Zimmer  22  kann  den  Namen 
einer  Exedra  deshalb  nicht  tragen,  weil  es  nach 
dem  Ciarten  nur  durch  eine  Thür  und  ein  Fenster 
geöffnet  ist,  anstatt  ganz  unverschhissen  /.xi  sein, 
und  w'm\  als  die  Wohnung  ce/Ia]  des  (iärtners 
fiurtulanus  zu  betracliten  sein,  weU  he  wir  an  der 
entsprechenden  Stelle  im  Hause  <les  M.  Epidius 
Kufus  wiederfinden. 

Was  nun  endlich  diesen  jetzt  völlig  wüst  liegen- 
den Ciarten  anlangt,  dessen  Anfang  der  Plan  Fig. 
171.  zeigt,  so  will  man  scnie  lieete  bei  vorsichtiger 
Ausgrabung  noch  unter  der  Asche  gefun«len  haWn, 
wie  dies  bei  dem  Garten  in  ilem  eben  genannten 
Hause  des  AL  Epidius  Kufus  allerdings  der  Fall 
I         HüS^  \  hier  im  Hause  des  Pausa  ist  davon  jetzt  Nichts 

*  J     mehr  zu  sehn.  Aus  ihrer  nach  früheren  lierichten 

Überlieferten  und  mit  derjenigen  im  Hause  des 
Kpidius  Itufus  übereinstimmenden  Anordnung, 
welche  man  im  Plan  erkennen  kann ,  geht  sehr 
deuüich  hervor,  daß  der  Garten  nicht  als  Zier- 
und  lilumen-,  sondern  als  Nutz-  und  Küchen- 
garten gedient  hat.  Interessant  ist  es,  daß  man  in 
demselben  atich  noch  «lic  llleiröhren  ausgegraben 
hat,  durch  welche  die  Gemüsebeete  mit  Wasser 
versehen  wurden.  Zwei  große  kupferne  Kessel 
können  nur  zufällig  in  diesen  Garten  gekommen 
sein,  so  gut  wie  eine  kleine  Hronzegnippe,  link- 
chos  und  einen  Satyrn  darstellend  (al^eb.  unten 
im  artistischen  Theil  ,  <lie  man  in  Leinen  ge- 
wickelt in  einem  dieser  Kessel  fand,  nur  bei  der 
Flucht  der  Hewohner  an  diesen  Ort  gekommen  sein  kann. 

Von  der  Einrichtung  des  obern  Ges<-hos?es,  <U»ssen  sichere  .Spuren  vor- 
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banden  sind,  können  wir  nidits  Bestimmtos  mittheilen,  nur  in  anigen  wenigen 

Zimroeni  dos  obeni  Stockwerks  fand  man  den  Fußboden  bei  der  Ausgrabung 
noch  nicht  eingestü r/t,  und  daß  man  in  dipscn  Räunu-n  namentlich  sehr  vifle 
Gf^onstäude  der  Tnilcftc  und  des  weiblichen  Put/es  auf  dem  Hoden  Hetzend 
fand,  beweist,  was  oiinchin  au/uneluueu  war,  daß  hier  Schlat/.imtner ,  na- 
meutUeh  solche  fiir  den  weibliehen  Theil  der  Familie  waren.  Es  ist  zweck- 
mäßig ersdiumen,  von  diesem  fegeimSAigen  Hanse  dnen  ans  »iTeiliwigen 
Elementen  von  Mazois  restaurirCen  Durehschnitt  (Fig.  172.)  an  geben.  Ehe 
wir  dasselbe  jedoch  verlassen,  mufi  der  Laden  noch  besonderer  ErwSbnung 
geschehn,  welche  dasselbe  rings  umgeben  und  'lut  r  li  deren  Miethe  der  Haus- 
herr einen  niclit  unbcträchtHehen  Theil  seines  Aufwandes  bestritten  hat. 

Der  erste  Laden,  wenn  wir  an  der  obern  Seite  unseres  l'lunes  heü^innen. 
22,  hatte  ein  Ilinterzinimer  2:i  und  sein  Inhaber  muß  noch  wenigstens  »  in 
Zimmer  im  obern  Geschoß  inne  gehabt  haben,  wie  dies  die  Treppe  im  I^den 
selbst  beweist.  Auch  die  beiden  folgenden  24  und  26  hatten  ein  Zimmer 
im  obern  Stock,  begnügten  sich  aber  im  Parterre  mit  einem  sehr  kleinen 
und  balbdunkeln  Ilintcrzimmer  25  und  27  außer  dem  eigentlichen  Laden. 

Die  Räume  2S  — 34  gehören  einer  Bäckerei  uiul  Mühle  an,  deren  Ein- 
richtungen wir  später  an  einem  andern  Beispiel  genauer  kennen  leriu^n 
werden.  Es  ist  nicht  mögUch,  die  Kestimmung  aller  der  einzelnen  Ge- 
mächer nachzuweisen,  nur  das  Mühlenhaus  29  mit  drei  Mühlen,  dem  Jiack- 
tisch,  dem  Wasseneserroir  und  den  BeMltem  für  das  Mehl,  femer  der 
Itackofen  30  sind  sicher  bestimmt;  in  33  mit  dem  Hinterlimmer  34  wird 
man  den  Laden  annehmen  düi-fen.  In  dem  Mühlen-  und  Backzimmer, 
pistriftutn,  war  ein  talismanisehes  Bild  an  die  Waiul  gemalt  mit  der  Unter- 
schrift:  Hi>-  hnhitat  Felivifas,  Iiier  Avnhnt  das  Glück. 

Der  folgende  1>uden  ',\h  gehurt  /.um  Hause,  in  welches  er  sicli  öffnet, 
und  zwar  durch  ein  am  Atrium  gel^eues  Zimmer  36,  in  welclieiu  der  Sclave 
sich  aufhielt,  der  in  diesem  Laden  für  seinen  Herrn  feilbot.  Welcherlei 
Waare  liUlt  sieh  nicht  entsdieiden ,  es  ist  aber  in  diesem  Falle  allerdings 
anzunehmen,  daß  ea  die  Erträge  des  Feld-,  Wein-  und  Ölbaus  des  Haus- 
^if/crs  gewesen  seien.  Der  nächste  liaden  37,  sowie  die  beiden  Läden  an 
»ler  Hauptstraße  jenseits  des  Kingaiiges  zum  Hause  3S  und  3<i  bilden  ein- 
zelne Zimmer  (mUt  (Irwölhc  uliiic  /usuinnu'uliang  unter  sich  oiUm  nut  «leni 
Hause.  Auch  die  iieppen  fehlen  ihnen,  und  nur  der  Luden  39  hat  ein 
llinteirimmer  40.  Grofler  ist  die  Einrichtung  des  gewerbtreibenden  Ab- 
miethers  des  Eckladens  No.  41,  welcher  aufier  diesem  Laden  noch  ein  größe- 
re«, durch  ein  breites  Fenster  auf  die  Straße  erleuditetes  Gemach  42  inne- 
hatte,  in  welchem  ein  großer  gemauerter  und  Überwölbter  Heerd  nebst  einem 
Hmnuen  steht  und  an  welclies  ein  Hinterzimmer  13  anstößt,  'l'nit/.  dieser 
FuujIc  hat  es  nicht  gelingen  wollen,  das  (leschäft  sicher  festzustellen,  weldies 
der  Inhaber  dieses  Ladens  betrieb,  obwohl  es  weitaus  am  wahrscheinliclisten 
ist,  daft  er  Töpfer  war.  Endlich  Uetben  uns  noch  drei  Complexe  von  Qe- 
michem  zu  erwähnen  übrig,  welrhe  mit  A,  B  und  C  beieichnet,  und 
welche,  daran  kann  kaum  geiweifelt  werden,  Miethwohnungen  für  weniger 
Wohlhabende  [iMquilmi,  Miethwohner  ohne  Eigenthumsrecht)  gewesen  sind. 
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En  ifit  unmogfirh,  die  eintelnen  Räume  derselben  ihrer  liefvtimmung  nach 
KU  nranen,  wir  wulleu  nur  bemerken,  daß  man  in  der  Wohnung  C  vier 
Kranpn|^eri])i)P  «erfunden  hat,  welche  jfohlciit'  Olir-  und  Fing'erringe  mit  ffe- 
schnittcncu  Steinen  truj^^en,  etliche  di«-ißi(;  Stücke  Silherf<ehl  mu\  mich  M»n>t 
allerlei  Gegenstände  hei  >ic)i  liatten,  und  die  aho,  falb  e»^  die  Hewohiieriuneu 
dieaer  Abtheilung  waren,  was  mm  wohl  annehinen  darf,  beweisen,  daß  der- 
gleichen zur  Miethe  Wohnende  nicht  ab  atme  Leute  sa  denken  sind,  wenn 
Kie  andi  keinen  Orundbenta  hatten. 

Die  f(d(^ende  Abbildun;^  Fi^.  173.  ^iebt  den  Plan  eines  C'omplexe« 
von  vier  Wohnliiiuseni  aus  der  Strafk*  des  Mercur  oder  viclmelir  von  je  zwei 
und  zwei  verhuncU'uen ,  welche  ls2S  uinl  1S20  ausj^cf^rahen ,  unter  dem 
Namen  der  Casa  <lel  centauro  und  der  C'asa  dei  Dionruri  oder  <lel 
queitore  bekannt  und  durch  manche  Besonderheit  merkwürdig  sind  [No. 
38.  und  39.  im  Plan).  Die  Einrichtung  der  Veibindung  zweier  Wohnungen 
dureh  eine  Mittelthür,  von  der  schon  twei  Beispiele  in  der  Cosa  (ft*  Luartzio 
uiul  der  flomm  Stn'ri  (Xo.  17.  und  IS.  betrachtet  worden  imd  von  der  hier 
ein  Doppelbeispiel  vorliegt,  kehrt  noch  oftmals  in  Pompeji  wieder,  nur,  wie 
HHH  den  eben  j,fenannten  Heispielen  hervovfj^eht,  nicht  immer  in  der  RegelmüRiif  ■ 
keit  <le>  l'liincs  wie  hier  und  in  einigen  anderen  ltci>j)ielen.  Zur  Krklärunj^ 
dieser  Doppellmuser  hat  man  mancherlei  UnhuUbares  vorgetragen  j  so  hat 
man  sie  als  die  Wohnungen  zweier  verwandten  oder  nahe  befreundeten 
Familien  angesprochen,  oder,  weil  in  der  Regel,  wie  aueh  in  den  zuiütchst 
zu  behandelnden  Beispielen,  die  eine  der  verbundenen  Wohnungen  ungleich 
kltnner  und  weniger  reich  erscheint,  als  die  andere,  diese  letztere  als  die 
Selavenbehausuntr  hetrmhtet.  Daß  sie  dies  in  mehren  Fällen  gewesen  sei, 
mag  nicht  in  Ahredi'  gotellt  wenlen ,  den  eigentlichen  (irund  aber  haheji 
wir  andcrbwo  ^u  »uchen.  Es  bind  uns  h(;hun  mehrfach  Wuluiungen  begegnet 
(s.  oben  No.  9.  It.  IS.),  deren  lltester,  auf  wenige  Riume  beschränkter  Bestand 
durch  spitere  Anbauten  erweitert  worden  ist.  Gans  Ähnlidies  liegt  hier 
vor;  eine  stKxker  anwaehsende  und  reicher  gewindene  Familie  kaufte  das 
nach  irgend  einer  Seite  an  das  ihrige  anstofiende  Grundstück,  hier  und  da, 
um  es  baulich  mit  dem  frühern  Besitze  /.u  verbinden,  in  anderen  Fällen, 
und  das  sind  diejeniijcu  dvr  eigentlichen  Doppclhäuser,  um  das  Hinzu- 
erw«)rbene  so  wie  c>  ^laud  und  lug  neben  dem  frühem  Jlause  zu  bewohnen. 
In  diesen  Fällen  genügte  xuni  Theil  und  mußte,  je  nach  der  Lage  (s.  das 
Haus  des  Siricus,  oben  No.  16.),  die  Hemtellnng  dner  Yerbindungsthür 
genügen,  während  man,  wo  es  sich  thun  lieft  und  das  BedürfoiB  vorlag, 
melire  Verbindungen  herstellte  und  das  Ganze  in  Eins  zog,  ohne  die 
ursprüngliche  .\nlage  in  der  1  lau])ti«ache  zu  verändern.  War  nun  das  eine 
der  so  verbundenen  Häuser  ein  kleines,  schnnickloses  neben  einem  größern 
und  reidiern,  ist  es  ganz  natürlich,  daß  man  das  kleinere  für  die  weniger 
edeln  Zwecke,  als  Scluvenwohnung ,  zu  Haushaltungs-  und  Arbeitsräumen, 
zur  Unterbringung  von  Gästen  u.  s.  w.  benutzte  imd  die  gr5fieren  und 
schöneren  Räume  dem  Verkehr  der  Gesellschaft  und  ähnlichen  Zwecken 
vorbdiielt.  Die  größte  MannigfiütagkiHt  der  Pläne  nml  der  Benutzung  der 
Käume  tritt  uns  aurk  hier  entgegen. 
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^Xo.  20.)  Wohnung^,  Cusa  (lel  reiUauro,  Strarla  dt  Menun'o  ^So.  13., 
voll  ältester  Cnustrurtton  in  seiner  Anlaufe.  1  Ostium  mit  vnrliofi:eiulein 
nicht  ganz  uiil)e(li'uti'n(lein.  nhcr  eijifens  fjleicli  an  iler  Stinßc  verscliließbarein 
\'e9tibuluiu,  zu  t>cincn  iSeitcn  zwei  Ziiniuer  2,  '.i  mit  Fenstern  nacli  der  Strußi*, 
die  ftbfr  «o  hoch  angebracht  tind»  dafi  sie  sich  recht  deutlich  eis  blofie  Licht- 
offiittiigeii  SU  erkennen  gi^ien,  ohne  den  Bevobnem  iigend  eine  sonstige 
Beziehung  zu  dem  Leben  der  Stieftc  m  gewXhien.  Gans  Ähnliches  ist  uns 
schon  in  der  Casa  di  Mi  lnir/ro  au  derselben  Strsfie  begegnet.  Das  Zimmer 
reelits  3  i'-f  dcutlidi  ein  Schlafzimmer  mit  eitiem  nngobanten  mid  etwas  er- 
hcihten  Alkoven  a;  beide  Känme  s(did  phichtiij  mit  mohifurbigen  Qnacb-r- 
uackahmungen  in  iStucco  und  Avuhl  erhulteuem,  im  grußuni  Kaume  dup^ielteiu 
Stuccocamies  mit  Isinsten  Zehnsohnitten  deeorirt.  Es  Inum  also  ni«^,  wie 
man  gesagt  hat,  die  Cdla  des  Atiiensis  und  eben  so  wenig  kann  der  kleine 
Bau»  nidMii  «  der  Abtritt  gewesen  sein,  sondern  wird  um  so  mehr  als  ein 
schrankarti^'er  Ikhälter  ixi  betraohteu  som ,  als  er  ssine  eigene  Thür  gehabt 
hat.  Der  Fußboden  des  Zimmers  wie  des  .\lkuvon«!  ist  mit  opus  S'if//iwum 
gedeckt ,  in  m  olclic^  kleine  weiße  Mannorstückchen ,  einlache  gradlinige 
Figuren  bildend,  eingelegt  sind.  In  demselben  fand  mau  die  Reste  einer 
starken  höLsemeu,  mit  Bronze  beKchlageneu  Kiste,  in  den  Wänden  vun  a 
sieht  man  die  deutlichen  Spuren  von  Schiinken,  und  von  den  hier  bewahrten 
Gerithen  hat  man  dreiiehn  sUbeme  Ldflel,  sechs  klmuere  und  sieben  groBere« 
deren  Stiel  als  Ziegeufuß  gestaltet  ist,  aufgefunden.  Das  Zimmer  links  2 
aejgt  auf  abwechselnd  gelben  und  rotheu  Wandflficheu  allerlei  iliiere,  zum 


Fig.  179.  Plaa  der  Vota  dtl  eetikutro  und  der  Com  dei  Dbuatri. 


Theil  phantastische,  aufierdem  kleine  sohwebende  und  sonstige  Fjguren, 
unter  denen  eine  aichauirende,  wdche  auf  einer  Basis  von  vier  Stufen  steht, 
au£ffiUt.  Auch  das  Zimmer  2  hat  einen  doppdten  Gami»  von  Stucco  und 
war  wie  joies  gegenüber  gewölbt.  \  tuscuuisches  Atrium,  hinter  de«isen 
Impluvium  von  Nocerastein  ein  jetzt  fehlender,  nicht  bcsoiuler»  eleganter 
Tisch  von  weißem  Marmur  stand.   Liuks  au  demselbeu  li^eu  verschiedene 
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kloiiH-  f  i-llt-n  .'. .  (Icn-ii  rr^ii-,  wi»-  dir«  T.öcher  il)  der  Wand  zpigpii.  aK  ajinthrra 
»liciil»'  iiikI  im  (»niinlc  eiin-  ♦•rliöliti-  Stfllp  (t ,  virllfirbt  fiir  rin  Hrtt,  /.<'iK'- 
ÜccIitK  liegen  kciuc  Zimmer  um  Atrium,  in  der  Mauer  dagegen  befinden  sich 
sw«i  Verbindungstharen  mit  dem  Nachbarhaase,  deren  eiiie  jedoch  »choii 
im  Altcrthum  Tennauert  woiden  ist,  obwoU  man  ihre  Sdiwette  toh  weiSem 
Marmor  liegeu  ließ,  wahrend  man  dttfcfa  die  andere  drei  Stufen  abwärta  in 
dits  korinthische  Atrium  des  Haupthausos  gelangt.  Neben  dem  TablinumS 
liegt  links  ein  größere»*  Zimmer  7  mit  weißen  Wänden  und  StufCfK-ariiie?. 
in  «IcTii  ein  Wand^ehrank  y  angoliraclit  ist.  in  diesem  in  der  Wand  ist  ein 
Hk'irohr  tler  \\'a>serleituug  sichtbar;  rcchU»  die  Fauccs  b,  durch  welche,  wie 
durch  das  nach  beiden  Seiton  ganx  offme  aber  nadi  hinten  um  eine  l^ufe 
erhöhte  Tablinum,  man  in  das  PeinityHum  9  gdangt.  Dasselbe  ist  in  jeder  > 
Webe  sehr  beschrftukt,  der  Sftulenumgang  schmal,  der  als  ^ridaiinm  be- 
nutzte, vun  einer  Wasserrinne  umgebene  Hofrantn  klein;  die  acht  Säulen 
von  Nocerasteiii  mit  späterer  Stuccobekleidniit,' ,  dfipn  letzte  links  in  einen 
slittkcn  l)(»j)])el]>tfil<  r  von  römisclien  Ziegeln  vermauert  ist,  sind  durch  einen 
j)/i/fru,s,  eine  niedrige  lirÜHtung^mauer ,  verbunden,  welche  ausgehöhlt  ist, 
um  Erde  auficuncluuen,  in  wdche  Blumen  gepflanzt  wurden;  in  der  Mitte 
li^t  ein  aufgemauertes  Wasseibassin.  Links  ist  der  Saulenumgang  durch 
ein  hineingebautes  Zimmer  10  verbaut,  hinter  dem  sich  derselbe  su  einer 
Art  Vorplatz  dreiiar  Zimmer  1 1  erweitert,  deren  hintentes,  dtirch  ein  Fenster 
von  der  Ilintergusse  erleuchtet  und  mit  einem  Ausgang  auf  diese  versehn, 
die  Küche  mit  dem  Heerde  nebst  dem  Abtritt  gewesen  ist,  während  die 
anderen  entweder  l»eide  als  \'orrathskanimern  gelten  können  oder  wenigstens 
das  eiue  diese  Ik'htimmung  gehabt  hat,  während  das  andere  links  vun  der 
Küche  ein  Sclaveuschla&immer  vrar.  In  diesem  Vorplati  ist  der  Anfang  der 
Treppe  d  erhalten,  weldie  vielleicht  in  einer  Wendung  nach  links  auf  den 
Umgang  «les  Peristyls,  wenigstens  sicher  nicht  gradaus  führte.  Im  Hinter- 
grunde des  Peristyls  Hegt  eiiu-  E.xedra  12,  auf  deren  linker  Seitenwand  ein 
najthulogisches  Pild  sich  befindet,  welches  'Hlb.  Nn.  !:<S'>.'  auf  Acneas 
belogen  wird,  der  von  Venus  die  Watl'en  empfangt;  ihm  entsprachen  andere, 
jetzt  zerstörte,  unter  denen  mau  die  Auffindung  Achills  unter  den  Töchtern 
des  Lykomedes  (Illb.  No.  1303.)  erkannt  hat.  Eigenthumlicherweiae  liegt 
hier  eine  Cistemeni»fihung.  Daneben  13  ein  kleines  Gemach  uligewisser 
Pestiinmung.  Man  sieht  aus  dem  n)crblick  des  Gänsen,  daS  dies  ein  völlig 
in  sich  abgeschlossenes  und  vidlständiges  IIuus  gewesen  ist,  welches  einzig 
tiud  allein  durch  die  Thür  im  Atrium  mit  dem  gröfleru  Nachbarhause  ver- 
bunden worden. 

Dieses,  B,  welches  im  engem  Sinne  den  Namen  » Haus  des  Centauren « 
iiach  einem  Gemfilde  im  Tabtinum  trägt,  ist  gröfler  und  leieher  in  seiner 
Decomtion  und  bietet  in  seinem  Plane  einige  nicht  unwiditige  Besonderheiten. 
Neben  dem  Eingang  14  U^t  an  der  Strafie  Unks  ein  sowohl  auf  die  Straße 
wie  auf  den  Gang  des  Ostium  geöfihetes  Zimmer  IT»,  welches  eine  steile 
Trep])e  zu  einer  obern,  wahrscheinlich  unabhängigen  Miethwohnung  enthalten 
zu  haben  scheint.  \(tii  dem  llaupthause  aber  zugleich  im  mbscahre  als 
ajtotJieca  benutzt  wurde.    \ uu  der  Decoratiun  des  Ostium  ist  nur  ein  kleines 
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ätück  erhalten,  \velciii>  einen  im  Kohr  gehi-nden  Storch  crlicntuMi  liißt.  Die 
Haugthür  hg  unmittelbiir  an  der  Straße.  Das  Atriuui  16  ist  ein  kurinthisehe^ 
und  niihert  »ich  in  seiner  Ausdehnung  fast  ganz  der  Fwrm  der  Peristyle; 
innerhalb  der  SSulen  umgiebt  eine  Waseerriune  ein  Viridarium,  in  dessen 
IMittc  man  eine  ^anz  ilaehe  Piscina  bemerkt.  Im  Iliiitcr^ninde  steht  eine 
Mannorbiisis  für  ciiu'  Hninnen^statue  e,  die  aber  so  weni^r  auf^^efnnden  wurde, 
wie  zwei  Statiiettrn  in  Nisclini  d<'>  'I  ahliniiin .  wahrschcinUch  ulsu  von  den 
He.Ht/ern  de>  IIause^  nach  der  Katu^trujdu'  au-sgegralxii  worden  i^t.  Daß 
im  Nachbarliause  C  Nachgrabungen  angestellt  t^ind,  ist  wenig.Nten»  sieher. 
Vor  der  Basis  •  ist  noch  ein  flachee  Bassin  für  Wasser  mit  zwei  kleinen 
l^iodiezn  in  die  Hinne  um  das  Yiridarium.  Die  sedhsidm  gemauerten  und 
mit  weißem  Stueco  bekleideten  Siiulen  diescts  praehtvollcn  korinthischen 
Atrium  lia>)en  bemalte  Capitelle,  von  denen  ein  Exemplar  bei  Zahn  II.  19. 
abgebildet  ist.  An  dein  breiten  Säuleiunnt?antr  liej^en  nur  sehr  wenige  Zim- 
mer und  diese  von  anderer  Art,  als  wir  sie  gewiihnlieh  linden  (ücich 
reehts  neben  dem  Eingang  ist  ein  weitufieuei$  Zimmer  17  wolil  Nichts  als 
die  eeUa  atrieiuUf  daneben  ein  Gemach  in  Gestalt  einer  Ezedra  18,  in  dem 
wohl  auch  eine  solche  zu  erkennen  sein  wird.  Die  Wand  des  Atrium  rechts 
ist  von  einem  weiten  Eingang  nicht  in  ein  Zimmer»  sondern  in  eine  eigene 
.\btheilung  des  Gebäudes  durchbrochen»  in  der  man,  freilich  oline  jegliche 
(lewälir,  die  Frauenwohiumg  hat  erkennen  wollen,  Avehhes  aber  richtiger 
h1^5  ein  nrs])riinglieli  eigenes  kl<'ine<  Hans  mit  dem  jetzt  verbauten  Eingang 
in  22  ^u  betrachten  ist,  wie  dergleichen  kleine,  meisten»  aber  nicht  immer 
in  späterer  Zeit  mit  grSfierai  Nadibaxhftueem  verbundene  Wohnungen  die 
Ausgrabungen  der  letzten  Jahre  mdire  zu  Tage  gefördert  haben.  So  wie 
andere  dieser  kleinen  HSuscr  hat  auch  dieses  kein  Atrium,  sondern  sein 
Ostium  rrüirt  gleich  in  das  kleine  Viridarinm  lU  mit  dem  Hninnen ,  von 
dcsMMi  Säulenumgang  mis  zwei  Zimmer  2o  und  21  durdi  breite  Feilster 
Lieht  erhielten,  diir(  Ii  wi-lchc  man  zugleich  die  Aussiclil  auf  die  grünenden 
]*flanzungen  des  allerdings  kleinen  \  iridaiium  hatte.  Die  iiinterAvund  des 
Zimmers  20,  eines  (rielmium  fenesiratum,  ist  b^  Zahn  II.  74.  larbig  abge- 
bildet. Sie  zeigt  auf  schwarzem-  Ghnmde  ziemlich  einfache  architektonische. 
Pflanzen-  und  Thiefomamente  und  macht  einra  wenig  heitern  Eindruck. 
Da»  verbaute  Ostinra  diente  später  als  apotheca.  .Xus  dem  Peristyliura 
zweigt  sic  h  ein  sclinntler  gewölbter  Gang  2;<  ab,  w  elcher  albniililif  Ii  geneigt 
zu  den  Kellcrräunieii  dieser  Wolinuiig  fiihrt,  welche  sich  mit  jetzt  eiiigcstür/- 
ten  Wölbungen  soweit  tier  l'lun  sduafHrt  ist  unter  No.  27,  2'J,  und  il 
befinden,  und  auf  den  man  auch  noch  vom  Atrium  und  vom  Peristyl  des 
Hinterhauses  ans  gelangen  kann.  Neben  dem  Eingang  in  die  eben  be- 
sprochene Abtheilung  der  Wohnung  liegt  ain  Atrium  ein  Cubiculum  24, 
welches  außer  durch  die  Thür  noch  durch  ein  Fenster  Lieht  erhält,  eine 
Einrichtung,  welche  wegen  der  Breite  des  Umganges  im  Atrium  getroffen 
werden  mußte,  wenn  das  Zimmer  nicht  gar  zu  dunkel  werden  sollte.  Un- 
mittelbar an  dieM>s  Zimuier  grenzt  ein  Kaum  25,  der  einzig  in  seiner  .\rt 
in  l'ompeji  ist.  Es  ist  dies  nämlich  ein  vorn  durch  eine  niedrige  Brü- 
stuiigsmauer,  in  dessen  Marmorplatto  die  Spuren  einer  eisernen  Vergitterung 
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stecken,  abgeHchlugscue&  Gemach,  über  dessen  Bestimmung  wunderliche  Ver- 
muthuugen  au%este]lt  worden  sind.  Daasdbe  soll  nimlidi  nach  den  Ekiea 
ein  Bdiiltor  für  wflde  Thiere  oder  wenigstens  liur  einen  capitalen  Löwen 
oder  Tiger  gewesen  nein,  nach  Anderen  ein  Bad  oder  ein  Zimmer  für  Blu- 
men ,  was  Alles  schwerlich  unpassender  hätte  Kusgedacht  worden  können. 
DnR  dir  Körner  in  ilircn  Villen  außer  1  liilnierluifen  ,  Tiiubenschliijsfon, 
Wildychcf^cu  unter  Anderein  am  h  Menagerien  luitleii  ,  ist  freilich  bekannt, 
'  und  es  könnte  deisluilb  auch  ein  wuhlluibeuder  i'umpejauer,  der  für  Thieru 
Liebhaberei  hatte,  aUen&lls  in  sdnrai  Hause  in  der  Stadt  einen  geräumigen 
Käfig  vielleicht  für  «u  Fkaditstüdi  von  einem  Löwen  odw  Tiger  gebaut 
haben,  allein  einen  suleheu  konnte  er  hinter  den  weilläufigen  und  schwachen 
Ciitterstäben  de»  in  Frage  kommenden  Raumes  nun  und  nimmermehr  auf- 
liewabrt  haben.  Die  beiden  anderen  Ansichten,  welche  hier  ein  Had  (»der 
ein  I'ilunien7.i?nmer ,  dies  letztere  olyie  Jjieht  und  gegenüber  den  Mlutnen- 
pHun/uuf^en  des  Viridariuni  erkennen  wollen,  verdienen  keine  ernstliche 
Widerlegung;  wie  Bäder  in  Pompeji  aussehn,  wissen  wir  lur  Genüget  und 
wo  sie  in  Privathäusimi  lagen  nicht  minder.  Eine  aufinerksame  Prüfung 
der  Thatsachen  läßt  aber  auch  über  die  wirklidie  Ikstimmun^^  den  kleinen 
(iemncheSj  so  euudg  in  seiner  Art  es  sein  mtig,  keinen  Zweifel.  Dw 
Hriistungsmaner  ist  0,57  M.  hoch;  auf  «1er  Höhe  ihres  Hundes  laufen  vier- 
eckige lialkenliM-lier  um  alle  drei  Wände;  die  hier  eingelassenen  Haiken 
trugen  also  wuld  un/weifulhufl  einen  Uölzerueu  Fußbuden;  in  der  liiiiter- 
wand  finden  wir  über  einander  swei  weitere  Reihen  viereckiger  Locher,  in 
wichen  Balken  für  Bretter  oder  schranhartige  Kasten  befestigt  waren.  Das 
ganze  («emach  erscheint  demnach  als  Aufbewahrungriounmer  von  Kostbar- 
keiten ,  die  man  sur  Schau  stellen  wollte,  und  eben  deshalb  vergittert. 
Zugänglicli  konnte  es  nur  dureli  die  Thiiren  in  beiden  Seiten  des  Gitters, 
deren  Hiegellücher  erhalten  sind,  veiTiiüge  einer  angesetzten  hölasemen  Treppe 
sein,  aber  auch  das  mag  als  w ohlbereuhuet  gelten. 

Das  Tablinum  26,  nach  vom  gaiis  ofin,  nach  hinten  halb  geschlossen, 
war  prächtig  mit  swei  gioBen  aungehobenen  Gemälden  geschmückt,  von 
denen  dasjenige  rechts  (Hlb.  No.  1146.)  Herakles  mit  dem  Kentauren  Nesse« 
in  einer  in  Ptmipeji  wiederholt  vorkummeuden  Weise  darstclleml,  dem  Hanse 
den  Namen  ge<ieb{Mi  hat.  Auf  der  Wand  gegenüber  sind  Meleagros  und 
Atalante,  den  getödteten  kalydouisehcn  Eber  vor  ihren  Füßen,  fjemalt  111b. 
No.  !!(>.'>.].  An  den  Seiten  des  breiten  Ausgangs  nach  hinteu  sieht  man 
zwei  Uau  gemalte  Nischen  für  Statuetten ,  welche  aber  so  wenig  wie  die 
Fjgtir  auf  der  Bans  im  Abium  au%efunden  worden  sind.  Dagegen  war 
dieses  Haus  besemders  reich  an  mancherlei,  lum  Theal  sehr  sdionem  Haus- 
geräth,  Candchibenj,  >'asen,  Wagen  u.  dgl.  m. 

Links  neben  dem  Tablinum  .  dessen  Roden  mit  weiß  und  st}i\\  arzem 
Mosaik  und  in  dasselbe  eingelegten  bunten  Marmorstiickchen  bedeckt  i.st, 
welche  regelmäßige  Figuren  bilden,  liegt  ein  geräumiges  Triclinium  27  mit 
einem  doppelten  Eingang  aus  dem  Tablinum  und  aus  dem  Peristyl  des 
Hinterhauses,  auf  dessen  Yiridarium  ein  breites,  jetat  mit  dem  hinlem  Theile 
der  Mauern  luaammeugestüntee  Fenster  sieh  oCaete.  Der  Fußboden  dieses 


Digitized  by  Google 


Die  Privatgebiude.  Die  Wohnhluwr.  No.  21.  Cosa  del  tputton.  297 


Saalee  enthielt  eines  der  sduttibanteu  Mosaike,  welche  wir  aus  Pompeji 

hcailMn  utid  auf  das  wir  /urückkomnicn  werden,  jene  bekanutr  Darstpllung 
ei'ups  Vdii  Kioton  ^^obändiffteu  Löwen,  abgt'b.  unter  mulereni  bei  Zahn  1 1  !K<. 
Das  (irniiilde,  luwd,  von  l.'M)  M.  Durchmesser,  hijf  in  (h-r  .Mitte  des  H^jdens, 
wurde  1629  in  Gegenwart  des  Königs  und  der  Königin  von  »Sardinien  ent- 
deckt und  ist  iu  das  Muaeum  in  Keapel  gebracht  worden.  Kechts  am  Tab- 
Unum  haben  wir  die  Faunes  28,  die  Ineiter  und  xdcher  depofirt  und  als 
gewöhnlich  und  vom  Tabiinum  au»  einen  Eingang  haben,  der  nut  dem 
Eingang  in  das  Tricliiiiuin  die  Symmetrie  herstellt.  Das  in  Folge  des  Ein- 
^turil:es  der  Ciewölbe  des  hier  unterHe<,'endeii  Kellers  unbetretbare  und  nebst 
den  HUi^rcnzcuden  Käumen  bis  fast  zur  l'nkenntliclikeit  zerstörte  l'eristyl  29 
und  \'iridarium  liU  sind  »ehr  beschränkt.  Nur  eine  Keihc  von  vier  ^»jiulen, 
deren  beide  äußerste  noch  vermauert  sind,  öfiuet  den  Zugang  zum  Viri- 
daiium,  neben  dem  rechts  eine  Fiecina  lag.  In  der  Mitfee  der  Hanptwaud 
des  Viridanum  ist,  jetzt  kaum  nooh  erkennbar',  eine  lebensgiofte  Nereide 
auf  ttnem  Seepferd  gemalt.  Neben  dieser  fithrt  der  hintere  Ausgang,  postt- 
cum,  31  auf  den  Vüolo  del  Fauno.  Diesem  Ausgang  gegenüber  finden  wir 
in  '.VI  eine  auch  durch  den  Zii^jan^'^  neben  'iT)  und  oberhalb  des  (Janges  23 
erreichbare  Kxedra,  deren  Decuratiuu  «icder  keinen  Gemäldescbmuck,  son- 
dern die  Stucconacliahmuug  von  iiausteiueu  zeigt,  wie  sie  iu  der  älterit 
Penode  Pomp^is  UUich  war,  wdche  aber  durch  die  Oliederung  der  Wünde 
durch  flache  Pilaster  mit  eigenthumlichen,  an  diqenigen  des  Athenateanpels 
von  Priene  erinnernden  C'apitellen,  über  denen  ein  freilich  nicht  gana  reiner 
durischer  Fries  mit  Trifjlyphen  inid  Metopcn  liegt ,  wieder  ihr  ganz  Heson- 
deres  hat.  Eine  ganze  Abtheiluug  dieser  Wand  ist  abgebildet  im  Mus.  Borb. 
VI.  tav.  AB  unter  E. 

(No.  21.j  Die  Wohnung  C,  die  (Jam  del  ^uestorc  oder  dei  Diotcurif 
1828  und  1829  ausgegraben ,  ist  uidit  allein  die  größte  und  reichete  diesee 
Comidexes,  sondern  nimmt  nach  der  Schönheit  und  Pracht  ihrer  Deooratiou 
eine  der  ersten  Stellen  unter  allen  Häusern  Pompejis  ein.  Den  erstem 
Namen  empfing  das  Haus  von  drei  Gcldkisten  im  Atrium,  natürlich  ohne 
jegliche  Gewähr .  besonders  da  sich  dergleichen  auch  in  mehren  andern 
Häusern  fanden  und  der  Geldkasten  im  altrömischen  Hause  in  das  Atrium 
gehört;  der  zweite  Name,  welcher  überwiegend  im  Gebrauche  ist,  bezieht 
noh  auf  anag^bene  GendQde  der  Dioseurw  xeäihi  itnd  links  in  Ostium 
(Hlb.  No.  963.). 

Die  Fafade  des  Hauses  hat  ein  heitereres  Aussehn,  als  die  mancher 
anderen,  wenngleidl  auch  sie  nur  einförmig  und  durch  die  zwei  kleinen 
Fenster  der  Zimmer  an  der  Straßenfront  wenig  belebt  ist;  aber  man  hat 
durch  Farbe  zu  helfen  gesucht,  den  in  Quaderforni  ^bearbeiteten  Hewnrf  mit 
einem  mannshohen  rutheu  Sockel  verziert  und  die  darauf  folgenden  iu  Stuccu 
nachgeahmten  weiBeu  Quadern  der  sammtischen  Bauperiode  mit  dfldidten 
Rändern  «ngefafit.  Auf  den  rechten  Thüipfinler  war  ein  jetat  auigeliobeaer 
Meicur  (Hlb.  No.  18.)  gemalt,  der  mit  dem  Beutd  in  der  Hand  von  der 
Fortuna  ausgesandt  wird,  um  einem  (lüiistling  die  Schätse  der  Göttin  zu 
bringen,  der  also  gewifi  eher  die  Wohnung  eines  Kaufmanne  als  die  des 
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QuMfitoni  vfin  Pmnpeji,  braeiehnet.  Die  Sdiwdle  den  IUum*»  liiyt  zwiM^ben 
aswH  Antrii  iiiunittfnmr  an  t\vr  Straße.  In  «Icr  Alittr  dr;*  li'hhafi  und 
rodi  mit  Mrliwfbfndcii  Ki|;iii«'n  brniiiltcn  O^liiin»  hcfinilrt  «iii-li  i'iii  St«Mii 
niil  niiiilcr  Ofl'Mmi;^,  wclclifi  zur  Hcini^iin^  (lc'>  uiitrr  dem  IhmIcti  fort;;c- 
fulirten  \\  H^6l•rab/,ug8  diente  und  sieh  rbcn^o  in  manchen  anderen  liausern 
wiederfindet.  Rechts  öffnet  nkh  eine  Thür  in  die  Celht  des  Ostiarius  34, 
iit  der  xugleich  die  Treppe  in  das  obere  Stockwerk  und  ein  Abtritt  eich 
findet,  links  vom  Eingänge  entspricht  derselben  ein  nadi  dem  Atrium  ge- 
öffnetes kleine»,  elef^ant,  für  den  Atrienxis  zu  elcffant  bemaltes  Geraach  35. 
In  ihm  '•ieht  man  eine  flache  Nische,  welche  einen  Schrank  enthalten  haben 
^^i^^l.  und  Hnkn  neben  der'Diür  füllt  den  Hintergrund  eine  Erhöhung  u,t»9  M.) 
nie  für  ein  ruhUr.  Die  wciBeii  Wiiiide  sind  mit  Architekturen  geziert,  von 
denen  /ahn  II.  bU.  ein  farbige  l'robe  giebt,  von  den  sie  schmückenden  Einzel- 
figuren sei  in  der  obem  Abtheilung  ein  Poseidon  (Hlb.  No.  171.)  und  eine 
als  Hera  mit  zweifelhaftem  Rechte  benannte  Figur  (Hlb.  No.  160.)  hervor- 
gehoben. Neben  dienern  Zimmerchen  ist  eine  kleine  Geräth-  oder  Gardcrobe- 
kammer  3ö,  ähnlich  der,  welche  wir  in  dem  Hause  A  neben  dem  Alkoven 
de«*  erHten  /innners  rechte  gefunden  haben  und  wie  jene  mit  eigener  'ITiür 
\ers(  hlicHhar,  l);is  Atrium,  dessen  Eingang  vom  Ostium  her  wieiler  vun  zwei 
l'ilastern  Hankiri  wiid,  ;<7  ist  korintlüäch  und  eines  des  geräumigsten  und 
sehtfnsteu  in  ganz  Pompeji;  zwölf  SUilen  mit  unten  rotheii,  oben  weifieu 
und  eanellirten  SchXften  und  jetxt  nicht  mehr  voriiandenen  bemalten  Capt- 
tollen  umgeben  das  Impluvium,  an  welchem  satwärta  das  Puteal  der  Cisterne 
und  in  der  Mitte  der  hinteren  Säulen  ein  Postament  (ur  eine  nicht  au%e- 
fundene  Statue  stellt.  Der  l)cdeckte  rtntrJing  «les  Atrium  ist  fa,«t  3  Meter 
breit  und  seine  Wiiiidc  >ind  ringsum  mit  (iemiilden  bedeckt  gewesen,  vtui 
denen  allerdings  ^^cnig  zurückgeblieben  ist.  Jedoch  rühren  nicht  alle  leeren 
Stellen  der  WKiide,  welche  diese  jetxt  entstellen  von  modMnen  Andiebnngen 
vorgefundener  Bilder  her,  ihrer  mehre  sind  viebnehr  bei  der  Ausgrabung 
leer  gefunden  worden ,  waren  also  antiker  Weise  hergerichtet  um  in  die- 
selben, so  wie  wir  es  in  der  (^asa  d!  Lun-ezio  geftmden  haben,  den  Marmor- 
mHu-co  für  die  nach  \'ollendung  der  Wanddecoration  zu  malenden  Kilder 
einzufügen.  Auf  der  Waiul  a  war  Fortuna  mit  Füllhorn  und  Steuerruder 
(lllb.  No.  U12.  ,  auf  derjenigen  b  Uukchos  mit  einem  Satjrknabeu  illb. 
No.  -lOO.)  gemalt;  die  Wand  c  zeigte  Demeter  (Ulb.  No.  176.),  diejenige  d, 
au  der  andern  Seite  des  breiten  Eingangs  in  das  Peristylium,  Apollon  die 
l.eier  spielend  (lllb.  No.  181.) ;  über  dev  erwihnten  Thür  iat  ui  der  Mitte  ein 
Panixk  mit  einem  Hermaphroditen  (lllb.  No.  1370.],  zu  beiden  Seiten  sind 
Landschaften  gemalt;  dies  .Vlies  ist  bis  auf  die  an  Ort  und  Stelle  zti  (Jruiidp 
gegangenen  I,au<lsrliiifteu  jetzt  ausgehnben,  weiter  folgte,  jetzt  ebenfalls  im 
.Museum  xu  suchen,  bei  e  Kr<uios  mit  der  Sichel  in  der  Hand  [Hlb.  Xo.  96.), 
bei  f  ist  eine  schwebende  .Siegesgöttin  mit  einem  Kranz  und  einem  Schilde, 
auf  dem  die  bekannten  Kuchstaben  S.  C.  (eswalif»  cvmnUumy  »enatm  conmito'' 
»tebn  .Hlb.  No.  900.},  noch  heute  voriianden.  Auch  auf  den  schmalen 
Wandflächen  der  gegenäberliegendcn  Seite  fehlten  ähnliche  Eiuzelfiguren 
nicht,  v<ni  denen  aber  nur  ein  Ares  ^Ulb.  No.  273.,  erkennbar  und  am 
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Orte  ist,  wihrend  unter  deii  hier  auvgehubeueu  der  ntieiidie  von  der 
Nike  bokräuztf  /ms  Illb.  N<i.  |ii'2  ;iN  bcsi)U(lei>  großartig  erfunden  her- 
vorjfeliobpn  «enleii  muß.  Den  (iiuud  dieser  sämmtliehen  Figuren  bilden 
abweebsebul  roth  und  ^ji-lb  bemalte,  aber  nur  von  sebnialcn  Ornutnent- 
rahnien  nicht  be.Noudi-rs  reich  umgebene  Felder.  Nicht>  desto  weniger  wird  das 
ganze  Atrium  prächtig  genug  ausgesehu  haben.  Uud  doch  stehn  die  Male- 
reien des  Atrium  sowohl  au  Kunstw«r(ih  wie  an  Bedeutsamkeit  des  Gegen- 
Standes  g6K«n  mehre  Bilder  der  andern  Gemicher  dieses  Hausee  surüdk. 
Mevor  wir.dieKe  durchwandern  ^  müssen  wir  uns  noch  die  drei  im  Atrium 
999  aufgestellten  Geldkisten,  von  denen  jetzt  nur  noch  die  gemauerten 
l-'undamente  vorhanden  sind,  etwas  näher  betrachten.  Dieselben^';  waren 
von  starkem  und  dickem  Utilze,  im  Innern  mit  Kupfer  ans^pschla^cn. 
äußerlich  mit  bruu/.enen  Platten  belegt,  in  welchen  theib  reine  OrnamenU , 
Maeander,  Arabesken,  Blätterwerk,  didls  figurliche  Reliefe  aufgetrieben,  die 
aber»  schon  bald  nach  der  Ausgrabung  durch  emander  geworfen,  bis  jetzt 
nidit  näher  bekannt  sind.  In  der  größern,  reicher  decorirt  gewesenen  fand 
man  45  Gold-  und  5  8Ubermünzen,  in  den  kleineren  kein  Geld,  sunderu 
nur  in  einer  derselben  einen  liegenden  Ilund  in  Relief  von  IJron/e  und  eine 
Fortuneiibiistf  von  «rlciclieui  Mat^Mial.  \"()n  den  das  Atrium  umgebenden 
Gemächern  ist  dasjenige  30  au  der  Straße  ein  verhaltnißmäßig  großes,  hübnch, 
mit  dem  Schlafiwminer  35  fibevetnstimmend  deoerirtes,  selbst  aber  schwer- 
lich cum  Sohhilsimmer  bestimmtes  Gemach.  Seine  hintere  Hauptwand  dem 
Eingange  gegenüber  war  in  der  Mitte  durch  ein  ausgehobenes  Gemälde  ge- 
schmückt, welches  Selene  und  Endymion  darstellt  TTlb.  No.  960.),  während 
/.u  beiden  .Seiten  desselben  auf  den  Nebenfeldern  des  architektonischen  Ge- 
sammtornarncnts  sich  schlecht  erhaltene,  schwebende  Hakchantinnen  finden 
uud  unter  dem  Fcu8ter  auf  der  Wand  nachn^er  Straße  die  Spurcu  eines  sich 
im  Quell  beschauenden  Narkissos  (Hlb.  No.  1364.)  noch  erkennbar  sind. 
Auf  dies  grSBere  folgen  swei  klrinere  Zimmer  30,  deren  iweites  in  einer 
schmalen  Nische  rechts  vom  Eii^ange  mneu  Wandschrank  enthielt,  wihrend 
man  im  erstem  in  der  Ilinterwand  die  Vertiefung  für  die  Bettstelle  erkennen 
kann.  Die  Ala  lO  zeichnet  sich  vor  anderen  durch  gemauerte  Hanke  oder 
die  Unterlage  für  solche  aus,  welche  ;in  ihren  drei  Seiten  hinlaufen.  Im 
Grunde  des  Atrium  finden  wir  nach  den  Faiu  es  41,  neben  denen  die  Trcpiie 
liegt,  ein  schönes,  nach  beiden  Seiten  ganz  offenes  Tablinum  42  von  5,30 
X  4,80  M.,  dessen  Boden  mit  weiBem,  schwarzgerandetem  Mosaik  belegt  ist 
und  teMn  beide  Winde  mit  «ehr  nieher  und  prächtiger  Malerei  bedeut- 
samen Inhalts  geschmückt  waren.  Die  ganze  Wand  rechts  ist  bei  Zahn  II.  23. 
abgebildet,  die  einzelnen  Ornamente  farbig  auf  Tafel  'i'>;  das  ausgehobene 
Mitt.elbild  stellt  die  KnUleckung  Achills  durch  Odysseus  unter  Lykomedes' 
Töchtern  auf  iSkyrus  dar  (Illb.  Xo.  1297.)  und  ihm  entsprach  auf  der  in 
gldcher  Weise  decorirten  Wand  links  als  llauptgcmälde  in  der  Mitte  die 
frsgmentirt  ausgehobene  DarateUung  der  bekannten  Seena  des  ersten  Buches 
der  nias,  wo  AdiiU  mit  Agamemnon  hadernd  gegen  den  König  sein  Schwert 
ziehn  will,  von  Talla^  aber  zurückgehalten  winl  [Illb.  No.  1307.}.  üaß 
diese  beiden  Gemälde  beabsichtigte  G^eustücke  sind,  ist  um  so  gewissnr. 
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uU  i\'u'Hf]\tei\  ho'ulcu  (fegriifttäiide  in  der  Com  di  ApcÜM»  in  merkwürdigen 
M<MMik({Riiiäl(i(yi  einander  ebenso  t-ntgegengeftei/t  vorktimmen ,  niHn  daif 
»her  auch  (Nmi  tii-ff-rn  Sinn  nicht  \rrkennen,  »ler  in  ihrer  (»pj?enüherj*tpllunß 
lii'j^t,  «lort  flcr  Aii^eiililick ,  wo  «lio  (iriechen  mit  Mühe  und  I.ist  drn  j;e- 
waltigen  Tclideu  gewinnen,  ohne  den  »ic  nicht  huffeu,  Iliun  eiozmiehmeu, 
hier  dar  Augenbliok,  der  AehiUt  Trennung  von  der  gemeinmnen  Sache  der 
tirietdieii  bedingt,  in  jenem  Groll,  der 

»den  Acha«ern  unnennbarfn  Jammer  erregte 
I  n<I  viel  tapri-re  Seelen  der  Helden  sandte  sum  Hades.« 

Dir  SritenhiUlei  l)(  i(l<T  jjroßfn  und  M  hönen  Gemälde  zeigen  schwebende  (irup- 
|M'ii  ciiH".  Ilakcliaiitcii  und  i-iiicr  Hakchantin  illlb.  Nu.  ."»Ij.  .'i22.  'ylW.  .'»2!».], 
diejenigen  der  linken  NN  and  uucii  vorhanden,  diejeuigeu  rechts  ausgehoben. 

lieohti  neben  dem  Tablinum  ist  daH  Triolinium  43,  wolcbes  aus  dem 
Atrium  betraten  wird,  aber  aus  dem  Periatyl  duroh  ein  groiaa  Fenster  liebt 
erhIÜt.  In  diesem  8aale  ist  namentlicb  ein  Gemilde  an  der  Wand  gqgan 
daN  Tabliiiiiin  bcmcrkcnHwerth ,  welches  gewöhnlich  als  des  Kindes  Achill 
Kiulaurhunjf  in  den  Styx  durch  sciiu-  Mutter  gedeutet  wird,  aber  schwerlich 
wirklich  dicNcn  (»ivcustand  diir.stcllt  lllb.  Xo.  liilX),  .  Auch  Thetis  rait 
«Ich  Warten  für  ihren  Sohn  auf  einem  .Seeroß  reitend  Illh.  Nu.  1321. j  und 
gegenither  Ariou  auf  dem  Delphin  (lllb.  No.  1377.)  kommt  hier  vor  und 
in  kleinen  BiedaUlons  tauaeude  und  venehiedene  fauftiumente  zielende 
Kruleii.  Auch  an  der  Wand  gegen  das  Atrium  ist  ein  grofierea  Oentiilde, 
w(>l(rheH  erttt  neuerlieh  »eine  richtige  Deutung:  Miuos  und  Skyllu  (lllb. 
Nt».  MKIT.)  erhalten  hat,  die  gesummten  Wände  aber  vom  Sockel  an  bis 
h«»eh  hinauf  sind  rehr  reich  und  prächtig  doeorirt.  Weniger  reich,  wenn 
auch  elegant  deeorirt,  ist  ein  auf  iler  andern  Seite  neben  den  Kauce**  gele- 
gftues  und  ebenfallt»  au»  dem  l'eriHtyl  belenchtetes  aber  kleineres  Zimmer  44, 
au  dessen  Ilinterwand,  bestens  erhalten,  Apolkm  und  Daphne  (HIb.  No.  208.) 
genaalt  sind,  wihreud  rechts  kaum  in  Spuren  erhalten  Adonis  (Hlb.  No.  34^.) 
und  links  Silen  mit  dem  liakehosknabeu  Hlb.  No.  378.)  die  Wand  siert^S). 

Dati  Peristylium  IT»  ist  ein  nur  unvollständiges,  indem  nur  die  vordere 
Säulenreihe.  ein!«tmHlH  in  ihren  Intereoluninien  mit  einem  wahrscheinlich 
Inil/.ernen  (titter  ver^*chlossen.  frei  stellt  »nid  die  drei  anderen  als  llHlbüäulen 
HU«  den  Mauern  vorspringen,  welche  das  \ iridarium  umgeben.  Vor  dem 
Häuleiigang  ist  eine  HrunnenSfiiung,  um  das  Wasser  aus  der  Oisteme  an 
siehn»  auch  steht  hier  ein  Marmortisch  mit  Ldwenklanenflüen.  Im  Grunde  - 
des  Viridarium  befindet  sich  ein  kleines  sweisäuliges  Tempelehcn  mit  der 
Hasi»  einer  in  Fragmenten  gefundenen  und  nicht  mehr  vorhandenen  8ta- 
ttiette ,  deren  Kttpf  dem  der  Isis  aus  dem  Tempel  dieser  (iüttiu  gleichen 
.soll;  vor  dem  kleinen  lleiligthumc  stand  ein  niedriges  .Munopodium .  auf 
weluhu!«  die  Opfe^jabeu  uiedeigelegt  w  urden  und  von  dessen  Fuße  noch  eiu 
kIfUMa  Stüok  eilialten  ist.  Auch  in  diesem  Baume  fdüt  die  malerisch« 
Deroiatioii  nicht ;  unter  dem  Säulengang  an  den  Mauerpfcilem  des  TabKaum 
entsinachen  rinander  ein  itaar  jetst  entfernte  Lustspidsceneu  {lUb.No.H85. 
1470.  .  au8en  an  der  Wand  des  gmfien  Tricliiiium  oder  Oecus  46  rechts 
voat  Viridarium  ist  rinenaits  links  neben  dem  grafien  Fenster  eine  Land- 
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•dwft  ndt  Staffii^,  ein  Opfer  darstellend  (Hlb.  No.  1556.)  geimle,  anderer- 
seile  die  bekennte  Geschichte  von  Phaedra  und  Hippolytos  Hlh.  Nn.  1242.), 
während  eine  In    Hib.  N<..  ausgehoben  i.'<t  nnd  auf  der  Ilinterwand 

de.s  Viridarium  in  Spuren  erhalten,  Jiäume  und  Stiäncher  mit  lihunen  nnd 
flatternden  Vögehi  den  beschränkten  Kaum  des  \  iridaiium  »(heinliiu  /.\\  er- 
ireitern  bestimmt  sind,  wie  das  in  Pompeji  iiocli  mciirfadi  vurkommt. 

Über  die  Gemäclier,  wddie  von  der  Portieut  an»  ibren  Kugung  haben 
nnd  welche  deshalb  gleich  hier  genannt  werden  mögen,  obgleich  ihrer  einige 
eigentlich  zu  der  kleinern,  weiterhin  «u  beaidkreibenden  Abtheilui^  gehören, 
über  dies«  Gemächer  ist  nicht  viel  zu  sagen.  Schon  erwähnt  wurde  das 
Sommertriclinium  oder  der  Oecus  16,  neben  dem  der  Gang  zur  Hinterthiir  4  7 
vovheiriilnt ,  tnul  welcher  durch  vielfache  und  beth-utende  l-ichtöffiuingen 
nucli  allen  Seiten,  die  mau  im  Tlau  crkemieu  kauu,  und  durch  die  Aussicht 
«nf  die  beidai  Yiiidtrien  des  Hauses  m  .rinem  der  heitfficsten  und  luftigstun 
Rtame  in  Pompeji  wird,  indem  et  lug^eidi  eins  der  «m  kosHMunten ,  weim 
auch  nur  einfach  decorirten  GemKcher  der  Stadt  war.  Nicbt  Gemllde 
schmückten  die  Wände,  keine  Tünche  ist  überhaupt  angewendet,  sondern 
mit  jetzt  allerdings  bis  tuif  einzelne  Spuren  verschwundenen  Platten  viel- 
farbigen Marm(»rs  Avan  u  die  \\';ni<le  bekleidet,  also  in  einer  Weise,  welche 
in  Rom  erst  in  (Jaesars  Zeit  durch  Mamurra  s.  oben  S.  217.]  aufkam. 
Die  daadien  gelegenen  Zimmer  48  können  als  Cubiculum  mit  einem  Vor- 
simmer  gelten.  Auf  der  andern  Seite  des  Säulenganges  Anden  wir  in  4» 
noch  der  Ansicht  einiger  Schriftsteller  «in  geriinmiges  Sehhdnmmer,  während 
dasselbe  Anderen  ungleich  wahrscheinlicher  ftir  ein  Triclininm  und  zwar 
das  WintertricHninm  gilt,  da.«  sein  J,icht  von  oben  em])fangen  haben  muß; 
vom  Gemäldefiflmmok  desselben  sei  nur  ein  Bild  an  der  Wand  links  vom 
Kingange  erwiümt,  welches  Narkissos  Hlb.  No.  i:i66.  ,  und  ein  anderes  an  dei 
Wand  rechts  von  der  Thür,  welches  nach  einer  frühem  Deutung  ilektor 
und  Pkrto,  nach  dem  6.  Gesänge  der  Ilias  325—341,  nach  richtiger  Bestim- 
mnng  dagegen  Apollon  -mit  einem  hier  so  wenig  wie  in  anderen  Füllen  be- 
nennbaren Geliebten  darstellt,  außerdem  Ornamente,  welche  bei  Zahn  IT.  Ifl. 
farbig  sibgebildet  sind.  Neben  diesem  Zimmer  liegt  die  Küche  50  mit  wohl- 
erhaltcnejn  Feucrheerd  nnd  einer  Treppe  'zum  obein  (le^clioß;  und  in  'A 
ist  ein  I  )urcii^;ang  mit  einer  ^^'andsch^^nkn^sc|le  links  neben  dem  Kin<;iiii^e ; 
hinter  diesem  befimlet  sich  in  51'  nocli  ein  geräumiges,  einfach  decoriites 
Qenwdi  mit  einem  Fenster  in  das  Viridarium,  und  in  52  haben  wir  den 
hier,  wie  vielfiich,  neben  der  Küche  angebrachten  durch  zwei  kleine  Licht» 
iiflnnngen  und  ein  größeres  Fenster  von  der  Straße  erleuchteten  und  mit 
unten  rothen ,  fiben  weißen ,  roth  getheilten  Wänden  merkwürdig  Rtattlich 
decorirten  Abtritt.  In  der  I  j-ke  der  'rrop])e  gegenüber  in  der  Küche  ist 
ein  großes  \\'asserlei(un<;srnhi  und  die  Aufwaschwaiine,  vor  der  Kammer  51 
in  der  Wautl  eine  Cisternenott'nung. 

Wenn  för  ein  so  großes  und  reiches  Haus  wie  dieses  das  Viridarium 
mit  der  Hauscapellennische  nur  klein  und  unbedeutend  erscheint,  so  ist 
diesem  Mangel  durch  ein  zweites  Perist yl  53  mit  Garten  nnd  Piscina,  in 
der  ein  Springbrunnen  plätscharte,  abgeholfen,  der  ganz  ShnUcli  wie  in  der 
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Com  ü  Mtimgro  (oben  No.  16.)  neben  der  HaupteMheilung  der  Wohnung 

liegt.  Sehr  ausgedehnt  ist  auch  dieser  Baum  nicht,  welchen  man  durch 
eine  breite  Thür  vom  Atrium  aus  betreten  kann  und  welcher  ciTien  /.weiten  drei- 
taclif'ii  Ausjfang  auf  die  l'orticus  J'»  und  die  anstoßenden  Räume  16  und  is 
liictet,  aller  «lerselbe  ist  sowold  durch  sciiu^n  Umgang  farbi'ccr  Säulen  wie  durch 
<las  ächÖnc  tiefe  Bassin  des  Ki8(rhteiches  mit  dem  Springbrunnen,  wie  endlich 
durch  s^lrekhe  Maknmien  gar  anmuthig  und  ichaiuckvoIl  und  muA  fiir  die 
im  Triclinium  su  Tafel  gelagerten  Giste  eine  reisende  und  überaus  erfreu- 
liche Aussicht,  fiir  die  Bewohner  des  Hauses  einen  ausgesuchten  Spaziergang 
geboten  haben.  Es  ist  das  einer  der  Räume,  in  welchem  uns  die  IVquem- 
liclikeit  und  die  Heiterkeit  dieses  antiken  Lebens  so  recht  fühlbar  vor  die 
Seele  tritt. 

Der  Gemäldeschmuck  ist  sehr  interessant.  Rechts  und  links  vom  Hin- 
gänge aus  dem  Atrium  setaen  «Icli  fnoch  voriuuoden)  jene  Einielfiguren 
forty  weldM  wir  im  Atrium  gefunden  haben,  dort  (A)  in  einer  Venus  Pom- 
peiana  mit  dem  Genius  (Hlb.  No.  295.},  hier  (•*)  in  einer  schwebenden 
Bakchantin  mit  Thyrsos  und  Tamburin  (Hlb.  No.  481.),  einer  d(>r  schönsten 
und  grofturtigstfii  dieser  schwebenden  Einzelfiguren.  Als  männliche  Oeg:en- 
stiirkc  finden  wir  gegenüber  rechts  tind  Unk<  neben  dem  Durcligang  in  das 
kleine  Mebeuhaus  hier  k)  einen  bewegt  vorschreitenden  bewaffni*tcn  Jüng- 
ling oder  Heros  Ungewisser  Deutung  (illb.  No.  1830.],  dort  (/),  ausgehoben, 
dnen  Krieger,  der  den  Sduld  hoch  erhebt  und  das  Schwert  zum  Streiche 
bereit  hält,  und  der  durch  die  kühne  Ycildtisung,  in  def  sein  Gesicht  ge- 
malt ist,  besonders  merkwürdig  wird  (Hlb.  No  tS3r  .  Eine  Einzelfigur 
schmückt  endlicli  noch  einen  jener  Pfeiler,  wclclic  an  den  Ecken  des  Peri- 
styls  anstiitt  der  Säulen  «lic  Decke  tragen ,  bei  m  eine  l'riesteriii  mit  einer 
Si-hlange  (Ulb.  No.  1J>1*J.  ,  wälirend  auf  dem  entsprcihenden  Pfeiler  n  ein 
heiteres  Bildchen  gemalt  ist,  ein  Knabe,  der  einen  Affen  tanzen  IftSt  (Hlb. 
No.  1417«).  Auf  der  ftullem  Fliehe  der  Pfeiler  gegen  das  Triclinium  )>e- 
fsnd  sich  (jetst  ausgehoben)  ndhts  bri  o  Medea  im  Begriffe  ihre  Kinder 
zu  tSdten,  welche  in  kindlicher  Unschuld  unter  der  AttMcht  des  Paeda- 
gOgen  Knöcliel  spielen  Jllh.  No.  1202.  ,  litiks  bei  p  auch  atisgehoben 
eine  «ler  häutig  wiederholten  Darstellungen  der  Befreiung  Andromeda.s  durch 
Perseus  (Hlb.  No.  1186.).  Das  meiste  Intere.s.ie  aber  von  den  Gemälden 
tlieses  Hauses  nehmen  zwei  Gegenstücke  auf  der  Fläche  der  beiden  anderen 
Eckpfeiler  r  in  Anspruch.  Rmde  stellen  {jetst  im  Museum,  Hlb..  No. 
1151.)  golden  gemalte  Dreifiile  dar,  auf  deren  Querstiiben  die  Apollons  und 
Artemis*  Pfeilen  unterliegenden  Kinder  Niobes,  links  sieben  Söhne,  rechts 
sieben  Töchter  angebracht  sind.  Endlich  nennen  wir  noch  ebenfalls  aus- 
gehoben einen  IJakchos  mit  einem  Satyrn  Hlb.  No  Hüfi.:  aiif  der  Wand- 
fläche *•  neben  dem  breiten  Eingan}^  vom  'I  riclinium ,  sowie  eine  weitere 
Reihe  von  Compositionen  und  Einzeltigureu,  von  denen  die  folgenden  noch 
an  Ort  und  Stelle,  andere  aui^ehoben  oder  bis  auf  geringe  Beste  amtSrt 
sind,  bei  t  eine  Waflhung  Achills  (Hlb.  No.  1323.),  bei  n  mn  JüngUng 
neben  einein  Pfenlc  (Hlb.  No.  Ibll.  ,  gegenüber  bei  o  ein  bewaflfiieter 
Jüngling  Illb.  No.  1835.J,  endlieh  bei  «  ein  sitsendes  und  wie  aufmerksam 
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koschendes  BiSdehen  (Hlb.  No.  ISSO.  .   Außerdem  sind  als  Nebenbilder  «n 

ilou  mitprg^oordnett'ii  Sfollon  dieser  Wände  in  dem  Ornament  eine  Menge 
kleiiiiT  liildtM-  iinrjcbnicht.  welclie  sogenanntes  Stilllehon  enthalten,  eine 
Taube,  welche  eine  Ahrc  aus  einem  K()rl)e  zieht ,  /\vei  ifchunden  Heißende 
Antilopen,  Wasserhühner,  ein  todtcs  Rebhuhn  neben  einem  Korb  mit  Keigen, 
einen  Sdiwan,  einen  Korb  mit  Frachten,  ein  todtes  Feikel  u.  dgl.  mehr. 

Ans  diesem  Peristylium  gelangt  man  endlich  in  das  kleine  Nebenhaus  D, 
wdches  in  seiner  ganaen  Einrichtung  Manches  enthSlt,  was  den  Gedanken 
au  unterstütaen  scheint,  den  man  zur  Krklämng  der  Doppelhäuser  unter 
•anderen  ausp^esproehen  hat,  daß  iiiimlich  dir  kh'ineren  \ebenwohnnnj»en  für 
die  zahheiehe  Dieneisehafl  der  «größeren  Ihuiptliäuser  benutzt  worden  seien. 
Erweislich  ist  freilich  eine  solche  liestimmuug  auch  hier  nicht,  und  es  darf 
nicht  verschwiegen  werden,  daß,  so  erwünscht  ihre  Bestätigung  wäre,  der 
wenngleich  Terhaltnifirnttf^  bescheidene  Schmudc  dieser  Abtheilung  für  eine 
Diener-  d.  h.  SdaTenwohnung  au  bedeutend  erscheint.    Das  ursprünglich 
ganz  selbständige  Hans  hat  seinen  eigenen  Eingang  von  der  Stcaie  54  be- 
halten, neben  dem  rechts  die  Küche  .'>.")  mit  wohlerhaltenem  gemauertem 
Heerd,  über  dem  ein  paar  Schlangen,  und  der  'i'reppcnraum  hii  Hegt,  in 
welchem  sieh  auch  ein  Abfluß  für  das  Wasser  der  Küche  und  der  Abtritt 
befindet,    llierneben  liegen  drei  /immer  57,  58,  59,  deren  erste«  mit  einem 
ganx  kleinen  Fenstw  auf  die  Nebengasse,  den  Vieoh  di  Mmntrio,  und  mit 
sehr  bescheidener  Decoration,  gelben,  von  dunkeln  Pfeilem  getrennten  Wand- 
feldem  ohne  Bilder,  ein  Cnbiculum  gewesen  zu  sein  scheint ;  hier  fand  man 
eina  Fülle  von  wohl  nur  zufällig  hierher  gekommenen  Geräthen  und  Gp- 
fiißen,  Hronzevasen  mit  eingelegtem  Silberornament,  ('an«lelaber.  ein  Häneher- 
faß   arrrra  ,  bronzene  Schüsseln,   Budekrat/cii ,  ein  P'euerfaß  ,  eine  Wage, 
eine  kleine  eiserne  Hacke  u.  dgl.  mehr.    Etwas  eleganter  ist  die  Deioration 
des  «weilen  Zimmers  mit  einem  groflem,  höher  angebrachten  Fenster  nach 
der>Stralle,  und  das  dritte,  welches  am  IS.  November  1828  in  Gegenwart 
lies  Königs  Pricilrieh  Wilhelm  HI.  von  Treufien  ausgegraben  wurde,  der 
auch  die  mancherlei  in  thinsclbcn  gefundenen  Gerätho  vom  Könige  V(m 
Neapel  zum  Gesclienk  erhielt      Dies  die  /immer  rechts  an  dem  einfachen 
nnd  schniucklosen  toscanischi^n  Atrimn  Bf,  in  des>en  Hintergründe  ein  klei- 
nes mit  u/iuii  i^iffniuum  geplattetem  Tablinum  til  mit  weißen  Wänden  und 
rutnirlen  kleinen  HiUtem  ein  als  Fauces  dienendes  Genuidi  82  und  ein  durch 
eine  Bettnisdie  diarskterisirtes  Cubieulum  63  mit  gelben  Wänden  und  leich- 
ten  Axelntektaren  liegen.   IKe  linke  Seite  des  Atrium  ist  nur  von  der  Wand 
mit  dem  Durchgänge  in  das  größere  Haus  C  begrenzt,  während  an  der 
Vorderseite  links  v«»m  Eijigange  ein  einziges  Cubieulum  Gl  lie^t.    Aus  den 
Kauees  gelangt  mau  rechts  in  ein  Triclinium  n.'»  mit   rothen    und  gelben 
Wandfläehen  und  der  Aussicht  auf  das  kleine  A  iridariuni,  neben  dem  eine 
Cistenienötfnung  liegt.    Die  Decke  des  Umganges  um  dies  Viridarium  66 
wird  nicht  von  Säulen,  sondern  nur  von  ein  paar  Pfeflem  getragen.  Auf 
den  VmgMig  öffnet  rieh  eine  Beihe  kleiner  Schkfidmai»  67,  wekshe  in  ihrer 
Schmucklos^keit  und  Gleirhföinnigkeit  für  die  der  Dienerschaft  gelten  mögen. 
Hinter  dem  Tablinum  liegt  eine  Art  von  kleiner  Exedra  6$,  fiut  nur  eine 
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Nische  oder  Grotte  mit  rinfarh  gemalten  Wänden,  kleinenr  Sturcocarnies 
und  nifdrigiT  Decke,  derpii  Halkenlöcher  erhalten  sind;  an  den  drei  Schhif- 
zimtnern  vorViei  gelangt  riuiii  in  «'inen  «großen  Kaum  Gy,  dp^isen  Decke  dun  li 
einen  Pfeiler  in  der  Mitte  gestiitzt  wurde  und  welclier  einen  falirbaren  ge- 
pflasterten jetzt  vermauerten  Auegang  auf  die  hintere  Straße,  den  Vteo  del 
Am»  luitte  und  ohne  Zweifel  ala  Stell  und  Bemise  gedient  bat  Links  endlieh 
neben  dieMOi  Stell,  docb  ohne  Verlundung  mit  denuelben ,  aehn  wir  nodi 
swei  klefaie  Sehlafzimmer  70,  in  welche  man  (^radaus  duich  die  jetat  Ter- 
baiite  Fortsetzung  des  Ganges«  nach  69  und  durch  einen  Gang  gelangt,  der, 
durch  ein  Hinterfenster  erleuchtet,  am  Ende  über  eine  Rampe  71  anstatt 
der  Treppe  in  das  Posticum  der  liauptwohnung  C  führt.  Auch  dies  sind 
offenbar  Sclavenzimmer  gewesen. 

(No.  22.)  Hinter  ^eiem  Tiex&ehen  Hause,  jedoch  mit  dem  Eingang 
nicht  «US  dem  Ineitein  Fiee  M  J^mno,  sondetn  von  dem  engen  Fteol»  4i 
Miratrio  ans  liegt  ein  andeiss  Hans,  die  1834  gefundene  aber  besondm  1885 
ausgegrabene  sogenannte  Casa  del  Laberihto  fNo.  45.  im  Plan),  wdches 
«t  den  bekanntesten  von  Pompeji  gezählt  wird,  und  welches  nach  einem 

sehr  .  einfachen  ,  scheinlwir  reclit  nonnalen, 
aber  dennoch  mannigfach  individuellen  Plane 
angelegt  ist.  Auch  dies  ist  ein  Doppelhaus, 
weiches  sieh  von  den  besprochenen  Doppd- 
hünsem  nur  durch  die  griüeie  Zahl  der  Vm- 
bindungen  und  durch  den  auffallenden  Ge- 
gensatz in  der  Decoration  der  Ix-idcn  Tlieile 
unterscheidet  und  walirsc  heiulidi  cr<t  t^an/. 
allmählich  zvi  seiner  jetzigen  Ausdelinunj;  ge- 
langt ist,  indem  zwei  kleine,  ursprünglich 
selbstlndige  Hluser  mit  den  Eingängen  1 
und  28  veibunden,  die  auf  dem  groBen  Areal 
hinter beidengelegenen Häuser  niedergerissen 
wurden  und  der  so  gewonnene  Raum  zur  An- 
lafje  nicht  blus  eines  weiten  Peristyles,  son- 
dern auch  eines  Hades  und  einer  Itackerei  ver- 
wendet wurde.  Die  Orientirung  ist  leicht  und 
lifit  sich  kuR  sbthun.  1  Eingang,  Ostium, 
mit  unprfii^Uch  derselben  doppelten  Kn» 
gan«:seinrichtung,  wie  sie  in  dem  Ilause  des 
M.  Kpidius  Kufus  (oben  Xo.  11.  bes^er  er- 
halten ist.  An  demselben  liej;t  re<ht.s  iler 
Treppenraum  2,  der,  nach  seiner  (iröße  zu 
urteilen,  auch  entweder  als  Vorratinikammer 
(tder  als  Schlafzimmer  tut  Sclaven  gedient  hat.  8  toscanisches  Atrium,  hinter 
dessen  Implnviuro  der  gemauerte  Rest  einer  Stetuenbaris  sidit.  Am  Atrium 
liegen  mir  Knks  Zimn^er  und  swsr  &  ein  grofies  von  der  Strsfie  her  erleuch- 
tetes Gemach  ungewiMor  Kestimmung,  soigfaltig,  wenn  auch  ein&ch  decorirt, 
SU  welchem  der  Gang  l  führt,  an  dessen  Ende  rechts  eine  frühere  Thür 


Fi«.  174. 
Plan  der  t.  g.  data  tM  Laberip^. 
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nach  6  verbaut  ist,  ein  kleineres  deixleichen  B,  welches,  durrh  ein  Fenster 
von  der  Straße  lier  erleuehtet ,  recht  hühsche  Hilder  enthält ,  numeiitlieh 
links  ihiilh  /erstürt  an  Ort  und  Stelh-j  eine  Kntfijliiini^  (h^r  Kunnu"  ilUb. 
No.  125.)  vuid  gegenüber,  noch  mehr  zeistürt,  eine  verhiät>ene  Ariadne  (lllb. 
No.  1230.)»  sodann  eine  Ala  7  mit  einem  weifien  Hoaaikfullboden  und  streng 
wcchitektoniacli  decoriiten  Wänden,  «ne  rohe  Sclavenoella  8,  in  der  die 
Schlafrtätte  wohl  unter  der  vortrefflich  erhaltenen  Treppe  9  von  neunsehn 
steilen  Stufen  bis  zur  Schwelle  des  Oberstockes  sich  befindet.  Von  einem 
Vorplätze  I  *>  s<'lini{;t  man  links  in  ein  erst  spiitcr  hincinfi;cb!iut.es  «^anz 
wüstes  Ziranier  (jüct  einen  \  t  rschla^  uiij^cwisscr  l'i<  <l(Mituiir;  I  1  mit  einem 
^iebeuätübcheu  12,  iu  wekheiu  sich  ein  kleiner  LarenuUur  betindet,  und  durch 
dtesea  in  die  Ktkhe  13,.  welche  nicht  allein  (rechts)  den  Kochbeerd  und 
(links)  den  Wasserausguß,  sondern  auch  noch  an  der  Hinterwand  den  Heeid 
für  das  daran  stoßende  Bad  enthält.  Griadaus,  vorbei  an  dem  Abtritt  14 
gelangen  wir  auf  einem  langen  Gange  15  in  eine  Bäckerei  16  mit  den 
Mühlen  a,  vier  i^roßen  Hacktrogen  von  Thon  b,  einem  Ansp^nßstein  r,  über 
dem  der  Flußgott  dc-^  Sarnus  ijemalt  ist,  wie  oberhalb  ein(>  der  sjTnbolischen 
Schlangen  und  Ve^tu  von  zwei  Laren  umgeben  nebst  der  \'euuä  i'ompeianu 
mit  dem  Genius  (Hlb.  No.  65.},  endlich  dem'  großen  gewSlbtm  Badeofen  d. 
Links,  neben  diesem  Heerde  sehn  wir  das  eigentlich  xur  Brodbereituii^  be- 
stimmte Zimmer  mit  einer  Brunnenoffhung  an  der  einen  Seite,  dem  Fnße 
des  Backtisches  in  der  Mitte  lind  Halkenlüchern  für  Bretter  in  der  Wand 
des  andern  Endes.  Da  kein  Laden  mit  dieser  liiiekerei  in  A'f^rbiiidung;  steht, 
vichuehr  der  Zugang  zu  derselben  mir  «hireh  die  ganze  Woluniiig  ist  .  so 
darf  man  uunehmen,  daß  das  hier  gebackeue  iirud  nicht  verkauft,  sondern 
nur  für  den  Uaupstand  dieser  Familie  vetbiandit  wurde,  auf  dessen  Ansehn- 
lichkeit sich  aus  diesem  Umstände  schließen  läßt.  Hinter  der  Bäckerei  sehn 
wir  nodi  iwei  Zimmer  18  und  19,  welche  entweder  als  Vorrathsrännie  oder 
als  Cubicula  der  in  der  Bäckerei  beschäftigten  Sciaven  gelten  können.  Links 
von  ihnen  ist  ein  Gang  17  zu  einem  zweiten  Abtritt.  Das  größte  Interesse 
in  dieser  Abtlieiluiig  des  Hauses  iiehiiieii  die  lÜtume  20,  2 1 , 22  in  Anspruch, 
welche  ein  voUstündiges  liad  bihlen,  und  zwar  so,  daß  das  kleine  Vorzimmer  20 
das  Apodyterium  war,  21  das  Tepidarium,  welches  mit  Stuooatur  und  Malerei 
in  seiner  Wölbung  verziert  war,  und  22  das  Caldarium  mit  der  in  Muschel'- 
form  überwölbten  Nische  für  das  Labrum  an.  dem  einen,  einer  Vertiejfun^ 
für  den  Alveus  an  dein  andern  Ende.  Die  Hitze  empfingen  diese  Räume 
durch  eine  noch  vorhandene  Thonröhrenleitung  und  von  dem  schon  erwähn- 
ten Heerde  in  der  Küche  13.  Am  Anfang  des  langen  Ganges  15  ist  die 
erste  Verbinduugsthür  mit  der  Ilauptahtheilung  des  Hauses,  welche  in  das 
Peristyl  führt,  eine  zweite  und  eine  dritte  finden  wir  zwischen  beiden  Atrien. 
Neben  der  lotsten  stand  bei  0  im  Nebenhause  auf  einer  gemauerten  Basis 
dne  starke  Gddkiste  ähnlich  deigenigen  im  Hanse  des  angeblichen  Quaestors, 
von  der  noch  jetzt  dnige  unförmliche  Reste  erkennbar  sind. 

Die  Ilauptahtheilung  des  Hauses  liat  natürlich  ihren  eigenen  Hingang 
von  der  Gasse  'l'A  in  ein  ungewöhnlich  breites,  mehr  zimmer-  als  gang- 
artiges Ostium,  neben  dem  hnks  ein  kleines  Zimmer  24,  füglich  nur  die 
0?erk*«k,  FasMiL  t.  Aai.  20 
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rrllti  iifiipnxi»,  rfflif«  rifi  Tii'flit  (frößpres  2r>  wol«hf»s  al«  apothtra  dientp. 

Z%v<-if«'lliaft  i^t,  \vflf  h<'ii  /vvf(  k<'ii  «las  fijaiiz  ruhe  <;roßi'n'  ZiiiinuT  rt  f  lits  '2G 
gfdipiit  hat,  wenn  es  nicht  eine  an  diesem  Orte  in  uugewuhuUrlter  Lage 
angebrachte  Knrhe  w«r,  auf  welclie  nni  rin  in  demselben  befindKcher  Aus- 
gufiitein  hinweist.  Bin  gemauerter  Heerd  ist  nidit  in  deiselben,  doch  der 
könnte  durch  einen  beweglichen  Ton  Eisen  oder  Brome  ersetst  gewesen  sein, 
und  «Ifr  Platz  dazu  scheint  in  der  Ecke  erkennbar.  Das  Atrium  27  i«t  tetra- 
»tyl  und  vdii  koriiithiHchcr  Ordinniir,  geräumig,  luftig,  elegant.  <lie  Säulen 
von  Stfin  ulinf  Sturrn;  hinter  dem  Iinphivium  steht  ein  Marmortisch  f 
und  hinter  diesem  sowie  z«i>rhen  den  anderen  .Säulen  sind  im  Hoden  die 
Öffnungen  der  Cisteme.  \'on  den  das  Atrium  umgebenden  Zimmern  gelten 
die  beiden  link*,  das  erste  und  zweite  28  und  29,  und  ein  anderes  rechts  30 
für  Cubicula,  und  es  wird  behauptet,  sie  seien  als  solche  an  der  Bettnisdie 
odfT  dem  gemauerten  Cirunde  der  Kettstelle  erkennbar;  doch  ist  das  zweifel- 
haft und  die  angegebene  Bestimmung  für  No.  29  um  80  mehr  unmöglich, 
hN  rhirch  difs  fJcniarh  ein  Durrhganf;  in  das  NVbenbaus  steh  findet ,  der 
auch  an  vicli  um  s(»  auffalh'nder  hier  liefet,  als  der  rcirehniißige  Durchgang 
unmittelbar  neben  diesem  Zimmer  augebracht  i»>t.  Da  »i<th  gleichwohl  in  29 
eine  Vertiefung  für  das  Bett  in  der  Wand  findet,  müssen  hi«r  in  der  letcten 
Zeit  der  Stadt  Veränderungen  voig^angen  sein,  die  wir  genauer  nicht  mehr 
nachxttweisen  vermSgen.  \<\r  dem  Zimmer  30  mit  bestens  erhaltener  ge- 
mauerter Hrtfnnterlagc  steht  eine  zweite  angebliche  Geldkiste  g,  die  mit 
Rapilli  angefüllt  gefunden  wurde,  aber  weniq^stens  in  ihrem  Eisenwerk  noch 
/iemlicii  wohl  »'rhalten  ist.  Nur  in  dem  /-iuiiiier  V^  ist  ein  seine»  Gegen- 
standes wegen  bemerkentswerthes,  wenngleich  nur  mittelmäßig  ausgeführtes 
Bild,  darstellend  Paris  durch  Eros,  der  ihm  Helena  yerspricht,  aur  Untreue 
an  seiner  ersten  Gemahlin,  der  Nymphe  Oenone,  verführt  ^Hlb.  No.  1287.}. 
Das  Motiv ,  nach  welchem  der  verführerische  Knabe  Eros  dem  willig  lau- 
schenden Paris  über  die  Schulter  seine  süßen  Schmcichelreden  auraunt, 
kehrt  in  Vasen  freien  Stils  und  in  Reliefen  wietler. 

Außer  dies«'n  /inuucrn  begrcu/t  das  Atrium  die  beiden  rtnehnäliigen 
Alae  :U  und  ^{2,  deren  Wände  ganz  roh  »ind.  Die  iiinterwaud  der  linken 
ist  Ton  schmalen  LufW  und  LichtofRiungen  nai^  dem  benachbarten  Atrium 
durchbrochen;  im  Hintergründe  in  der  Mitte  das  wdt  offene,  aber  nach 
hinten  durch  eine  Krüstungsmauer  gesperrte  Tablinum  33  mit  einem  Fufl- 
boden  von  weißem  Mosaik  mit  farbigem  Rande  und  einem  bunten  aus  vier 
Mneandem  gebildeten  I^byrinfh  im  Mitteljiunkte.  Daneben  die  Fauces  34, 
neben  deren  hinterer  Thür  »'ine  viererkijfc  ()tfnuni;  sich  befindet,  welche 
durch  eine  von  sechs  gewölbten  Oifnungen  Umbenscblag- 
m  A  '  artig  duTchbrochoie  Thonplatte  geschlossen  ist,  eine  Füllung 
,  '  2  Ä  '  Fenster  zum  Luffcduichsug,  welche  in  Pompeji  mehr« 

||||  VI  *     fach  vorkommt.    Zur  linken  Seite  des  Tablinum  sehn  wir 
endlich  in  dieser  vordem  Abtheilung  noch  ein  <;nißcs  Tricli- 
l*ig.  l<.>.  I-eiuter-  y^\yixn        welches  ffesren  die  Ala  wie  "-erTU  da-  lVri>fvl  und 
gegen  das  Nebenhaiis  hin  durch  breite  l'enster  geottnet  ist. 
Das  Pcristylium   6,  dessen  23,20X20,50  M.  großer  llofraum  von  einem  4  M. 
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breiten  Stulengang  umgeben  ist,  dftrfte  wohl  eines  der  grSfiten  in  Pompeji  sein. 
Die  dreifiig  dorischen  S&ulen,  weldie  die  Decke  des  Umgangs  trug^,  sind  aus 
Zi^eln  aiifjrc'liaut  und  mit  fpiiu'in  ^vo^ßpm  Sturro  überkleidet ;  ihnen  entspre- 
chpii  an  {\vn  Wänden  bi-idcr  Seiten  flache  \Vandpfeih*r,  welche  die  Wände  in 
eine  Zahl  von  f^etrenntcn  Feldern  eintheilen.  Wm  t'arhi'i/er  Deeoratimi  dieses 
weiten  Umgangs  ist  Nichts  zu  bemerken.  Eine  Piscina  findet  sich  nicht 
im  Peristylhofc,  nur  einen  Brunnen  für  die  Cisteme  h  sehn  wir  an  der  hin- 
tern SKulenreihe.  Es  ist  nicht  anders  xu  denken,  als  daß  der  Hofraum 
cum  Garten  benutzt  war  und  deswegen  so  groß  gemadit  ist,  weQ  das  .Haus 
keinen  eigenen  Garten  hatte,  noch  nach  der  Beschaffenheit  dos  Areals  haben 
konnte.  Man  denke  sich  den  Peristylhof  mit  schattigen  Hannigmppen  be- 
pflanzt ,  zwischen  denen  üppige  "NVcinstöcke  sich ,  Festons  Vnldend ,  dahin- 
schlangen,  und  unter  denen  für  glänzende  Blumen,  für  welche  man  in  Pom- 
peji nach  dem  Zeugniß  der  Gemälde  viel  Sinn  hatte,  Raum  und  Licht  genug 
bleiben  mochte,  man  ^tenke  sich  diesoi  Garten  von  der  Fkadit  der  dreifiig 
Siulen  eingefaßt,  von  dem  schfinen  breiten  und  schattigen  Umgang  umgeben, 
man  denke  sirli  darüber  den  blauen  Himmel  und  die  glänzende  Sonne  Süd' 
italiens ,  um  sich  die  Anmuth  und  Schönheit  eines  solchen  Peristyls  vorzu- 
stellen ,  das  wir  nur  durch  ein  paar  armselige  Linien  im  Plan  anzugeben 
vermögen ,  und  das  auch  in  seinen  Ruinen  kaum  den  zehnten  Theil  des 
Eindrucks  machen  kann,  den  es  in  seinem  unverletzten  Zustande  machte. 
An  diesem  Peristyl  liegen  nur  rom  und  hinten  einige  Zimmer,  vorn  ihrer 
swei,  nfauHdi  eine  kleine  Exedra  37  rechts  neben  doi  Fauces,  die  "Wllnde 
gelb  und  roth  mit  schwebenden  Figuren,  und  ein  größeres  38  links  neben 
dem  Triclinium,  welches  wie  jenes  einen  breiten  Eingang  von  dem  Pcristyl- 
ganjre  tind  große  Fenster  gegen  da.s  .\trium  des  Nebenhauses  3  und  das 
(iemach  hat,  und  seiner  Form  nach  am  wahrscheinlichsten  als  Triclinium 
zu  bezeichnen  ist.  An  der  hintern  Seite  liegen  neben  einander  zunächst 
Kwei  große  gegen  den  Peristylhof  weit  geöffnete  Zimmer  39  und  40,  von 
denen  das  letateve,  mit  schönem  fiurT^em  Moeaikboden  (bei  Zahn  II.  99.)  de- 
corirt,  sich  wieder  nur  für  die  Beseichnung  eines  Triclinium  eignet,  denn 
schwerlich  darf  man  es  als  proroeton  des  kleinen  dahinter  gelegenen  Zim- 
mers 41  betrachten,  welches  letztere  als  cuhimlum  bezeichnet  werden  darf, 
da  es  die  in  solchen  gewöhnliche  Vertiefung  für  das  Hett  zeigt.  Grade  der 
Bütte  des  Peristylhofes  gegenüber  und  in  der  Achse  des  grüßen  Tricliuium  35 
liegt  eine  aUerliebate  Exedra  42  mit  einem  noch  vorhandenen  sdionen  Miosaik- 
gemSlde  im  Fußboden  (abgab.  Zahn  II.  50.),  welches  innerhalb  eines  den  Band 
bttdedden  Labjrrinthes  den  Kampf  des  Thescus  gegen  den  Minotauros  dar- 
stellt und  dem  Hause  seinen  Namen  g^eben  hat.  Sodann  folgt  der  pracht- 
volle korinthische  Oecus  43  von  6,70  X  r>,SO  M.,  dessen  Fußboden  von  weißem, 
farbig  uinramletem  Mosaik  ist.  und  dessen  Decke,  iihnlich  wie  in  der  Cosa 
dt  Melcagro  zehn  von  üackstein  erbaute  und  mit  weißem  Stucco  überklei- 
dete  Säulen  tragen.  Die  Wände  sind  mit  reichen  Ghrotteskarchitekturen 
deoorirt,  haben  aber  sehr  gelitten.  Sehr  eigenthfimlich  sind  die  beiden  klei> 
nen  Cabinette  44  und  45,  welche  sich  zu  beiden  Seiten  im  Hintergrunde 
in  den  Oecus  fiffhen.   Über  ihre  Bestimmung  kann  man  nur  die  ähnlichen 
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Rftumen  gegenüber  tchon  hier  und  da  su^Mprocbene,  nftturlich  nicht  be- 
weisbare A'emiuthung  uuftlellen,  dafi  ihrer  eines  als  Zimmer  zum  Vorigen 

imd  Warmhalten  der  Speisen ,  tlas  andere  als  Wartezimmer  für  die  Jong- 
leur'-, Tänzer,  .Akrobaten,  Mimen  \i.  dgl.  Künstler  diente,  «He  man  nach 
den  Ciastraählera  sich  pruduciren  ließ.  Den  Schluß  der  Gemäeherreihe  bildet 
ein  schönes  weit  offenes  Zimmer  [exedra)  46  mit  einer  Niecbe  für  die  Buhe- 
bank  im  Hintergründe.  Hier  wie  in  44  und  45  ist  an  den  Winden  fiucbiger 
Marmor  und  Alabaster  nachgeahmt  und  darüber  liegt  in  der  Niiciie  ein  Fries 
mit  monochrom  gelb,  <^riiii  und  hraun  gemalten  Hrustbildern  (HIb.  No.  60 1. 
1526.)  und  kleinen  Steher/haften  Figuren  (Ulb.  No.  1527.).  Der  FuAboden  be- 
steht aus  schachbrettartigem  Musaik. 

(No.  23.)  Als  ein  in  nmneher  Uuisicht  in  seinem  Plane  verwandte«, 
aber  besonders  durch  die  Eigenthümlichkeit  seiuer  Decoration  und  durch 
seine  groAe  Vomehmbeit  sich  auneiBbnendea  Haut,  welches -cugleiok  au  den 
berühmtesten  und  meistgenannten  der  Stadt  gebort,  mSge  hier  auf  die  Gsia  dd 
Lahermto  das  Haus  No.  46.  im  Plane  folgen,  welches  man  IftSi  in  Gegeninurt 
von  Goethes  Sohn  auszugraben  begann,  und  SU  Ehren  dieses  und  seines 
großen  \'aters  eine  Zeit  lang  Casu  <Ii  Goethe  nannte,  ein  Name,  den 
wir  Deutsche  nicht  ganz  in  Vergessenheit  gerathen  zu  lassen  Ursache  und 
Recht  haben,  obgleich  man  sich  seiuer  au  Ort  und  Stelle  nicht  melir  er- 
innert Denn  jetst  sind  swei  andere  Namen  för  dies  Haus  im  Sohwanga» 
niimlich  entweder  Ca«a  del  Fauno  nach  einer  kleinen  Meiitcrstatne  eines 
tanzenden  Fauns,  oder  Cata  dei  gran  mutaieo  nach  dem  grofien  Mosaik 


Fig.  liff.  Plan  der  i.  g.  Com  MFmm  o^ddpw  miwawai 


der  Ale\anders<  hlacht ,  auf  ■welches  wir  zurü«  kk«»inmen.  Aber  nirht  allein 
du'^es  w  undervolle  MosaikgeniulUe  zierte  die  Casa  dtl  grau  rnumn  u,  dieselbe 
enthielt  noch  mehre  andere  ebenfalls  namhafte  Mosaiken,  und  ist  eben  durch 
diesen  viel&chen  Bfoeaiksohmuck  und  die  einer  frühem  Periode  der  Stadt 
angehörende  Stuccoomamentik  ihrer  Winde  bei  geringfügiger  Wandmalem 
von  den  meisten  anderen  Häusern  Pompejis  unterschieden.  Zahlreiche  Am- 
phoren für  Weinbewahmng ,  welche  man  in  diesem  Hause  faud  und  noch 
heutsutage  an  der  linken  Wand  seine«  Peristyls  sehn  kann,  machen  es  wahr- 
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seheinlich,  daß  sein  Besitzer  durch  Weinhandel  das  Vermögen  emarb,  welche» 
ihn  in  den  Stand  setzte  ,  riii  «o  ansrhnliches  Haus  an  dor  Straße  von  Nola 
zu  bauen,  an  ilcr  sein  HuupUnngang  unter  No.  f).'».  liefrt,  und  welches,  wie 
das  Haus  des  l'ausa,  eine  gauze  insula  einnimmt,  ohne  wie  jenes  rings 
von  LideiL  umgeben  uud  dnrdi  vermiethete  Räumlichkeiten  beschränkt 
SU  sein,  so  daß  diese  Wohnung  too  allen  gleicher  Art  in  Pompeji  die 
gtSfite  ist. 

Auch  hier  haben  wir  ein  Doppelhaus  vor  uns,  dessen  beide  Theile 
aber,  obgleich  urspriinf^lich  ebenfalls  zwei  selbständige  Häuspr ,  in  einem 
etwas  andern  Verliältniß  zu  einander  stehn  ,  als  bei  den  bislier  betrachteten 
Häusern,  die  Verbiuduug  ist  eine  noch  innigere,  wie  sich  zeigen  wird,  und 
nicht  auf  das  bloße  Durchbrechen  mchrer  Verbindungsthüren  beschränkt 
geUieben.  Daß  gleichwohl  und  tiots  mehr&dien  sonstigen  Umbauten  die 
beiden  neben  dnander  liegenden  Atrien  in  ihr^  ursprünglichen  Gestalt 
neben  einander  liegen  gelassen  worden  rind,  scheint  seinen  Grund  darin  zu 
haben,  daß  die  Atrien,  selbst  wenn  man  sie  korinthisch  machte,  doch  nicht 
die  Ausdehnung  gewinnen  konnten,  um  in  der  Einzahl  für  so  breite  Areale 
auszureichen  wie  das  des  gegenwärtigen  Planes  und  das  der  früher  betrach- 
teten. Wenn  wir  die  Riuidschau  in  der  kleinern  Abtheilung  beginnen,  soll 
dodi  zuvor  noch  kurz  bemeikt  werden,  daß  von  den  vier  I^den  I,  2,  3,  4 
ursprünglich  zwei  mit  dem  fianera  des  Hauses  in  Verbindung  standen  und 
zwar  No.  1  durch  eine  Thür  direct  ins  Atrium  und  eine  zweite  in  ein  kleines 
auf  das  Atrium  anhebendes  Ladenzimmer  Der  Laden  «gehörte  also  zum 
Hause,  so  gut  wie  No.  2,  wclrber  sich  nach  hinten  direct  in  das  größere 
Atrium  öffnet.  Der  Eingang  der  kleinem  Abtheilung  hat  an  der  Straße 
nur  ein  um  zwei  Stufen  erhöhtes,  unverschlossenes  Vestibulum,  w^ähreud 
seine  Thür  ün  Ostium  6  liegt.  Durch  dieses  gelangen  wir  in  das  tetrastyle 
Atrium  7,  dessen  urspi^nglieh  Ton  Haustein  errichtete  Sftulen  später  an 
ihrem  untern  Theile  mit  dickem  Stucco  überzogen,  unten  nicht  canellirt  und 
roth  bemalt  sind,  während  ihr  oberes  Stück,  noch  mit  dem  dünnen  und  harten 
Stucco  der  altern  Periode  überzogen,  canellirt  ist.  Der  rntrrsrhied  der  l>eidrn 
Arten  des  pomjiejani'-clicn  Stucco  und  ihrer  N'crwciulun«,'  kann  hier  Itesun- 
ders  deutlich  beobachtet  werden.  Die  Impluvialwanne  ist  nur  von  Travertin, 
was  mit  der  geringfügigen  Decoration  des  ganzen  Atrium  übereinstimmt. 
Die  Annahme,  daß  dieses  ein  Atoinm  displuviatum  gewesen  sei,  ist  irrig, 
weil  das  Impluvium  unzweideutig  zur  Wasseraufnahme  bestimmt  und  mit 
Ahzngslöchem  Ihr  die  Cisteme  versehn  ist.  Im  Atrium  wurde  eine  kleine 
Ära  von  Tnivertin  mit  einer  oskischen  Inschrift  gefunden,  welche  den  Namen 
der  (iöttin  Flora  enthält.  Eine  klein«'  lironzestatuctte ,  in  der  man  eben 
diese  (iütlin  erkennen  will,  findet  sich  ebenfalls  in  den  Fundberichten  dieses 
Atrium  verzeichnet,  doch  kenne  ich  sie  nicht.  In  Bezug  auf  die  Flora- 
Inschrift;  äußert  Momusen  (Dnterital.  Diall.  S.  189.)  tageweise  die  unzwei- 
ftlhaft  richtige  Vermudiung,  daß  dies  prächtigste  aller  Häuser  in  Pompeji 
mner  alten  Familie  oskischer  oder  samnitischer  Abkunft  gehört  habe,  wel- 
che den  nationalen  Cnlf  und  sogar  die  nationale  Sprache  länger  als  die 
Übrigen  Bewohner  bewahrt  hätte.    Das  erste  ganz  schmucklose  Zimmer  8 
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liiikH  am  O^tiiiui  uml  Atrium  mit  doppelter  1  Jiür  in  jeiiet.  und  diesjcs, 
kchc'iiit  aU  cella  o«tuiru  und  atrie/isia  und  zugleich  apoÜteca  gedieut  zu 
httbeu  und  enthielt  auBerdem  dnt  Toai  Oitiiim  an»  betretbare  Treppe  zum 
ObfVijeicboA,  daqenige  gegenüber  •  kann  dn  Gaatzimmer  aber  auch  die 
2SeUe  etnea  sweiten  SdftToi  gewesen  sein.  Anf  der  linken  Seite  dea  Atnun 
liegen  nur  noch  zwei  Zimmer  10  und  II,  die  man  zu  der  einen  wie  zu 
der  andern  Abtheilung  des  Hau»e8  rechnen  kann,  da  sie  eigentlich  nur 
zwei  breite  \ frbinduiig^gaii|;e  zwischen  beiden  Abtheilungen  darstellen  und 
Mornit  auf  den  Nameu  von  Zimuiern  kaum  einen  Anspiuch  haben,  doch 
haben  nie  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  orsprüugUch  zu  der  gxöfiem  Ab- 
theilung  gehört,  und  daa  Atrium  der  kleinem  mag,  wie  dasjenige  mebier 
alter  Häuser,  nur  an  einer  Seite  Zimmer  gehabt  haben.  No.  11  erscheint 
jetzt  wie  die  eine  Ala  des  ersten  Atrium,  entsprechend  der  vollständigen 
gegenüber  11,  welche  mit  einem  Fußboden  von  weißem  Mosaik  mit  schwarzen 
und  weißen  Ornamenten  in  der  Mitte  geziert  ist.  Neben  dieser  Ala  H(^t 
ein  Schlafzimmer  13  mit  einem  zweiten  12  hinter  sich,  wekhe^,  durch  ein 
Fcuster  vuu  der  i>traBe  erleuchtet,  nur  durch  das  erstere  betretbar  ist;  man 
wurde  dieses  also  als  proeoetm  betrachten,  hätte  man  nicht  in  beiden  Zim- 
mern auBer  einigen  bronzenen  Vasen  die  Be^  von  Bettstellen  und  zwar 
von  sehr  kostbaren,  elfenbeinerne  Bettgestellfüße  gefunden.  Diese  beiden 
Zimmer  sind  viel  niedriger  gestochen  als  die  übrigen ,  so  daß  man  über 
den  Hulkenlücliern  der  Decke  <len  Anfang  des  zweiten  Stockes  sieht.  An  den 
Knden  des  Atriuyi  betiuden  sich  rechtb  und  links  Haustein fundamente  a  und 
b,  von  denen  dasjenige  links  einem  in  Fragmenten  gefundenen  Geldkasteu 
zur  liasis  gedient  haben  mag,  während  das  andere  redits,  so  viel  man  aus 
den  bei  der  Ausgrabung  gefundenen  Besten  zu  schließen  vermag,  eine  Ptaase 
zum  Ausdrücken  einer  Flüsnigkeit  getragen  zu  haben  scheint,  welche  sich 
durch  ein  Loch  in  der  Muucr  in  das  durchaus  ungeschmückte  Zimmer  15 
eigoß.  In  der  Mitte  der  Steiubusih  rechts  steckt  noch  ein  Zapfen  von  Eisen. 
Die  gewöhnlichen  Gemiicher  der  hintern  Seite  des  Atrium,  Tablinum,  Tricli- 
nium  u.  dgl.  fehlen  hier,  doch  ist  die  Frage,  wie  viel  von  der  jetzigen 
Gestaltung  späterem  Umbau  lususchreiben  ist;  in  der  letzten  PeriiMle  der 
Stadt  scheint  allerdings  die  kleinere  Abtheilung  für  die  Wirthschaft  und  daa 
GeschAft  des  Hauses  bestimmt  gewesen  zu  sein.  AnsUitt  der  gewohnten 
Qemächer  haben  wir  links  nur  die  Fauces  16  in  das  beiden  Abtheilungen 
gemeinsame  Peristyl ,  w  iilirend  der  großem  Abtheilung  die  Fauces  fehlen, 
rechts  einen  Vorplatz  17,  an  dem  zwei  Treppen  und  ein  von  der  .Straße  her 
erleuchtetes  Scluvenzimmcr  Ib  liegen,  und  als  dessen  \'erläugeruug  sich 
ein  durch  ein  paar  Fenstor  vom  Peris^l  36  erleuchteter  lang«  Gang  19  in 
den  Garten  dustdlt,  auf  den  rechte  nadx  einem  iweilen  Sdaven-  odor  auch 
Vorsathssimmer  20  ein  Waschzimmer  21  mit  einem  großen  AusguQstein  und 
einem  ansehnlichen  Fenster  nach  der  Straße,  ein  doppeltes  Badezimmer  22 
und  *2:i  mit  unterhöhlteni  Fußboden  und  den  Kesten  von  Bekleidung  der 
Wiinde  mit  'riionplatten  zum  Durchzug  der  Hitze  und  eine  v<in  zwei  Fenstern 
erhellte  geniumige  Küche  24  mit  einem  großen  gemauerten  Heerde,  der 
Öffiiung  zur  Heizung  des  Caldarium  33  und  einer  Lsnuriumnische  sieh  öffiien. 
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während  unmittelbar  neben  dieser  als  das  letzte  (Jemach  dieser  Seite  ein 
weites  Tricliniuui  25  liegt  ,  welthes  sich  mit  zwei  ThürtMi  gcjfen  den  Gang 
öfiiiet  und  nach  der  hintern  Seite  und  dem  Säulengang  des  Gartens  ganz 
offen  ist.  An  der  Mauer  der  Küche  ist  im  Gange  noch  eine  Treppe  in  das 
obere  Geachofi  angebiacht.  Von  Decontion  ist  aufler  dem  erwähntoi  beschei- 
denen MoMukiuBboden  in  der  Ala  H  mchts  Nennenewerthea  in  dieser  Ab- 
theilung  vorhanden,  ja  alle  zu  ihr  gehörigen  Kaume  ^ind,  wenn  nicht  ganz 
roh  abgetüncht,  wie  geflissentlich  einfach  mit  weißen  Wänden  über  rothem 
SockeUtreifen  gehalten.  Dies  ist  ganz  anders  mit  der  größern  Abtheilung, 
welche  fiir  die  Deeorationsweise  der  altern  l'eiinde  ein  vorzügliches  Muster 
darbietet ;  hier  beginnt  in  gew  issem  Sinne  der  Sciimuck  schon  vor  dem 
Hause,  indem  in  das  Trottinr  Ton  epus  Signumm  ▼<»  der  Thür  des  Yesti- 
bulum  26  das  Wort  HA  VE  {Aee,  sei  gegrfifit !)  mit  großen  Mosaikbuchstaben 
aus  &rbigeu  Mannorstücken  eingel^  ist.  In  dem  genannten  Hausflur  kön- 
nen wir  sehr  deutlich  das  vers<  hh'<  ßbare  Vestibulum  e  vor  dar,  wie  sdum 
früher  bemerkt,  nach  außen  sich  ottucndeu  lluusthiir,  von  deren  Fisenvverk 
und  I5r(iii/eb»>>ch]ag  man  bedeutende  Hi  ste  uutgetuuden  hat,  und  das  ()>tium  d 
unterscheiden.  Dieser  Gang  hat  eine  nicht  sehr  beträchtliche  Steigiiug  bis 
in  das  Atrium  und  ist  mit  dner  Zusammensetiung  vom  kleinen  Marmor- 
dreieeken  v<m  weiBer,  sehwaraer,  rother,  gelber  und  grüner  Farbe  gepfla- 
stert und  gegen  das  Atrium  mit  einem  jetzt  auagehobenen  Mosaiksaume 
abgeschlossen,  welcher  meisterhaft  aus  farbigen  Mamiorstückchen,  nicht  aus 
Pasten,  geiirbeitete  Masken,  durchsdilungen  von  einer  (Miirlande  von  Früch- 
ten und  Hlumen  ,Mus.  Horb.  XI\'.  ll-i,  darstellt.  Die  Wände  des  Ganges 
sind  mit  Feldern  in  Stuck  bis  zur  Höbe  von  2,4U  M.  bekleidet,  welche 
marmorartig  bemalt  sind.  Daiilber  lag  ein  von  in  Hochräief  aus  Oyps- 
stucco  gebildeten  Sphinxen  und  Löwen  getragener  Carnies,  über  welchen 
SU  beiden  Seiten  eine  kleine  Nische  mit  blimdtti  Thuren  in  Stucco  mit 
Stuccosäulen  und  Pfeflem,  eine  vollständige  Tempelfa^ade  darstellend,  an- 
gebracht ist.  Getragen  werden  diese  Saulcheu  und  l'l'eiler  von  einem  mit 
vergoldet  gewesenen  Cassetten  geschmückten,  einst  von  Kragsteinen  getra- 
genen und  nach  innen  mit  schönem  (ieison  ab^;«  -!  Iilossenen  Deckengliede. 
Von  allen  bisher  entdeckten  llauseiugäugen  Pompejis  ist  dieser  weitaus  der 
prXchtigste. 

Das  toscanische  Atrium  dieser  Wohnung  27  bat  an  sich  nichts  besonders 

Interessantes,  ausgenommen  eine  merkwürdige,  noch  heute  an  der  untern 
Ecke  refdUs  deutlich  erkennbare  Vorrichtung,  nn\  die  Wamle  tnickeii  zu 
halten,  welche  übri^^ens  iii  nu'hren  Gemächern,  nanu'utlich  in  dem  großen 
'i'riclinium  25,  wiederkehrt.  Da.s  Mauerwerk  ist  nändich  mit  durch  zahl- 
reiche Nägel  aufgehefteten  Hleiplutteii  überkleidet;  der  Nägel  sind  so  viele, 
daß  man  ihrer  auf  einem  Quadratmeter  über  200  sühlt,  ihre  vorspringenden 
Köfrfe  dienen  als  Haltqrankte  der  Stucooverkleidung,  welche  natürlich  auf 
dem  Blei  selbst  nicht  gehaftet  haben  würde.  Das  ungewöhnllr  her  Weise 
mit  einem  Springbnmnen  versehen  gewesene  Impluvium  in  der  Mitte  des 
Atrium  ist  besonders  ileswegen  merkwürdig,  weil  sich  anf  >.eitien  lioden 
die  iu  diesem  Hause  vorherrschende  Lust  am  Mosaik  ausgedehnt  hat,  uud 
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zwar  so,  daß  dieier  Boden  aus  wohl  in  einander  gefugten  Stücken  bunten 
Marmors  gebildet  wird.  Auf  der  Horde  rechts  vom  Imphnnum  I;i<,' ,  also 
\\()h\  nur  ziifiilli^  an  diesem  Orte ,  «Icr  schon  oi  wähnte  mci*itprhaf"tc  kleine 
Faun  ,  auf  den  wir  später  uoch  einmal  zuiiu  kkommen  werden.  Die  Blei- 
röhreu  der  Leitung,  welche  den  Springbrunnen  speiste,  rind  im  Fofiboden 
des  Atrium  rechts  noch  jetzt  an  ihrer  Thonbedediung  verfolghar. 

Das  erste  Zimmer  rechts  28  ist  ein  CoUculam  mit  swei  gemaneiten 
Grundlagen  fiir  Betten ,  welche  im  rechten  Winkel  zusammenstoßen  und 
deren  Oberfliichc  so  gut  wie  der  Fußboden  des  Zimmers  mit  Mosaik  belegt 
ist.  Und  zwar  enthielt  derselbe  in  der  Mitte  ein  Hihi,  Faun  und  Nymphe, 
welches  ausgehoben  ist.  Die  Wände  sind  mit  einem  Stuccocaniies  geschmückt 
und  auf  die  lliuterwaud  ist  in  grader  Perspective  eine  überwölbte  Nische 
gemalt.  Die  beiden  folgenden  Zimmer  10  und  11  mit  Durchgängen  in  das 
Atrium  der  andern  Ahtheilung  sind  schon  bei  dieser  erwlhnt  winden;  das 
erstere  ist  mit  doppeltem  Stuccocarnies  aus  der  altem  Periode  über  weißen, 
TOth  eingetheilten  Wänden  aus  der  jüngern  geschmückt.  Links  neben  der 
Thür  ist  ein  kleines ,  norli  theilweise  mit  Glas  geschlossenes  Fenster  an- 
yehia<ht,  welches  neben  auileren  Umstanden  Zeui^niß  dafür  ablegt,  daß  dies 
Zimmer  ursprünglich  nach  hinteu  geschlossen  war.  In  den  beiden  Alae  des 
Atrium,  in  dem  wir  stehn,  39  und  30,  waren  die  WUnde  mit  Ihrlngen  Quader- 
nachahmungen omamentirt,  die  FullbSden  finden  wir  mit  Moeaikbildem  ge- 
schmückt und  zwar  dmjenigen  der  Ala  links  29  auf  schwarzem  Grunde  mit 
einer  Darstellung  von  weißen  Tauben,  deren  zwei  aus  einem  halbgeöffneten, 
buntfarbigen  Kästchen  eine  Perlenschnur  zichn.  wührend  derjenige  der  gegen- 
überliegenden Ala  3<t  v(»n  ungleich  feinerer  Ailteit  abgeb.  M.  H.  XIV.  14.), 
den  wir  aber  jetzt  im  Museum  in  Neapel  aufsucheu  müssen,  in  der  Mitte 
einer  breiten  Omamentborde  eine  Katze  darstellt,  welche  einen  Vogel  frißt, 
darunter  zwei  Enten,  mehre  kleine  T5gd,  fiedie  und  Schalthiere.  Die 
Hintetwand  dieser  Ala  ist,  ohne  Zweifd  erst  in  der  spfttem  Periode,  mit 
einer  weiten  Öffnui^  auf  das  Atrium  des  Nehenhauses  durdibrochen  worden. 
Die  beiden  durch  je  zwei  hoch  angebrachte  Fenstercheti  von  der  Straße  aus 
erhillteu  Schlafzimmer  .U  und  32  enthalten  nichts  besonders  HemerkenS- 
werthes,  es  sei  denn  im  erstem  die  Decoration  des  Sockelstreifens  wie  mit 
einem  aufgehängten  gelben,  rotb  gestickten  Teppich,  der  in  28  ähnlich,  aber 
schledit  erhalten  ist,  wührend  32  ganz  die  alte  bunte  Stucoonachahmung 
von  Quadern  und  einen  feinen  Zahns«^mittcamies  zogt.  Das  Ton  mKdi' 
tigen  canellirten  Anten  eingeftflt  gewesene  Tablinum  33  in  der  Mitte  des 
Hintergrundes  ist  na<  h  vorn  ganz  offen  und  nach  hinten  nur  durch  eine 
niedrige  Krüstungsmaucr  gegen  (bis  Peristyl  gesperrt,  während  es  nach  beiden 
Seiten  je  zwei  Fenster  in  die  anstoßenden  Säle  hat.  Seinen  Fußhoden 
schmückt  ein  huntee  Mosaikpflaster,  umgeben  von  einer  weißen  Borde,  liier 
fand  man  die  Fragmente  einer  zweiten  oekischen  ^uchiilt  auf  einer  mar- 
mornen Tafel  (Mommsen,  Unterital.  Diall.  8. 183.  und  188.)  und  einen  Hermen- 
kopf des  bKrtigen  Bakchos.  .Vußerdem  aber  grub  man  hier  das  Gerippe 
einer  F'rau  aus,  in  der  wir  die  Hausfrau  vemiutlien  dürfen,  welche  mit  reich- 
lichem Schmuck  beladen  zu  Hieben  versucht  hatte,  und  als  sie  dies  für  un- 
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indglieh  erkannt  haben  mag,  flnen  Schmuck  weggeworfen  und  sich  unter 

das  Tablinum  geflüchtet  zu  haben  »cheint.  Drr  Fiindbericht  (Hist.  Ant. 
Pomp.  U.  ti.  p.  248.)  giebt  an,  was  aber  kaum  glaublich  ist.  mau  hnhc  das 
Skelett  in  einer  Lage  gefunden,  aus  der  sieh  sehließen  lasse,  die  Unglück- 
liche habe  mit  den  Händen  die  sich  senkende  Decke  des  Tablinum  zu  stützen 
ver&ucht ,  sei  aber  endlich  von  dieser  begraben  worden.  Von  ihrem  im 
Atrium  gefttndenen  Schmucke  werden  wir  eines  der  swei  unter  ihm  au»' 
gezeichneten  groflen  goldenen  Armbfinder  {armiUtU))  in  Sdihuagenfbrm  später 
in  .Vbbildung  mittheilen,  das  ganze  ^'(  i  /eic  Imiß  dieses  höchst  reichen  Gold- 
und  Silberschatzes  mag  man  in  den  Fundberiehten  nachlesen ,  es  umfaßt 
vers«eliiedene  Ringe,  Ohrringe.  Hininiadeln  u.  dgl  .  eine  sjlherne  \  ase  und 
einen  Spiegel,  s«»wie  viele  Miiuzen  vuii  demselben  Metall,  ein  (ilascorallen- 
halsband  und  Anderes  .  Auch  andere  Skelette  sind  in  den  benachbarten 
Zimmern  gefunden  worden.  Rechts  neben  dem  Tablinum  liegt  ein  vom 
Atrium  aus  tugänglidies  und  g^n  das  Feristyl  durdi  eine  Brüstungsmaner 
geöffnetes,  grofles  Sommertriclinium  34,  in  dessen  Fußboden  in  der  Mitte 
eines  der  schönsten  Mosaikgemälde  des  Alterthums  eingelegt  gewesen  .  aber 
jetzt  ausgehoben  ist,  darstellend  den  bakcliischen  Daemun  Akratos  .  der  auf 
einem  Panther, reitet  'abgeb.  Zahn  II.  ,')'» .).  Das  Zimmer  links  vom  Tablinum 
35  ist  von  ungewisser  Ucstimmung ,  vielleicht  ebenfalls  ein  Triclinium ,  wie 
dasjenige  34  aus  dem  Atrium  sugänglich,  gegen  das  Feristyl  mit  einer  Thür 
und  einem  Fenster  geoflnet  und  im  Fnllboden  wieder  mit  «nem  abermals 
ausgehubenen  Moeaik  gesiert,  welches  swar  von  gleich  schöner  Technik  ist, 
wie  das  von  No.  34,  nbcr  einen  weniger  interessanten  Gegenstand  enthält, 
nämlich  ein  Stück  Meere^ufer  mit  Fischen,  Muscheln,  Polv]>en  und  anderen 
t'frutti  di  marc"  v(»n  natürlicher  (iröße  abgeb.  M.  H.  XI\  .  \^.].  Von  dem 
Speisesopha,  welches  hier  stand,  wurden  die  schönen  bronzenen  Füße  auf- 
gdhnden.  Der  fiteuocoquadraschmock  an  der  Wand  Hnks  des  Zimmers  35  ist 
besonders  gut  edialten  tmd  Termittelt  am  besten  den  Eindruck  dieser  Ütem 
Art  der  Wanddecoration.  Hinter  den  drei  suletzt  genannten  Zimmern  er- 
streckt sich  das  Peristyl  36  von  24  M.  Breite  Qttd  19,20  M.  Tiefe  mit  einem 
3,80  M.  breiten  von  28  Säulen  getragenen  Umgang.  Diese  Säulen  sind  von 
Nocerastein  und  mit  feinstem,  mamiorhartem,  weißem,  aber  dünnem  Stucco 
überzogen ,  unendUch  verschieden  von  demjenigen  der  spätem  IVriode  und 
nur  in  den  allerfeiusten  Einzelheiten,  wie  in  dem  Perleustabe  der  Capitelle 
formhestimmend.  Über  den  ionischen  Capitellen  lag,  grade  wie  bei  dem  aus 
derselben  Periode  stammenden  Vraustempel  auf  einem  sehr  schmalen  Archi- 
trav  ein  mit  Triglyphen  omamentirter  dorischer  Fries,  von  welchem  ein  paar 
Stücke  rechts  an  der  hinteni  Seite  des  Peristj'ls  liegen.  Nicht  ganz  in 
der  Mitte  ist  ein  sehr  flaches  Hassin  ausgetieft,  in  dessen  Mitte  ein  Mono- 
podinm  von  Marmor  ein  Hecken  gleichen  .Materials  trug,  aus  dem  sich,  wie  in 
den  Häusern  des  Holconius  und  tles  Melcager,  ein  Springbrunnen  erhob. 
Auf  das  Psris^l  öffiiet  sich  nur  ein  grofiee  Gemach ,  die  Exedra  37 ,  ganz 
offen  gegen  das  Feristyl,  jedoch  mit  zwei  rothbemalten  korinthischen  Sftulen 
zwischen  den  Antenpfeilern ,  gegen  den  Garten  mit  einer  Brüstungsmaner 
gesperrt.   Dies  ist  ein  Heiligthum  der  Kunst;  hier  wurde  am  24.  October 
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1831  das  wunderbare  Musuik  der  AlexanderHchlacht  gefunden,  eines  der 
erhten,  M'enn  niilit  das  i-r^te  Kunstwerk  in  scim-r  Art.  welche.-«  uns  das  Alter- 
thtim  überliefert  hat,  das  nach  dem  \  orgunj^c  dir  j;rößten  Gelehrten  und 
Kunstkenner  zu  würdigen  und  zu  erläuteru  in  dem  urtiätihchen  1  heile  dieser 
HetrachtuDgen  Tenucht  werden  sdl.  In  der  lechtna  Edke  des  Perwtyls  liUut 
ein  fiuioeeaitiger  Durchgang  38  in  den  slolenungebenen  Garten  39  von 
32  X  35  M.,  mit  dem  Umgange  von  4  M.  Breite  und  56- gemauerten  und 
mit  feinem  weißem  Stucco  bekleideten,  flach  canellirten  dorischen  Säulen, 
zu  (lei  rn  Füßen  eine  Wasserrinne  da-«  Wasser  in  die  Cisterne  fiihrte ,  aus 
der  man  dasselbe  durch  zwei  l'uteale  lu  und  41  schöpfte.  Das  erstcre  dieser 
Puteale  ist  t>ehr  einfach,  das  zweite  dagegen  von  Marmur,  verschheUhar  mit 
einem  Deekd,  deeien  Sdumler  noch  erkennbar  ist.  Neben  diesem  Puleal 
hat  vor  Alters  ein  marmorner  Tisch  gestanden,  von  dem  man  Idder  nur 
einen  Fuß,  eine  hockende,  geflügelte  Sphinx  gefundeii  hat,  die  »i  den  besten 
Werken  der  Sculptur  gerechnet  werden  kann  ah<;eb.  im  artistischen  Theile). 
Im  l'mgan|Lre  Unks  stehn  noch  an  Ort  und  .Stelle  eine  Masse  von  Wein- 
amphurcn.  In  den  Säulen  dcp  rnij;an{^s  fand  und  sieht  niiin  zum  Iheil 
noch  heute  ei^«e^^e  Haken,  auf  denen  die  Stabe  von  (»artluicn  ruhten,  durch 
welche  man  bei  heißem  Sonnenschein  den  Umgang  gegen  den  Garten  ab- 
schließen  und  anmuthig  beschatten  konnte.  Auch  die  Binge,  durch  welche 
die  Schniire  zum  Ziehen  der  Gardinen  liefen,  hat  man  in  jeder  Sftule  etwa 
l  M.  vom  Boden,  wo  man  jetzt  die  Löcher  sieht,  vorgefunden.  Derselben 
Kinrirhtung  sind  wir  schon  in  der  <\imi  <Ii  MihtKjio  begegnet,  und  auch 
die  dort  l)es|tio(  heiie  X'erf^itterung  der  Iiiteri  olunini»  ii  wiedcrhtdt  sieh  hier. 
Uber  den  Säulen  des  (Martens  stand  enie  zweite  Keihe  von  ionischen  Säulen, 
deren  Fragmente  man  gefunden  hat,  so  daß  aisu  um  den  ganzen  Garten 
aodi  im  obem  Geschoß  ein  bedeckter  Umgang,  ein  coloesaler  Balkon  um- 
lief. Man  vergegenwirtige  sich  eine  solche  Einrichtung  recht  lebhaft,  um 
den  ganzen  Conifort  und  Reichthum  des  Lebens  in  den  vornehmen  Häusern 
Pompejis  zu  fühlen. 

Neben  der  Exedra  des  l'eristyls  hej,'t  links  ^'eijen  den  (iarten  geötfnet 
ein  Oecus  12,  de8!*en  Fußboden  ahernials  ein  hew  underungsw  iirdiges  Musaik 
enthält,  da«  leider  arg  beschädigt  ist  und  deshalb  nicht  hat  in  das  Museum 
geschafft  werden  können,  abgeb.  Mus.  Notb.  Vol.  IX.  55.  Dasselbe  stdlt 
innerhalb  einer  reichen  Maeanderborde  einen  von  vom  gesehenen  LSwen 
dar,  ein  Meisterstück  des  Ausdrudts  von  Kraft  und  Feuer  und  ein  eben  su 
großes  Meisterstück  der  Verkürzung.  Das  neben  diesem  Oecus  und  am  Ende 
des  langen  Ganges  W)  belegene  kleiner«'  (Gemach  i:<  ist  theils  wegen  seiner 
gpsthinaekvoU  architekttmisch  geglietlerten  Dei-oiiitionen  theils  tleswegeii  he- 
merkeiibw  erth ,  weil  in  ihm  eine  ähnliche  Maßregel  zum  Truckenhalten  der 
Wände  angebradit  ist,  wie  die  erwähnte,  nur  daß  hier  die  Bleiplatten  durch 
.  solche  von  gebranntem  Thon  ersetst  sind.  Der  mit  awei  Fenstern  auf  den 
PerisQrlnmgang  geöffiiete  Saal  14  links  vom  Oecus  enthält  jetat  eine  Anahl 
von  Bum  Theil  sehr  interessanten  Fragmenten  der  Stuccoornamentirung  dieses 
ITauspi  nebut  Stücken  von  thönernen  Traufrinnen  .  daronler  eines  ein  v(dl- 
staudiges  Löwenvordertheil  mit  einem  Blatt  als  Ausguß  darstellt,  ähnlich 
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wie  in  der  TraufriDne  oben  Fig.  141.  An  der  hinteni  Seite  des  Gartene 
liegen  von  rechts  nach  links  zunächst  zwei  Zimmer  ohne  Schmuck  45  und 
46,  wohl  für  Sclavcn  und  fiir  AufbeMahrun};  von  Cieriithen,  etwa  Garten- 
geräthen  bestimmt.  Sudann  das  l'osticum  47  auf  den  V'kolo  di  Mercurio 
neben  dem  in  4S  eine  Treppe  zum  oberu  Geschoß  oder  zu  der  Gallerie  des 
giottm  Peristyb  lag;  ferner  ein  tnrrit  offenes,  heute  zur  Aufbewahrung 
aiehitektmuscher  Ornamente  benutstae  Sooellum  49 ,  mit  iwei  offenen  Caln- 
netten  18  a  und  48  h  au  den  Seiten,  welche  durch  hölzenie  Treppen  su- 
ganglich  gewesen  sein  müssen  und  von  denen  48  a,  w'ic  die  erhaltenen  Krett- 
eindrücke  tukI  T.(icher  zeigen ,  als  Vorrathskamraer  diente.  Endlich  an  der 
Hinterwand  zavcI  kleine  I.ararien  r>n  \\m\  .')!,  Nischen  von  Hat  hei i  (»iebeln 
gekrönt.  V  on  den  in  diesem  Hause  in  sehr  grußer  Zahl  geliindeueu  Gegeu- 
atinden  reidienen  einige  versilberte  Thürschlösser,  bronsene Thurbesohlige 
mit  mannigfeltigen  ReliefocnamiMiten,  sowie  Ornamente  verschiedener  Ho» 
biUen  von  demselben  Metall,  silberne  Casserolen  und  Schalen  und  deigl. 
hier  zum  Schlüsse  noch  erwähnt  zu  werden ,  da  auch  diese  Dinge  von  dem 
Reichthum  ,  welcher  in  diesem  Hause  herrschte,  Zeugniß  ablegen. 

Auf  den  vorliergchenilen*  Blättern  ist  eine  Auswahl  der  geMÖhnlichen 
kleinereu  und  größeren  ein-  oder  rweistöckigeu  pomi>ejani6cheu  Wohnhauser, 
und  awar  ^e  Reihe  der  normalsten  PlSne,  sowie  der  durdi  besondere  Kigen- 
^umliohkeiten  ausgeaaichneten|  beschrieben  worden,  welche  zur  Vergegen- 
wartigung  der  Verschiedroheiten  in  Anlage  und  Decoration  genügen  müssen, 
da  es  uum(%lich  ist ,  wenn  nicht  dieser  Hand  gar  zu  sehr  anschwellen  und 
die  Geduld  seiner  Leser  auf  eine  gar  zu  harte  ]*robo  stellen  soll,  eine  noch 
größere  Anzahl  ponipejanischer  Häuser  im  liinzehMMi  zu  he>])rc<  hen.  Nur 
noch  eines  derselben  muß  meines  ganz  besonders  eigeuthiimlicheu  l'lunes 
wegen  hier  in  Betracht  gezogen  werden,  in  so  fem  in  ihm  nicht  blos  zwei, 
sondern  drei  ursprünglich  getrennte  Häuser  in  Eins  gezogen  worden  rind, 
und  zwar  ihrer  zwei  durch  mancherlei  Umbauten,  älmlich  denen  in  mehren 
der  schon  besprochenen  Wohnungen  genauer  verschmolzen ,  das  dritte  als 
ein  loserer  Annex  ähnlich  wie  in  der  Com  di  iMcrtno  (No.  17.)  hinzu- 
gelugt.   Dies  ist 

(No.  24.)  die  domus  Fopidii  Secundi  ./luyti«<ta/it  (PlanNu.  1 18.), 
frfiher  CSsia  dd  dlmtuia  genannt. 

An  der  Front  dieses  Hauses  an  der  Strada  Stabiamt,  desson  Ausgrabung 
schon  1853  begann,  aber  nach  langer  I^use  erst  1868  vollendet  wurde,  Uogen 
drei  Läden  t,  2  und  4,  die  ersteren  heiden  links,  der  letzte  rechts  vom  Ein- 
gänge 3.  Zwei  derselben  2  und  1  haben  augenscheinlich  bi.s  in  verhält- 
nißniiißiff  späte  Zeit  mit  dem  Innern  des  Hauses  in  \'erbindunp  gestanden, 
sind  aber  zuletiit  durch  neu  aulgebaute  Scheidemauern  von  ihm  getrennt 
worden,  wobei  die  ursprünglich  aus  2  in  das  Atrium  führende  Thür  als 
Fenster  übrig  geblieben  ist.  In  diesem  Laden,  von  dem  im  HintMgnmde 
durch  ein  ganz  dünnes  Maiienshen  eine  Art  Alkoven  abgetrennt  ist.  Hegt 
eine  Treppe  zu  den  im  Oberstocke  mit  vermietheten  Zimmern.  Der  Laden 
4  hat  ein  geschlossenes  und  etwas  geräumigeres  Hinterzimmer  f>,  von  dem 
aber  bei  der  Abtrennung  vom  Hause  die  Cella  des  Ostiarius  und  Atriensis  & 
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dturdi  eine  iumu  Scheidemauer  abgetrennt  woiden  ist.  Der  Laden  I  mit 
seinen  beiden  Hintenräumcn  b  c  endlich  mag  von  Anfang  an  von  dem  Haufie 
unabhängig  und  vermiethet  gewesen  sein ;  irgend  Etwas  von  besonderem 
Interesse  bietet  aiuh  er  nieht.  In  diesen  Läden  ward  eine  ziemlich  bedeu- 
tende Anzahl  Geräthe  und  Gefäße  von  Bronze  gefunden.  —  Die  Hausthür 
liegt  unmittelbu  an  der  StraOe,  über  drei  Stufen  eili5ht;  ob»  wie  FlorelH 
behauptet,  eine  zweite  Thor  weiter  im  Ihnem  des  Ottium  roiliandeii  geweaen 
6ci,  ist  zweifelhaft.  Von  der  auf  das  Ostium  wie  auf  da»  Atrium  geöf!iieten 
Cella  des  wachthabenden  Sdaren  5  ist  schon  gesprodien.   In  dem  nicht 


Fig.  177.  Plan  da«  HaoMt  dai  Po|ridiw  Stemidiw. 


ebsonden  gerKumigen  toscanischen  Atrium  6  ist  das  Imphivimn  fast  spurlos 
verschwunden,  aber  vorhanden  gewesen.  In  ihm  fand  man  einen  kleinen 
marmornen  Altitr  mit  zwei  eine  Guirlande  haltenden  Eroten,  zwei  ^'ögeln, 
L,'f'ki('u/fiMi  l'almen  und  einem  l'raeferi<tilum  verziert.  Die  fünf  das 
Atrium  umgebenden  C'ubicula  7  und  S  rechts,  9,  10  und  II  link.s,  von  denen 
8  und  10  mit  verschließbaren  Thnren  versehn  waren,  rind  unbedeutend  und 
auch  ohne  nennenswerthen  Schmuck.  Etwas  reicher  erscheinen  die  Ahe  13, 
13,  mit  lebhaft  rothen  Wänden;  diese  sind  in  der  linken  \  '^  besser  erhalten 
und  hier  ist  ilas  Brustbild  eines  jungen  Satyrn  mit  einem  Kantharos  Ulb. 
No.  424.)  gemalt.  Bis  hierher  erscheint  der  llan  al^esehn  von  seiner  Schief- 
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wiukeligkeit  uimI  dem  rmstaiule,  daß  der  liiiki-ii  Ala  ^aii/  w  ie  in  den  Haiiscru 
des  Sallust  uud  des  Lucietiun  {».  oben  No.  \U.  und  17.;  der  eine  seitliehe  Ab- 
Bchlilfi  fgMüt  saemlidi  aonual,  auch  das  Tablinum  14  liegt  sebeinlNur  m> 
«wnlkh  an  seinem  ridkUgen  Platse,  nur  wieder  nicht  recht  in  der  Mitte; 
allein  diese  Verschiebung,  eine  Folge  der  an  dieser  Stelle  voigenonuneneo 
Umbauten,  ist  nicht  die  einsige  I  nregebniBigkeit,  eine  aufikllendere  besteht 
darin  ,  daß  das  Tublinum  vom  Atrium  uns  nirht  betrotltar ,  s(»ndeni  durch 
eine  0,5U  M.  Hrüstungsniauer ,  sowie  narh  liiuten  ,  tfegen  das  l'eristyl 

mit  einer  (jiitterthür  abgeschlossen  und  nur  von  den  in  Lhreui  ersten  Theile 
xiemlich  lebhaft  ansteigendoi  Fauoes  15  ans  zugänglich  ist.  Auch  daß  mau 
Ton  eben  diesem  Tablinum  aus  nicht  allein  ein  Zimmer  (36)  des  zweiten 
TlMika  des  Hauses  betrat,  sondern  auch  vermöge  der  Treppe  d  cum  obon 
Geschoß  hinaufstieg,  ist  ein  sehr  ungewöhnliches  Vorkommniß,  durch  dies 
Alles  aber  der  Charakter  des  Talilinum  stärker  alterirt,  als  vielleicht  in  irf^eud 
einem  p<mipejanisclien  Hause.  \on  den  um  das  ,\triuni  j^ruppirten  l^äumen 
ist  nur  noch  die  kleine,  halb  unter  der  eben  erwähnten  Treppe  liegende 
Vorratltökammer  16  zu  erwähnen.  Die  Fauces  15  fuhren  in  das  erste  Peri- 
styl  17  mit  reihen,  leicht  omamentirten  WSnden,  welches  wahrscheinlich 
nicht  urspriingUeh  zu  diesem  Hause  gehSrt  hat.  Seine  Porticus  besteht  aus 
achtzehu  unten  rothen,  oben  weißen  canellirten  Säulen  mit  Phantasiecapitellen, 
während  seine  mittlere  widusrheinlich  bepflanzt  gewesene  Area  ein  halb- 
rundes marraonies  Spriut^ln  iiunt  iibassin  «'  entliäU. ,  in  dem  eine  Stufe  liefet 
und  auf  dessen  Kande  als  Wasserspeier  eine  Anzahl  von  theils  einzelnen, 
theÜH  unter  einander  kämpfenden  Thicren  vou  Erz,  ein  Kber,  zwei  ilunde, 
ein  Lowe,  eine  Hirchkuh  und  eine  Schlange  standen,  weldie  jetzt  entfernt^ 
in  das  Museum  nach  Neapel  gebracht  und  dort  in  der  Ordnung,  in  der 
man  sie  fimd,  aufgestellt  sind.  Nahe  bei  diesem  Bassin  fand  man  auch  die 
schöne  Erzstatue  eines  kitharspielenden  .\pollon ,  voji  dem  das  f  laus  seinen 
ersten  Namen  [de/  cit-arista  enipfinf^  nnti  von  der  im  artistischen  Theile 
näher  gehandelt  werden  s«dl.  Zw  ei  Puteale  g  und  eine  geschlossene  Ci- 
sterneumUnduug  Ji  finden  sich  ferner  in  diesem  Peristyl,  welches*  zunächst 
den  Fauces  von  einer  glänzend  decorirten  Exedra  18  begrenzt  wird.  Auf 
ihmr  Sehwelle  Stefan  zwei  Säulen  als  Träger  ihres  GebaUces  oder  Giebels, 
ihr  marmorner  Fußboden  ist  vou  einer  breiten  Mosaikborde  eingefaßt  und 
ihre  lebhaft  gelb  gefärbten  Wände  trugen,  aber  nur  in  den  .Mittelfeldern  drei 
größere  Hilder,  von  denen  aber  zwei  ganz  fehlen,  das  dritte  unkenntlicl^ 
geworden  ist. 

Dieser  Exedra  gegeuüU'r  im  Hintergründe  des  Peristyl»  liegt  ein  großer 
Oecus  19  mit  reicher  Decoration  großer,  aber  sehr  zerstörter  Ardiitekturen, 
neben  ihm  ein  wahrscheinlich  als  Triclinium  zu  bezeichnender  Raum  20 

mit  einem  ^enen  Vorplatze  20  a  und  zwei  größeren  Bildern  auf  seinen 
Wänden,  nämlich  dem  Eingange  gegenüber  einem  unerklärten  (Hlb.  No. 
1401.)  und  rechts  einer  auf  l.cda  nirht  ganz  si»her  bezofrenen  Composition 
(Ulb.  No.  1^2.];  das  dritte,  weklies  sie  Ii  links  gegenüber  befand,  eine  Dar- 
stellung vou  Ares  und  Apkroditens  Liebe  ^Hlb.  No.  323.}  ist  jetzt  zer.<>l6rt. 
In  dem  dritten  der  im  Hinteignmde  dieses  Peristyls  neben  einander  liegen- 
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den  GemScher,  dem  geiftninigen  Triclinium  21  ist  nur  «in  interessantes 

PatiHurteil  :111b.  Nu.  1286.)  auf  der  linken  Wand  erhalten.  Hinter  diesem 
Triclinium  liegen  die  ihrem  Zwerke  nach  nicht  sicher  hestimmbaren  Oe- 
mürhi  r  22  und  TS,  von  welch»'ii  il.i-  rr^fiTi'  auf  unten  rothen,  oben  weißen 
^^  iiiiilcii  nur  Iciclile  Ornamente  /.fi;,'t  ,  während  das  andere  i23i  auf  den 
weißen  Mittelfeldern  {«einer  rothen  Wände  drei  lUlder  aufzuweisen  hat,  den» 
Eingange  gegenüber  ApoUon  vom  Kitharspiele  ruhend  (Hlb.  No.  183.},  rechts 
einen  mosikaliechen  Wettstreit  (Hlb.  No.  1378^.)»  linlu  einen  uneiklirten 
Gegenstand  (ein  Jüngling  vor  einem  barbarischen  oder  phrygischen  Könige, 
Hlb.  Xo.  1388J  ,  welflier  sieh  ganz  ähnlich  in  der  dnmus  Siriri  [s.  oben 
S.  2S7.)  wirderlinh  fimlft.  Der  kleine  Hauin  danelx  n  2  1  i-t  eine  \'orraths- 
kainnier  ajxitJivi  ti  gewesen,  iu  welcher  die  \\  iinde  die  f  iirlier  /.ur  Befesti- 
gung ringsum  laufender  Hrctter  zeigen.  Hier  vorbei  fuhrt  der  Gang  25  iu 
•  eine  Art  von  kleinem  Atrium  26  des  von  der  Dienerschaft  bewohnten  Thei- 
les  des  Hauses  und  des  Stalles  27,  in  welchem  sich  —  das  anaige  so  g^t 
erhaltene  Heispiel  in  P(jmpeii  —  die  gemauerten  Abtheilungen  für  vier  Pferde 
befinden.  I  ber  diesem  Stalle,  dessen  Decke  eingestürzt  ist,  befand  sich  ein 
niedriges  Zwisj-heustoek/imnier  mez:anlii<i  mit  zwei  groRereu  Fenstern  nach 
der  Straße  hinaus  und  dariil»ei  sieht  num  den  Anfang  des  dritten  (ieselmsses 
mit  rothen  W<in<len  und  einer  Thür  mu  h  dem  Kaum  über  24.  Dem  Stalle 
gegenüber  tu  beiden  Gleiten  der  breiten  Auafthrt  28,  in  deren  Sehwelle  man 
die  deutlidien  Spuren  von  Wagrariidem  sieht,  liegen  zwei  Schla6immer  der 
Stallknechte  29  und  30,  das  eine  mit  zwei,  das  andere  mit  einem  vergitter» 
ten  Fenster  nach  den  beiden  Straßen  hinaus,  welche  hier  eine  Ecke  bilden. 
Kelirl  man  durch  den  Gang  2")  und  das  Trirlininm  21  in  das  l'eristyl  17 
zunick,  so  fiiulef  mau  dasselbe  an  der  östlichen  Seite,  wo  zunächst  beiläufig 
eine  kleine  überwölbte  Nurrathscella  \\\  bemerkt  werden  mag,  von  einer 
Itfauer  begrenst,  welche  von  xwei  Ihüren  an  den  beiden  Enden  und  nri- 
Bchen  diesen  von  sedis  Fenstern  durchbrochen  ist.  Diese  Thttren  und  Fen- 
ster verbinden  mit  dem  ersten  ein  sweites,  schönes  und  heiteres  Peiis^l  32, 
dessen  weiße  Wände  mit  leichtem  Ornament  geschmückt  sind,  während 
seine  Portiens  von  zwanzig  dünnen,  unten  rothen,  oben  weißen  canellir- 
ten  Siiulen  mit  l'huntasiecupitelleji  gehiUicf  wird,  zwischen  denen  ein  Mo- 
saiksaum liegt.  Die  freie  ,\rea  in  der  Mitte  ist,  von  einer  niedrigen 
Mauer  umgeben,  erhöht  und  war  ohne  Zweifel  als  Xystus  bepianxt.  Ein 
Puteal  steht  neben  der  nördlichen  Ecka&ule  des  Umgangs.  Dieser  Ecke 
gegenüber  b^innen  die  Gem&cher  dieser  Abthdhing  mit  einer  kleinen,  wot 
und  unverscUiefibar  gegen  das  Peristyl  und  außerdem  g^;en  das  anstoßende 
Cnbieulum  geöffneten  Kammer  utigewisser  Hestimmnng  33,  mit  weiß  und 
schwarzetn  Mosaikfußboden;  f<dgt  das  eben  erwülmte  Cubiculum  :{4  mit 
Alkoven  im  1  lintoigrunde  tnnl  weißen,  mit  leichten  Architekturen  dccurirten 
Wänden  und  ein  großer  Oecus  35,  an  dessen  Eingang  zwm  Pfbüer  stehn, 
welche  den  Deckenbalken  trugen  und  iwischen  denen  Thuren  angebradit 
waren.  Die  Wände  sind  in  gelbe  und  blaue  Felder  getheilt  und  mit  schwe- 
benden Figuren  bemalt,  doch  haben  die  blauen  Felder  sehr  gelitten.  Aus- 
gehoben und  in  das  Museum  au  Neapel  geschafft  sind  aus  diesem  Gemach 
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•ttfierdf'Tn  die  Hilder  bei  HelVig  No.  1239.  und  orstrres  Ariuiliies  AufRn- 

duii}»  durcli  ninnys(»s ,  letztores  (irrstes  und  Pylad«'!«  in  Tauris  vor  Thoas 
gefesselt  und  Iphi^eiiia  mit  dem  (Jötterbild  im  Arme  darstellend,  eine«;  der 
schönsten  und  merkwürdigsten  HiUler  von  ulK'u  in  l'nnipeji.  Am  enliicycn- 
gesetzten  Ende  des  l'eristyls  liegt  /uniiebst  am 'raldinum  1  i  der  ersten  ilaus- 
abth«luiig  das  nicht  sicher  bestimmbare  Zimmer  36,  gegen  das  Peristyl  und 
die  beiden  angrenzenden  RKume  geöffnet,  mit  Winden,  welche  mehrfiubigflf 
Mannortafelung  nachahmen  und  in  denen  ßilderplät/e  ausgespart,  aber  nicht 
mit  Bildern  ausgefüllt  sind;  das  N'iererk  an  der  Ilinterwand  7ei;^f  als  Fül- 
lung die  Naebabmung  eituT  bunt'-n  Marmortafd .  Mii^lii  ht  i \vi"i>i('  li:\t  dies 
Zimmer  als  Anrichte-  und  liedienungsrauju  /u  dem  neben  ihm  lic^'endeu 
wahrscheinlichen  Triclinium  H7  gedient,  dessen  gelbe  NN  ünde  mit  Art  liitek- 
tnren  und  schwebenden  Gestalten  (Hlb.  No.  1951.1  und  auf  rothen  Mittel- 
feldem  mit  drei  namhaften  Bildern  geschmückt  waren.  Von  diesen  ist  das- 
jenige rechts,  die  von  Arg*»s  bewachte  lo  darstellend  (Hlb.  No.  187.),  für 
das  Museum  ausgehoben,  dasjenige  hinten  Hlb.  No.  HOO.  unerklärt  und 
dasjenige  links.  Aphrodite  und  Adonis  [111b.  No.  :<;<(».    stark  fVasmetitirt. 

So  geräumig  nun  au<-b  diese  Wohnung  in  den  l)isliei  gesi  liilderlen  Thei- 
leu  sein  mag,  so  wenig  genügte  sie  dem  oH'enbar  wohlhabenden  und  vor- 
nehmen Besitzer.  Kehrt  man  durch  das  erste  Perist)  !  17  und  die  Fauces  15 
iih  das  Atrium  zurück ,  so  findet  man  einen  aus  dessen  linker  Ala  abzwei» 
genden  Gang  38,  welcher»  an  einer  tiefen  aber  roh  gelassenen  und  dunkeln 
Cella  39  vorbei  zu  einem  l?ade  führt,  dessen  Tcpidarium  40  und  Caldarium  4  t 
unter  sich  verbunden  sin<i  In  seiner  Fortsetzung  '.\Ha  fuhrt  dieser  Gang 
weiter  links  in  di<"  Küche  42,  welche  außer  dem  Heerde  /  utui  iletn  mit 
eigener  Thüre  verschließbaren  Abtritt  X:  einen  zweiten  kleinen  lieerd  /  ent- 
hält, durch  welchen  das  Bad  geheizt  wurde.  Rechts  zweigt  dieser  Gang  zu 
einem  Baume  386  ab,  weldier,  an  seinem  Ende  durch  ein  Oberlicht  m, 
wenn  auch  nur  sehr  miftig  erleuchtet,  eine  Treppe  in  den  Oberstock  und 
einen  Brunnen  n  enthält.  Ein  zweites  mit  zwei  Säulen  und  zwei  Halb- 
säulen ,  welche  ein  Dach  trugen,  eingefaßtes  Hrunnenbassin  o  liegt  in  dem 
Räume  y.n  welchem  man  ebenfalls  aus  dem  (iange  3Sr/  rechts  gewendet 
gelangt  un<l  welcher  weiter  in  das  erste  Peristyl  17  führt.  Hetritt  man  die- 
ses, so  gelangt  man  an  seiner  linken  Seite  zu  noch  einer  Erweiterung  dieser 
'W<duiung,  welche  nicht  blos  ursprnnglidi  em  eigenes  Haus  gewesen,  son- 
dern in  seiner  ganzen  Einrichtung  ziemlich  unverilndert  geblieben  ist,  als 
Popidius  SecunduK  oder  sein  Vorfahr  es  mit  seiner  Wohnung  verband,  wäh- 
rend die  zuletzt  bi'schriebenen  Räume  HS — 12  ziemlich  augensclH'inlich  von 
dem  Nachbarlumse  an  der  Sfnid//  Stahtana  ahgesrbnitten  und  durch  Umbau 
zu  dem  gemacht  worden  sind  als  was  wir  sie  kennen  gelernt  haben.  Die 
Verbindung  zwischen  dem  ersten  Peristyl  und  dem  annectirtcn  Hause,  wel- 
ches, da  sich  die  Strada  Sioütma  an  dieser  Stelle  bereits  ziemlich  rasch 
dem  Thore  zu  senkt,  hoiher  liegt  als  die  beschriebenen  Theile,  wird  durch 
eine  breite  Treppe  von  elf  aus  Ziegelsteinen  aufgcnmuerten  Stufen  /;  herge- 
stellt, tieben  der  rechts  und  links  in  dem  tbeilweise  mit  Erde  ausgefüllten 
Räume  zwischen  den  Wänden  des  Peristyls  17  und  des  Nachbarhauses  zwei 
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K.iriiniprn ,  i-ine  j^»-«  i»l4j!^M»iH-  H  uml  eine  ««tfriu-  ■!'>  iJiit  einfachem  .Stein- 
\ntdeu  auKgenpitit  oder  gewuuiieu  sind.  Ikri  der  vollkommenen  Selbständig- 
keit de«  Planes  dieses  Nebenhaoses  wird  deMea  Beschreibung  am  besten 
bei  »einem  eigenen  Eingang  an  der  namenlosen  nördlichen  Nebengasse  be- 
ginnen. Das  kunee,  unmittelbar  an  der  Straße  geschlossene  Ostium  46  fuhrt 
in  das  liemli'h  geräumige  to^canisehe  Atrium  47,  dessen  Implurium  von 
eiiier  M-höneii  farhij^en  .M<»»uikb<»r<le  umgeben  i-f  I.ink-  neben  dem  Ostium 
lie^^t  »-ine  Treppe  zum  ( )bfrj;e»f'h<jß,  zu  wel<  her  je<l(i<  h  der  iil>erw(ilbte  Ein- 
gang H>  eitg  iht,  duU  man  ^ich  nur  \uu  der  Seite  hiudureh»chieben  kann. 
l>ie  neben  dieser  Treppe  liegenden  Räume  gdioren  nicht  zu  diesem  Hause, 
sondern  au  dem  Lailen  neben  sdnem  Eingänge.  Am  Atrium  liegt  rechts 
neben  dem  Ostium  eine  sehr  niedrig  gestochene  C'clla  de«  Atriensis  4S,  auf 
welche  eine  von  der  Stiafie  aus  durch  ein  enges  Fenster  dürftig  beleuehtete 
schmueklosc  Vorrath*.kammer  ><•//«  penaria  11»  folgt.  An  diese  stößt  da« 
('ubiruhiiii  .'.(»,  auf  ^le^-et^  rechter  Seitenwand  sich  ein  Itild  Illh.  No.  r>42.1 
findet,  durhteUend  einen  jugendlichen  Satyrn,  welcher  vorbichtig  eine  schla- 
fende Hakchantin  beschleicht.  In  einer  ganz  einzigen  Weise  ist  sodann  der 
Banm  51  umgestaltet,  welcher  einst  die  rechte  iUa  dieses  Atrium  bildete. 
Zuerst  liegt  in  ihm  eine  Treppe  anm  obem  Stockwak,  unter  welcher  einige 
Fretter  xum  Aufbewahren  irgendwelcher  Gegenstände  angebracht  waren.  Den 
llinter<rrund  <I<t  Ala  aber  füllt  ein  großes  i;emauerte8  Keservoir,  durch  ei;ie 
kb  iiif  /wisclienwund  in  zwei  Theile  gethi  ilt  und  durch  eine  vor  ihm  lif- 
gende  Stufe  /.ugänglich  gemacht,  während  es  mit  einem  hölzenien  Deckel 
verüchlicßbar  gewesen  ist.  Was  liieriu  aufbewahrt  worden  sein  mag.  ist  wohl 
kaum  au  entathen,  nur  das  Eine  durfte  feststehn»  daß  es  ab  Wasserbehilter 
nicht  diente,  da  es  bis  auf  seinen  Grund  mit  bemaltem  Stucco  ausgekleidet 
ist.  Ungewiß  ist  auch  die  Bestimmung  der  von  dieser  Ala  und  von  der 
Feri»t)  Iporticus  auK  betretbMrcTi  schmudclosen  Cella  52,  welche  das  letzte 
Gemacli  auf  dieser  Seite  do  Atrium  bildet  Auf  der  andern  Seite  Hegt  zu- 
erst ein  'l'riclinium  .'»;{  mit  gelben  Wänden,  leichten  Architi  kturen  und  klei- 
nen Bildern  von  Fitichen;  auf  diesen  folgt  die  ursprüngliclie  linke  .Via  54, 
welche  aber  ebenfalls  ihrer  Bestimmung  entruckt  und  au  einem  bloflen  Dun^- 
gang  in  ein  großes  Oeroach  55  verwandelt  worden  ist,  das  sich  schwer  be- 
stimmen lüHt  und  durch  die  in  ihm  liegende  ristemenmündung  q  auch  nicht 
hinlänglich  charakterisirt  wird.  £in  Tablinum  fehlt  diesem  Hause  gänzlich, 
•las  Atrium  wird  nach  liinfeii  durcli  eine  glatte  Wand  abgeschlossen,  in  welche 
nur  die  breite  l  liiir  in  das  l'eristyl  '»»»  gebrochen  ist.  Die  sec  hszcliu  Säulen, 
welche  die  l'orticus  bildeten,  von  denen  aber  die  drei  der  rechten  vordem 
Ecke  in  eine  von  einem  Fenster  durchbrochene  Wand  verbaut  und  die  zwei 
der  rechten  hintern  Edte  ebenftUs  durch  eine  Mauer  verbunden  sind,  diese 
Säulen  /eigen  eine  seltsame  EigenthümVchkeit ;  im  Allgemeinen  sind  sie 
ganz  roth  bemalt,  nur  diejenigen  vl(>r,  w(>lche  dem  Eingang  nach  dem 
Atrium  gegenüber  siehn  und  die  beiden  mittleren  an  der  linken  Schmalseite 
sinil  über  einem  kurzen  untersten  Stücke,  «eblics  rutli  und  nicht  canellirt 
iHt,  der  l.änge  nach  halb  [nach  außen)  roth  und  nicht  canellirt,  halb  (nach 
innen]  weiß  und  candlirt.  An  der  linken  Schmalseite  steht  iwisohen  den 
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Mitti'lsjiiili'n  rin  l*uteal  r.  An  diesem  Peristyl  Hegt  m-lits  nur  eine  gerüu- 
raigt*,  :il>«'r  ziemlich  selimucklose  Kxedm  57  hintereinem  ei<renen  ^'<)rraume 57 o, 
link>  d'tjri'pcn  eine  i^anze  Fol»(e  kh'inerer  («eniiicher.  Und  zwar  in  der  Mitte 
ein  i  rit  liniuni  öS  mit  nuu'inoniem  und  ^[osaikt"ullbu^len  und  sjelhen  Wän- 
,den  mit  ursprüuglich  drei  Hildern,  von  denen  aber  die  beiden  auf  den  Sei- 
tenwänden  fehlen,  während  dasjenige  auf  der  Hinterwand  (HIb.  No.  338.)» 
auch  etwas  firagmentirt,  den  verwundeten»  von  Erot«i  bedienten  Adonis  dar- 
stellt. Zu  diesem  IVicliniuni  x  heint  das  rechts  von  ihm  liegende  und  mit 
ihm  verbundene  Gemach  fii»  als  Anrichte-  und  litHlienungs/immer  'vj^l.  oben 
:<fi  und  37)  zu  fjehören  .  während  d.i'jjenif^^e  links  t'.n.  weh  hes  liilder  an  den 
Wänden  liatte,  aber  sehr  niinirt  ist,  als  ('ul)ii  uluni  pilt.  Neben  ihm  führt 
ein  Durchgang  ü  I  links  in  eine  Vorrat liskununer  [rdla  pemiriu)  02,  grade- 
aus  in  einen  wahrBcheinlich  als  Speisekammer  zu  beseichnenden  Raum  63, 
welcher  zu  der  rechts  und  hinter  dem  Triclinium  liegenden  Kfiche  64  ge- 
hört, welche  durch  den  Heerd  charakterisirt  wird.  Sie  ist  durch  drei  sowie 
der  Kaum  G2  durch  ein  Fenster  von  der  Straße  a«is  erleuchtet. 

Es  bleibt  jetzt  nur  noch  iihri<i;.  solche  l,eser,  welclic  Pompeji  selbst  be- 
suchen, auf  einii^e  (Ici  liier  hl  hrielicueii  1 1 iiuser  autinerksaiu  zu  niaclien, 
welche  sei  es  der  KigentluimlKlikeit  ihrer  Decoration  oder  der  Hesunderheit 
hftuslicher  Einrichtuug  wegen  einen  Besuch  besonders  lohnen.  Als  solche 
sden  die  beiden  Häuser  mit  den  Mosaikbrunnen  in  der  Mercurstrafle,  die 
Häuser  des  Sehiffes,  der  bemalten  und  der  Figurencapitelle  in  der  Fortiina- 
straße  tiiul  besonders  die  in  den  letzten  .Jahren  ausgegrabenen  Häuser  der 
Cornelier,  des  Tiujinus  l'rorulus,  des  N.  Pojndius  Priscus,  dasjeniije  mit  dem 
Niobideiihilde  INi^'.  \  Ii.  Ins.  15,  Flau  No.  '>!.  ,  sowie  (licjciii^cii  in  Wv^.  I. 
Ins.  ;(  und  2  bchonders  empfohlen,  da  in  ihnen  die  meisten  liilder  noch  an 
Ort  und  Stelle  sind.  Denn  aus  den  sonst  in  Hinsicht  auf  ihre  schöne  und 
zum  Theil  prachtvolle  Pecoration  besonders  hervonuhebenden  Häusern,  >.  II. 
der  Ctua  di  Apolline ,  dtlle  parsU  nef9,  del  cignale  u.  A.  sind  die  besten  Bilder 
ausgehoben  und  im  Museum  /u  Nea])e1  aufzusuchen. 

Es  können  nun  aber  die  Fri\ atf;ebaude  <ler  Stadt  INmipeji  nicht  ver- 
lassen werden  ,  ohne  daß  w<Miipst('ns  von  einem  jener  großen  niehrstöckiffen 
oder  vielmehr  turrassenurtig  augelegten  Häuser,  welche  am  »üdwestlichen 
Abhänge  des  Stadthugels  auf  der  hier  niedergerissenen  Mauer  erbaut  sind, 
der  Plan  mitgetheilt  und  kont  besprochen  weide.  Wie  schon  ürfiher  bemerkt 
wurde,  bildete  die  Straße  vom  heiculaner  Thor,  an  welcher  diese  Häuser 
liegen,  die  Hauptverkehrsstraße  und  dem  entsprechend  scheinen  die  in  Rede 
stehenden  Häuser  Kaufniannshäuser  j^ewesen  zu  sein. 

(No.  2.'i.i  Kine  nähere  Metrachtung  des  mitzutheilenden  Plane«  eines 
der  ausgedehntesten  dieser  Häuser  ^No.  'ia.  im  Flaue;  wird  dieü  bestätigen, 
indem  wir  in  demselben  mir  veihältniAmäßig  wenige  WohnräumUchkeiten, 
dagegen  eine  betiächtliohe  Zahl  solcher  findoi  werden,  die  allem  Anscheine 
nach  als  Lagerrilume  für  verschiedene,  natürlich  jetzt  nicht  mehr  zu  er- 
rafhende  Waaren  gedient  haben.  Vor  der  Analyse  des  Planes  sei  noch  be- 
merkt .  daß  bei  diesem  Hause  unsere  Autopsie  nur  eine  sehr  theilwei««'  hat 
sein  können,  da  die  meisteu  der  sehr  ruiuirten  Ixicale  der  unteren  Gu!>chofise 
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onraginglich  sind.  Wir  findpn  uns  aUo  hier  fast  ganz  auf  Mazois  ange- 
wiesen, nach  (Ifssfn  Plänen  die  drei  Gesfh«»s»e  r>der  Terrassenetagen  neben 
einander  gestellt  wurden  sind  und  /war  sc»,  daß  A  das  Geschoß  zu  ebener 
Erde  an  der  Straße  enthält,  dessen  Räume  durch  Zahlen  bezeichnet  ^ind, 
trittirend  in  B  du  zweite«  in  C  da»  dritte  Geschoi  d.  h.  tieAte  im  Niveea 
des  Bodens  am  FnBe  des  Stadthugeb  von  Pompqi  daigcstdit  wiid,  in  weldien 
die  Biune  mit  leteinisdien  und  grieehisdien  Lettern  ▼encihn  woiden  sind. 


Fig.  178.  PUa  eine»  dreistAckigen  Uauaea. 


Fassen  wir  zuerst  das  EidgeschoB  an  der  Straße  A  in  das  Auge.  An 
der  Front«'  der  Straße  Hegen  zunächst  vier  Läden  t  ohne  Zusammenhang 
mit  dem  Hause,  welche  mit  ihrer  Hinterwand  den  Umgang  des  l'cristyls 
begrenzen.  Neben  diesen  weiter  links  ein  weiter  Düppelladen  2  mit  zwei  * 
Eingängen  und  in  Verbindung  mit  dem  Hause,  und  zwar  sowohl  mit  dessen 
Atrium  und  Fdristyl  wie  auch  Term^  eines  geneigten  Ganges  {bmS\  mit 
den  Bfagasinritumen  des  untern  Geschosses.  Bs  kann  wenig  Zweifid  sein, 
daß  wir  hier  die  Pack  räume  des  Kaufherrn  Tor  uns  haben,  aus  denen  die 
Waazen  in  «He  Mngazine  jr«-bracht  wurden,  zu  denen  ein  geneigter  Gang 
anstatt  einer  'I'if'|)])o  führt,  weil  dieser  für  Waarenfransporte  ungleich  zweck- 
mäßiger ist  als  jene.  Die  Treppe  nündich  3,  welche  in  diesem  Räume  an- 
gegeben ist,  fuhrt  aus  dem  Erdgeschoß  in  das  obere  Stockwerk  an  der  Straße, 
der  geneigte  Gang  geht  unter  ihrer  obem  Wendung  hindurch.  Eine  ihn» 
Uche,  kleinere  Piekkammer  als  Vorraum  eines  xweiten  geneigten  Ganges 
findet  man  jenseits  des  Hauseinganges  in  t,  der  Gang,  den  wir  in  B  bei  a 
wiederfinden,  ist  mit  einer  einfaclien  Linie  angegeben.  Zwischen  diesen 
dem  Gcschiift  gewidmeten  Localitäten  liegt  das  eigentliolie  Wohnhaus ,  zu 
dessen  Verständniß  auf  dem  Plane  ein  paar  Winke  genügen.    In  5  ist  der 
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Eingang,  das  Ostium,  in  6  dfts  toscanuche  Atrium,  in  dessen  Hinteigrunde 
das  Tablinum  7  swisclien  den  beiden  Pauces  8  leicht  erkennbar  ist.  Tablinum 
und  Fances  5Aien  sich  auf  die  eine  große  l'errassc  \'^,  in  welcher  man  die 
umgitterte»  Öffnung  tAnos  kleinen  Hofes  sieht,  der  in  dus  untere  Geschoß  lacht 
bringt  und  welrhe  als  das  Harlie  F)a(  h  vhon  «liVses  untern  Geschosses  gelten 
kann.  Für  ein  IVristyl  im  cigcntlicluMi  Sinn»»  war  hinter  «Irm  Tabliniim 
keiu  Raum,  dasselbe  liegt  also,  iiliulich  wie  bereits  aus  anderen  lieispieU-n 
aur  Genfige  bekannt  ist,  settwlfarts  in  9,  mit  dem  Atrium  durch  einen  Zugang 
ans  den  rechten  Pauces  verbunden  und  nadi  hinten  durch  drei  kleinere  mit 
dnander  sneammoihangende  Zimmer  10  begrenzt,  in  denen  nur  Cubicula 
SU  erkennen  sein  werden.  Alle  drei  haben  Fen<ster,  aber  nur  das  dritte 
rechts  hat  einen  Ausgang  auf  die  Terrasse.  Neben  diesem  liegt  das  gc- 
riiunngc  Triclinium  oder  licr  Occun  11,  an  dessen  Winkel  in  12  das  bereits 
in  anderen  Flauen  gefundene,  hier  sehr  kleine  Anrichtecabinet  wiederkehrt. 
Bedits  sind  keine  Zimmer  am  Peristy lumgang,  links  liegt  nur  eine  kleine 
uniegelmiltige  ScüaTencsIla  14. 

Der  Umgang  und  die  denselben  bildenden  Slulen  umgeben  den  Hof 
oder  das  Viridarium  ttor  an  drei  Sciton,  zwischen  den  Säulen  ist  ein  hohler 
l'lutous  (Hriistungsmauer) ,  ob  /.ur  Aufnahme  Ton  Erde  und  Pflanzen  oder 
von  Wasser  bestimmt,  kann  zweifelhaft  sein. 

Gehn  wir  zum  Geschob  ß  über,  welches  grade  unter  dem  Niveau  der 
Stiafie  Uegt  Über  die  Eingänge  in  2  ui^  4  des  obem  GesdHWsea  ist  da» 
Nöthige  gesagt,  die  beiden  geneigten  und  überwölbten  Gänge  sind  im  I^me 
mit  a  und  b  beseidmet.  Folgen  wir  snerat  dem  Gange  a,  so  gelangen  wir 
giadauB  auf  eine  Treppe  r,  welche  in  das  dritte  Stockwerk  hinunterführt,  hier 
nur  zum  Theil,  im  Plane  C  ganz  dargestellt  ist.  Mit  einer  kleinen  Wondung 
rechts  gelangt  man  in  eine  weitere  Fortsetzung  (/  des  Ganges  a,  eine  Fort- 
setzung, welche  sich  fast  durch  das  ganze  Geschoß  als  ein  Corridor  hinzieht, 
auf  den  die  meisten  RSume  sich  offiien.  Gleich  au  Anfang  liegt  an  dem- 
selben  in  «  ein  Saal  unter  dem  Tablinum,  an  dem  hinten  ein  Cabinet / 
^  angebaut  ist.  Man  hXlt  dies  für  ein  Badezimmer,  ohne  daft  die  bestimmenden 
Merkmale  dafür  angegeben  werden  könnten.  Am  Kiide  fies  Saales  macht 
der  (iang  eine  Wendung  im  rechten  Winkel  und  wird  zur  linken  Hand  v(»n 
dem  wirklichen  Made  dieses  Hauses  be;^reii/t.  Iti  (/  nämlich  ist  das  Apody- 
terium ,  in  h  das  eigentliche  lladezimmer  und  in  /  die  Officin  des  Hades  mit 
dem  Feuerheerd  zu  erkennen.  Unter  diesem  liegt  in  dem  Stodiwerke  C  noch 
ein  Bad,  welches  mSglicherweise  für  die  IMenerschaft  bestimmt  war.  An 
der  Edce  des  Saales  e  stößt  der  geneigte  Gang  von  den  Paekkammem  2 
herahkommend ,  mit  dem  Gange  a  zusaiumen,  und  unmittelbar  im  Winkel 
dieses  Zusammentreffens  Hegt  in  /■  der  kleine  Hof,  der,  unbedeikt,  die  obere 
Terrasse  unterbricht,  und  hier  wahrsc  lieinlirli  mit  einem  Cieliinder  umsjeben 
war.  Er  ist  einzig  der  Erleuchtung  des  Ganges  und  der  umliegenden  Uaume 
wegen  angebracht.  Diese  sind  auf  der  Seite  des  Hofea  iwd.  kleinere  Zimmer 
I  und  m,  von  denen  das  letatere  nur  sehr  wenig  Licht  hat;  dies  scheinen 
sicher  Lagerriume  gewesen  su  san;  sweifelhaft  ist  die  gleiche  Bestimmung 
des  großen  Saales  n  dem  Hofchen  gegenüber  am  Gange,  indem  dieser  Saal 
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einen  durch  eine  zweiflügelige  Freitreppe  o  vermittelten  Ausgang  auf  die 
niitere  Torrasse hat;  mög^Hcl»  daher  iimiuThin  daß  er  zum  Somniertrirlinium 
hestimmt  gewesen  ist ;  in  den  neben  ilini  lietindlicheu  Uiiumen  q  und  r  dür- 
fen wir  wiederum  W  iiareulager  verinuthen  ,  während  das  auf  diese  folgende 
größere  Zimmer  «  ab  TricHnium  gilt.  Für  das  letzte  Zimmer  am  Gange  t 
läßt  mch  die  Beatimiiiuiig  nicht  nachweisen.  Es  kann  und  soll  nicht  un- 
bedingt bestritten  werden,  dafi  einige  SKmmer  des  tweitsn  Gres«diosses  als 
WohnräumUchkeiten  gedient  haben,  aber  wenigstens  eben  so  wahrscheinlich 
waren  diese  fresammten  Räume  zu  Waarenlagern  bestimmt.  Etwas  niedriger  als 
der  Fußboden  dieses  (icschnsses  liefet  der  mit  m  bezeichnete  l'mgan«?  über  den 
Säulen,  welche  den  Hof  des  untersten  Stockwerks  umgeben,  a»if  welchen  man 
über  die  vier  Stufen  der  Treppe  k  gelangt.  Dieser  obere  Umgang  um  den  Hof 
des  untersten  Geschosses  liegt  wohl  deshalb  Moige  Stufen  tiefer,  als  die  Ter- 
rasse p-t  um  die  von  dieser  ans  lu  geniefiende  Aussicht  nicht  tu  beschrinken. 
Kndlich  das  Stuck  werk  (\  ül>er  da.s  sich  nur  wenig  Positives  sagen  läßt. 
'  Um  bei  einem  Punkte  anzuknüpfen,  der  das  obere  Geschoß  berührt,  sei 

zuerst  die  hier  mit  «  be/eiclinete  und  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  sichtbare 
Treppe  V  in  Ii  genannt ,  welche  in  das  untere  Stockwerk  und  durch  dies 
hindurch  in  den  Hofraum  fuhrt..  Rechts  vom  ersten  Absatz  dieser  Treppe 
zweigt  sich  der  Gang  ß  ab,  welcher  in  die  als  Bad  für  die  Dienerschaft 
geltenden  Rlume  f  und  sodann  weiter  fuhrt.  Der-  bestimmte  Zweck  des 
hinter  den  Badezimmern  j^ele^enen,  auf  den  Hof  geöfiiietcn  Zimmers  ist 
nicht  bekannt.  Durch  das  Apodyterium  des  Sclavcnbades  hindurch  betritt 
man  auf  dem  (»ange  ,^  ein  geräumiges  Zimmer  «,  welches,  wie  der  darüber 
in  B  gelegene  Saal  n,  als  Triclinium  für  die  heiße  Jahreszeit  gilt,  in  der 
man  die  Kühlung  der  kellerartigen  Luft  dieses  untersten  Stockwerks  suchen 
mochte.  Über  die  Bedeutung  des  Nebenximmm  t  liegt  keine  Angabe  vor, 
war  c  wiritUdi  Triclinium,  so  mag  ^  oder  auch  d  küchenartige  Bestimmung 
gehabt  haben.  Der  Gang  ß  führt  mit  einigen  NiveaudiffitrentMi ,  wddie 
zum  Anbringen  von  etlichen  Stufen  nöthigten  ,  am  Saale  e  und  an  einem 
Zimmer  dessen  Zweck  nieht  bekannt  ist,  vorüber  und  neben  C  auf  den 
Hof  hinaus.  Hechts  an  demselben  finden  wir  einen  Coinplex  von  Zimmern, 
von  denen  nur  das  erste  ^  eine  Thür  auf  den  Gaug  hat,  die  anderen  i 
sich  in  dieses  öflhen.  Diese  Gemächer  gdten  Muois  für  das  Ergastulum, 
die  Arbeitssimmer  der  Sclaven,  mit  denen  die  StraleeUen  verbunden  waren, 
die  Mazois  in  den  hintersten  Päunien  /  (dine  Licht  und  !,uft  zu  erkennen 
meint.  Ungleich  wahrscheinlicher  aber  ist,  daß  wir  hier  Keller-  und  Vor- 
rathsräuuu'  vor  uns  haben,  als  Arbeitsziuiincr  mit  obligaten  Gefangnissen, 
namentlic  h  da  uns  Maquis'  Plan  ,  der  ein/ige  bekannte ,  über  die  Art  der 
Beleuchtung  ganz  im  Unklaren  läßt.  Hinter  diesem  untersten  Geschoß  dehnt 
sich  der  geräumige  Hof  x  aus,  den  an  allen  vier  Seiten  eine  Säulenreihe 
umgebt,  über  der  der  Umgang  u  des  Geschosses  B  li^.  Die  Porticus  2  unter 
diesem  Umgange  muß  eine  der  angenehmsten  und  kühlsten  Ambulutionen 
gewesen  sein ,  die  es  in  Pompeji  gab ,  während  die  geräumige  .Area  des 
Hofes  X,  in  deren  Mitte  eine  Piscina  tt  sich  betindet ,  den  Gedanken  an 
Baumpflanzungeu  oder  iilumeuzucht  keineswegs  ausschließt. 
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(No,  26.  Den  Schluß  unserer  Betrachtungen  pumpejauischer  Wohn- 
häuser machen  wir  mit  der  vorstädtiHchen  ^'illa ,  der  sogenannten  des 
M.  Arrius  Diomedes,  welche  nicht  allein  /.u  den  größten,  sondern  auch  zu 
den  am  besten  erhaltenen  WohnhäuRern  Pompejis  {jfehört  und  seit  ihrer  Aus- 
grabung im  Laufe  der  Jahre  1771  —  74  eine  ganz  bcKimderH  ausgedehnte  .\uf- 
merksamkeit  auf  t<ich  gezogen  hat.  Sie  mag  uns  zugleich  als  Muhter  iihu- 
licher  Baulichkeiten  iu  Pompeji,  der  leider  wieder  zugeschütteten  Villen, 
der  sogenannten  des  Cicero  und  der  Vüla  urbmui  der  lulia  Felix  beim 
Amphitheater  dienen,  von  denen  nur  mangelhafte  Pläne  überliefert  sind"*/, 
so  daß  ein  näheres  Eingehn  auf  dieselben  für  die  Zwecke  dieses  Buches 
kaum  hinreichendes  Interesse  bieten  dürfte.  Diese  N'illen  ,  namentlich  die- 
jenige, welche  der  Kürze  wegen  aU  diejenige"  des  Diumedes  bezeichnet 
werden  mag ,  obgleich 
der  Name  durch  Nichts 
wirklich  begründet  ist, 
verhalten  sich  zu  der  von 
Vitruv  8.  gegebenen 
Vorschrift  der  Normal- 
anlage fa.st  grade  so,  wie 
die  Wohnhäuser  zu  dem 
vom  alten  Architekten 
für  solche  angegebenen 
Grundschema,  überein- 
stimmend im  Vorhan- 
densein und  der  Lage 
<ler  meisten  wesentlichen 
Theilc,  abweichend  nach 
dem  Bedürfniß  der  Lo- 
calitat  und  dem  Ge- 
schmack des  Eigners.  Es 
soll  im  Verlaufe  der  Dar- 
btelluug  auf  die  l'bcr- 
einstimmungen  mit  der 
Regel  hingewiesen  wer- 
den und  es  darf  daher 
von  einer  vorgängigen 
Darstellung  dieser  abge- 
sehn  werden,  wclclie  zu 
vielen  Wiederholungen 
führen  müßte.  Der  Eiu- 
zelbetrachtung  des  Pla- 
nes ist  nur  die  eine 
Bemerkung  voranzusen- 
den, daß,  da  die  Villa 

mit  ihrem  Eingänge  au  der  gegen  die  Stadt  ansteigenden  (»räberstiaße  liegt, 
dieselbe  in  derselben  .\rt  wie  das  eben  v<»rhcr  betrachtete  Hau»  mehrstöckig 


Fig.  1711.  Plan  der  Villa  »nburbana. 
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ist.  Da  aber  diese  Gesdiosse  hat  gans  tenaBsenfönnig  hinter,  nidit  unter 
eiium^r  liegen«  so  ist  ein  Plan  genügend  erschienen,  in  welchem  die  im 
Niveau  der  Straße  liegenden  Theile  schwarz  und  mit  Ziffern,  die  tiefer  lie- 
genden hell  gehalten  und  mit  kleinen  Buchstaben  bezeichnet  sind. 

Das  Trottoir  der  Gräberstraße  ist  etwa  4  Meter  zu  beiden  Seiten  des 
Eingangs  als  eine  kaum  niorklirh   anstoii^oiulc  Rampe  boliaiuleh ,  verniöfjo 
doien  mau  aut"  eint'  kleine  l'lutt'onii  \ov  dem  Eingänge  i^elaiigt.     Dieser  ist 
wie  das  ganze  vordere  Geschoß,  welches  die  Wohnung  umfaßt,  etwa  1,50  M. 
über  das  Niveau  des  Trottoirs  erhoben,  so  dafi  man  über  eine  Treppe  1 
von  sieben  Stufen  sur  Hausthur  emporzusteigen  hat    Auf  den  Enden  der 
Treppenwaagen  stehn  noch  die  fragmentirten  SehMfte  zweier  Backsteinsäulen, 
welche  eine  versclnvimdene  Bedadiung  der  Treppe  stützten.    Nach  Durch- 
bchreitung  der  Ilausthiir  steht  man  unmittelbar  im  l'eristyl,  oder,  um  genau 
zu  reden ,  auf  einem  kleinen  dreieckigen   Platze  2,   den  man  mit  Unrecht 
Vestibulum  getauft  liat,  und  der  nichts  Anderes  ist,  als  eine  durch  den  Zu- 
sammenstoß  des  gegen  die  Straße  spitzwinkelig  orientirten  Planes  mit  der 
Fluchtlinie  dar  Strafienfiront  entstandene  Ecke.    Will  man  überhaupt  bei 
diesem  Landhause  von  einem  Vestibulum  reden,  so  kann  als  solches  nur  die 
von  der  kleinen  Säulenvorhalle  bedeckte  Treppe  gelten.    Wir  stehn  also  im 
Peristvl  ents])ri(  ht  \  itruvs  Angabe,  daß  in  Landhäuporn  und  der- 

artigen suburbanen  \  illen  das  Peristvl  anstatt  des  Atrium  unmittelbar  auf 
den  Eingang  folgend  angelegt  werde.  In  der  Mitte  des  Säulenumgangs  ist 
ein  piscinaartiges  Impluvium  angelegt,  aus  dem  das  Wasser  in  eine  darunter 
befindliche  Cisterne  zusammenfloß.  Aus  dieser  wurde  es  durch  zwei  Puteale  o 
geschöpft,  deren  eines  von  Travertin,  das  andere  von  Marmor,  beide  roth 
bemalt  waren.  Roth  gefärbt  ist  auch  das  untere  nicht  canellirte  DrittheU 
der  vierzehn  die  i'ortieus  bildenden  dorischen  Säulen  von  Zie^jeln  mit  Stucco- 
bekleidung,  deren  obere  zwei  Drittheile  weiß  und  mit  nur  eiugerit/teu  Ca- 
nelluren  versehn  erscheinen  und  deren  (.'apitell ,  welches  im  artistischen 
Theile  noch  einmal  zu  erwühnen  sein  wird,  dasjenige  Ornament  plastisch 
ausgeführt  zeigt,  welches  bei  den  meisten  Säulen  nur  gemalt  war  und  ver- 
schwunden ist.  Der  ganze  Peristylliof  macht  in  seiner  einfachen  Eleganz 
einen  sehr  heitern  und  freundlichen  Eindruck. 

V(m  den  um  das  Peristyl  gelegenen  Räumen  sind  die  meisten  leicht 

und  mit  wenigen  Worten  bezeichnet.  Keginnt  man  rechts  am  Eingang,  so 
findet  man  in  einem  durch  oben  erwähnte  l'mstiiiule  wiederum  «Ireieckigen 
Raum  4  die  Treppe  zu  den  rechts  tiefer  p;elef;eiieu  Tlieib  n  des  Hauses  ,  in 
«lenen  sich  die  Wirthschaftsräumlichkeiten  befinden,  und  zu  einem  Gange  «a«, 
der  in  den  Hof  und  Garten  fuhrt.  Sodann  folgen  mehre  als  Cubicula  an 
den  gemauerten  Bettstellen  deutlich  edcennbare,  mit  weißem  Mosaik  ge- 
plattete Zinuner  5  ohne  sonderliches  Interesse.  An  der  Hinterseite  des 
Peristyls  folgt  nach  einem  engen  Durchgange  6  mit  einem  offehen  alaartigen 
Vor|)latz  fi ,  und  nach  einem  kleinen  Zimmer  7,  das  sieh  auf  die  nuten 
zu  besprechende  (iallerie  iitfiiet,  ein  nach  beiden  Seiten  oH'enes  Tahliiuim  N, 
aus  dem  man  die  große  Gallerie  betritt.     Entweder  aus  diesem  Tabünura 
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oder  aus  dem  Zimmer  25  stammen  die  bei  Heibig  unter  No.  546  b.  {Stiltp 
und  Kakrhantin  ,  1222  oder  122:^.  (Ariadnrl  und  1351.  iNarkissos^  ver- 
zeichiieU'u,  zum  Theil  ztastörten,  zum  Theil  im  Museum  in  Neapel  betind- 
lichen  Bilder.  Neben  dem  Tablinum  liegen  zwei  wiederum  auf  diese  Gal- 
lerie  geölfiiete  Zummer  9  und  10»  deren  letateies  aU  Ezedia  gelten  kann; 
hinter  diesen  am  Perietyl  awei  TreppenriUune  11,  in  denen  man  xum  obem 
GeKhoß  hinaufiitieg.  An  der  linken  Peristyl«eite  findet  man  zunächst  nach 
einem  geräumigen  Triclinium  12  wieder  zwei  ziemlich  unbedeutende  C.'ubicula, 
die  mit  der  Nummer  'i.  wie  die  gegenüberliegenden,  bezeichnet  sind.  Zwi- 
schen diesen  aber  betritt  man  das  interessanteste  und  schönste  Schlaf/ immer 
Pumpejis  14  durch  ein  Pmcoetou  13,  aus  welchem  die  zwei  bei  llelbig 
No.  196.  (Wagen  des  Apullonj  und  207.  (Wagen  der  Artemis)  veneichneten 
Gemälde  stammen  und  neben  dem  ein  Alkoven  ß  mit  gemauerter  Bettstatt  ' 
für  den  cubicularts,  den  Kammerdiener  angebraeht  ist.  Dieses  Schlafzimmer 
ist  halbrund  mit  gradlinig  verlängerten  Schenkeln ;  sein  runder  Abschluß  ist 
von  drei  j^rrtflen  Fenstern  durchbrochen,  welche  Lufl  und  Sonne  ein<lrii)[;en 
ließen,  jedoch  bei  zu  fxroßer  Hitze  sowie  bei  Nacht  mit  Läden  ganz  ver- 
schlossen werden  konnten,  in  welchem  Falle  ein  über  dem  mittelsten  der- 
selben angebrachtes  viereduges  Fensterchen  das  nothige  DImmeilicht  eitt» 
dringen  lie0.  Unter  den  Fenstern  dieses  Schlafiimmeis  lag,  jetst  wiederum 
▼oUlumunen  verschüttet,  ein  Garten  im  Niveau  der  Straße,  auf  welchen  der 
Gang  {potticum  If)  hinausführt.  Im  Hinteigrunde  des  Schlafinmmers  sieht 
man  in  y  den  Ik'ttalkoven ,  der  mit  einer  Gardine  verschlossen  war ,  deren 
Ringe  man  noch  gct'uiiden  hat,  und  in  d  ein  Mauerwerk  mit  einer  \er- 
tiefung,  dos  wohl  als  Waschtisch  gedient  hat.  Salb-  und  Olgefäße  hat  mau 
ebenfidls  in  diesem  Gemach  gefunden.  Neben  dem  Ausgang  in  den  Seiten- 
garten 15  liegt  ein  von  diesem  Gange  aus  betretbares,  gans  schmuckloses 
Zimmer  16,  in  welchem  man  die  Reste  mehrer  Wendschränke  fand,  und 
das  darum  als  Garderobeziinmer  gilt,  eine  Bestimmung,  die  nicht  recht  ein- 
leuchtend ist.  Die  übrigen  Räume,  welche  diese  Ecke  des  Gebäudes  er- 
füllen, hilden  ein  vollständiges  Had ,  dessen  nuMste  Theile  ganz  klar  nach- 
weisbar sind  und  fast  unberülirt  vorgefunden  wurden,  während  über  die 
Zwecke  sweier  Bäume  (18  und  19)  keineswegs  Alles  in  dem  Grade  feststeht, 
wie  man  es  erwarten  sollte.  Aus  dem  Peristyl  gelangt  man  suerst  auf  einen 
dreieckigen  llofraum  17,  der  an  zwei  Seiten  von  einem  bedeckten  Umgänge 
begienst  wird,  dessen  Decke  sieben  achteckige  schlanke  Pfeiler  tragen,  und 
der  eine  schattige  Ambulatio  bildete.  Am  einen  Ende  dieses  Umganges  steht 
bei  £  ein  kleiner  gemauerter  Ileerd,  wahrscheinlich  zur  Kereitung  warmer 
Getränke,  welche  die  Römer  nach  dem  kalten  Hade  zu  genießen  liebten. 
Ein  Kessel  und  mdire  Topfe  wurden  hier  gefundna.  An  der  dritten  Seite 
des  dreieckigen  Hofes  gegenüber  dem  Eingange  ist  angddtnt  an  die  Ilauer 
gegen  die  StraBe  das  Bassin  für  das  kalte  Bad,  die  Piscina  ^  von  2,17 
X  2,S.^  M.  Größe  und  1,10  M.  Tiefe,  mit  härtestem  Stucco  angekleidet  und 
durch  (hei  in  der  einen  Ecke  angebrachte  Stufen  zu  betreten.  Die  Ränder 
sind  mit  Marniorjdatten  belegt  und  die  Seitenwände  um  fast  einen  Meter 
Über  den  Uoden  erhöht.    Auf  ihren  Enden  stehu  zwei  Säulen  aus  Back' 


Digitized  by  Google 


328 


VnrtM  Capit«l. 


stoinpn ,  welche  ein  Dach  truf,'en ,  desson  Spuren  mu  h  noch  in  der  Wand 
erkennbar  sind,  und  welches  die  ladenden  gegen  die  ätralücu  der  Suuuc 
sdiützte,  ohne  den  Zutritt  der  freien  Luft  su  bebindem.    Die  Hinterwand 
war  auf  blauem  Grunde  mit  Fiaehen^  Muscbdn  und  soostigeD  Meertbieren 
bemalt,  wübxend  lunichit  avBeriialb  der  Badeniicbe  jederaeits  Biume  und 
Gebüsche  auf  »lic  ;j:(lbe  Wand  gemalt  waren.    Diese  üecoration  ist  jetzt 
fast  völlig  verschvN  uiuU'ii ,  hat  aber  vun  Mazois,  der  sie  Hand  II.  Tal".  52. 
Fig.  I.  niittheilt,  imcli  ^e/eichnet  wenlen  können.     Der  Huden  des  Hofes 
und  Umgangs  war  mit  weiß  und  >*chwarzein  Mosaik  belegt.     Das  Wasser 
wurde  von  der  Straße  her  durch  ein,  wahrscheinlich  mit  der  großen  Leitung 
der  Stadt  in  V^indung  stehende»  Bleirohr  eingeführt  und  nadi  dem  Ge- 
brauch auf  die  Straße  wieder  abgeleitet.    An  ^eaen  Hofraum  gienaen  zu- 
nächst die  beiden  Zimmer,  über  deren  Zweck  sich  nicht  absprechen  läßt, 
18  und  19.     Das  Zimmer  IS  ist  nicht  eben  geräumig  und  nur  durch  eine 
schmale  Thür  vom  Hufe  uns  erh-iichtet ,   ohne  weitere  Commuiii«  atioii  mit 
anderen  Häumen.    Es  kann  dah<>r  auch  nur  dann  für  das  Auskleulezinuner 
gelten,  wenn  man  es  auf  das  kalte  Had  bezieht.     In  Bezug  auf  das  warme 
dürfte  dieser  Name  eher  für  No.  19  passen,  welches  eine  Art  von  Durch- 
gang bildet,  aus  dem  man  in  ein  Zimmerchen  20,  das  Tepidarium  gelangt. 
Diesem  wurde  die  warme  Luft  von  dem  angrenzenden  Heerd  aus  durch  eine 
runde,  0,22  M.  weite  und  mit  Stuccu  bekleidete,  wahrscheinlich  versciiließbar 
gewesene  OH'nung  zugeführt.     Kin  Fenster  in   diesem  '/iTiimer  nach  dem 
Garten  war  mit  vier  <t,27  M.  im  Quadrat  großen  dickeu  fc>cheil>i  ii  in  hölzer- 
ueu  Kähmen,  den  ersten  in  Pompeji  gefundenen,  geschlossen  ,  durch  deren 
Auffindung  die  Frage  über  den  Gebrauch  der  Fensterscheiben  bei  den  Alten 
suerst  d^nitiv  gelöst  wurde.    Nelien  diesem  Tepidarium  li^  das  Cal- 
darium  21 ,  welches  fast  in  allen  Theih-n  und  Stücken  mit  den  Caldarirä 
der  Thermen ,   auf  denMi   genauere  Heschrcibung  verwiesen  werden  muß, 
übereinstimmt.    In  ihm  liegt  der   \lveus,  die  Wanne  für  das  heiße  Wasser 
in  ij,  die  halbrund  herausgebaute  mit  einer  \  iertelkuppel  in  .M u.schelform 
gedeckte  und  mit  einem  schmalen  Stuccofriese  geschmückte  Nii«che  für  das 
Labrum  in  ^,  währaid  der  Boden  in  der  Mitte  durch  eine  9H$pmsura  unter- 
höhlt ist,  um  die  heiBe  Luft  durcbstreicfaen  au  lassen,  su  welchem  Ende 
auch  die  Mauern  mit  jenem  ein  ])aar  Zoll  Spatium  gebenden  Flattenüberzug 
bekleidet  sind,  von  dem  bei  der  Heschrcibung  der  Thermen  gesprochen  ist. 
An  die  schmale  Seite  dieses  Caldariuni  lehnt  sich  ilas  '/immer  für  den  Heerd 
oder  das  Hypucaustum  22.    So  klein  dies  /immer  ist,  fand  man  doch  in 
ihm  an  der  Wand  des  Caldarium  in  x   das  Hypucaustum  für  die  heiße 
Luft,  daneben  m  l  den  Heerd  mit  eingemauertem  Kessel  für  das  laue 
Wasser,  wührend  andererseits  über  dem  Hypucaustum  noch  drei  Basen  für 
die  Kessel  vorhanden  sind,  in  denen  das  Wasser  nach  und  nach  bis  sum 
Kochen  erhitzt  wurde.    .\n  der  zweiten  Wand  in  ft  ist  eine  Art  gemauer- 
ter Wanne,  wohl  das  Reservoir  für  das  /n  erhitzende  Wasser ,    und  gegen- 
über an  der  Straßenwand  in  f  ein  steinerner  Tisch  angebiacht.    Neben  der 
Wanne  ist  in  §  der  Treppenraum,  in  dem  heutzutage  die  hölzerne  Treppe 
natürlich  fehlt.   Den  Schluß  der  Rüumlichkeiten  dieses  kleinen  Bades  Hl- 
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dot  ein  Zimmer  23  ohne  jeden  Zugang,  welches  das  Uauptwassenefervour 

euthiclt. 

Kehrt  man  in  das  Peiibtyl  zurück  und  duichächreitet  du&>  Tublinum 
oder  die  Fauces,  so  steht  mau  auf  der  grofien  Gallerie  26  oder  dem  breiten 
Gange,  auf  welchen,  wie  oben  erwühnt,  auBer  Fauces  und  Tabliuum  die 

Zimmer  7,  9,  lo  ihren  Ausgang  haben.  Geräumig,  reichlich  erleuditeC  und 
doch  durchaus  schattig  bildet  dieser  Gang  eine  der  anrnnthiirsten  Hüntnlich- 
kc'itcii  <lor  l^all^t'r  in  Pompeji .  in  wt-lthein  man  sich  trettlicli  rrj;t'hn  konnte 
und  welcher  vielhiclit  auch  als  Sphaeristei iiini  mler  /.ii  iiiinlieiien  /wecken 
verwendet  wurde.  An  ilmi  liegen  zu  beideu  Seiten  kleine  (jreniächer  25 
und  26  mit  einer  köstlichen  Aussicht  über  den  Garten  und  auf  Meer  und 
Gebiig,  und  nach  dem  Garten  au  hinter  dem  Tablinum,  nur  freilich  nicht 
in  seiner  Achse  ein  grußes  Trielinium  oder  ein  Oecuts  27  mit  zwei  Thiuen 
auf  den  Gang  und  nach  hinten  einem  gewaltigen,  &st  bis  auf  den  l^nlen 
herabt^cfVihrten  Fenster,  das  auj^enschcinlich  wieder  ntir  der  lierrlic'hen  den 
ganzen  (iult"  von  ( 'a>tellaniare  bis  'l'orre  dell' Annnn/iaUi  nebst  Capri,  Ittchia 
und  i'rucida  umtkäbenden  Aubsicht  zu  Liebe  hier  groß  gemacht  ist.  Zu 
bddmi  Seiten  dieses  Oecus  liegen  zwei  weite  unbedeckte  Terrassen  28. 
Endlich  sind  noch  zwei  kleine  Cabinette  29  und  30  zu  erwHlmen,  welche 
hinter  dem  linken*  Flügelsinimer  der  Gallerie  an  einer  Treppe  b  in  das  untere 
Geschuß,  liegen  und  deren  ersteres  eine  Cdle  für  den  die  Treppe  und  das 
Fiisticum  bowacheiiileii  Sclaven  gewesen  zu  sein  seheint,  während  das  zweite 
zu  sehr  /.erNttirt  ist,  um  zu  mehr  als  ik-r  Frage  zu  berechtigen  ,  ol)  in  ihm 
ein  (  ubiculum  zu  erkennen  hei.  Kuweit  die  Wuhuräumlichkeiteu  de<»  Ge- 
schosses im  Niveau  der  Giiberstraße,  über  denen  sicli  ein  ihst  ganz  zerstörtes 
Stockwerk  beftad,  von  dem  natürlich  Näheres  nicht  angegeben  werden  kann. 
Die  Decorationen  der  besprochenen  Gemicher,  deren  sich  eine  Reihe  bei 
Ron.x,  Hercul.  et  Pomp.  Bd.  I.  Taf.  63 — 90.  findet,  sind  elegant,  ohne  daß 
jedoch  irgendwo  aufk'r  an  den  bereits  be/eiehneten  Stellen  namhafte  Ge- 
mälde oder  aus/.iizeiehnende  .Mosaiken  hervortreten. 

Seitwärts  vom  Hauptgebäude  und  vermöge  der  ^chou  luehrlach  erwähn- 
ten Steigung  der  Griberstraße  gegen  die  l^adt  etwas  tiefer  liegt  ein  im 
Plane  dunkel  schraf&rler  Complex  von  Räumlichkeiten  mit  eigenem  Ein- 
gange 31  T«m  der  Stralle,  in  wddien  man  die  Wirthschafts-  und  Haus- 
haltungsabtheilung  erkennt,  was  durch  die  Auffindung  reichlicher  Acker- 
und  Küehengeräthschaften  in  derselben  bestätigt  wird.  Sie  ist  vom  Wohnhaus 
dur(  h  einen  sclnnalen,  fast  ganz  durchgeführten  (iang  32  abgeschieden,  wahr- 
sclieinlu  h  um  einer  Vitruv'schen  \  orschrÜ't  gemäß  die  Feuersgefahr,  welche 
Bäckerei  und  Küche  mit  sich  bringt,  zu  verringern.  Diese  ganze  Abtheilung 
wurde  schon  bei  der  Ausgrabung  so  arg  zerstört  vorgefunden,  daß  es  un- 
möglich ist,  die  Bestimmung  der  einzelnen  GemAdier  nachzuweisen.  Nur 
so  viel  ist  aus  den  stehenden  Mauern  auch  heute  nooh  /n  erkennen ,  daß 
ein  atrienartiger  Hof  33  die  Mitte  einnimmt,  an  den  sich  die  Küche,  die 
Bäckerei ,  die  Waschzimmer  anlehnen  und  der  an  der  einen  Seite  <lurch 
eine  l'ünfsäulige  Torticus  :<t  begrenzt  wird.  Die  Auffindung  von  Flaschen, 
Gläsern,  Kücheugeschirrcu ,  einer  Amphora  mit  Getreide,  einigen  Spaten, 
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einer  Haike  U.  dgl.  mebr  bc/eugt  im  Allgemeinen  die  Bestimmung  dieser 
Abtheilung,  in  der  auch  noch  da>  Skelett  eines  Mannes  neben  dem  Ctner 
Ziege  gefunden  wurde,  die  eine  (ilucke  am  Halse  tru^. 

Was  endlich  das  untere  (jieschoß  im  Niveau  des  Hofes  und  Gartens  an- 
langt, die  auf  dem  Plane  heller  schraffirt  ist,  so  ist  schon  auf  die  beiden 
Zuginge  tu  deraelben  aas  dem  Hause,  nämUdk  den  geneigten  Gang  aa« 
und  die  Treppe  i  hingewiesen  worden,  wdche  letstere  für  die  Herrschaft 
bestimmt  '^pwv^m  zu  sein  scheint,  wie  ihre  Lage  im  Innern  des  Hauses 
anzeigt.  An  dem  f^encigten  und  durch  kleine  Fenster  erleuchteten  Ganj^e 
liegt  eine  F<»l>^e  ebenfalls  durch  kleine  Fenster  von  dem  Gantje  her  frei- 
lich iiothdürftig  erleuchteter  Kammern  c ,  welche  nur  als  Vorrathsräume 
gedient  haben  können.  Die  Hauptgemächer  des  untern  Geschosses  liegen 
an  der  Hinteiftont  des  Hauses  unter  dem  Oecus  und  den  Terrassen,  welche 
diesen  flankiren.  Bin  breiter  Gang  ddd  bildet  au  ihnen  incgesanimt  den 
Zutritt.  Diesen  Gang  öffnet  gegen  den  Hofinaom  eine  Reihe  von  Bogen 
und  in  gleicherweise  ist  derselbe  als  eine  Kryp1o])orticiis  um  die  übrigen  drei 
Seiten  e — /,  / — ff,  ff —  f>  des  33  Meter  ins  (ieviert  f;roßen  Gartens,  vier 
Stufen  über  dessen  Niveaii  herumgeführt  und  zwar  gewölbt  und  mit  einem 
obern  Umgange  vcrsehu.  Diese  Kryptoporiicus  ist  auf  der  einen  Seite,  links 
vom  Beschauer  der  8.  325.  voigehefleten  Ansicht,  bb  auf  die  Fundamente 
amtort,  redits  dagegen  im  unlem  Geschoß  völlig,  im  obem  so  weit  erhal- 
ten, dafl  die  Existenz  derselben  sicher  angegeben  werden  kann.  Die  He- 
Stimmung  der  elegant,  aber  fast  gleichmäßig  deciuirten  Zimmer  i  unter  den 
Terrassen  und  dem  Oecus  ist  nicht  mehr  nH(  hzin\ eisen,  nur  dasjonifie  rechts 
k  scheint  ein  Summertriclinium  gewesen  /u  sein,  aus  welchem  die  bei  lielbig 
unter  No.  533.  534.  (schwebende  Gruppen),  875.  (Melpumene),  263.  (Pallas 
und  Urania)  und  1413.  (AUer  und  MBdchen)  verzeichneten  Gemülde  stammen. 
Zwei  Cahinette  Im  am  Ende  des  Ganges  e-^h  und  in  der  Flucht  der 
Portiken  <•  —  f  und  g  —  A  zeichnen  sich  durch  reichere  Decoration  vor  den 
übrigen  Gemächern  aus ;  zwei  andere  Cabinette  zu  beiden  Seifen  der  Porti- 
cus  f  —  ff,  "'it  /'  und  n  bezeichnet,  sind  dagegen  sehr  einfach  verziert,  uud 
eines  derselben  scheint  ein  Larariiiin  gewesen  zu  sein.  Neben  dem  Tricli- 
nium  k  führt  ein  Gang  p  zu  einer  Treppe  j^,  vermöge  deren  mau  in  den 
Keller  hinabsteigt,  der  gewölbt  und  durdi  kleine  Oberlichtfenster  aus  dem 
Hofe  erleuchtet,  dch  unter  der  gansen  Ausdehnung  der  drei  Arme  e — 
f — y,  g  —  h  der  Knr'ptoporticus  erstreckt,  deren  Hoden  deshalb  wie  schon 
erwähnt  \\m  vier  Stufen  über  das  Nivt-au  des  (iartens  und  der  vierten  Seite 
h  —  e  erhoben  ist,  um  den  Kellern  die  nöthige  Höhe  und  das  nöthige  Licht 
zu  verschatfen.  Zahlreiche  Amphoren,  die  man  hier  an  die  Wände  ange- 
legt fand,  zeigen,  daß  dieser  Keller  als  cella  vinariay  als  Weinkeller  diente. 
In  ihm  fand  man  die  früher  (S.  37.)  erwähnten  achtzehn  Gerippe  der  hier- 
her geflüchteten  Familie  des  E^ers. 

In  der  Mitte  des  Gartens,  dessen  Hiiuine  man,  wie  der  Ausgrabungs- 
bericht  vom  IT.AugU'if  1771  angiebt,  verk<»hlt,  jedoch  so  auffand,  daß  man 
die  Antirdnung  ihrer  l'HanzunK  erkennen  konnte ,  befindet  sich  eine  geräu- 
mige Piscina  r,  mit  einem  Springbrunnen  in  der  Mitte,  deren  baösiu  ähnlich 
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wie  dasjenige  in  der  Cosa  di  Meleagro  in  Niacshenform  behanddt  erscheint. 
Hinter  der  Piscina  liegt  zwei  Stufen  über  den  Boden  erhoben  eine  Säulen- 
halle «  von  sechs  Säulen  ,  deren  lieHtimmung  nur  die  eines  Gartenhauses, 
eines  Sominertricliniiim  udtT  eines  Oetus  gewesen  sein  kann.  In  ihrer  Achse 
fuhrt  iu  t  die  llimerthür  au6  der  Kryptoporticus  in  die  Felder,  neben  der 
man  die  Skelette  rielleicht  des  Hmrn  und  seines  Sdaven  fiuid.  Das  «ntet« 
'  hatte  einen  Goldring  am  Finger,  einen  groficn  Schlüssel  in  der  Hand  und 
nebw  ihm  lagen  10  goldaie  und  88  silberne  Münzen.  Hinter  der  Pordcns 
links  führt  ein  (iang  u  zu  einer  hreiten  Treppe  r,  über  die  man  iu  den 
(iurti-n  im  Niveau  der  Straße  gelangt.  Auf  der  andern  Seite,  neben  der 
Kr\ ptuporticus  gh  finden  wir  noch  einen  schmalen  Gang,  der  grades  W  eges 
in  der  Wirthschaftsabtheilung  des  Hauses  ausgeht. 

Die  in  diesem  Hause  aufgefundenen  Gegenstände,  deren  einige  schon 
erwähnt  wurden,  sind  unaählbar;  Geld,  Schmuck,  GeriUh  aller  Art,  darunter 
als  die  werthTollsten  Städte  ein  leider  in  viele  Fkagmente  zerbrochenes 
Glasgefäß  mit  Reliefen  und  ein  ebenso  zerstörter  silberner  Becher  ,  mehre 
Mobilientheile  und  sonstiger  Hausralh,  unter  dem  ein  lironzecandelaber,  auf 
den  zurückzukommen  ist ,  sich  auszeichnet ,  und  Anderes  mehr ,  welches 
aufzuzählen  ermüden  würde.  Skelette  wurden  in  den  verschiedeneu  Bäu- 
men dieser  Villa  33  Stück  gefunden  (vgl.  Anmerkung  7.]. 

Zweiter  Abschnitt 
Liden,  gsichifttiehe  und  gewerUieko  WohnangOB. 

.  Nachdem  wir  eine  ausgew  ählte  Zahl  von  kleineu,  mittleren  und  groBen 
Wohnungen  Pompejis  durchwandert  und  den  Luxus  und  Aufwand  in  vielen 
derselben  kennen  gdemt,  sowie  auch  eine  Beihe  von  Spuren  und  Zeug- 
nissen über  die  Art  des  Lebens,  welches  sich  in  diesen  Häusern  bewegte, 
aufgefunden  haben,  muß  uns  die  Frage  besonders  intcrcssiren,  wovon  denn 
diese  Allen  lelttcn  .  womit  sie  die  He(|uemliclikeit  und  den  Aufwand  ihrer 
Wohnungen  bestritten.  Es  ist  nun  freilich  unzweifelhaft,  daß  manche  Ein- 
wohner von  Pompeji  als  Rentiers  ohne  Geschäft  lebten,  daß  reiche  Römer 
sich  in  die  anmuthige  Stadt  Campaniens  zurückzogen,  daß  manchor  Bürger 
v<m  Pbmpeji  seine  Einnahmen  aus  dem  Ertrag  landlidier  Güter  in  der  Um- 
gegend der  Stadt  haben  mochte ;  fanden  wir  doch  mehre  Häuser,  namentlich 
diejenigen  in  der  Straße  des  Mercur,  welche  ohne  Läden  o<ler  Geschäfts- 
riiuinf  waren.  Auf  der  andern  Seite  aber  wissen  wir,  daß  Pompeji  einen 
schw  unghaften  Handel  selbst  bis  direet  nach  Aegypten  betrieb,  aucii  ist  uns 
.  die  Hauptstraße  vom  hercu lauer  'J'hur  bereit*  früh  im  ('harakter  einer  Ver- 
kehrs- und  KaufinannsstraBe  mit  großen  Magazinen  und  anderen  bezeich- 
nenden Localen  ersduenen;  feiner  haben  wir  die  grofie  Zahl  von  Liden  an 
den  Häusern  und  von  Häusern,  die  mit  I<äden  in  Verbindung  standen,  voxkA 
übersehn  und  haben  bemerkt ,  daß  mancher  wohlhabende  Pompejaner  es 
nicht  unter  seiaer  Würde  hielt,  die  Pruducte  seiner  l'elder  und  Weinberge, 
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«Pohl  aueh  die  seinei  Handel»,  und  warum  nicht  die  Heine»  Gewerkes  in  einem 
mit  »einem  Hauso  verbuiidpiifn  Luden  durch  eint-ii  Srlavpii  im  Einzelnen 
verkaufen  zu  hissen,  wahrend  die  iniffleirli  /aldreiilK-ieu  ,  von  den  Häusern 
unabhängigen  und  mit  ein  paar  Zimmern  vermietheten  Läden  um»  vun  grußer 
Regsamkeit  iu  Handel  «nd  Wandel»  Kauf  nnd  Vttkmait,  namentlich  Klein- 
handel und  Geweiiiebetrieb  deutlich  redende  Zeugnisse  waren. 

Das  Vorhandensein  dieser  allgem«nen  Zeugnisse  legt  die  Frage  nahe, 
ob  hieb  denn  etwas  Specielles  über  die  Arten  und  Mittel  des  Erwerbes,  nament- 
lirh  des  kleinern  Verkehrs,  iu  P<un[)eji  nachweisen  lasse?  Diese  Frajje  läßt 
sich  mit  Ja  beantworleii.  und  es  sollen  auf  den  fi»lt;enden  Seiten  die  Lüden 
im  Allgemeinen  und  die  bedeutendsten  und  am  besten  verbür^^ten  Gescliäfts- 
locale  und  Erwerbsanstalten  der  Stadt  behandelt  werden,  während  es  für 
einen  spätem  Abschnitt  vorbehalten  bleibt,  die  sonstigen  Zeugnisse  des  Ver- 
kehrs und  Erwerbs  mit  den  übrigen  Spuren  des  buigeilichen  Lebens  in  ein 
Gosammtbild  zu  Tereinigen. 

Vber  die  Einrichtung  der  Laden  ist 
im  Allijemeinen  sc'hon  bei  der  Bespre- 
chung der  lläu8er  gehandelt  und  es  ist 
gezeigt  wurden,  daß  sie  entweder  aus 
dem  einaigen  Ladenlocal  oder  auBerdem 
aus  einem  oder  ein  paar  Zimmerehen' 
hinter  diesem  bestehn ,  zu  denen  viel- 
fach noch  Schlafzimmer  iui  obern  Stock- 
werk sich  «jesellten,  welche  die  Treppen 
in  den-  Läden  verbürgen.  Um  noch  ein 
paar  Kemerkungen  im  Einzelnen  beizu- 
j^QjfejfeiK^j  ^  •  fugcu»  knüpfen  wir  an  einen  kleinen 
'        Laden  mk  awei  hinteren  Zimmern  an, 

„.  ~~     ^        ^  ^     dessen  Plan  in  der  nebenstehenden  Fi- 

Fig.  ISO   Plan  eine»  Ladens  ,  ^          .  u  •  .   i-  j 

gur  ISO.  mitgethcilt  ist.  t,s  ist  dies  der 

Laden  eines  ( iarkochs  und  Delicatessenbändlei^ ,  der  aber  in  den  meisten 
Dingen  als  Norm  dienen  kann.  So  w  ie  unsere  Detailhändler  nach  so  breiten 
und  glänzenden  Scfaaufensteni  wie  möglich  streben,  sorgten  auch  die  pom- 
pcjjaner  Kiimer  und  Kaufleute  dafür,  ihre  Waaren  mj^jjUchst  offen  aussa- 
lzen und  den  Vorübeigehenden  bemerkbar  zu  machen.  Deshalb  sind  die 
Liden  nach  der  Straßenfront,  bei  Eckhäusern  nach  beiden  StraBenfronten 
fast  ganz  offen,  jedoch  häutig  im  untern  Theil  durch  einen  gemauerten 
Laflentisch,  weh  her  ijewöhnlich,  wie  auf  dem  Phinc  Fig.  Ist»,  bei  im  rech- 
ten Winkel  gebrochen  ist,  bis  auf  einen  Eingang  von  gewöhnlicher  Breite 
gesperrt.  Die  gemauerten  und  mit  iStucco  oder  Marmorscherben  bekleideten, 
hier  und  da  auch  bemalten  Ladentische  sind  in  der  Regel  mit  einer  Stein- 
oder Harmorplatte  oder  mit  Strinmosaik  bededd  und  bei  den  Garküchen 
und  'I'hcrmopcdieu  pflegen,  wie  in  dem  hier  aUBgehobeneii  Beispiel,  ver- 
schiedene (iefiiRc ,  Amphoren  von  Tlion ,  Pfannen  und  dergleichen  in  den 
Ladentiseli  ejn-^elassen  /.n  sein,  aus  denen  man  den  Inhalt  mit  einer  Schöpf- 
kelle entnahm.  An  den  N\  ändea  hinter  dem  Ladentisch  sind  häutig  in  Trep- 
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penform  gomaurrte  Kepositorieii  mm  AufstolltMi  viui  (.it'fäßt'u  und  zum  Auf- 
legen trockener  Waare  angehnicht.  und  in  diese  Keposiumen  sind  eWnfulU 
nicht  selten  Gefäß«'  eingentauert.  In  der  hier  zu  schildernden  Garküche  seliu 
wir  am  Ende  des  Kaden- 


'(' 


m  m 


tisches  einen  kleinen 
Heerd  angehracht ,  was 
sich  so  oder  ähnlicli  in 
vielen  derartigen  I^den 
wietlerholt ;  nur  sind  oft 
diese  kleinen  Heerde  trag- 
bar und  von  Bronze  ge- 
wesen und  daher  nur  in 
Fragmenten  aufgefunden 
worden.  In  \'ielen  Ther- 
mopolien  hat  man  atif  der 
Platte  des  Ladentisches 
die  Spuren  der  dort  ge- 
schenkten Getränke  ge- 
funden und  zwar  in  auf- 
getrockneten Ringen, 
welche  den  Füßen  der 
Trinkgeschirrc  entspre- 
chen .  In  den  meisten  die- 
ser Getränke  war  Honig. 
Gegenüber  dem  Ladentisch  oder  sonst  irgon<Uvo  zur  Seite,  auch  in  einem  der 
Hinter/immer  pflegt  die  Treppe  4  angebracht  zu  sein,  an  der  vorüber  ein  Ein- 
gang in  die  l^enzimmer  5  führt,  über  die  Näheres  im  Allgemeinen  nicht  zu 
sagen  ist.  Auch  die  obenetchende  hübsche  Restauration  unseres  Ladens  be- 
darf keiner  Erklärung,  nur  darauf  sei  noch  ein  Mal  aufmerksam  gemacht, 
daß  diese  weitoffencn  Läden  mit  ihren  bunten  Kavaden]»feilerri,  ilircii  nian- 
cherlei  Waaren  und  ihrem  tiefschattigen  Innern  den  Iluuptschmuck  der  kah- 
len Häuser  und  Straßenfronten  abgegeben  haben,  was  angesichts  der  Abbil- 
dung (Fig.  181.)  einleuchten  wird.  —  Über  die  .\rt  des  \  erschlusses  der 
weitofFenen  Läden  habeti  erst  die  neueren  Ausgrabungen  voUsländige  Auf- 
klärung gebracht.  Die  Schwellen  nämlich  vor  der  ganzen  Ureite  der  Öffnung 


Fig.  iHi.  Kestaurirtc  Ansicht  eines  Ladcnn. 


n 


■1 ■■■'>^ 


Fig.  |!s2.  Plan  eine«  Ijwlen eingangs. 

sind  so  gestaltet,  wie  es  vorstehende  Fig.  tS2.  zeigt.  In  die  Schwelle  ist 
auf  ^,  4  —  *,  5  ihrer  Breite  an  der  einen  S«'ite  eine  schmale  Hille  eitigi  hauen  Ai, 
während  man  in  dem  übrigbleibenden  \  ierlel  wler  Fiinft«'l  die  Vorrichtung 
eine«  gewöhnlichen  Thürverschlusses  [a   findet.  Nun  zeigen  mehre  während 


Digitized  by  Google 


334 


VintM  Cqiital. 


des  letrten  Jahraehnts  aiugqirabono  mul  in  Oyps  ausgegossenr  Ladenver- 

■chlüüse,  (leren  einen  Fig.  18!).  darstellt,  daß  in  jene  Rille  schmale  Bretter, 

mit  ihren  Knden  übereinander  greifend  fFii^.  ISH.  6)  seitwärts  hineingescho- 
ben wurden,  in  deren  let/.t«'s  das  Schluß  der  sich  in  regclmäPiigfii  \ni,'pln 
drehenden  Ihür  (Fig.  eingriff,  und  M)  dem  ganzen  Verschluß  Halt 


□EE 


12: 


Flg.  183.  Plan  und  Aniidit  eine«  LadenveneM 


und  Festigkeit  t^cwahrfc.  I);t(i  die  ()bersch>\ cUc  mit  einer  eben  solchen 
Kille  versehn  war,  wie  die  l  nterschweUe,  versteht  sich  eigentlich  von  selbst, 
wird  aber  auAerdem  durch  ein  vollkommen  erhaltenes  Beispiel,  nicht  in 
Pompqiy  sondern  in  Rom  am  Traiaasfonmi  bewiesen'*).  —  Demnldut  ist 
auf  die  Pfeiler  rechts  vnd  liiiks  neben  den  Thüren  und  Verschlössen  der 
lüden  zu  achten.  Es  wurden  nämlich  diese  Pfeiler  dasn  benutzt,  nm  die 
Aushängeschilder  und  Ladenzeichen  aus  Thon  einzulassen  oder  häufiger  norh 
anzumalen.  Diese  angemalten  oder  plastischen  Ladenzeichen  bieten  uns  denn, 
auch  die  Möglichkeit,  die  ursprüngliche  liestimnmng  des  einen  und  des  an- 
dern Ladens  in  Pompeji  nachsnweisen.  Ein  Milch - 
hftndler  s.  B.  in  einem  Laden  der  kleineren  Thermen 
hat  eine  Ziege  an  seinem  I^adenpfeiler  in  Terrscotta- 
relief  angebracht,  ein  Hacker  die  Reliefdarstellung 
:|  einer  von  einem  Maulthier  getriebenen  Mühle  (s.  Fig. 
ISI.'  von  der  unten  zu  erklärenden  Art;  an  dem 
Ladenpfeiler  eines  Weinhändlers  fand  man  eben- 
fidls  in  SteinreUef  swei  Mttnner,  die  eine  Weinamphora 
an  einem  Stock  auf  den  Sdiultem  tragen'^,  irifhrend 
ein  anderer,  ungleich  geschmackvoller  als  die  meisten 
übrigen  Kleinhäntller.  einen  recht  leidlichen*  Bakchns, 
der  eine  Traube  ausdrückt  Ulb.  No.  2r>..  jetzt  zersförfK  auf  seinen  T,aden- 
pfeiler  hatte  malen  lassen.  Andere  Zeichnungen  auf  den  Pfeilern  sind  ihrer 


Fig.  184.  Reliefdarstel- 
lung an  einem  Bicker- 
Inden. 
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Bedeutung  nach  nicht  sicher,  und  so  audi  die  Bedeutung  der  mehifiurh 

an  Sthenken  vorkommenden  Sehftch-  oder  Damenbretter,  da  aber  die 
Alten  das  Brettspiel  kannten ,  so  ma^  durch  dies^e  Aushärit^rschildor  ang'e- 
zeigt  worden  sein,  daß  man  in  diesen  Localen  auch  sein  Spielt  lien  nmchen 
konnte.  Ein  einzeln  vorkommende»  «Schild  eines  Ladens  an  den  kleineren 
Thermen  neben  dem  dea  Mikdihindlere,  welches  einen  Qladiatorenkanipf 
dusteUt,  dem  Laden  den  Namen  dar  GhuUfttorenschnle  verachaflt  hat  und  an 
die  Vene  des  Horas  Sat.  II.  7.  7liF.  erinnert,  erkl&ri  sich  vielleicht  aus  der 
Vergleichung  der  Sitte  in  modernen  Matooaen-  und  Hatuhverkerkneipen,  auf 
deren  Schildern  auch  oft  die  Gäste  gar  anmuthig  ahconterfeit  zu  selin  situl. 
Der  Laden  wäre  danach  besonders  von  (jladiutoren  besucht  worden.  Unter 
dem  Bildchen  steht  in  vorzüglicher  und  dem  Stande  der  Gäste  angemessener 
Orthographie,  nSmlich  ABEAT  V£N£BE  BOMPEIIANAMA  IRATÄM  QVI 
LAB8ER1T  (d.  i.  kaheat  Vmienm  i^sn^pMomm  »J  mOam  qm  /SoeMrA),  eine 
Yerwunscbnng  dessen,  weldier  dat  aebfine  Gemälde  beachüdigen  wiiide.  Vmi 
ganz  besonderem  Interesse  sind  die  Schilder  einiger  Hospitien  (Wirthshäuser), 
indem  sie  wie  viele  der  unseren  ein  Thier  als  Zeichen  führen  ;  so  beispiels- 
weise das  Wirthshaus  im  (Vro  Ue/le  terme  Stabiaiie  Nu.  !tO  im  IMane  neben 
der  Ca»a  di  Sirico ,  dessen  Schild ,  dem  Vicolo  del  balcune  peimle  grade 
gegenüber  einen  Klephanten  darstellt,  dw  von  «ner  Schlange  umringelt  und 
Ton  einem  Zwerge  gehütet  wird  **) .  Darunter  stdit  mit  groOen  rothen  Bueh- 
ateben  loth  auf  wdBem  Grande  HOSPITIYM  HIC  LOCATVRlTRICU- 
NVM  CVM  TRIBVS  LECTIS|IIT  COM  {modin  omnibw^^)  also:  »Wirths- 
haus. Hier  vermiethet  man  ein  Speisezimmer  'mit  drei  liagem  und  allen 
Bequemlichkeiten«,  wie  wahrscheinlich  /u  cixäii/''u  sein  wird.  Der  Gast- 
geber in  diesem  übrigens  äußerst  bescheiiienen  Klephantenwirthsbaus  scheint 
ein  in  einer  kleinen  Inschrift  [Sittnu  reifittnt  elepantu[m])  über  dem  Ab- 
seichen  ala  desaen  Eraeua-er  genannter  Sittius  su  sein.  Hoepitien  dieser 
Art  kehren  in  nicht  geringer  Zahl  in  Pompeji  wieder,  von  denen  nur  noch 
dasjenige  im  Virolo  di  Eunutehia  No.  15.  angeführt  werden  mag,  auf  dessen 
Wänden  die  hier  einquartirt  gewesenen  Gäste  mancherlei  interessante  In- 
schriften hinterlasseti  haben.  Die  verschiedenen  Lupanare ,  die  man  in 
Pompeji  aufgefunden  haben  will  das  neueste  ist  sicher  ein  solches^,  und 
die  sich  hier  am  besten  anfügen  lassen,  können  aus  nahe  liegenden  Gründen 
nur  erwihnt  weiden.  AuBer  den  Ladenieidien  und  dem  ihnen  Verwandten 
wurden,  auf  die  Pfeiler  der  Läden  viel&ch  noch  die  bekannten  symbolischen 
Schlangen  als  talismanische  Zeichen  zur  Abwehr  von  Vnheil  angemalt,  hier 
und  da  wohl  auch  noch  ein  anderer  Schutzgenius  [penim  fort  ,  und  die  selbe 
oder  ähnliche  Bedeutung;  werden  auch  die  Phallen  haben ,  welche  nu  hr- 
fach  an  den  in  Rede  stehenden  Stellen  und  neben  Hauseingängen  in  Pompeji 
vorkommen. 

Wenn  man  nun  Alles  susamroenihfit,  was  man  von  Merkmalen  geschäft- 
lichen Betriebes  in  Pomp^i  au%efunden  hat  oder  auch  aulgefunden  zu  haben 
meint,  —  denn  man  kann  sich  keineswef^s  für  Alles  verbürgen,  —  so  kön- 
nen wir  die  folgende  kleine  Reihe  von  Handwerken  und  (iewerben  in  Pom- 
peji nachweisen.  Die  Werkstatt  eines  Grobschmiedea  oder  eines  Wagners 
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fPlan  No.  19.)  li^t  in  dw  StniBe  vom  herculaiier  Thor  unfern  des  xwetten 
Krunuene  an  der  Vordereeile  euiet  gezäumten  Hauses,  wdohes  jedoch  auBer 

einem  /.icnilich  bedeutenden  Keller  nichts  besonders  HoiiierkenNwertlios  bietet. 
Auch  die  Werkt^tatt  an  »ich  enthält  von  Nennenswertheni  hüeh^tens  eine 
kleine  Ni^-tlie  fiir  diMi  Schutzgenius,  die  charakteristisclien  und  iiicbf  ini- 
intereswinteii  \\'(  rk/euge  sind  in  das  Museum  gesdiafit.  Man  fand  mrlire 
liebebäume,  vun  denen  einer  am  obern  Ende  in  einen  SchweinefuU  aus- 
geht, Hammer,  Zangen,  eismie  Ziilcel  und  andere  Gerftthe,  Wagenachsen 
und  die  Felge  dnes  Rades.  Größeres  Interesse  gewährt  eine  Töpferei  in 
einem  diT  Laden  links  an  der  Gräberstraße  namentlich  durch  den  eigen- 
thümlichen  Ofen  zum  Hrennen  der  Geschirre,  llerselbe  ist  gemauert  und 
zwar  mit  doppelter  llöldung,  der  untere  'l'heil ,  in  welchen  »lie  Feuerung 
gethun  wurde,  ist  mit  {-iner  Haclu-n  ,  von  \  idcii  kh>inen  Kochern  ihucli- 
bruchenen  Wölbung  gedeckt,  um  die  iiit/e  in  den  ubern  Kaum,  in  den 
die  Gefiifie  gestellt  wurden,  leicht  durchdringen  zu  lassen.  Dieser  obere 
Raum  ist  mit  einem  Kuppelgewölbe  gedeckt,  bei  dem  zum  ersten  Male  nach- 
weishar  jene  >innreiche  C'onstruction  vorkommt,  welche  bei  der  Kuppel  von 
S.  Vitale  in  Ravenna  und  bei  der  großen  Sophienkirche  in  ( 'onstantinopel 

im  Großen  verwcmlct  i-t.  Die  WiillMint,'  besteht  nämlich 
aus  eigen  geformlt  u  idptcii,  «cU-hc  in  einander  ge- 
steckt und  in  einer  regelmäßigen  ^»pirale  gewunden 
Dauer  und  Leichtigkeit  vereinigen.  In  der  185.  Figur, 
welche  die  Ofenkuppel  zeigt,  ist  a  eine  Probe  der  Töpfe 
von  S.  ^'itale,  b  die  der  pompejaoischen.  Hietnlichst 
ist  kurz  die  s.  g.  Cosa  delle  forme  di  cr^ta,  das 
Fip  Haus  der  Gypsfornien  iNo.  ."»'.i.  im  Flaue) ,  /u  nennen,  wel- 

Ofenkuppel  au» Topfen.  ches  seinen  Namen  der  Autfinduni;  /iemln  h  vieler  For- 
men aus  Gyps  verdankt  und  wahrscheinlich  von  einem 
Stuccateur  bewohnt  wurde.  Die  Ausgrabungen  von  1862  haben  uns  wenig- 
stens mit  Wahrscheinlichkeit  an  der  Ecke  des  Vteo  delle  terme  Stabitme 
und  desjenigen  de  ff It  Augtutalt  die  Werkstatt  eines  Riemers  und  Schusters 
kennen  gelehrt '''s  bezeichnet  als  solche  durdl  die  Auffindung  von  mancherlei 
Handwerkszeug,  unter  wclrlicm  sich  einige  jener  halbmondfiirmig  geboge- 
nen Messer  mit  in  (l<  r  Milte  bclcsiigteui  (iriffe  iniszeichnen ,  welche  noch 
heutzutage  von  den  Lederarbeitern  zum  \  erdünnen  des  Leders  gebraucht 
werden. 

Unfern  des  ersten  Brunnens  in  der  Stiafie  vom  beiculaner  Thor  liegt 
eine  Seifenfabrik^^;  so  nennt  man  wenigstens  diese  Werkstatt,  in  deren 

einem  Zimmer  man  einen  Heerd  und  fünf  muldenartig  geformte,  mit  sehr 
hartem  Stucco  überzogen«'  (Jefäße  von  Stein  in  den  Hoden  eingelassen  fand, 
welche  hei  der  Seifensiederei  gehraucht  wurden.  Meine  andere  Seifensiede- 
reien glaubt  man  an  verschiedenen  Stellen  der  Gstadt  nachweisen  zu  können,  die 
aber  keine  interessanten  Einzelheiten  bieten.  Neben  den  angeblichen  Seifen- 
&briken  darf  sodann  der  s.  g.  Laden  eines  Parfümeurs  und  Weihrauch- 
hindiers  {botte^  del pn^umieret  No.31.  im  Plane)  nicht  unerwähnt  bleiben, 
um  so  weniger  als  er  neben  zu  Grunde  gegangenen,  angeblich  auf  sein  Oe- 
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schift  bezuglidien  Gemilden  noch  ein  psar  an  sein«!  Eingangspfeilern  zeigte, 
von  denen  (Hlb.  No.  1207.  DaedaloB  und  Pasiphae  undNo.  1480.  Ferculnm 

der  Tisriilerinnung)  wenigstens  genauere  Kunde  auf  uns  gdionimen  ist. 

Als  (IcTi  Liulpn  und  die  Werkstatt  eines 
Färbers  betrachtet  nian,  und  zwar  aus  besseren 
Gründen  als  sie  tür  manches  andere  Gescliäl't 
geltend  gemaclit  werden  können,  wie  schon  früher 
(S.  258.)  bemerkt  wurde,  den  einen  Eckladen 
an  der  Ckm  di  (Heomo  mit  tauen  Dependenxen. 
Wahrscheinlich  war  auch  nichts  Anderes  die  so- 
f?enannte  Fabrik  v nn  C h em i k al  i  e n  neben  Dwifccher  H^eri  mit ÄMseln. 
detii  Hause  des  Lucretiiis  an  der  Strada  Stahidna , 

deren  dreifachen  Heerd  mit  eingemauerten  Kesseln  die  beistellende  Figur 
zeigt.  Die  Verkaufsläden  liegen  zu  beiden  Seiten  des  Eingangs  in  das  Haus, 
welches  kein  beeonderes  Literesse  bietet.  IMe  Wohnung  einee  dritten  I^bers 
glaubt  man  im  Vico  del  bakene  permU  No.  3.  zu  erkennen. 

Hier  wird  sich  am  besten  die  Erwihnung  von  Apotheken  einfiigm, 
deren  man  drei  in  Pompeji  zu  kennen  meint ,  die  eine  an  der  Straße  vom 
hereulaner  'Y\\ov  i^('<;rniil)»'r  dorn  zweiten  Hruimeu  an  der  einen  Ecke  der 
kleinen  dreiseitigen  Insula,  deren  Nr-bengiillchen  man  Mco  del  farmnnsta 
getauft  hat,  die  andere  in  der  Strada  dcU  abbomlanza  dem  Chalcidicuni  gegen- 
über und  die  dritte  im  Vko  deUe  terme  StaHane  gegenüber  der  Qua  di  Sineo. 
Das  Anshingeiehild  der  entorn  zeigt  eine  Schlange  mit  einem  Pinienapfel  im 
Maul ,  bekanntlich  das  heilige  Thier  des  Asklcpios  und  der  Hygieia«  welche 
aber  bei  der  vielfachen  Verwendung  der  Schlangen  in  Fompeji  in  ganz  ande- 
rer Hedeutung  in  diesem  Falle  die  A])i>fhekc  nur  sehr  unsicher  bezeichnen 
würde  (vgl.  auch  Hlb.  S.  10  f.).  Fest  steht  die  Hedeutung  des  Ladens 
durch  die  Aufßndung  einer  Menge  von  Arzneien,  Tüfelchen,  Pillen,  ein- 
getrockneten Flüssigkeiten  in  Gtesem  und  dogleichoi  mehr.  Das  merk- 
würdigste  Stück«  das  hier  aufgefunden  wurde,  ist  an  jetzt  im  Museum  be- 
findlicher Arzneikasten  von  Bronze  mit  verschiedenen  Fächern  und  mit  einer 
Schublade  unter  denselben ,  in  welcher  ein  kleiner  Salbenlöffel ,  und  ein 
Por])h\  r])]iittchen  zum  Reiben  der  Salben  lag.  Die  zweite  und  dritte  Apotheke 
sind  durch  in  ihnen  aufgefundene  Arzneien  wie  die  erste  bestimmt. 

Droguen  und  Arzneien  fand  man  femer  in  einem  Hause  der  Strada  dell' 
«Ahondmumi  aufier  ihnen  aber  eine  Anzahl  interessanter  chirurgischer  Instru- 
mente» weshalb  man  glaubt,  in  diesem  Hause  habe  ein  Arzt  oder  Chirurg 
gewohnt.  Das  Haus  eines  angeblichen  andern  Chirurgen  an  der  Strada 
eoiuolare,  ist  schon  früher  S.  213.1  besprochen  worden;  chirurgische  In- 
strumente sind  übrigens  einzeln  in  noch  mehren  anderen  Häusern  gefunden 
worden.  Eine  fo//shi/ia ,  d.  i.  das  T.ocal  eines  Harbiers  will  man  in  dem 
feinen  Stadtviertel,  in  der  Strada  di  Mercurio  neben  der  Fullonica  in  einem 
gar  bescheidenen  Stübchen  von  liur  3,30  X  2,18  M.  Große  erkennen,  welches 
eine  Steinbank  an  der  einen  Wand,  zwei  Nischen  darüber  und  einen  ge- 
mauerten Sitz  in  der  Mitte  hat,  von  dem  man  glaubt,  daß  er  für  die  Kunden 
während  des  Uarbierens  gedient  habe. 

Overbeck,  Pomfcji.  3.  Aal.  22 
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Zu  den  am  sichersten   nacligemesencn  (JeM-hüftszweiffen  gehören  die 
Fa  i"  b  eil  h  a  II  dl  u  n  p  e  n  ,   deren   man   mehre  an   versfliiedenen   Stellen  der 
Stadt  gefunden  hat  und  unter  welehen  diejenige  in  der  Cam  del  yrunduca  di 
Toscana  ^Nu.  62.  im  Planej  das  meiste  luteresse  in  Anspruch  nimmt.  In  den 
drei  lÄAxxi  an  der  Straße  fand  man  außer  einer  Beibschalie  mit  ihrem  PtstiU 
viele  Stucke  Rimstdn,  welche  oben  halbrund  gearbeitet  nnd,  um  beim  Reiben 
bequem  in  der  Hand  /u  liegen,  ferner  ^^roße  Stucke  Asphalt,  ein  Gemisch 
von  A>j)lialt  und  Pech,  reines  Pech  so«  ie  Harz  und  sodann  ein  Stück  gelben 
Okris,  in  weUbein  sich  Stücke  Harz  betinden  ,  endlich  von  Farben  Oker  in 
verscliietlenen  Farbenabstufungen,  Blau,  Hauchschwarz  und  zwei  Arten  Weiß. 
Faßt  man  alle  diese  Gegenstände  zusammen,  so  ergiebt  sich,  daß  sie  sich 
auf  die  Bearbeitung  und  den  Anatndi  vo«  Hobwerk  besiehn»  welches  mit 
dem  IKmstein  glatt  gerieben,  mit  dem  Pech  und  Asphalt  gegen  Feuchtigkeit 
geschützt  und  mit  der  mit  dem  Harz  vcrmiachten  Farbe  ähnlich  wie  mit 
I^ackirfarbe  angestrichen  wurde.    Zum  Malen  von  Bildern,  wie  man,  auf 
die  Enkaustik  liinweisend,  gemeint  hat.  konnte  die  sn  jnacparirtc  Farbe  nicht 
dienen     .      ^'on   einer  zweiten    Farbeuhaiulluug  un   der  iitrada  lonaolare 
sprechen  die  Ausgrabuugsberichte  vom  20.  October  1 77u  ;  hier  wurden  nament- 
lich angemachte  Farben  in  thÖneraen  Schalen  gefunden,  weldie  auf  ver- 
kohlten höbiemen  Breitem  standen,  und  gans  Ähnliches  ist  wiederum  unter 
dem  27.  October  1  SOS  aus  ungefähr  derselben  Gegend,  gegenüber  dem  Hause 
des  Pausa  berichtet.    Auch  unter  den  neuesten  Funden  ist  ein  Laden  eines 
Farbenhäiidleis  in  der  Sfrada  degli  Ohoiij'"^  .    Die  in  diesen  I.äden  ver- 
kauften l'arben  als  Material  der  in  Pcniipeji  besonders  geübten  Kunst  erin- 
nern uns,  daß  man  auch  die  Werkstatt  eines  Kimstiers,  eines  Bild- 
hauers gefunden  su  haben  meint;  Dieselbe  (No.  107.  im  Plane)  liegt  in  der 
NKhe  des  bedeckten  Theaters  unmittelbar  hinter  dem  kleinen,  dem  Jupiter 
Milichius  zugeschriebenen  Temjiel  (S.  SS.)  ,   dessen  Thonstatuen  vielleicht 
das  Werk  unseres  würdigen  Meisters  sind.    In  diesem  Hause  fand  man  außer 
verschiedenen  Oeräthen  zur  Steinseulptur,  ähnlich  denen,  welche  noch  heute 
gebiaiuht  werden,   mehre  Marmorstatuen,  Hermen  und  Hüsten,  femer  aber 
auch  eine  halb  auseinaudergcsägte  Marmorplatte  mit  darin  steckender  Stein- 
Sage,  verschiedene  Tische  mit  versierten  Fiifien,  wie  wir  sie  aus  den  Häusern 
kennen,  endlich  einen  unfertigen  marmornen  Mjjrser,  also  G^enstände,  aus 
denen  hervorgeht,  daß  der  in  Frage  kommende  Bildhauer  nicht  nur  mit 
höheren  künstlerischen,  sondern  auch  mit  handwerksmäßigen  Aufgaben  be- 
si  hiiftigt  gewesen  ist   '  .    l'in  so  mehr  sei  noch  ein  Mal  an  den  Meister 
Stein  ha  11  er   eriiiiH'rt   (vgl.  S.  2(11.  ,   dessen   \\'erkstat(   vnn   den  Ansgra- 
bungsberichten  in  der  Vasa  di  üullustiu  vermuthel  wird.    Neben  dem  Bild- 
hauer dürfen  dann  auch  die  Goldschmiede  genannt  weiden.  Die  Utden 
derselben  glaubt  man  in  der  Straße  hinter  oder  neben  dem  Chalcidieum,  die 
jetzt  den  Namen  der  Strada  delT  abbandanza  führt  und  friiher  Sfrada  degli 
orifiri  hieß,  gefunden  zu  haben.    Aus  einer  Inschrift,  in  der  die  aiirifices 
universl  *^v\\.\m\l  w  erden,  ersehn  wir,  «laß  die  (iol(ls(  hiniede  eine  Zunft  oder 
Corporation    roUeyium)  bildeten,  wie  gleicherweise  die  Sacktrii^er.  die  Maul- 
thiertreiber, die  Obsthändler  und  Andere,  unter  denen  die  Miethkutscher 
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{emar^  nicht  zu  vergetisen  sind, 'welche  uns  eine  IS^3  im  stabUner  Thore 
gefundene  Inschrift  kennen  •jeleliit  hat  ,  und  welche  iiaeh  dieser  Insdirift 
außcrhalh  des  j?enann(en  Tliores  ihre  Stjitioii  «;eliabt  liahen  . 

Kiu;entliche  Kianilu«leii  sind  in  l'oinpt  ii  ni(  ht  heUainit  .  mn  (h'n  Laden 
eines  Olhändlers  können  wir  in  der  ^traäa  »'Stabiana  na<  iiweisen ,  in  wel- 
chem die  ThitHibaiik  mit  ein«  Pl^te  von  Cipollin  und  grauem  Marmor  be- 
deckt und  nach  vom  mit  einer  runden  Porphyrplatte  zwischen  zwei  Rosetten 
verziert  ist.  In  diesen  Ladentisch  sind  acht  ThongeftBe  eingelassen «  in 
K  irn  mehren  man  Oliven  und  verdicktes  Ol  fand.  Eine  neunte  ^roße 
\  ase  stand  in  »h-r  Feke  des  I^aden«* ,  wci  auch  ein  Ileeid  <j;;ef'iniden  wurde, 
siiwie  eine  kleine  ( 'isteme  ebenfalls  fiir  Ol.  Auf  dem  gemauerten  Rejx)«!- 
turiuni  fand  man  den  angeklebten  Fuß  eines  Bronzegefaßes  und  in  dem 
Laden  einige  Q<AA^  und  Silbermünzen. 

Auch  wenigstens  eine  Handelsglrtnerei  ist  in  Pompeji  bekannt. 
Dieselbe  (No.  84.  im  Plane)  liegt  amFico  della  maaehvra  und  giebt  nch  als  das 
was  sie  ist  leicht  zu  erkennen.  Es  handelt  sich  nftmlich  um]  Nidits  als 
um  einen  Harten  mit  wohlerhaltener,  tlurehans  reo^elniäßiger  Ueetanlage, 
welcher  nicht,  wie  andere  ähnliche  (järt<'n  ,  zu  irgend  einer  Wohnung  ge- 
hört, sondern  ein  Grundstück  lür  sich  bildet,  in  desi^en  linker  vorderer  Ecke 
neben  dem  Eingange  von  der  Straße  ein  einziges  Zimmer,  die  Wohnung  des 
Oitrtnen,  sich  befindet.  Dieser  Wohnung  gegenüber  ist  rechts  vom  Ein- 
gange von  der  StmBe  her  der  Rand  des  ersten  Beetes  mit  zwölf  halben, 
d.  h.  ihres  obern  Endes  beraubten  Amfdioren  eingefaßt,  welche,  dicht  neben 
einander  fla<h  in  den  Boden  eingelassen,  augenscheinlich  als  Hlumentöpf(> 
gedient  liaben.  In  ihnen  mag  der  Mann  entweder  Pflan/.en  zinii  \  erkauf 
gehalten  «)der  auch  die  Ansaat  seiner  Siimcreien  besorgt  liabeu.  l',s  gielit 
wenig  anhemielndere  und  unseren  Einrichtungen  so  sehr  entsprechende  Dinge 
in  Pompeji  wie  diese  kleine  Handelsgärtnerei. 

Genaueres  als  über  die  bisher  kurz  au^eiuhrien  Erwerbazweige  und  die 
Locale,  in  denen  sie  betrieben  wurden,  können  wir  über  zwei  (Jewerke  bei- 
bringen, erstens  über  Bäckerei  und  zweitens  über  T  u  c  Ii  wa  l  k  e  rei. 

F»i  sind  .  auch  abgesehn  von  <len  Privatbäekereien  in  mehren  Häusern 
Pumpejis,  wie  /.  H.  in  der  Cum  del  Lahnintu  [S.  304.',  schon  seit  lange 
mehrfache  gewerbmäßig  betriebene  Bäckereien  aufgefunden  und  zum  Theil 
bereits  oben  besprochen,  so  diejenige  im  Hause  des  Sallust  und  die  im  Hause 
des  Pansa,  zu  denen  um  unt^  vielen  durch  die  neueren  Ausgrabungen  auf- 
gedeckten nur  noch  einige  zu  nennen  noch  eine  dritte  am  Vicu  stnrto  und 
eine  vierte  an  der  Strada  degli  AugualaJi  in  iler  Cusa  (Ii  Matte  e  J'vfier'e 
kommt,  in  deren  Ofen  eine  große  .Anzahl  allerdins^s  fast  ganz  verk<»lilter, 
aber  sonst  sehr  gut  erhaltener  Hrode  gefiiiulen  worden  ist.  Dicht  neben 
der  IJäckerei  im  Hause  des  Sallust  an  der  Straße  zum  herculaner  Tlior  liegt 
die  bedeutendste  in  Pompeji,  weldte  der  Besitzer  im  eigenen  ganzen  Hause 
betrieb  (No.  17.  im  Plane) .  IMese  und  die  in  ihr  aulgefundenen  Mühlen  und  an- 
deren Oeräthe  und  Einrichtungen  mögen  als  Beispiel  und  Muster  bei  einer 
genauem  Betrachtung  dienen,  während  die  fcdgi-nde  Fig.  IST.  von  derjenigen 
an  der  Cosa  äi  Hallustio  eine  Ansicht  nach  photographiseher  Aufnahme  bietet, 
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ans  welcher  die  Eiiiriclitung  eines  der  in  •l*oinpeji ,  wo  man  in  der  Kegel 
mit  Hol/kohlen  gelieizt  hat,  seltenen,  aher  doch  auch  in  I'rivathiiusern,  in 
denen  sie  au»  tliönernen  Kohren  hestehn ,  keineswegs  unerhörten  Schorn- 
steine s.  Keg.  VII.  Ins.  12  zwei  IVeispiele  und  Ins.  3.)  auch  ohne  wei- 
tere Erläuterung  klar  wenU'U  wird.  .  * 


Fig.  187.  Ansfcht  einer  Bäckerei  und  Mühle. 


An  der  Straßenfront  liegen  rechts  und  links  vom  Eingang  I  Fig.  IS8. 
zwei  Läden,  die  am  drei  Käumlichkeitcn  2,  3,  4  und  T»,  6,  7  hestehn ,  je- 
doch keine  Verhin<lung  mit  dem  Innern  des  Hauses  hahon  ,  in  denen  also 
unser  Iläcker  nicht  sein  eigenes  Ges»  häfl  hetrieh.  sondern  die  er  antlerweitig 
verniiethete.  Die  IJäckcrei  in  Pausas  Hause  hangt  dagegen  mit  einem 
Lailen  zusammen,  so  daß  es  zu  viel  hehauptet  ist.  wenn  einige  Schrift- 
steller angehen,  keine  Ilä<kerei  hahe  ihre  Waare  im  Hause  feilgehalt<»n, 
sondern  das  Hrod  sei  auf  tragbaren  leichten  Tischen  im  Forum  verkauft 
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worden,  wie  ein  Oemiilde  aus  Pompeji  (Hlb.  No.  1497.)  es  darstdlt  Das 

Atrium  unserer  Hiickerei  S ,  in  welchem  rechts  die  Treppe  in  das  obere 
Stockwerk  9  liegt,  zeigt  vier  starke  Pfeiler 
um  (las  Imjiliiviimi  als  Trä';«'!-  der  Dprko, 
wi'lclu'  mivU  si(  li(M«'U  An/.ei;^(Mi  iiiclit  ein  schrä- 
ges Dach,  sondern  eine  Terrasse  oder  ein  rund- 
umlaufender großer  Baieon  war.  Zu  beiden 
Seiten  des  Atrium  liegen  je  zwei  Cubicula  10» 
11  und  12,  13,  das  letzteist  mit  gemauerten, 
aber  nicht  mehr  vorhandenen  'rischfiißon  ver- 
sehn fjewesen.  In  iler  Mille  des  H inter<^rnndes 
liefet  ein  (icniaeh  in  dei  Form  rincs  Tabli- 
num  14,  iiutürlich  hier  nicht  in  d(>r  That  ein 
soklifls»  sondern  einer  geräumig»  VorplatK, 
durch  welchen  man  in  die  Werkstatt  selbst 
eintritt.  Der  Hauptraum  dieser  Werkstatt  hin- 
ter dem  Vorplatz  das  Mühlenhaus  15,  ist 
|H,  >o  X  M.  jrroft  und  enthält  als  ersten  Gr- 
geustand  vou^ großem  Interesse  vier  Mühlen  />, 
welche  in  Konn  eines  verschobenen  Vierecks 
gegen  einantler  gestellt  sind,  ura  den  Raum  pig.  Plan  einer  liackirti. 
weniger  su  beengen,  als  sie  bei  einer  den 

Wänden  parallelen  Stellung  geihan  haben  würd^.   Zur  Würdigung  dieser 

Maschinen  muß  voraus  bemerkt  werden,  daß,  obwohl  um  die  Zeit«  um  welche 
es  sieh  hier  handelt.  Wassermühlen  bereits  bekannt  waren,  welche  ein 
E|>igrannn  der  <;rie(  ln<(  heu  Antholo-rje  ])(ietisrh  ])ieist  und  \  itruv  i;an/  klar 
beschreibt,  \V  i  u  dm  u  bleu  nicht  erfunden,  und  alle  \'urrichtungcn  zum 
Mahlen  des  Getreides  lange  Zeit  sehr  unvollkommen  waren,  so  daß  Orte 
wie  Pompeji,  welche  kein  fliefiendes  Wasser  in  ihren  Ringmauern  hatten« 
auf  den  Oetnrauch  von  Mühlen  angewiesen  waren,  die  entweder  durch  Men- 
Hchenkraft  oder  die  von  Zugvieh  getrieben  wurden.  Derartige  Mühlen  sind 
überhaupt  die  ältesten;  schtui  bei  Homer  drehen  <lie  Selavinnen  die  Iland- 
miihle,  welche  das  noch  ältere  Instrument  zum  '/erdriii  ken  des  Getreides, 
Miirser  und  Stößel,  verdräiiijt  hatte.  Daß  nauu-nllieli  in  Italien  das  Zer- 
stoßen des  Getreides  das  Ursprüngliche  ist,  wird  uns  bezeugt  und  liegt  schon 
in  dem  Namen  putor,  des  Bäckers,  der  sugleich  Muller  ist.  Wann  das  un- 
gleich vorxüglichere  Princip,  das  Korn  durch  Reibung  großer  Steine  zer- 
drücken zu  lassen,  aufgekommen  sei,  ist  nicht  genau  /u  ermessen,  vielleicht 
dürfen  wir  annehmen,  daß  die  Neuening  in  Rom  erst  in  der  Zeit  ein-  und 
durchdranfj,  als  daselbst  eigene  Mäeker  aufkamen,  während  früher  jede  Ilaus- 
haltuufj  ihr  eij^enes  Hrod  mahlte  und  backte  oder,  noch  ri(htit,'er,  als  eiioMi 
Mehlbrei  kochte.  Es  wäre  nicht  unmöglich,  daß  die  Eiutuluung  der  IJäcker- 
zuuft  in  Rom  im  Jahre  480  der  Stadt  (274  v.  u.  Z.)  wenn  nicht  mit  der 
von  irgend  welchen  Mühlen  überhaupt,'  so  doch  von  stdienden  Mühlen  in 
gvofierem  Maßstäbe  zusammenhinge,  welche  oflenbar  eine  große  Reform  in 
der  Hrodbereitung  hervorrufen  inußten,  indem  erst  sie  im  Stande  waren. 
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wirklich  feines  Mehl  zu  liefern.  Mühlen  wie  die  in  unserer  liäekerei  gefun- 
denen selieinen  die  um  diese  Zeit  alljfeinein  fjebräueliliclien  gewesen  zu  sein 
und  fanilcn  sich  ebenso,  nur  /..  ThI.  weniger  gut  erhalten,  in  den  anderen 
liäckereieu  Tonipeji«.    Die  i'ulgeuile  genauere  Betrachtung  wird  zeigen,  daß 

diese  Maschinen«  .obwoU  mit  unseren  Mühlen  verglichen 
noch  unTollkommen ,  doch  sinnreich  genug  construirt 
waren  und  im  Stande  ,  ein  ziemlich  feines  Product  /u 
liefern.  Die  Abbildung  Fig.  189,  zeigt  eine  Mühle  halb 
rechts!  in  iiufteier  .\nsicht.  hall)  links  un  Durchschnitt. 
Die  (irundhi;;e  hililet  ein  schweres,  scheibenlürmiges  Ge- 
mäuer a,  auf  welches  vielleicht,  denn  vorgefunden  hat 
man  dies  an  keiner  Müble  in  Pompeji  eine  nmdnm- 
Isnfende  Rinne  b  aus  Haustein  aufgesetst  gewesen  ist, 
in  der  sidi  das  feit  ige  Mehl,  welches  mit  den  Händen  herauszunehmen  war, 
sammelte.  Auf  diesem  flachliegenden  Gemäuer  erhebt  sich  in  dasselbe  ein- 
gelassen ein  kctreininnif^rcr  Stein  r  nrit  etwas  geschwungenen  Profillinien. 
Dieser  bildet  den  einm  It<'il)er,  der  andere  besteht  aus  einem  ausgehöhlten 
Doppelkegel  oder  Doppeltnchter  ä  in  Form  unserer  Sanduhren,  welcher  Uber 
den  festen  Conus  gestunt  ist  und  um  denselben  gedreht  wird.  Der  obere 
Trichter  diente,  um  das  su  mahlende  Getreide  auftunehmen,  welches  durch 
die  beide  Tricliter  veihindende  Öffnung  hinabgleitend,  bei  der  Umdrehung 
des  Apparats  allmählich  zerrieben  wurde  und  als  Mehl  in  die  Rinne  des  (irund- 
stcins  fiel.  Nachdem  so  das  Grundprincip  nachgewiesen  ist,  sind  noch  einii^e 
feinere  Kin/.ellieiten  zu  betrachten,  deren  Kenntniß  wir  dem  glücklichen 
Umstände  verdanken,  daß  Mazois  bei  der  Ausgrabung  der  hier  näher  be- 
schriebenen Mühle  anwesend  war,  und  die  gleich  au  nennenden,  aus  Eisen 
gebildeten  Theile  fireilich  von  Rost  fast  gans  serfteesen,  jedoch  durchaus 
erkennbar  vorfand,  was  bei  keiner  andern  Mühle  der  Fall  ist. 

Zunächst  würde  es  beinahe  unmöglich  gewesen  sein,  den  g^en  2  M. 
hohen  Doppcltrichter  um  den  feststehenden  untern  Heiber  zu  drehen,  wenn 
beide  aus  rauhem  vulcanischen  Stein  fjciu hcilclr  I  heile  mit  ihrer  j^esammten 
Fläche  aut  einander  gelegen  hatten.  In  den  feststehenden 
untern  Reiber  ist  daher  ein  starker  eiserner  Zapfen  a  Fig.  190. 
eingelassen,  während  die  ÖSauag  des  Doppeltrichters  an 
ihrer  schmälsten  Stelle  durch  eine  dicke,  von  fünf  Lodiem 
durcl»l)i)hrle  Scheibe  b  von  demselben  Metall  verschlossen 
ist.  In  das  mittelste  und  größte  dieser  tiinf  Löcher  pafUe  der 
feste  Zapfen  des  untern  Iteibers  und  f(»l<^lich  licwcgte  .sich 
der  steinerne  Doppeltrichtcr  um  diesen  Zapfen,  während  das  Getreide  durch 
die  vier  fclein«»n  Löcher  awischen  die  Reib«r  fiel  Indem  nun  so  der  obere 
Reiber  um  ein  Geringes  von  dem  untern  gehoben  war,  entstand  swisdien  beir 
den  ein  enger  Zwischenraum«  welcher  vermöge  der  geschwungenen  Profillinie 
der  Reiber  oben  und  unten  etwas  weiter,  bei  dem  Punkte  e  Fig.  189.  am 
engsten  war.  Hier  war  es  also,  wo  eigentlich  «las  Korn  zenlrückt  und  zer- 
rieben wurtle,  und  diesem  l'unkte  fiel  es  in  Folge  <lcr  1-rweiteruii^  des  Zwi- 
schenraumes nach  oben  um  so  lebhafter  zu.  Wäre  der  Zwischeuraum  von  oben 


Fig.  190. 
EUener  ZaplbD 
und  Dithtobetbe. 
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bis  unten  gleich  weit  gewesen,  so  hätte  man  nur  daini  feines  Mehl  erhalten, 
wi'un  die  Steine  sich  fast  ganz  berührt  hStten,  und  dann  wäre  die  Reibung 
so  groß  gewesen,  daß  sie  nur  durch  die  doppelte  oder  dreifache  Kraft  liätte 
überwunden  werden  können,  die  jetzt  erforderlich  erscheint,  abgesebn  davon, 
daß  die  ganse  Operation  durch  den  hingsamem  Zu&ll  des  Getreides  unsäglich 
verlangsamt  Worden  wUre.  Die  Vorrichtung  zum  Bewegen  des  obem  Reihers 
besteht  aus  höl/emen  Balken,  welche  entweder  am  /usamraenstoß  der  beiden 
Trichter  eingelassen  waren,  wie  dies  bei  unserer  Mühle  und  einigen  anderen, 
in  der  Form  etwas  abweichenden,  pompejanischen  der  Fall  war,  oder  welche 
in  einer  etwas  compllcirtern  Weise,  welche  wir  aus  einem  Sarkt)j)ha<;relief 
im  \  atican  ''""j  kennen,  mit  dem  obcrn  Theile  des  Keibers  verbunden  waren. 
An  diesen  Balken  oder  Stangen  schoben  nun  Menschen,  naturlidi  mei- 
stens Sclaven,  und  diese  Arbeit  war  die  hirteste  von  allen,  welchen  die 
Sdaven  sich  zu  untcrziehn  hatten,  so  daß  man  sie  Sur  Strafe  für  Ver- 
gehungen in  die  Mühlen  sandte.  Jedoch  ü])ertrug  man  die  Drehung  der 
Mühle  in  vielen  Fällen  auf  Tliiere  .  Ksel  oder  Maulesel'"'':,  -und  daß  dies 
auch  in  unserer  Itiickerei  sow  ie  in  (lerjenigen  in  der  ( 'asit  dt  Siilhisdo  und 
den  anderen  pompejanischen  der  Fall  gewesen  sei,  läßt  sich  erstens  daraus 
sddiefien,  daß  der  IJmgang  um  die  Mahlen,  wie  Plan  und  Anrieht  es  an- 
geben, gepflastert,  während  im  Übrigen  der  Fußboden  mit  Estrich  belegt  ist, 
zweitens  daraus,  daß  uch  neben  dem  Mühlbause  in  lU  der  Stall  mit  der 
steinernen  Krippe  befindet,  in  welchem  Mezois  einige  Reste  von  Maulthier- 
knochen fand.  nie  Art,  wie  die  Tliiere  an  ilie  l?alken  der  Mühle  ange- 
spannt wurden,  liinlen  wir  freilich  mir  in  ruher  \N  « ise  in  *leni  ohcn  V'vj,.  1S4. 
S.  334.,  mitgetiieilten  Aushiiugesclüld  einer  Bäckerei,  genauer  in  dem  erwähn- 
ten Sarkuphagrelief  dargestellt.  Es  begreif  stdi,  tdaß  wenn  man  die  Balken, 
an  denen  gesdioben  oder  gezogen  wurde,  in  ein  Kammrad  vervollständigte, 
man  dieses  auf  die  einfachste  Weise  mit  einem  Wasserrade  in  Verbindung 
setzen  konnte.    Das  ist  die  Einrichtung,  welche  Vitruv  beschreibt. 

Rechts  von  den  Mühlen  liegt  bei  17  im  Plane  der 
Hack(»fen,  von  d(>m  Fig.  101.  einen  Durclisclniilt  liieht.  ~^ 
-\us  diesem  ist  ersichtlich,  mit  w  elcher  Sorgfalt  man  die         B)p^  .'  «C^'^jj^iul^  I 
Hitze  des  Ofens  zu  benutzen  strebte,  indem  der  eigent^        BlMl^'^ '1' 
liehe  innere  gewölbte  Ofen  a  von  einem  ringsum  wohl  ll  ^J  '  ^ 

verscMoesenen  viereckigen  Vorraum  h  umgeben  ist,.der      Wk  ^M^jtL 
die  erhitzte  Luft  festhielt.  Durch  d  zog  der  natürlich  ^.    ^  t^^^^^^ 
auch  hei  1  iol/.kohlenhei/.ung  und  dem  Hacken  des  Hrodes  ^^#Rj3^^i^^^^^^'^ 

entstehende  (iuahn  und  Dampf  ab,  c  ist  der  .\ sehen-    „.  ,    ,  .^^ 

'  .  Fijf.  l!H.  Durchschnitt 

behälter.  Mit  Holzkohlen  aher  muß  hier,  wc»  von  einem  des  Backuleua. 

t^chorustcin  keine  Spur  ist,  geheizt  wurden  sein.  Der 
Backofen  steht  vermöge  einer  mäßigen  Öflnung  c  mit  den  beiden  anstoßen- 
den Zimmern  18  und  19  auf  dem  Plan  in  Verbindung.  In  dem  erstem 
dieser  Zimmer  sielit  man  die  gemauerten  Füße  eines  großen  Tisches,  dessen 
hölzernes  Rlatt  verkohlt  war,  und  der  ortcnbar  zum  Formen  des  iWud- 
teiges  diente.  Das  geformte  lirod  wurde  durch  die  erwähnte  Öffnung  c 
links  in  den  Vorraum  des  liackufeus  gebracht,  wu  der  Bäcker  dasselbe 
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empfing  und  in  den  innem  Ofen  schob.  War  es  gar  gebacken,  so  wurde  es 
durch  c  rechts  weiter  in  das  durch  einen  wenn  auch  nur  gewöhnlichen  I^Iosaik- 
fußbodenauageceichiu'tc  KQMsimmer  19  gebracht.  Neben  dem  l^ackofen  stehn 
neben  einander  zwi-i  halb  einp'eniauri  tc  (  Jefliße  von  Thon,  /*  im  Durchstlmitt 
Fig.  191.,  welche,  rechts  uutl  links  von  cinrr  lirunnt'nötiuuu^  r  l'ij^.  I'^S.  geh'- 
gen,  wahrscheinlich  XN'iu^hcr  zum  iiefeuchtcii  de^  halbgureu  Hrutlcs  enthielten, 
um  seine  Rinde  glänzender  zu  machen.  In  dem  Raum  des  Mühlensaale* 
scheint  auch  die  Hauptbereitung  des  Brodteiges  vor  sich  g^augen  zu  sein, 
d  (Fig.  188.)  bezeichnet  gemauerte  Ffifie  eines  sehr  niedrigen  Tisches  oder  des 
Backtrogs,  in  dem  man  den  Teig  knetete,  der  zur  Abwägung  und  Fosmnng  in 
das  anstoßende  Zimmer  getrafron  werden  mnclito.  I  ber  dem  Brunnen  vind 
dem  Wasserbeliälter  Avar  ein  jet/.l  nicht  inelir  >i(  hlbaro  und  bei  Ma/ois 
(11.19.)  undeutUch  überliefertes  liild  in  zwei  Zuneu;  die  ubere  (lilb.Nu.b5.) 
wird  Vesta  zwisdien  den  Laren  darstellen,  in  der  untern  sind  die  bekannten 
zwei  symbfJischen  Schlangen  gemalt.  In  dem  Stalle  16  ist  eine  gemauerte 
Trihike,  welche  durch  die  Wand  in  das  Nebenzimmer  20,  olenbar  das 
Schlafzimmer  des  Mühlensclaven,  wenn  nicht  zugleich,  nacli  den  Fragmenten 
eines  Heerdes  zu  schließen,  die  Küche  oder  ein  zweiter  Harkraum  reicht 
und  vou  diesem  aus  mit  Wasser  versehn  worden  zu  sein  scheint.  —  Ab- 
bildung vun  Broden,  wie  sie  in  l*umpeji  gebacken  wurden,  sind  im  artiisti- 
schen  Theile  in  dem  lur  die  Halevei  bestimmten  Capitel  unter  anderen 
Gegenständen  der  Stilllebmgemälde  mitgetheilt. 

Ehe  die  Bäckerei  ganz  verlassen  wird,  um  der  Werkstatt  der  Tuch- 
bereiter einen  Besuch  zu  machen,  sei  noch  bemerkt,  daß  man  hinter  dem 
Hause  der  Fi;;urpncapitelle  U-apitelli ßgurnti ,  Xo.  til.  im  Plane  an  der  Sfrada 
tlcffli  Augustali  die  Werkstatt  eines  K  u  e  h  v  n  h  ii  c  k  c  r  s  pistor  ddlrittrius]  aufge- 
funden hat,  welche  deutlicher  als  durch  die  kleineren  Mühlen  [pistrifla]  und 
den  Doppelofen  dadurch  bezeichnet  wird,  daß  man  in  dem  Locale  mehre 
Kuchen-  oder  Tortenformen  und  sdbst  zwei  Kuchmi  noch  vorfimd,  wdehe 
in  das  Museum  gebracht  sind;  der  eine  stellt  eine  Art  von  Krone  dar. 
Eine  ähnliche  Zuckerbäckerei  ist  in  dem  Hause  No.  71.  im  Plane. 

Die  Kullnnicji  oder  Tuclnvalkerei ,  an  der  Straße  des  Mercur  Nu.  40. 
[No  2'.t.  im  ri.m  ,  ent(li'(  kt  IS'i.")  und  hauptsiü'hlich  ausgegraben'"'  ,  ist  iu 

allen  zum  Gcschiittsbetrieh  wesentlichen  Theilen  eben  so  gut  erhalten  wie 
die  Bäckerei,  und  nimmt  ein  fast  eben  so  bedeutendes  Interesse  in  Anspruch 
wie  jene.  Der  Plan  des  ganzen  Gebäudes  Fig.  192.  ist  so  einfach,  dafi  man  sich 
mit  einem  fluchtigen  Blick  in  demselben  aurecht  zu  findmi  ▼eirmag.  An  der  vor- 
dem Strafienfronte  liegen  links  vom  llaupteiugangc  vier  Läden  1,  3,  S,  6  ohne 
Zusammenhang  mit  dem  Innern  des  Hauses,  die  also  vom  Eigner  vermiethet 
waren  und  zwar  die  beiden  ersten  mit  einem  hintern  Ladenzimraer  2  und  I, 
diese  und  der  dritte  außerdem  nüt  einem  uder  mehren  Zimmern  im  ubern 
Geschoß,  wie  sich  aus  den  Treppen  ergiebt.  Neben  dem  sehr  geräumigen 
Hausflur  8  liegt  ein  durch  ein  Fenster  von  der  Stiafie  her  erleuchtetes 
Gemach  7,  wdches  man  nur  sehr  uneigendich  als  eetta  otHiam  betrachten 
darf,  welches  Welmehr  bestimmt  gewesen  sdieint,  um  die  eingelnMiden  Be- 
stellungen und  Arbeiten  iu  Empiang  zu  nehmen.    Etwas  weiterhin  am 
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llausgang  ist  in  9  ein  ganz  rathselhnft^^s  Kätnraerchen  von  nur  l  □  Meter 
Größe,  welches  wohl  ein  Fenster  auf  den  Hausflur,  aber  keine  Thür  hat. 


Fif .  192.  Plan  der  Fulloniea. 


An  diesen  Zimmern  vurbei  gelangt  man  in  das  Atrium  10,  oder  vielmehr 
in  den  Raum,  «Ut  unritlitigpr,  wniii^stoiis  niioifTonflifhcr  Weise  gewöhnlich 
mit  ^lio^em  Namen  bozeic-hiict  wird.  <'ii,'f'iit li<  Ii  aber  als  Peristyl  zu  betrach- 
ten ist.  ■  Der  breite  Umgang  um  da.^  \  iridariuni  wird  von  zwölf  massiv  ge- 
mauerten  Pfeilern  getragen,  über  denen  ivahndieinlich,  nach  heutzutage  in 
einer  Ecke  stehenden  Schiften  su  urteilen,  die  man  zertrümmert  auf  dem 
Boden  fand,  eine  obere  Säulenstelluug  rieh  erhob,  weldie  eine  Gallerie  vor 
den  Zimmern  «bs  ersten  Stfickes  bildete.  Zwisclien  den  Pfeilern  dem  Ein- 
gang gegenüber  befindet  sieb  das  l'uteal  r  und  ein  Wasserwerk  bestehend 
aus  einer  Manndrschalc  />  in  der  Mitte,  deren  Fiil5  uotli  jet/.t  erhalten  ist, 
und  in  die  von  beiden  Seiten  Wasserstrahlen  aus  gebogenen  bleiernen  Kohren 
hineinfielen,  während  an  den  Pfeilern  Unka  tin  kleiner  FluQgott  mit  strö- 
mender Urne  (Hlb.  No.  1011.)  gemalt  ist,  dem  reehts  eine  weibliche  Figur 
mit  einem  Becken,  aus  dem  Wasser  sprudelte  (Illb.  No.  1059.),  entsprach. 
Das  überlaufende  Wasser  wurde  unter  der  muschelfonnig  gestaltet  gewesenen 
und  in  Stüeken  aufgefundenen  Schale  durch  «'in  unrof^elmiißi;.,'  gestaltetes 
Hassiu  aufgefangen.    Au  dem  mit  a  bezeichneten  Eckpfeiler  befanden  sich 
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dem  Knnstweillie  nodi  gering«,  dem  Gegenstände  nach  intereennte  Ge- 

mäldp  Ulb.  \().  iri0'2.!,  wrlchp  vrrschiedenr  Seinen,  AOrriclitiiiii^cn  und 
Geräthe  der  Tuchwalkerei  darstellen  und  in  ila»  Museum  in  Neapel  gebracht 

sind.  Auf  dem  eisten  dersel- 
ben Fig.  193.  sitzt  im  \'ordpr- 
grunde  eine  reich  bekleidete 
Frau,  weiche  einer  jungen 
Arbeiterin  ein  Stück  Zeug 
cinp^ehändigt  zu  haben  und 
ihr  Unterweisung:  /u  fachen 
scheint,  um  dasselbe  zu  nähen 
(i(l»T  /n  tlieken.  Im  Hinter- 
gründe ist  ein  hochgeschürz- 
tet  nnd  nur  mit  der  Tunica 
bekleideter  Arbeiter  beschüf- 
tigt,  einen  Mantel  mit  pur- 
purnem Saum  auszubürsten 
(»der  mit  einer  Striekel  aufzu- 
kratzeii,  \vühren<l  ein  z\\citer, 
ebensi»  bekleideter ,  aber  mit 
OKvenlaub  bekrfinztef  die  Räucherpfanne  und  das  Orahtgestelle  herbeiträgt, 
über  welches  die  StolTe  zum  Schwefln  gelegt  wurden.  Minervens,  der  Göttin 

der  Handarbeit,  heilige  Eule 
sitzt  auf  diesem  Drahtgcstelle. 
Kin  zweites  Hihi  iFi^.  191.; 
zei<it  uns  vier  in  vieler  Be- 
ziehung seltsiun  genug  aus- 
gehende  Arbeiter,  beschXftigt 
die  Stoffe  in  runden  Bütten  oder 
Kummen  au  waschen.  Der  mit- 
telste, doppelt  so  groß  als  seine 
(Jenossen  gebildeteArbeiter  tritt 
das  Zeug  mit  den  FüHt-ii  aus 
und  stützt  sieh  dab(>i  mit  den 


Fig.  193.  OsiniMc  sus  dw  FuUonica. 


Fig.  194.  Oemilde  am  der  Fulloniea. 


HAiiden  auf  eine  niedrige  Mauer,  welche,  nisohenartig  behandelt,  diesen 
Raum  von  anderen  abzugrenzen  scheint.  Drei  fernere,  klein  dargestellte 
Arbeiter,  ein  kah]kop%er  Alter  und  zwei  junge,  stehn  in  ähnlichen  Butten, 
ans  welchen  sie  das  mit  den  Füßen  gewalkte  Zeug  mit  den  HKnden  ber- 
vorziehn.  .\uf  der  andern  Seite  des  Pfeilers  sah  man  oin  «Irittes  Kild ,  in 
welrhem  eine  Vnrsteherin  mehren  .\rbeitern  Mefehle  erthrilfe,  während  im 
Hintergründe  auf  einer  wie  im  ersten  Hilde  unter  dem  Huden  hangenden 
Stange  Tuch  zum  Truckneu  aufgehängt  ist.  Ein  viertes  Bild  endlich  (s. 
Flg.  195.)  BteUt  die  Zeugpresse  dar,  welche  um  so  weniger  einer  Frkläning 
bedmrf ,  je  genauer  dieselbe  mit  den  bei  uns  gebräuchlichen  fast  in  jeder 
Beziehung  übereinstimmt. 

Andere  Gemälde  an  den  Wänden  und  Pfeilern  dieses  Baumes  sind  bei 
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Heltig  (No.  190.  390.)  registrirt;  sie  haben  mit  der  Fullonk»  als  eoldier 
Nichts  SU  thun  und  können  daher,  als  an  und  für  sich  nicht  bedeutend, 

Übergang^cu  werden. 

Auch  über  die  um  das  IN-ristyl  i;v- 
legenen  /immer  nur  weiiijje  Worte. 
Das  erste  am  Kin;4an<ie  links  1  I  seheint 
ein  xweites  Zituiner  zum  Anuehmen  der 
DeStellungen  su  sein,  da  es  sich  mit 
einem  kleinen  Fenster,  gleichsam  einem 
Schalter  gegen  den  Hausflur  öffnet.  Von 
der  einfachen  l>ri'<)niti(in  sind  bextn- 
ders  zwei  jetzt  fast  verloschene  l>ilder 
lu  nennen,  welche  leichte  Wa^en,  den 
einen  von  zwei  Hirschen  (Artemis, 
Hlb.  No.  246.] ,  den  andern  von  zwei 
P&uen  (Hera,  Hlb.  No.  IM  b.)  ge- 
sogen darstellen.  Der  Fußboden  be- 
steht aut«  dem  in  Pompeji  gewöhn- 
lichen weißen  Mosaik  mit  sehwarzer 
Horde.  Dies  Zimmer  «iHhet  sich  /n^leich  in  da-  iiiistulieiide  (ieniach  12, 
eine  Excdru,  welche  wiederum  mit  einem  Cuhiculum  13  in  \  erbindung 
Stellt.  Der  jetxt  last  bis  xur  Unkenntlichkeit  lerstörte  GemäMeschmuck 
der  Exedra  ist  ziemlich  reidi,  aber  ohne  sonderlichen  Kunstwerth,  die  bei- 
<len  nennenswerthesten  Hauptbilder  auf  den  Wänden  rechts  und  links  leigen 
Aphrodite  und  Adouis  Illb.  No.  33S.|  und  Theseus  als  Sieger  über  den 
Minotauros  iHlb.  No.  121  Ein  drittes  Illb.  No.  22:^.1  ist  nicht  sicher 
erklärt.  .\n  der  linken  Seite  des  Peri.styls  li<'f;t  /nerst  ein  oecusjutiges  grolies, 
hohes  und  bchr  luftiges  (ieumch  N,  dessen  eine  ruinöse  Wand  durch  einen 
modernen  StrebepÜBiler  ge^tütit  wird,  wiederum  mit  weifi  und  scbwarsem 
Mosaikfußboden,  im  Übrigen  aber  mit  kaum  nennenswerthem  Schmudt.  Die 
Vermuthung  liegt  sehr  nahe,  daß  hier  ein  Haupttheil  der  Werkstatt,  das 
l'roi  ken/immer,  nicht  ein  Salon  zu  erkennen  sei.  Sodann  folgen  zwei  kleine 
Cubi«  ula  und  17.  je  mit  einem  Procoetnn  1«)  \iiui  IS,  das  erstere  mit  seinem 
^ Or/.innner  drei  Stufen  über  den  IVristvl^aiifi;  erhöht.  Den  llanjitrauin  i!) 
<lcs  folgenden  ("omplexes  von  iiäumlichkeilen  nimmt  eine  l'rivatbiickcrei  ein, 
in  der  ein  grußer  Backofen  d  steht,  an  den  die  gemauerten  Füße  des  Kack- 
tisches 0  sich  anlehnen  und  vor  dem  sich  ein  gemauerter  olfener  Heerd  / 
befindet,  der  uns  zeigt,  dait  man  den  Raum  zugleich  als  Küche  benutzte. 
Vor  dem  Back-  und  Kürlu-n/immer  ist  ein  schmalor  Gang  2*> ,  mit  der 
Treppe  zur  Gallerie,  und  neben  der  Hackerei  ein  ganz  schmuckloses  /im- 
mer 21,  das  wohl  als  S])eisekainnnT  oder  Vorrathszimmer  zu  gelten  hat. 
l  ber  die  Heileulung  und  Hestimmung  der  vier  unter  sich  verbujuleneu 
Räume  am  Ende  des  PeristylK  läßt  sich  nicht  absprechen,  sicher  ist  nur, 
daß  in  25  ein  Vorplats  des  Fosticum  su  erkennen  ist,  und  wahrscheinlich, 
daß  in  24  der  Abtritt  war.  IMe  beiden  Räume  22  und  23  scheinen  ohne 
Zweifel  zur  Werkstatt  gedient  zu  haben,  22  ist  der  Hauptraum,  23  ein  von 


Fig.  I1>5  Zeugpresse. 
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diesem  nur  durch  Hrüstun^smaucrn  abj^esondiTtos  Cahini't,  in  weUliem  die 
Presse  aufgestellt  gewesen  sein  mag,  und  dessen  Fuübuden  einen  Fuß  höher 
liegt,  als  der  Rest.  In  22  werden  die  übrigen  Manipulationen  des  Ans- 
bfiratens  u.  dgl.  mit  dem  gewaschenen  Zeuge  voigenommen  worden  sein. 
An  der  Hinterwand  des  Peristjrls  bdlnden  sidi  vier  gniSe'  gemannte  Wasser- 
bdlXlter  26,  deren  erstes  und  letztes  höher  liegen  als  die  mittleren  von 
gleichem  Niveau  utul  die  unter  einander  verbunden  sind,  so  «lali  die  Flüssig- 
keit aufi  dem  einen  in  den  andern  ablief.  Sowie  an  Krhebunj;  über  den 
Hoden  unterseheiden  sie  sieh  aucli  an  Tiefe,  der  erste  ist  1,15  M.,  der  letzte 
nur  0,50  M.  tief.  Das  huhle  Mauerwerk  dieser  Behälter  bildet  vor  den- 
selben eine  siemlieh  breite  Estmde,  welche  man  an  der  Seite  des  höchst 
gelegenen  Bdiiilters  links  auf  einer  Treppe  besteigt.  Am  rechten  Ende  d«r 
Estrade  ist  in  27  eine  Reihe  von  sechs  jener  kleinen  Zellen  angebracht, 
welehe  <las  eine  der  oben  betrachteten  Gemälde  (Fig.  lOI.'i  zeigt,  und  deren 
/weck  ,  die  Aufnahme  der  Wnschbütten  hiernach  b»"itimmt  nacligewiesen 
werden  kann.  Daß  die  «großen  Hehiilter  einen  andern  Zweck  hatten,  ist 
wohl  klar;  um  wahrscheinlichsten  wurden  sie  zur  Färberei  gebraucht.  \'ur 
den  großen  Wasserbehältern  liegt  links  im  Niveau  des  Viridarium  ein  un- 
regelmSflig  gestaltetes  Becken  für  Wasser  2S,  während  links  swischen  der 
Treppe  und  einer  nicilnVcrn  Mauer  ein  Abfluß  der  Wasserrinne  angebracht  ist, 
welche  den  IVristylhof  unigiebt.  Arn  Ende  des  linken  IVristylgunges  finden 
wir  endlich  bei  2)t  noch  einen  isolirten  und  zwar  im  Niveau  des  liodcns  Helfen- 
den lU'liaher  ungewisser  Hestimmiinj;,  am  wahrscheinlichsten  einen  15tuunen. 

Ein  sehr  bezeichnender  Kaum  ist  das  gewölbte  Zimmer  30  recht>  am 
Peris^l,  wenigstens  waren  bei  der  Ausgrabung  die  jetxt  nur  nodi  in  Spuren 
erhaltenen  Gegenstände,  welche  seinen  Charakter  bestimmen,  noch  sehr  wohl 
erhalten*'),  nämlich  aufier  einer  Cistemeudlftiung  an  der  linken  Wand  eine 
groOe  gemauerte  Wanne  und  an  der  rechten  ein  Steintisch  zum  Ausschlagen 
der  Wäsche  mit  tlem  iioeh  heute  in  Italien  und  auch  sonst  gebräuehlichen 
Schlagholz.  Ks  ist  dies  also  das  eijL^eiitliehe  Wast  liziniuier  ,  welelu^s  sieh 
auch  noch  durch  die  beträchtliche  Quantität  von  Seife  zu  erkennen  giebt, 
die  man  in  demselben  gefunden  hat.  Ein  kleines  Sdilafiimmer  3i  mit 
seinem  I^rocoeton  82  bildet  den  Schluß  der  Bäume  um  das  Peristyl.  Neben 
diesen  Zimmern  jfuhrt  eine  Thür  in  eine  Seitenabtheilung  des  Hauses,  welche 
das  korinthische  Atrium  33  und  neben  dem  eigenen  Eingang  34  links  ein 
Sehlafzimmer  35,  rechts  ein  Sclavenzimmer  3(5  und  den  Tre])]HMiraum  37 
umfaßt.  In  dem  .\trium  steht  vor  »lern  Imiduvium  ein  l'iiteal  aus  ;>;ebrann- 
tem  Thun  h,  hinter  demselben  eine  liasis  oder  ein  niedriger  mit  weißem 
Manmur  bekleideter  Altar  und  hinter  diesem  ein  aweites  Puteal.  Duzdi 
dünne  Scherwände  ist  der  Umgang  des  Atrium  in  mehre  Abthdlungen  ge> 
trennt,  welche  auf  dem  Plane  angegeben  siud,  deren  Zweck  aber  nicht  au 
ersathen  ist.  Endlich  muß  im  Vcris^l  des  Ilaupthauses  noch  eine  kaum 
mannshohe  nach  vom  ^eöflnete  Ummauerung  ;<8  erAviilmt  werden ,  welche 
i<eiinge  Fragmente  von  SteinbloekiMi  enthält,  so  daß  nielit  aiigei,'eben  werden 
kann,  welchen  Zweck  diese  Eiuruhtung  hatte,  wenn  hier  nicht  etwa  eine 
Presse  stand. 
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Eine  Bweite,  aber  ungleich  kleinere  Tuehwalker-  oder  WSecherwerk- 
statt  haben  die  Ausgrabungen  von  1862  im  Vico  del  balcone  petmle[  Nti.  81. 
im  Plane)  zu  Tage  gefonlrrt .  welche  sich  durch  Heertie  mit  Kesseln  und 
eine  Wanne  znni  \V:im  lien  (lc>^  /t  iifres  in  ihrer  Itcsfimnunig  zn  erkennen 
giebt.  Audi  »las  /immer  zum  Aiit'liiiiif^en  «ler  ^irwiisclipiien  Stf)tte  mit  den 
Löchern  für  die  7.um  Aut'hkngen  dienenden  I^sttten  ist  nuch  nachweisbar. 
Hier  wurde  die  vffirteeffltche  Bronsestatue  geAinden,  wddie  das  Tkelbild 
daistdlt,  und  auf  welche  im  artistischen  Theile  surückgekonunen  werden 
soll;  da  diese  Werkstatt  mit  einem  durchaus  nicht  unansehnlichen  Hause 
in  Verbindung  steht,  mag  das  kostbare  Ktmstwerk,  was  man  früher  glaubte 
verneinen  m  müssen in  der  That  dem  Walker  gehört  haben,  der  einst 
hier  gewohnt  hat. 

Dritter  Abschnitt. 
Dia  Oiibtr  and  Orabdankmilar. 

So  wäre  h.ie  denn  dnn  liwandert  die  Starlt  der  Lebenden,  und  abermals 
f-tehn  wir  an  den»  Thorr,  dnnli  (bis  wir  sie  betreten  haben.  Wir  durcli- 
schreiten  das  Thor,  denn  es  bleibt  noch  ein  Kesuch  bei  den  Wohnungen 
der  Todten,  die  Betrachtung  eines  Theils  der  Stadtanlage  von  Pompigi  übrig, 
welcher  das  mannigfaltigste  Interesse  sowohl  in  antiquarischer  wie  in  künst- 
lerischer Rücksicht  in  An^pmcli  ninnnt ,  der  vor  dem  berculaner  Thor  ge- 
legenen-Gniberstraßc.  Da  diejenigen  Gebäude,  webbe  außer  Grabdenk- 
mälern nnd  dem  zn  ibnen  (Jebcirigen  an  dieser  Stniße  stehn  ,  tlie  Villa  des 
Dioniedes,  die  s.  des  ('iceiii,  (bis  Haus  der  vier  .Mosaik])feib*r,  die  Läden 
und  Schenken  im  beiden  iSeiten  tbeil»  genauer,  tbeil»  wenigstens  im  Voiüber- 
gehn  besprochen  worden  sind,  so  bleiben  jetst  nur  diejenigen  Monumente 
SU  besiditigen,  welche  mit  der  Todtenbestattung  in  directem  Zusammenhang 
>te]in.  Eine  Ansicht  der  Cbäberstraße  in  ihrem  gegenwärtigen  Zustande,  von 
der  \  illu  des  Dioinedes  gegen  das  Thor  aufgenommen,  ist  dieser  Seite  vor- 
geliettet ;  Fig.  I!t<l.  S.  ist  ein  Sptv  iulplan  tb-r  (iriibcrstraße,  zu  dem  im 

Allgemeinen  mir  /.u  bemerken  ist.  »lati  die  Tbeib«  zwisrlicn  A.  A  den  Aus- 
grabungen des  vorigen  Jabrbundert?*  (ITöf),  17."»(),  {IUI,  «lann  besonders 
1763 — 1782],  diejenigen  swischen  B.B  hauptsichlich  denjenigen  der  Jahre 
1812  und  1813  angeboren. 

Zur  Erläuterung  der  nun  folgenden  Monumente  sind  nur  wenige  allge- 
meine  \'orbemerkungoTi  über  die  römis<be  Todtenbestaltnng  iiiitbig.  Es  ist 
sebon  früher  bemerkt  ,  die  Zwölf  'l'nfdii   snwnbl  (kis  Begraben  wie  das 

\  erbrennen  »1er  'lUdten  iji  der  Stadt  initeisagten,  »bMiii  frülier  war  es  Sitte, 
die  Tudten  im  eigenen  Hause  zu  bestatten,  wäluend  nach  dem  \  erböte  man 
sich  einen  Plats  außerhalb  der  Stadt,  vorzugsweise  an  den  Heorstnßen  er«> 
warb,  um  auf  demselben  das  Grabmal  au  errichten.  Ein  soldier  Fiats 
konnte  auch  von  Seiten  der  Commune  als  Auszeichnung  för  verdiente  und 
angesehene  Personen  geschenkt  werden«  wovon  uns  Heispiele  in  Pompqi 
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vorliegen,  währnul  nur  für  «Ho  Allergfrinfj^sten,  nanientlirli  fVir  dif  uirdrig- 
stt  n  Sclaveii  iiiul  fiir  liiii<;«>ri(  litft(*  \  eiWrcchcr  ein  öftViitli«  lit  i  Ut-gnibniß- 
pliiU,  in  Kuni  .iiu  Esquilin,  vurliunden  wur.  Die  leligiiiis  gebotene  Sorgfalt 
liir  die  Todten  in  Verbindung  mit  dem  Verlangen  nach  Pomp  und  Pracht 
und  dauerndem  ehrenvollen  Andenken  ließ  die  Gräber  mit  der  ^ßtmög- 
liehen  Schönheit  und  El^;ans  ausführen,  so  daß  wir  selbst  in  dem  kleinen 
Pompeji  eine  Reihe  äußerst  statlli<-her  Grabdenkmäler  finden,  welche  arcUr 
t('kt«»nisch  zum  Theil  zu  ilen  besten  Mtuiumi-iiten  der  St  mit  zu  rofhiien 
sind.  Avährend  in  der  Hauptstadt  ein  uii«^l('i(  h  bcdr\it(ii(Ui »  r  l,u\iis  und 
eine  wunderbare  Pracht  in  den  Grabiuuuunienten  euttultet  wurde  und  na- 
mentlich die  Grabmäler  der  Kaiser  au  so  colosaalen  Hauweiken  erweitert 
wurden,  daß  sie  mit  den  Gräbern  der  Pharaonen,  den  aegyptischen  Pyra- 
miden, weitteifeni  können,  und  daß,  wie  manniglich  bekannt,  z.  B.  eines, 
das  Grabmal  Hadrians,  in  spXteier  Zeit  /u  einer  eigenen  Festung,  der  be- 
rühmten Kiiyt  lsburp'  um^^ewandelt  werden  konnte. 

l'ber  die  Sitten  <ler  liestattniii^  in  Hoin  inid  der  rdniisth  «gebildeten 
Welt  selbst  sei  nur  das  gesagt daß,  während  iii  der  ältesten  Zeit  die 
Beerdigung  <le8  unverbranuten  Leichnams  Sitte  gewesen  sein  soll,  welche  in 
einaelnen  Familien  beibdialten  wurde,  und  von  der  auch  in  Pompeji  Beispiele 
▼orUegen,  in  der  historisch  bekannten  Zeit  das  Verbrennen  der  Todten  der 
allgemeinere  Gebrauch  war  und  erst  in  der  spätem  Zeit,  namentlich  unter 
den  Antoninen ,  mehr  und  mehr  wieder  dem  Beisetzen  der  unverbrannten 
Kör])er  in  8ärp;;en  und  Sarkopliaj^en  wirb,  einer  Sitte,  der  wir  einen  eigenen 
reichen  Kreis  von  Kunstweiken,  eine  Kunstwelt  fiir  sieh,  in  den  Sarkopha^- 
reliefen  verdanken.  \  erbrannt  wurden  die  Leichen  auf  S(  heiterhaufeu, 
wdche  in  einem  eigenen,  för  diese  bestimmten,  meistens  wohl  unmmuerten 
Baume  errichtet  wurden.  Dieser  tutrimm  genannte  Raum  befimd  sich  ent- 
weder als  /u  ilem  Areal  der  Grabstätte  gehörend  und  in  diesem  Falle  nur 
für  die  Familie  bestimmt,  der  die  Grabstätte  eignete,  an  oder  neben  dem 
Grabmal,  oder  das  mfrinum  war  ein  für  den  allgemeinen  Gebraueh  be- 
Ktinunter.  mmiiituerter  Raum,  wie  ein  solclier  neben  Privatustrinen  in  F'om- 
peji  vorhunden  ist  und  um  üü  sicherer  für  andere  Orte  angen«»mmen  werden 
muß,  als  Inschriften  vorhanden  sind,  welche  entweder  das  au  dem  Grab- 
mal gehörende  Ustrinum  ausdrücklich  nennen  oder  aussagen:  »an  diesem 
Grabe  darf  kein  Ustrinum  angebracht  werden«.  Nach  der  Verbrennung  der 
laichen  wurden  die  Knochen  gesammelt,  mit  Wein  und  Milch  begossen, 
uiul  nachdem  sie  wieder  getrocknet  waren,  in  eine  Urne,  sei  es  v<m  Thon, 
sei  es  von  Stein  oder  («las  o(Um-  Metall,  nebst  Sj)ezereien ,  oft  aueli  mit 
Flüssigkeiten,  namentlich  Wein  und  Öl  gelegt.  In  mehren  Urnen  Pompejis 
fand  man  neben  den  Knochen  auch  Münzen,  die  jedoch  in  diesem  FaUe 
wohl  nicht  auf  das  FShigetd  für  Charon  su  beriehn  sind,  welches  man  un- 
verlMrannt  BeoKligten  in  den  Mund  su  stecken  pflegte,  sondern  die  man  hier 
eher  als  Andenken,  vielleicht  auch  als  Merkmal  des  Datum  der  Bestattung 
7u  betrachten  hat.  Die  Urnen  w  urden  im  Innern  der  (iralnnäler  in  Nischen 
aufgestellt,  deren  entweder  nur  eine  vorlianden  war.  wenn  das  Grab  ein 
Einzcldenkmal  sein   sollte,  oder  deren  mehre,   oft  sehr  viele  angebracht 
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waren,  wenn  viele  Urnen  der  Mitglieder  einer  Familie  in  einem  geraeiii- 
samen  (irabiiial  Itt-igcset/t  werden  sollten.  Hei  ;^roRer  Zalil  der  l'nien, 
Wflche  namcntlit  h  dadurch  stark  anwarhsen  kdüiitr,  »laß  inanrhes  Familien- 
kaupt  auUer  fiir  >ieb  und  die  Seinen  ,  aueli  fiir  seine  Freigelassenen  Kaum 
in  dem  Grabe  haben  wollte»  half  man  sich  durch  Stciubänke,  welche  die 
Mauern  des  Chrabes  innen  unter  den  Niachen  umgaben,  und  auf  welche  man 
die  Urnen  hinstellte.  Wuchsen  solche  gemeinsame  Gcabmäler  einer  Familie 
oder  aueh  einer  Corporation  su  einer  bi^trürluliehem  Zahl  von  Nischen  in 
den  Wänden  an,  so  nannte  man  sir  i  n/um/xina ,  wegen  ihrer  Ahnlirlikeit 
mit  raubenschlägcii  In  den  öffentlic  hen  gvonm  (Mahmalorn  in  Horn  hatte 
sieh  ein  armer  Selave ,  der  ein  eigenes  Grab  nirlit  bezahlen  konnte,  eine 
Nische,  oUa  genannt,  für  seine  Urne  zu  kaufen,  und  die^te  ollae  waren  selbst 
Gegenstände  von  Gesdienken»  welche  nch  die  Ärmeren  unter  einander  mach- 
ten, wie  dies  Inschriften  beweisen.  Denn  unterhalb  der  einseinen  oüa  wurde 
in  diesem  Falle  eine  kleine  Insrlirift  angebracht,  welche  den  Namen  dessen 
enthielt,  dessen  Gebeine  in  der  Urne  lagen  uiul  «ebbe  ira  .Schenkungsfalle 
zugleich  als  Schenkungsurkunde  abgefafU  uiirde.  Hei  Privatgräbeni  dagegen 
wurde  die  Grabschrift  außen,  <ler  Straße  zugewendet  angebracht,  wie  man 
dien  in  Pompeji  au  einer  Fülle  von  Beispielen  selin  kann.  Wenn  nun 
schließlich  noch  bemerkt  wird,  dafi  die  Grabmiler  in  der  I^gel  mit  einer 
das  Areal  beseichnenden  Mauer  eingefaflgt  waren,  so  dürfte  Alles  voraus- 
bemerkt  sein,  was  zum  Verständniß  der  folgenden  Einzelbetrachtung  und  lur 
Vennei  biDL;  vn  AViederholungen  nöthig  erscheint;  vieles  Einselne  wird  man 
am  besten  den  Monumenten  gegenüber  kennen  lernen. 

Der  wichtigste  und  am  vollständigsten  bekannte  IJegräbnißplat/  in  Pom- 
peji ist  die  8.  g.  (iräberstraÜe  vor  dem  herculaner  Thor,  es  ist  aber  in  mehr 
als  einer  Beziehung  werth  hervorgehoben  >u  werden,  daß  man  auch  vor 
anderen  Thoren  der  Stadt  Gritber  gefunden  hat,  so  vor  dem  von  Nola,  vor 
dem  Samusthor**)  und  angeblich  aueh  vor  dem  stabianer  Thore*').  Den 
ältem  oskischen  Hegräbnißplutz  hat  man  bisher  nicht  aufgefunden,  und  die 
übrigen  erwähnten  bieten  an  Monumenten  so  wenig  I  «eflcuiejidcs ,  daß  wir 
uns  nun  ausschließlich  mit  demjenigen  v(ir  dim  licn  ulauei  1  htnf  Itcfasspu 
dürfen.  Nur  das  muß  allerdings  hier  hervorgehoben  werden,  daß  Minervini 
(Bull.  Nap.  n.  s.  III.  p.  57.  ff.)  den  Hegräbnißplatz  vor  dem  von  ihm 
»nolimer«  genannten  Thor**)  als  denjenigen  von  Alexandrinern  erwiesen 
hat,  denen  aueh  die  Einfuhrui^  des  Isiscultus  in  Pompeji,  und  xwar  in  den 
letzten  Zeiten  der  römischen  Republik  zugeschrieben  wird. 

Den  früher  bereits  rasch  vollendeten  Weg  von  der  Villa  des  Diomedes 
(7'.  f).  auf  (h-ni  Planei  bis  /nni  Tlinre  //.  T.  durchwandern  wir  jetzt  noch  ein- 
mal, um  die  Grabdenkmäler  un<l  die  zu  diesen  in  näherer  oder  entfernterer 
Beziehung  stehenden  Monumente  kennen  zu  lernen.  Der  erste  (jcgeustand, 
der  unsere  Aufmerksamkeit  auf  sich  zieht,  Ist  der  Vißa  subw^mta  gegenüber 
die  1774  au%edeckte  Grabstütte  der  Familie  des  M.  Arrius  Dio- 
medes,  I  auf  dem  Plane. 

Auf  einem  gemeinsamen  Unterbau  von  opus  tucertum  erheben  sich  mehre 
Denkmäler;  zunächst  zwei  kleine  Cippen,  welche  ganz  ruhen  Hermen  ohne 
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Gesichter  ähneln.  Diese  Hennenrippen ,  welche  weiterliin  noch  in  einem 
andern  Heispiel  näher  zu  betrachten  sein  werden ,  scheinen  Pompeji  eigen 
zu  sein,  sind  wenigstens  bisher  aus  der  Umgegend  nicht  bekannt.  Die  hier 
in  Rede  stehenden  Denksteine  bezeichnen  nach  ihren  Inschriften  (Mommsen 
No.  2357.  und  235b.')  die  Ruhestätten  zweier  einzelner  Glieder  des  Haus- 
halts des  Diomedes.  Daun  folgt  das  Hauptmonument  in  Form  eines  zwei- 
säuligeu  Tempelchens  mit  jetzt  nicht  mehr  erhaltenem  flachem  Giebel ,  auf 


J'-i 


■   — ^  »2  ^  

Fig.  19".  Grabstätte  des  M.  Arrius  DiomedeH.   

dessen  geschlossener  Doppel thür  zwei  Fasces  mit  den  Heilen  die  höhere 
obrigkeitliche  Würde  des  Gründers  dieser  Grabstätte  bezeichnen.  Namen 
und  Stand  desselben,  M.  Arrius  Diomedes,  Freigelassener  der  Arria,  Vor- 
steher [mugister]  der  Vorstadt  Augustus  Felix,  lernen  wir  aus  der  Inschrift 
über  der  Doppelthür  (Mommsen  No.  2355.)  kennen,  während  eine  vierte 
Inschrift  an  der  Mauer  des  Unterbaus  Mommsen  No.  2350.  wieder  einem 
einzelnen  Familiengliede,  hier  einer  Tochter  des  M.  Arrius  gilt. 

Rechts  neben  diesem  Monumente,  aber  etwas  hinter  demselben  zurück- 
liegend und  durch  eine  Mauer,  welche  bis  zu  dem  dahinter  liegenden  namen- 
losen Grabe  sich  fortsetzt,  von  demselben  getrennt,  finden  wir  ein  zweites 
Monument,  2  auf  dem  Plane,  in  Form  einer  giebelgekrönten  Nische,  in  der 
die  Spuren  einer  von  Stuccorelief  gebildeten  Figur  in  den  eingeritzten  Con- 
touren  unter  Guirlanden  erkennbar  sind  und  welches  nach  der  Inschrift 
(Mommsen  No.  2354.  die  Ruhestätte  des  zwölfjährigen  N.  Velasius  Gra- 
tus  bezeichnet.  Hinter  diesem  Monumente  liegen  bei  3  auf  dem  Plane 
zwei  sehr  zerstörte  und  namenlose  Grabmäler  in  Form  gemauerter  Pfeiler 
auf  einem  die  gewölbte  Grabkammer  enthaltenden  Fundament.  Namenlose 
Hermencippen  stehn  in  nicht  unbeträchtlicher  Anzalil  in  der  Nähe.  Auf 
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ein  Hußcrst  kleines  und  inpohriftloses,  nichts  desto  wenij^er  in  Form  eines 
Terapelohens  mit  einem  Cippus  gearbeitetes  Grab,  4  auf  dem  Plane,  links 
auf  der  folgenden  Abbildung  a,  fnlgt  das  von  »einem  Freigelassenen,  Meno- 
maehus,  erricliteto  Monument  de»  Rechtsduum  vi  rn  und  Quin- 
quennalen  L.  Ceius  Labeo  au»  der  Menenischen  Tribus,  5  auf  dem 
Plaue,  welches  zu  den  am  wenigsten  geschmackvollen  von  Pompeji  gehört. 


<t  h 


Fig.  19$.  Grab  den  L.  Ceius  Ubeo. 


Dasselbe  ist  in  opus  incertum  erbaut  und  mit  Stucco  überkleidet ;  es  bildet 
zuerst  eine  glatte  Kasis,  welche  nach  vorn  die  heute  ganz  unkenntliche 
('opie  der  im  Museum  befindlichen  Inschrift  Mommsen  No.  2331.  trägt, 
über  dieser  erhebt  sich  ein  von  Pilastern  eingefaßter  Würfel,  welcher  nach 
der  Vorderseite  a  zwei  ebenfalls  nicht  mehr  erkennbare  Porträtreliefe  in 
Festons  zu  beiden  Seiten  eines  Korbes  zeigt,  an  der  Seitenfläche  nach  der 
Stadt  b  in  der  Mitte  zwei  jetzt  gänzlich  zerstörte  Reliefdarstellungen ,  deren 
erstere  einen  Gerüsteten  neben  einem  Pferde  zum  Gegenstand  liatte.  während 
die  andere,  schon  bei  der  Ausgrabung  fast  gänzlich  zerstört,  nur  die  Beine 
eines  wie  es  scheint  gleichfalls  Gerüsteten  erkennen  läßt.  Zu  beiden  Seiten 
sind  die  Felder  mit  gittorförmiger  Stuccatur  sehr  dürftig  angefüllt.  Dieser 
reliefgeschmückte  Würfel  diente  als  Hasis  von  mittelmäßigen  Statuen,  welche 
au»  grobem  Material  gearbeitet  und  mit  feiner  Tünche  überzogen  einen  Mann 
in  der  Toga  und  eine  reichlich  bekleidete  Frau,  wahrscheinlich  ('eins  Labeos 
Gemahlin  darstellen,  was  wir  um  so  bestimmter  annelimen  dürfen,  da  auch 
die  fragmentirte  Inschrift  der  t'rau  (Mommsen  No.  2352.J  im  Museo  Nazio- 
nalc  aufbewahrt  wird.  Die  Statuen  waren  von  dem  theilweise  zerstörten 
Rasenwürfel  herabgestürzt  und  sind  im  Museum,  doch  stehn  >4er  nicht  bessere 
Statuen  ohne  Kopf,  deren  Herkunft  nicht  nachgewiesen  werden  kann,  jetzt 
an  den  Unterbau  dieses  Grabmals  und  des  dahinter  betiudlichen  5  b  ange- 
lehnt. Diclit  neben  diesem  wenig  imposanten  Grabe  liegt  ein  in  antiqua- 
rischer wie  in  artistischer  Hcziehung  viel  interessantere»  Monument ,  das- 
jenige des  M.  .\ Heins  Luccius  Libella  und  »eines  Sohnes,  6  auf  dem 
Piano.    Ehe  jedoch  von  ihm  gesprochen  wird ,  müssen  der  \'ollständigkeit 


Digitized  by  Google 


Dritter  Abschnitt.   Die  GrAber  und  Grabdenkmäler.  355 


wcifcn  noch  ein  paar  sehr  zerstörtn  Monumente  hinti^r  dem  Grabmal  des 
Ceius  Labeo  5  «,  b  und  r  auf  dem  ]*lane  erwähnt  werden.  Man  p^elanj^ 
zu  ihnen  auf  einer  die  gemeinsame  Mauer  durchbrechenden  enfjen  Treppe, 
deren  Stufen  fast  ganz  zerstört  sind.  Das  erste  dieser  Monumente  ist  eine 
bis  1,25  M.  über  dem  Hoden  erhahene  Umfassungsmauer,  nach  hinten  und 
der  rechten  Seite  von  achtzehn  schmalen  gewölbten  Ölfiiungen  durchbrochen, 
wie  sie  uns  noch  mehr  als  ein  Mal  begegnen 
werden.  I..inks  ist  eine  breite  Thür,  rechts  ge- 
genüber eine  schmalere  Öffnung,  die  0,60  M. 
über  dem  Hoden  und  ohne  Treppe,  wohl  nur 
für  ein  Fenster  gelten  kann.  An  diese  Seite 
grenzt  das  Monument  5  A ,  ein  viereckiger 
Unterbau  von  opun  i/irertutn,  mit  einer  halb 
unter  das  Niveau  des  Hodens  vertieften  Grab- 
kammer im  Innern,  zu  der  voti  hinten  eine 
niedrige  Öffnung  führt.  Uber  diesem  Unter- 
bau erhebt  sich  ein  kleinerer  Oberbau  glei- 
cher Construction  mit  Stucco  überkleidet  und 
etwa  1,30  M.  hoch  erhalten,  mit  einer  zwei- 
ten Kammer  im  Innern,  zu  der  die  Öffnung 
auf  der  linken  Seite  liegt.  Hinter  diesem 
Monumente  stehu  neben  einander  zehn  Iler- 
mencippen  aufrecht  an  Ort  und  Stelle,  wäh- 
rend hinter  dem  ganz  ähnlich  construirten, 
ebenfalls  sehr  zerstörten  und  namenlosen 
Grabmal  5  c  ihrer  drei  am  Boden  liegen. 

Gehn  wir  nun,  die  Straße  weiter  hinaufsehreitend  zu  dem  Denkmal  des 
Libella.  Dasselbe  (Fig.  199.)  erhebt  sich  ohne  Unterbau  in  Form  eines  ein- 
fachen ,  aber  in  vollkommen  tadellosen  Proportionen  gehaltenen  Altars  von 
feinem  und  hartem  weißem  Travertin,  aber  nicht  Marmor,  von  dem  Trottoir 
der  Straße.  Aus  <ler  Inschrift  (Mommseu  No.  2350  ,  welche  ganz  gleich- 
lautend auf  der  Haupt-  und  einer  der  Nebenseiten  wiederholt  ist ,  ergiebt 
sich,  daß  M.  Alleius  Luccius  Libella  der  Vater  Acdil,  Rechtsduumvir ,  Prä- 
fect^"  und  Quinquennal,  sein  Sohn,  obwohl  bereits  im  17.  Jahre  verstorben, 
Decurio  von  Pompeji,  und  daß  die  Gemahlin  des  Libella,  die  ihrem  Gemahl 
und  ihrem  Sohne  dies  Monument  hat  aufrichten  lassen,  öffentliclie  Priesteiin 
der  Ceres  war.  deren  Tempel  bisher  in  Pompeji  noch  nicht  hat  nachgewiesen 
werden  können.  In  jeder  Weise  haben  wir  es  also  hier  mit  einer  vorneh- 
men und  angesehenen  Familie  zu  thun,  von  deren  Geschmack  und  Bildung 
das  einfach  schöne  Monument  eben  so  deutlich  Zeugniß  abgelegt,  wie  von 
ihrem  Ansehn  zwei  in  der  Inschrift  erwähnte  Umstände.  Erstens,  daß  der 
junge  Libella  so  früh  schon  Decurio  geworden  war,  was  um  so  mehr  be- 
deuten will,  da  wir  Ciceros  Antwort  auf  die  Hitte  um  Unterstützung  bei  der 
Bewerbung  um  eine  Decurioncnstelle  in  Pompeji  kennen:  es  sei  leichter  in 
Rom  Senator  als  in  Pompeji  Decurio  zu  werden.  Als  ein  ferneres  Zeugniß 
von  dem  Anselm  der  Familie  muß  es  uns  gelten,  daß  nach  der  Inschrift  der 


FiR.  199. 
Dax  Grabmal  der  beiden  Libella 
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Platz  für  das  Monument  diesen  verdientt?u  Bürgern  von  der  Stadt  geschenkt 
wurde  [loctts  monumenti  publice  dattts) .  Nicht  unbemerkt  darf  übrigens  blei- 
ben, daß  dieses  Monument  kein  eigentliches  Grab  ist,  da  es  massiv  und 
ohne  Grubkammer  gebaut  ist ;  da  jedoch  die  Inschrift  dasselbe  nicht  alit 
Cenotaph  bezeichnet,  wie  ein  weiterhin  stehende»  Grabmal  ausdrücklich 
genannt  wird ,  ^  ist  kaum  anzunehmen ,  daß  die  beiden  Libella  auswärts 
gestorben  seien,  vielmehr  wird  die  Grabkammer  wahrscheinlich  als  eine  unter- 
irdische zu  betrachten  sein. 

Hinter  diesem  Grabmal  befindet  sich  ein  ummauerter  viereckiger  Raum, 
mit  kleinen  pyramidal  auslaufenden  'lliürmchen  auf  den  Ecken ,  deren  zwei 
erhalten  sind,  7  auf  dem  Plane,  den  man  vielfach  als  Umfassung  von  Grä- 
bern ärmerer  Uürger  oder  Einwohner,  wie  sich  eine  ähnliche  Einfassung  auf 
der  andern  Seite  der  Gräberstraße  findet,  angesprochen  hat,  ohne  doch  je- 
mals nur  die  leiseste  Spur  von  Gräbern  darinnen  zu  finden.  Ungleich  wahr- 
scheinlicher ist  daher  in  diesen  vier  kahlen  Maueni  ein  Privatustrinum  zu 
erkennen,  dessen  Zugehörigkeit  zu  einem  bestimmten  Grabe  freilich  nicht 
nachgewiesen  werden  kann. 

An  der  Ecke  der  sich  hier  abzweigenden  Straße  in  die  Vorstadt  li^t 

ein  auf  dem  Plane  mit  S  be- 
zeichnetes erst  begonnenes  (irab- 
mal ,  welches  aus  zwei  Lagen 
großer  roh  behauener  weißer 
Kalksteine  auf  einer  breiten  Un- 
terlage besteht.  Ehe  wir  uns  auf 
die  an  interessanten  Monumen- 
ten ungleich  reichere  rechte  Seite 
hinüberbt^eben,  betrachten  wir 
noch  das  mitten  auf  der  Kreu- 
zung der  beiden  Straßen  bele- 
gene, ebenfalls  mit  einem  Privat- 
ustrinum 10  verbundene  Grab- 
mal, 9  auf  dem  Plane.  Die 
äußere  Form  dieses  aus  kleinen  Tuffsteinen  meist  in  opus  reticulatum  regel- 
mäßig erbauten  Grabes  Fig.  200. i,  welches,  da  es  namenlos  ist,  nach  seiner 
bemerkenswerthen  Thür  den  Namen  des  Grabes  mit 
der  Marmorthür  [colla  porUi  marmorea]  erhalten  hat, 
ist  einfach,  aber  seiii  Detail  mannigfaltig  genug,  um  un- 
sere Aufmerksamkeit  auf  einige  Zeit  zu  fesseln.  Wir  fin- 
den nämlich  hier  zum  ersten  Male  auf  unserer  Rundschau 
ein  Grabgebäude  mit  einer  vollständigen  und  wohlerhal- 
tenen Grabkammer,  welche  leider  heutzutage  unzugänglich 
ist,  so  daß  wir  fiir  die  folgenden  Einzelheiten  auf  frühere 
Herichte  angewiesen  sind.  Die  Marmorthür,  welche  die 
Grabkammer  verschließt  (Fig.  201.;  ,  dreht  sich  wie  die 
Zeichnung  deutlich  erkennen  läßt,  auf  starken  bronzenen. 


Fig.  200.  Das  Grab  mit  der  Marmorthür. 


Fig.  2ni. 
Marmorthür. 


in  die  Ober-  und  Unterschwelle  und  zwar  in  Kapseln  von  gleichem  Metall 
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eingelasseuun  Zapfen,  wurde  durch  das  An/iehn  einer  btonxeiien  Handhabe 
geöflfhet  und  durch  das  Vorscliieben  eines  in  Spuren  erhaltenen  Riegels 
und  eines  mit  dem  Schlüssel  zu  öffnenden  Sclilosses  geschlossen.  Das 
Innere  bildet  eine  durcli  ein  kleines  Fenster  «  (Fig.  202.]  von  oben  her 
beleuchtete  und  mit  einem  Tonnengewölbe  gedeckte  Kammer,  in  welche 
man  über  swei  Stufen  b  binabaleigt,  und  welche  im  Hinteigrunde  eine  giebel- 
gekntaite  Niache  c  für  den  enten  oder  hauptsftchUchen  Aechenbeh&Uer  dea 


Fig.  2(12     Orabkammer  des  Grabes  nit  der  Marmorthür 
Uuer-  und  I^ftogendurohichnitt. 

Stifter»  enthjQt,  wie  aus  der  Abbildung  ezridiklich.   Das  in  dieser  Nische 

stehende  größere  Gefiiß  von  Alabaster  enthielt  wirklich  verbrannte  Knochen, 
l'm  die  ganze  Cirabkammer  läuft  eine  Steinbank  d ,  welche  andf^rc  Aschen- 
gefafk'  von  (Jlas,  von  Marmor  und  von  Thon,  und  außcrtlcm  mehre  bronzene 
Lampen  trug,  mit  denen  wahrscheinlich  an  den  Feralien,  dem  römischen 
Allerseelenfeste,  das  Grab  beleuchtet  wurde.  In  dem  viereckig  ummauerten 
Platxe  10  hinter  diesem  Grabe  kann  man  nur  das  cu  demaelben  gehörende 
Ustrinum,  nicht  Buinen  eines  jacettcm  der  wegbeschutienden  Gotter,  der 
dii  riahs,  erkennen. 

Wir  wenden  uns  jetzt  zurück  auf  die  andere  S<-ite  der  Straße,  welche 
mehr  und  besser  erhaltene  Monumente  darbietet.  Gleich  das  erste  der- 
selben, 1 1  a\if  dem  Plane,  ist  von  beträchtlichem  Interesse.  Es  ist  ein  durcii 
eine  giebelgekrönte  Thür  über  drei  Stufen  betretbares,  rings  ummauertes, 
aber  unbededites  Triclinium  für  die  Leichenmahle,  welche  den  SchluS 
der  Bestattung  bildeten,  erbaut  dem  Cn.  Vibius  Satuminus  aus  der  faler- 
nisehen  Tribus  von  seinem  Freigelassenen  ('allistus,  wie  die  iii  den  Giebel 
eingemauerte  Inschrift  M.  No.  2:140.  Copie  der  alten)  aussagt.  Die  nach* 
stehende  Innenansicht  /.ei^l  die-  jetzt  viel  mehr  zerstörte  Monument  so,  wie 
mau  es  bei  der  Ausgrabung  fand,  eigentlich  restaurirt  ist  aber  außer  der 
Decoration  Nichts  als  die  kleine  runde,  jetzt  theilweise  zerstörte  Basis  eines 
Opferaltars.  Die  Wünde  waren  einfach ,  abor  gradös  bemalt,  dodi  ist  Ton 
der  Iblerei  jetst  so  gut  wie  Nichts  mehr  vorhanden;  die  Bänke  fax  die 
Theilnehmer  am  Mahle  so  gut  wie  der  Tisch  in  ihrer  Mitte  bestehn,  vrie 
in  manchem  Triclinium  in  Wvathäusern  oder  deren  Gärten  (z.  K.  im  Hause 
des  Sallust,  s.  S.  267.},  aus  stuccouberzugenem  Mauerwerk,  ebenso  das 
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kleine  runde  PiedesUil,  in  welchem  eiu  Opferaltar  für  die  Libationen  wäh- 
rend des  Mahles  schwer  zu  verkennen  ist.    Hinter  der  Mauer  des  Triclinium 


Fig.  203.   TrieUnium  funebre. 


zieht  <lle  genieinsiime  aus  Tuffsteinen  in  opws  imertum  erbaute  und  bis 
an  da;*  Peristyl  der  N'illa  des  Cicero  fortgeluhrte  Einfassung  der  Gräber- 
straße hin. 

An  dicB  Tricliniuni ,  in  welchem ,  wie  bereits  in  der  Einleitung  ange- 
geben, mehre  Gerippe  gefunden  worden  sein  sollen,  die  wohl  in  das  Gebiet 


f.  ,2  0.  fC  1*"  «  1»  4«  «  

Fig.  204.  Grab  der  Naeroleia  Tyche. 
Ansicht  und  Durchschnitt. 


der  Fabel  gehören,  grenzt  eines  der  in  jeder  Beziehung  bedeutendsten  Grab- 
mäler  Pompejis,  das  der  Naevoleia  Tyche.  Aus  seinem  Grundriß,  12  auf 
dem  Plane,  sowie  aus  der  Ansicht  Fig.  204.  links  erkennt  man,  daß  dasselbe 
aus  einer  Umfassungsmauer  aus  Haustein  mit  einer  Thür  nach  der  Straße 
besteht,  innerhalb  welcher  Umfassungsmauer  sich  eine  Grabkammer  erhebt, 
die  ein  Monument  in  Altarform  abschließt.  An  der  Vorderseite  des  Altars 
ist  unter  dem  Reliefporträt  der  Gründerin  und  über  einem  ein  Todtenopfer 
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darstellenden  Relief  in  eleganter  nnd  reicher  Arabeskenumrahnmng  die  In- 
schrift (Mommseti  No.  2346.)  alngebracht,  welche  in  erster  Linie  unsere  Auf- 
merksamkeit erlieischt.    Sie  lehrt  uns  Folgendes :  Naevoleia  Tyche,  die  Frei- 


Fig.  2(>5.  Intehrift  und  Relief  am  Grabe  der  Naevoleia  Tyche. 


gelassene  eines  Luccius  Naevoleiiis  hat  dies  Grabmal  sich  und  dem  Augu- 
stalen  und  Pagancii  (Gemeinderath  der  N'orstadt,  L.  Munatius  Faustus,  so- 
wie ihren  und  seinen  freigelassenen  Sclaven  und  Sclavinuen  bei  Lebzeiten 
errichtet.  Dem  Munatius  Faustus  aber  haben  die  Decurionen  unter  Zustim- 
mung  des  Volke»  wegen  seiner  Verdienste  die  Ehre  des  Bisellium  zuerkannt 
(s.  Figg.  205.  und  207.). 

Man  sieht  also  zunächst,  daß  das  Grabmal  das  gemeinsame  der  ganzen 
Familie  der  Naevoleia  war  und  demgemäß  hat  das  Innere  der  (irabkammcr 
(Fig.  204.  recht»  friiheren  Herichten  gemäß,  denn  heutzutage  ist  davon 
auch  nicht  viel  mehr  zu  sehn,  eine  ähnliche  Einrichtung  wie  die  in  dem 
kurz  vorher  bespnichenen  Grabe  mit  der  Marmr)rthiir. 
In  einer  Nische  im  Hintergründe  ist  der  Platz  für  eine 
Aschenume,  welche  als  die  der  Gründerin  gelten  mag, 
andere  Nischen  in  den  Seitenwänden  sind  für  kleinere 
Gefäße  bestimmt ,  während  eine  umlaufende  Steinbank 
deren  mehre  von  größeren  Dimensionen  und  einige  Lam- 
pen trug.  Von  den  Aschengefäßen  sind  nur  drei,  von 
denen  in  Fig.  206.  eines  als  Probe  mitgetheilt  wird,  von 
»peciellerem  Interesse ,  denn  während  die  übrigen  von 
Thon  sind  und  gewöhnliche  Formen  zeigen ,  bestehn 
diese  drei  aus  Glas,  welches  in  einer  bleiernen,  unge- 
fähr gleich  gestalteten  Kapsel  steht,  die  gewöhnliche  .\rt ,  Glasgefäße  in 
Gräbern  gegen  etwaige  äußere  Verletzungen  zu  schützen.    Obgleich  nun 


Fig.  206.  Aschenurnc 
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diese  Ciefaße  keineswegs  zu  den  besseren  Arbeiten  in  Glas  gehören  ,  von 
denen  sich  ein  Meisterstück  in  einem  später  zu  besuchenden  Grabe  ge- 
funden hat,  so  sind  sie  wegen  ihres  vollkommen  erhaltenen  Inhalts  merk- 
würdig genug.  Sie  enthalten  oder  enthielten ,  so  wird  nämlich  von  Frühe- 
ren überliefert,  die  verbraunten  Kuocheu,  schwimmend  in  einer  aus  Wasser, 
Wein  und  Ol  gemengten  Flüssigkeit,  welche  als  bei  ihrer  Auffindung  halb- 
dick, aber  durchsichtig,  in  einem  Falle  röthlich ,  in  den  anderen  gelblich 
geschildert  wird. 

Das  in  der  Inschrift  erwähnte  Hisellium  des  L.  Munatius  Faustus  ist 
zum  Andenken  seiner  Ehrenauszeichnung ,  über  deren  Bedeutung  bei  der 
Besprechung  der  Theater  das  Nöthige  gesagt  ist,  auf  der  einen  Seite  des 
Altars  in  Relief  dargestellt,  während  die  andere  Seite  ein  Schiff  darstellt, 
an  dem  die  Segel  gerefft  weideit.    I  ber  das  Bisellium  wäre  höchstens  das 


Fig.  207.  Relief  vom  Grabe  der  Naevoleia  T)xhe. 


Eine  zu  bemerken,  daß  der  in  der  Mitte  vor  demselben  stehende  Schemel 
die  Bedeutung  dieser  Duppelsitze  für  eine  Person  recht  augenscheinlich 
macht.  Das  Schiff  dagegen  ist  verschieden  gedeutet  worden.  Nicht  wenige 
Schriftsteller  über  Pompeji  sehn  in  demselben  eine  allegorische  Hinweisung 
auf  den  Tod  als  das  Einlaufen  in  den  Hafen  nach  den  Stürmen  des  Lebens, 
indem  sie  sich  auf  ehie  Stelle  Ciceros  {de  senect.  19.  71.)  berufen,  in  welcher 
der  Blick  auf  das  Grab  mit  dem  Blicke  des  Reisenden  verglichen  wird,  der 
nach  langer  Fuhrt  sich  dem  Gestade  und  Hafen  nähert.  In  der  That  aber 
ist  nach  Analogie  anderer  Grabsteine  in  diesem  Schiffe  Nichts  zu  erkennen, 
als  ein  Denkmal  des  Geschäftes,  welches  einer  der  hier  Begrabeneu,  am 
wahrscheinlichsten  Munatius  Faustus  trieb,  als  Gegenstück  v<m  dessen  Bi- 
sellium «las  Relief  erscheint.  Munatius  scheint  Kaufmann  gewesen  zu  sein, 
und  mag  ein  eigenes  Schiff  zur  See  gehabt,  vielleicht  selbst  gefuhrt  habeu. 

Das  Relief  endlich  unter  der  Inschrift  und  dem  ansehnlichen  Porträt 
d«»r  Naevoleia  zeigt  uns  das  Todtenopfer,  zu  welchem  die  Sclaveu  utul  Scla- 
vinnen  oder  die  Freigelassenen  der  Naevoleia  Opferspenden  herzutragen. 

Hart  neben  diesem  Grabe  der  Naevoleia  und  der  Ihrigen  liegt  das  (rrab 
der  Familie  Istacidia  iFig.  20S.),  einer  in  Pompeji  sehr  angeseheneu. 
Es  besteht  wie  der  Grundriß  13  auf  dem  Plane  verglichen  mit  der  umste- 
henden Ansicht  lehrt,  aus  einer  einfachen  Ummauerung,  innerhalb  deren 
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raohre  Hermencippen  mit  den  luKchriften  Mommsen  \<i.  2:5  M.  um!  2:<4.'>.) 
aufgerichtet  sind.  Einer  derselben  ist  in  seinem  obern  runden  Theil  nach 
hinten  als  ein  menschlicher  Kopf  mit 
langen  Haarflechten  behandelt,  wuvon 
wir  weiterhin  noch  ein  Beispiel  fin- 
den werden.  Vor  dem  einen  Cippu^ 
ist  eine  Vase  in  den  Boden  einge- 
lassen, um  die  Spenden  aufzunehmen. 
Da«  Grab  bietet  in  seiner  Einfachheit 
kein  besonderes  Interesse,  wenn  nicht 
das,  uns  die  Mannigfaltigkeit  der  alten 
Grabstätten  zu  zeigen.  Eine  Beson- 
derheit bietet  die  Inschrift  au  der 
Fruntmauer  der  Straße  (Mommsen  No. 
2343.),  in  so  fern  sie  die  Maße  des 
von  dieser  Familie  gekauften  Begräb- 
uißplatzes :  pedes  X  V  in  agro,  pedes 
XV  in  fronte,  d.  h.  von  15  Fuß  Tiefe 
und  gleicher  Breite,  enthält,  eine  Muß- 
angabe, welche  bei  diesem  festum- 
mauerten Räume  zur  Bestimmung  des  y,^  .^oh.  Grab  der  Familie  l.tacidia. 
Verhältnisses   des  römischen  Maßes 

zu  dem  unsern  nicht  ohne  Bedeutung  ist,  obgleich  sie  keineswegs  den  ein- 
zigen Anhalt  bietet.  Die  genauesten  Messungen  und  ^'l'rgleichungen  hat 
Mazois  angestellt  [Ruine»  de  Pompei  I.  p.  12  f.),  als  deren  Resultat ])sich 
ergiebt,  daß  15  römische  Fuß  sind  =  13'  lOV«"  franz.  Maß,  also  I  röra. 
Fuß=  10"  10 Vis'"  oder  2S7  Millimeter. 

Das  folgende  Grabmal  No.  I  I  auf  dem  IMune  hat  wiederum  ein  größercK 
eigenes  Interesse  und  muß 
zu  den  zierlichsten  Monu- 
menten seiner  Gattung  ge- 
zählt werden,  obgleich  esVon 
Einigen  überschätzt  wird. 
Wahr  ist  es,  daß  ein  reinerer 
Geschmack  in  diesem  Denk- 
mal herrscht,  als  in  man- 
chen anderen,  aber  den  Adel 
der  Einfachheit  und  Reinheit 
der  Verhältnisse  des  Grab- 
altars der  Libella  erreicht 
dies  (/enotaphium  des 
Augustalen  C  Calven- 
tius  Qui  etus  nicht.  Das- 
selbe besteht,  wie  die  (restau-   *^  ^  

rirte)  Abbildung  (Fig.  209.)  ^'^  '^^^^  Grabaltar  dei  C.  Calvcntiu»  Uuietus. 

zeigt,  innerhalb  einer  nach  der  Straße  zu  niedrigen,  nach  hinten  erhöhten 
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imd  giebelartig  abgeschlossenen ,  von  kleinen  Pfeilern  mit  Relief  flankirten 
Ummauerung  aus  einem  Altar  auf  drei  Stufen  und  einem  viereckigen  Unter- 
bau. Die  Hauptfa^-ade  des  Altars  nach  der  Straße  zu  trägt  die  Inschrift 
(Moramsen  No.  2342.) ,  aus  der  wir  den  erwähnten  Namen  und  Stand  des 
Calvcntius  Qiiietus ,  sowie  ferner  erfahren ,  daß  ihm  die  Decurionen  unter 
Zustimmung  des  ^'olkes  wegen  seiner  Munificenz  das  Hisellium  zuerkannt 
haben.  Dies  ist  denn  unterhalb  der  rnschrift  in  Relief  gebildet  fast  ganz 
so ,  wie  das  Hisellium  dos  Munatius  Faustus  am  (irabe  der  Naevoleia 
und  wie  dieses  mit  dem  Schemel  vor  der  Mitte  des  Doppelsitzes.  Au  den 
beiden  Nebonseiten  des  Altars  sind  Eichenkränze  mit  Händem ,  das  sind 
bürgerliche  Kronen  [corona  ritica  ,  gebildet ,  welche  für  verschiedene  Ver- 
tlicnste ,  namentlich  aber  für  Lebensrettung  von  Hürgern  ertheilt  wurden , 
weslialb  vielfach  bei  ähnlichen  Reliefen  im  Kranze  steht  O.  C.  S.  =  ob  civem 
scrcatum  oder  ob  cives  serratos.  Welcher  Art  Calventius'  Verdienste  waren, 
wissen  wir  eben  so  wenig,  als  worin  .seine  Munificenz  sich  offenbarte,  ob- 
gleich es  nahe  liegt ,  in  Rezug  auf  letztere  an  den  Neubau  der  Stadt  nach 
dein  Erdbeben  zu  denken  ,  bei  dem  der  Rürgersinn  mancher  reichen  l*om- 
pejaner  sich ,  wie  wir  gesehu  haben ,  so  glänzend  kundgab ,  und  bei  dem 


l'ig.  iK».   Reliefe  vom  Grabe  den  Calventiu«. 


eben  hierfür  diesen  Rürgern  mehr  als  eine  Ehrenauszeichnung  zu  Theil 
wurde.  Die  Inschrift  und  Reliefe  umgebende  Einfassung  von  Arabesken  ist 
freilich  ziemlich  reich,  aber  stumi)f  ""^  schwer  gearbeitet,  während  Basis 
und  Krönung  des  Altars  als  fein  genug  gegliedert  gelten  dürfen,  wie  Gleiches 
von  mehren  anderen  der  in  Haustein  ausgeführten  Monumente  gesagt  werden 
kann,  welche  sich  durch  Reichthum,  Eleganz  und  Geschmack  der  Omamen- 
tivung  vor  den  Monumenten  auszeichnen,  bei  denen  ein  geringeres  Material 
verwendet  und  der  verhüllende  Bewurf  zum  Träger  der  Ornamente  gemacht 
ist.  Der  hintere  Giebel  der  Umfassungsmauer  enthält ,  jetzt  am  besten  von 
dem  Nachbargrabe  aus  sichtbar ,  eine  von  schwebenden  Flügelfigtiren ,  wohl 
Victorien  getragene  und  unten  von  Löwenklauen  gestützte  Gedenktafel,  auf 
der  jedoch  die  Inschrift  fehlt.  Die  kleinen  Thürmchcn  oder  Pfeiler  der 
Umfassungsmauer  waren  mit  Stuccoreliefen  geziert,  welche  jetzt  fast  gänzlich 
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al^falleu  und  nur  nodi  in  üumi  eingwissoien  UmriAUnien  halbwegs  er- 

kennluir  sind. 

Die  Gegenstände  der  interessantesten  dieser  Reliefe,  welehe  nach  frii- 
heren ,   freilich  unjarenüf^rndeu  Abbildungen   in   den   Fi^'g.  210.   und  211., 
mitgetheilt  werden,  sind;  Oedipus  vor  der  iSphinx  in  dem  Augenblick,  wu 
er,  dem  Shine  dee  beffühmlen  Rfttfaiels 
naehdeokend,  den  Finger  an  die  Stim 
legt,  während  am  Fuße  des  Feipens, 
auf  dem  die  Sphinx  hockt,  die  Leichen 
der  von   ilir   getödteteu  thebanischen 
.lünglinge  lift^en.    Sodann  wahrschein- 
lich Theseus  im  Labyrinth  nach  Hesie- 
guiig  des  Minotauios  [s.  Fig.  210.]. 

Das  dritte  Behef  Fig.  21 1.  ist,  in 
8u  fem  es  richtig  verstanden  und  erkUbrt 
worden,  von  besonderer  Bedeutung,  in- 
dem es  uns  eine  Sitte  der  Todtenbe- 
Htiittung  vergegenwärtigt.  Der  Scheiter- 
haufen, auf  welchem  die  Leiche  lag, 
war  von  dem  nächsten  Angehörigen  xu 


Fig.  211.  Kelicf  ebendaher. 


entlünden,  und  dies  geschah,  um  den  begreiflicher  Weise  unsiglich  schment- 
liehen  Eindruck  /u  vermeiden,  wcldien  der  Anblick  des  geliebten  Todteii 
in  dem  Augenblick  hervorrufen  muBte,  wo  er  der  Zerstörung  auf  immer 

anheimfallen  sollte ,  hinterrücks 
mit  abgewandtem  (Jesichte.  Es 
scheint,  daß  die  iigur  uuneres 
Befiele,  wekdiealB  eines  der  utSt^ 
cieUen  Klsgeweiber  wa  erkUiren 
sehr  oberflächlich  ist,  eine  Frau 
oder  Tochter  in  dem  Augenblick 
«larst^Ul ,  wo  sie  die  Fackeln  an 
den  Holzstoß  legt,  die  Fackeln, 
denn  obgleich  nur  die  in  der 
rediten  Hand  gehaltme  noch  jeUt 
demlich  deuttich  ist,  wird  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  der  über 
die  Schulter  in  der  linken  Hand 
gehaltene  schon  früher  halbzer- 
störte Gegenstand  ebenfalls  eine 
Fackel  und  nicht  eine  \'asc  sein, 

wie  von  Anderen  gei>agt  wm- 

^  Fig.  213.  Bttadsi  Orabmsl. 

An  dieses  durch  das  Fehlen  der  Grabkammer  als  Cenotaph  bezeichnete 
Grabmal  grenzt  ein  erst  mit  einer,  wie  man  annimmt  provisorischen  Mauer 
umzogener  Raum  ,  15  auf  dem  Plane,  in  welchem  erst  spater  Monumente 
oder  Gräber  augelegt  werden  suUteu,  in  dem  aber  weuigsteus  ein  Uermeu- 
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cippu»  am  Koden  Hegt,  und  auf  diesen  Raum  folgt  ein  von  den  bishur  be- 
trachteten in  einer  Beziehung  abweichendes,  aber  inschriftloses  Farailien- 
begräbniß,  16  auf  dem  Plane.  Dasselbe  besteht  innerhalb  einer  mit  kleinen 
reliefgeächniiickten  Thürmcn  versehenen  Mauer  aus  einem  nmden  und  stum- 
pfen Thurm,  zu  dessen  von  der  Straße  abgeweudctem  jetzt  vermauertem  Ein- 
gang man  auf  einer  in  Fig.  212.  durch  die  Thür  sichtbaren  steinernen  Treppe 
emporsteigt.  Der  runde  Thunn  auf  viereckiger  Basis  ist  vun  außen  mit 
Stucco  bekleidet,  und  enthält,  abermals  nach  früheren  Berichten  über  das 


Fig-  ^t."^,  Grabkammer  des  runden  OrabmaU. 


jetzt  unzugängliche  und  wühl  gänzlich  ausgeräumte  Monument,  die  mit  klei- 
nen, aber  zierlichen  Gemälden  Arabesken)  verzierte  und  2  M.  weite  Grab- 
kammer mit  drei  Nischen,  welche  Lampen  und  die  in  den  Boden  ganz  ein- 
gemauerten Urnen  einschließen.  In  einer  derselben  fand  man  noch  die  ver- 
brannten Knochen.  Am  merkwürdigsten  ist  die  geschweifte  Wölbung  der 
Decke,  deren  Profilirung  in  antiken  Monumenten  ohne  ein  zweites  Beispiel 
»ein  dürfte,  wohl  aber  in  der  türkischen  Architektur  wiederkehrt.  Der  flache 
,  Boden  dieser  Decke  soll  mit  einem  ziemlich  roh 

gemalten  Gesichte  (etwa  einem  Gorgoneion  ?  ver/iert 
sein  oder  gewesen  sein,  für  eleganter  gelten  die 
übrigen  einfachen  Malereien  ,  deren  Charakter  sich 
einigermaßen  aus  der  Zeichnung  in  Fig.  213.  er- 
kennen läßt.  Die  Thürmchen  auch  dieser  Um- 
fassungsmauer, in  welche  in  der  Mitte  <ler  Front- 
seite eine  unbeschriebene  Tafel  eingelassen  ist,  sind, 
wie  erwähnt,  nach  der  Seite  der  Straße  hin  mit  Re- 
liefen in  Stucco  verziert.  Diese  Reliefe,  von  denen 
eines  einen  schwebenden  Genius,  das  zweite  eine 
Opfercaeremonie  darstellt,  bieten  weder  ihrem  Gegen- 
staude, noch  ihrer  Ausfuhrung  nach  ein  besonderes  Interesse,  nur  ein  drittes 


Kcliefvom  runden  Grabmal 
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ist  von  größerer  Hedeutun;jf.  Es  stellt  eine  Frau  dar,  welche  eine  Taenie 
(Binde  auf  das  Gerippe  eines  auf  Steintriimraern  Iit>^enden  Kindes  zu  brei- 
ten im  Begriffe  ist  s.  Fig.  214.  .  Warum  und  mit  welchem  Reclite  man 
freilich  diese  Darstellung  vielfach  auf  eine  Scene  des  Erdbeben»  vom  Jahre 
bezogen  hat,  ist  schwer  anzugeben. 
Unmittelbar  neben  diesem  Grabmal  befindet  sich  dasjenige,  17  auf  dem 
Plan,  welches  gewöhnlich  Grab  des  Scaurus  genannt  wird,  obgleich  dieser 
Bezeichnung  wesentliche 
Bedenken  entgegenstehn, 
so  daß  es  gerathen  sein 
wird,  von  jeder  Noraen- 
<  latur  abzusehu  **j .  Das 

Hauptinteresse  dieses 
1812  aufgefundenen  Grab- 
mals, von  dessen  keines- 
wegs schöner  Form  Fig. 
215.  eineGesammtansicht 
bietet,    besteht   in  den 

Gladiatorenreliefen, 
welche  bei  Besprechung 
des  Amphitheaters  hin- 
reichend genau  betrachtet 
worden  sind,  um  sie  und 
damit  das  ganze  Grab 
hier  nach  dieser  Erwäh- 
nung zu  übergehen.  Die 
.\rt,  wie  diese  Reliefe  auf 
die  Umfassungsmauer  und 
die  Stufen  der  Insclurift- 
basis,  welche  wahrschein- 
lich eine  Statue  trug,  vertheilt  sind,  erkennt  man  aus  der  Abbildung  ohne 
weitern  Nachweis. 

Ein  wenig  weiterhin  Hegt  ein  Grab ,  1 9  auf  dem  Plan ,  welches  den- 
jenigen des  Calventius  Quietus  und  der  Naevoleia  Tvche  am  meisten  gleicht, 
indem  es  aus  einem  altarförmigen  Monumente  besteht,  welches  sich  über 
zwei  Stufen  auf  einem  viereckigen  Unterbau  von  glattbehauenen  Tuffquadern 
erhebt.  Auf  seiner  Hinterseite  hat  es  einen  jetzt  vermauerten  Eingang. 
Man  sagt ,  dies  Grabmal  sei  bei  der  Verschüttung  erst  im  Aufbau  begriffen 
gewesen,  und  bezeichnet  es  demnach  als  sepolcro  in  costruzione ;  doch  ist  an 
demselben  jetzt  Nichts  zu  entdecken,  das  für  diese  Ansicht  bewiese.  Nciben 
diesem  Grabe  steht  ein  im  Plane  mit  18  bezeichneter  Hermencippus  von 
Marmor,  un  welchem  man  die  wunderliche  Form  dieser  Pompeji  eigen- 
thümUchen  Monumente  aus  der  umstehenden  Abbildung  recht  genau  kennen 
lernen  kann.  Die  Hinterseite  (rechts  zeigt  deutlich,  daß  mit  dem  obern 
runden  Theil  ein  menschlicher  Hals  und  Kopf  gemeint  ist,  der  hier  wie  in 
anderen  Beispielen  wie  Haare  mit  auf  den  Schultern  herabfallenden  Flechten 


Fig.  215.  Grab  mit  den  Oladiatorenreliefen. 
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gearbeitet  ist ,  während  das  Gesicht  fs.  die  N  orderseite  links'  entw  eder  wie 
in  diesem  Falle  jjanz  fehlt  oder  durch  die  Inschrift  ersetzt  wird,  die  sich  hier 

auf  dem  untern  'Iheile  ündet,  deren  Erläu- 
terung sich  aber  nicht  füglich  in  der  Kürze 
geben  läßt"').  Nach  dem  Grabe  No.  19  wird 
die  Folge  der  Gräber  auch  auf  dieser  Seile 
der  Straße  unterbrochen ,  und  wie  auf  der 
andern  Seite  die  früher  erwähnten  Läden 
und  Schenken,  tritt  hier  nach  einem  drei- 
eckigen ,  ummauerten  Räume  2()  auf  dem 
Plane ,  der  sich  an  das  Peristyl  der  Villa 
Ciceros  anlehnt ,  deren  Eingang  mit  V.  V. 
auf  dem  Plane  neben  einer  Cistenie  P  be- 
zeichnet ist,  eine  ebenfullH  früher  erwähnte 
Fig.  2IÜ.  Ein  Hcrmencippu«.        R"he  von  Kaufläden  und  Schenken  an  lUe 

Straße  heran ,  die  vielleicht  zu  der  Villa 
gehören.  Den  ummauerten  dreieckigen  Raum  20,  dessen  Mauer  wie  die- 
jenige des  Grabmals  5  a  und  des  großen  unten  Fig.  221.  von  einer  Reihe 
kleiner  neben  einander  stehender  HogenöfTnungen  durchbntchen  ist,  hat  man 
ohne  genügenden  Grund  den  oskischen  Hegräbnißplatz  genannt,  oder  mau 
hat  in  ihm  das  Ustrinum  für  die  Gräber  erkannt,  welche  kein  eigenes  hatten. 
Daß  der  Platz  seinem  ganzen  Habitus  nach  sich  zu  diesem  Zwecke  wohl 
eignet ,  läßt  sich  eben  so  wenig  läugncn ,  wie  man  in  Abrede  stellen  kann, 
daß  ein  öffentliches  Ustrinum  an  einer  Gräberstraße  nöthig  war,  an  der  höch- 
stens zwei  Privatustrinen  nachgewiesen  werden  können.  Andere  suchen  jedoch 
das  Ustrinum  weiter  nach  dem  Tliore  zu  neben  dem  s.  g.  Grabe  der  Mamia 
in  einem  ummauerten  Platze,  dessen  Mauern  mit  Stierschädeln  und  mit 
Masken  geziert  sind ,  und  in  dem  man  nach  einigen  Angaben  verbrunnt<< 
Knochen  gefunden  hätte ,  während  es  sich  nach  genaueren  lierichten  um 
die  Gerippe  von  hier  begrabenen  Leichen  handelt  '"*).  Noch  andere  Ansichten 
über  diesen  Platz  werden  unten  berührt  werden.  Erst  jenseits  der  beider- 
seitigen Läden  und  Schenken  und  der  hier  zur  linken  Hand  der  zur  Stadt 
Hinaufgehenden  herantretenden  Häuser  der  Vorstadt ,  wie  desjenigen  der 
vier  Mosaikpfeiler,  beginnen  die  Grabmonumente  wieder.  Wir  fahren  mit 
unserer  Betrachtung  derselben  zunächt  auf  der  linken  Seite  der  Straße  nach 
der  Stadt  fort. 

Der  erste  Gegenstand,  dem  wir  hier  neben  den  Kaufläden  der  Vorstadt 
begegnen,  ist  ein  uischenförmig  überwölbter  Sitz,  21  auf  dem  Plane,  dessen 
Ansicht  die  folgende  Abbildung  (Fig.  217.  darstellt.  Wir  werden  später 
auf  der  andern  Seite  der  Straße  zwei  unbedeckte,  halbkreisförmige  Sitze 
finden ,  die  in  bestimmter  Beziehung  zu  Grabdenkmälern  stehn ;  diese  Be- 
ziehung darf  man  auch  fiir  diesen  Sitz  annehmen  und  ist  dadurch  berech- 
tigt, denselben  in  der  Folge  der  Grabdenkmäler  zu  betrachten.  Diese  Nische 
ist  ein  gar  angenehmer  Sitz,  theils  wegen  der  Aussicht  auf  die  schönen 
gegenüberliegenden  Monumente  und  über  dieselben  hinaus  auf  das  pracht- 
volle Gebilde ,  theils  weil  derselbe  vermöge  einer  einfach  sinnigen  Kinrich- 
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tung  im  Winter  "WArme.  im  Sommer  Schatten  ^''^^ü^irte.  Die  Öifntnisf  «ler 
Nische  liejft  nämlich  fast  jfcnau  tfegen  Süden  (SSW)  und  die  Nisclie  selbst 
ist  s(»  tief,  daß  die  hochstehende  Sommersonne  wie  in  der  Abbildung;  Kiff .  217. 
den  Schatten  »ler  Wölbunjf  auf  die  IJaiik  im  Hinterffrunde  wirft,  während 
sie  bei  tieferem  Stunde  im  Winter  unj^ehindert  die  Nische  mit  ihren  warnu-n 
Strahlen  erfüllen  kann.    Die  Ornamentik  der  Nische  ist  bizarr  ,  namentlich 


Fig.  217.  Halbkreisförmige  OrabniRche. 


gilt  dies  von  den  Pilastem  ,  welche  die  Öffnung  einfaRsen ,  und  welche  in 
einer  Doppelstellung  über  einander  ohne  trennende  Haiken  aus  einander  her- 
vorspringen. Die  Malerei  im  Innern  wird  als  ehemals  gefallig  geschildert, 
denn  jetzt  ist  die  ganze  .Auskleidung  bis  auf  die  Stuccoornamente  des  Kin- 
gangsbogens,  welche  die  Abbildung  zeigt,  zerstört;  eine  Restauration  ist  im 
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Mus.  Horb.  vol.  XV.  tav.  25.  gegeben ;  der  Grund  der  Wölbung  war  blau, 
die  muhchelfbrmig  behandelte  Halbkuppel  weiß,  die  Wandfelder,  auf  denen 
in  natürlichen  Farben  kleine  Thiere  gemalt  waren,  roth  gegründet,  die  die- 
selben trennenden  Streifen  oder  Pfeiler  dagegen  schwarz  gefärbt ,  während 
das  leichte  Ornament  auf  ihnen  sich  goldfarbig  abhob.  Das  Giebelfeld  der 
Nische  umfaßt  eine  kleine,  aber  unbeschriebene  Gedenktafel. 

Da»  an  diese  Nitsche  grenzende  Grabmal,  22  auf  dem  Plane,  ist  namen- 
los und  an  sich  auch  wenig  ausgezeichnet,  in  demselben  aber  wurde  das 
schönste  Werk  in  Glas  gefunden ,  welches  wir  bisher  neben  der  Portland- 
vase aus  dem  Alterthum  besitzen.  Es  ist  eine  Vase  von  dunkelblauem  Glase 
mit  weißer  Reliefdurstellung  bakchis(;her  Seenen  in  reichem  Laubwerk,  deren 
Abbildung  und  Mesprechung  im  artistischen  Theile  nachgetragen  werden  soll. 
Hier  genügt  zu  bemerken,  daß  das  Grab  vou  diesem  Glasgefaß  den  Namen 
der  Tom  ff  u  del  taso  Ji  cetro  blu  erhalten  hat.  Auf  dieses  Grabmal 
folgt  narh  einer  leeren  Ummauerung,  T.\  auf  dem  Plane,  das  der  Guir- 
landen  [T.  delle  ghirlaude]  ,  21  auf  dem  Plaue,  so  genannt  von  den  \'er- 
ieierungen  in  IStucco  an  den  Seiten ,  welche  die  nachstehende  Abbildung 
(rechtsj  erkennen  läßt.  Das  Grubmal  besteht  aus  einem  einfachen ,  auf 
einer  Basis  stehenden  Muuerwürfel ,  an  dem  Pilaster  vorspringen ,  vier  an 
der  Front,  drei  an  den  Seiten,  zwischen  denen  die  Guirlanden  hangen. 
Neben  diesem  ebenfalls  namenlosen  Grabmal  erkennt  man  auf  dem  linken 
Theile  der  Abbildung  eine  in  opm  reticulatum  gemauerte  Grabeinfassung, 
25  auf  dem  Plane,  in  welche  ein  äußerst  enger  Eingang  zwischen  zwei  klei- 
nen altarfomiigen  Cippen  hindurchftihrt.    Innerhalb  der  Mauer  sind  nur  ein 


_1  JL  rf— f.  ,/  I«  ,1  *Jt 

Fig.  21b.  Grabmal  der  Guirlanden. 


paar  namenlose  Hermencippen  gefunden  worden.  Von  diesem  Punkte  bis 
zu  der  links  in  die  ^'o^stadt  führenden  Straße  sind  vor  Alters  noch  drei, 
jetzt  bis  auf  die  Fundamente  zerstörte  Monumente  gewesen ,  über  welche 
Näheres  nicht  zu  sagen  ist.  Hart  an  der  Ecke  der  Gräber-  und  der  er- 
wiilmten  Vorstadtstraße  gegenüber  der  Basis  der  Rciterstatue  27  befindet  sich 
das  erst  in  neuerer  Zeit  gänzlich  aufgedeckte,  obgleich  seit  1763  bekannte 
Cenotaph  des  Aedilen  Titus  Terentius  Felix  aus  der  Menenischen  Tribus  26 
auf  dem  Plan,  dem  nach  Aussage  der  Inschrift   Mommsen  No.  2337.)  nicht 


Dritter  AbHchnitt.   Die  OrAber  und  Grabdenkmäler. 


309 


allein  der  Platz  ztun  Grabnisil  öffpiitlich  geschenkt,  sondern  zu  dessen  lie- 
stattung,  sowie  zur  Aufrifhtung  des  Monumentes  die  Stadt  Pompeji  20(iü 
Sesterzcn  i93'/:,  Thlr.)  bezahlt  hat.  Mit  Heihilfe  dieser  Summe  hat  seine 
Gattin,  Fabiu  Sabina,  Prohns'  Tochter,  das  Grabmal  errichtet. 

Jiei  dem  Thore,  H.T.  auf  dem  Plane,  dem  wir  uns  auf  der  linken  Seite 
der  Straße  genähert  haben ,  wenden  wir  unsere  Schritte  wieder  der  rechten 
Seite  derselben  zu,  um  den  Rest  der  Monumente  vom  Thore  abwärtsgehend 
zu  betrachten.  Das  erste  Denkmal,  welches  sich  uns  nahe  am  Thore  bietet, 
ist  jene  Nische,  in  der  man  das  Gerippe  eines  Soldaten  gefunden  haben 
will  (vgl.  S.  26.1  ,  2S  auf  dem  Plane,  und  welches  man  deshalb  mit  dem 
|Mipulären  Namen  eines  Schilderhntises  belegt  hat.  Die  Heschaffenheit  des 
kleinen  Hauwerks  aber,  Fig.  219.,  brachte  Mazois  dahin,  in  ihm  vielmehr 
ein  Sacellum  wler  eine  .\edicula  fvir  die  dü  tialex  als  ein  Schilderhaus  zu 
erkennen.  Es  ist,  wie  der  Grundriß  auf  dem  Gesammtplan  der  Gräberstraße 
erkennen  läßt,  eine  viereckige  und  überwölbte  Nische,  an  deren  Seitenwänden 
steinerne  Hänke  angebracht  sind,  während  in  der  1  [interwand  eine  vierecrkige 
Vertiefung  sich  befindet  und  in  der 
Mitte  ein  jetzt  zerstörter  kleiner 
viereckiger,  mit  Hörnern  an  den 
Kcken  verzierter  Altar  stand.  Daß 
dies  allerdings  für  ein  Schilderhaus 
nicht  passe,  ist  klar  genug,  und 
tier  Umstand  allein ,  daß  der  kleine 
Altai'  zerstört  wurde  und  verschwun- 
den ist,  in  Verbindung  mit  dem 
angeblichen  Funde  des  Gerippes 
erklärt  die  oft,  ja  bis  auf  den  heuti- 
gen Tag  %viederholte  Annahme. 
Mazois'  Gedanke  ist  an  sich  nicht 
unwahrscheinlich,  eine  doppelt  vor- 
gefundene Inschrift  aber,  an  dem  .\ltar  und  auf  einem  Cippus,  der  in  der 
viereckigen  Nische  der  Hinterwand  aufgerichtet  war  und  siel»  jetzt  im  Museum 
befindet  (Mommseu  No.  23 lä.  ,  läßt  keinen  Zweifel  übrig,  daß  ein  Drittes 
wahr  sei.  Die  Inschrift  sagt  aus,  daß  dies  Capellchen  die  Kuhestätte  des 
Augustalen  M.  ( 'errinius  Restitutus  sei,  welchem  die  Decurionen  diesen  Platz 
geschenkt  haben.  Hierdurch  wird  auch  auf  die  Hedeutung  der  oben  besproche- 
nen größern  halbrunden  Nische  ein  neues  Licht  geworfen.  Jeden  etwa  noch 
übrigen  Zweifel  über  die  wirkliche  Hestimmung  der  Nische  beseitigt  die  frühe 
Nachricht  bei  Winckelmaun  im  Sendschreiben  §  4»>.,  welcher  beide  Anschriften 
au  Ort  und  Stelle  sah,  sowie  der  Ausgrabungsbericht  vom  \'.\.  Aug.  17G3. 
Dieser  weiß  auch  von  keinem  auf  dem  kleinen  altarfürmigen  Stein  gemachten 
Funde  und  erwähnt  nur  in  der  Nische  im  Hintergrunde  das  mit  der  Inschrift 
versehene  Piedestal  einer  nicht  aufgefundenen  Statue,  wodurch  der  Nachricht 
bei  Gell,  Pompeiana  1S21  S.  94.  und  109..  daß  der  Altar  einen  bronzenen 
Dreifuß  getragen  habe,  der  jetzt  in  das  cabimt  secret  <le8  Museums  geschafft 
sei,  so  ziemlich  jede  Glaubwürdigkeit  entzogen  wird. 

Overbeck,  Pompeji.    :(.  Aafl.  24 


Fig.  219.  Grabniftche  des  M.  Cerrinius. 
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Weiter  hineuMohreiteiid,  befinden  wir  iuib  rm  einer  symmetriaeh  enge* 
ordneten  Gruppe  von  Monumenten,  bestehend  aus  swci  grofien  unbedeckten 
halbrunden  Sitzen  von  Stpin,  welche  ein  jetzt  serstörtes  (irabmal  einfassen, 
29,  30,  31  auf  dem  Plane.  Die  beiden  Sitze  von  6  M.  Breite  sind  Grab- 
denkmäler in  der  Art  ^vie  die  bederkten  Nisrhensit/e ,  wie  dies  aus  den 
rnschrifleu  derselben  hervorgeht.  In  der  Mitte  dos  ersteni  Xo.  29)  fand 
mau  die  Innchrift  (Mommsen  No.  2316.;,  welche  das  Munumeut  aU  das  des 
Aului  Veius  beieidhnet,  der  Bechtaduumvir  und  aut  der  Migenehaft  ge- 
wühlter BfüitSrtribttn  gewesen,  und  welchem  der  Fiats  durdi  Decurionen- 
decret  unter  Zustimmung  des  Volkes  geschenkt  ist.  Die  Lehne  aber  des 
zweiten  Sitxes  trilgt  in  ihrer  gansen  Ausdehnung  in  grofien  und  schönen 
Huehstaben  eine  Inschrift  Mommsen  No.  "ilMS.  ,  welche  aussagt,  daß  der 
Maniiit,  l'ublius'  Tochter,  der  öffentlichen  l*riesterin  der  Ceres),  dieser  Ort 
zum  Hcgräbuiß  durch  Decurioueudecrct  gegeben  sei.  Nach  dieser  luschrift 
hat  man  daa  hinter  diesem  Sitie  befindHdie,  jetst  ient5(te  Giebmal,  32 
auf  dem  Plane,  Irrig  das  der  Blamia  genannt.    Beide  ^tae  sind  soigfUtag 


#  1  1— Ä  1  »— -/  1  1  f      I       ■!  ^ 

Fig.  SSO.  Orsbniler  dw  A.  Vrius,  des  M.  Fbreini  aad  dar  CereqmMtmn  Msmis. 


gearbeitet  und  nach  vom  mit  zwei  Löwentat/en  abgeschlossen ,  wie  sie  als 
Abschlufi  auch  an  dem  Sitse  auf  dem  Forum  trianguläre  und  an  der  untersten 
Oavea  des  kldnen  Theaters  vorkommen.  Das  iwisdien  diesen  SitMU  ein- 
ge&fite  serstorte  Grab,  dessen  eigentUehe  Insdirift  fthlt,  namentlich  au  be> 
stimmen  befähigt  uns  ein  neben  dem  Sitze  der  Mamia  einge])flanzter  In- 
schriftstein (Mommsen  No.  2317.),  der  offenbar  nur  auf  dies  Grabmal  Bezug 
habon  kann  und  in  alterthümlicher  Srhrift  aussagt,  daß  dem  M.  Porcius  ein 
Platz  von  25  DFuß  zum  liegräbniß  verliehen  sei,  mit  welchem  Maße  der 
Platz  des  Grabmals  stimmt.  Neben  dem  Sitze  der  Mamia  führt  eine  kleine 
StraBe  in  unten  an  besprechenden  Monumenten  und  wohl  aueh  in  die  Vor- 
stadt, jenseits  weihdier  Straße  in  dnor  eigenen  Ummanentng,  33  auf  dem 
Plane,  ein  anderer  bischrifistein  gefunden  wurde,  der  ein  besonderes  In- 
teresse  bietet.  Es  ist  augenfällig,  daß  überwiegend  die  meisten  Gräber  an 
dieser  Straße  angesehenen  Personen  angehören  und  daß  die  Plätze  größten- 
theils  von  der  Stadt  geschenkt  sind.  Anf  diesen  Umstand  bezieht  sich  die 
erwähnte  Inschrift  (Mommsen  No.  2314.i  und  über  ihn  klärt  sie  uns  völlig 
auf,  indem  sie  beceugt,  daß  auf  Befehl  des  Kaisers  Vespasiaa  der  Tribun 
T.  Suedius  Clemens  nadi  Einsidit  der  Beehtsverhiltnisse  (eMMW  eoptUU^ 
und  nsdi  Aufinahme  der  Mafle  die  von  Privaten  besessenen  Flätae  der  Ge- 
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meine  ynm  Pompqi  sur&okgegeben  habe.  Wir  sdm  also,  defi  die  Rioine 
der  Hauptheerstzafie  Ton  den  Pompejanern  su  Bcgrilbnißplätzen  ihrer  ange- 
sehensten Böiger  und  Heamten  ausci sehen  waren,  und  daß,  weil  an  der- 
selben schon  manches  Privat|j;rab  stand,  eine  Art  von  Expropriation  von 
Seiten  der  Central*jcw:ih  in  Rom  dnrch  einen  außerordentlichen  kaiserlichen 
Commissar  vorgenummeu  werden  mußte ,  über-  deren  Vollzug  die  Urkunde 
Zeugniß  ablegt.  Finden  aidi  noch  Privatgräber  an  äet  Stxafie,  eo  darf  an- 
genommen werden,  daß  deren  Bestand  auf  besonderen  Beehtsveihiltnissen 
beruhte,  und  vorao^esetst,  dafi  sie  im  Laufe  der  Zeit,  wenn  Pompeji  nicht 
die  große  Katastrophe  ereilt  hätte,  öfTentlichen  hätten  weichen  müssen.  Es 
ist  nicht  unmöglich,  daß  auf  eine  solche  Umwandelung  die  theils  zerstörten, 
theil»!  unvollendeten  Grabmäler  zu  beziehn  seien  ^  welche  ihres  Ortes  be- 
merkt worden  sind. 

Neben  dem  Sitae  der  Mamia  zweigt  sich,  vrie  gesagt,  eine  Ueine  Straße 
der  Vorstadt  ab»  an  der  ein  großes»  jetzt  zerstörtes  Grabmal  liegt,  welches 
man  gewShnlidi  als  das  der  Mamia  b^ddmet»  32  auf  dem  IMane. 

Innerhalb  der  I^mfassungsmaoer  dieses  Grabmals  aber  sind  verschiedene 
Inschriften  und  Grabcippen  Mommsen  No.  2319—2322.  2H24— 232G.  2330.) 
gefunden  worden,  welche  verschiedenen  Personen,  darunter  (No.  2319.)  einer 
zweiten  öffentlichen  Cerespriesterin  Istacidia,  angehören  und  beweisen,  daß 
das  Grabmal  ein  gemeinsames,  vielleicht  ein  priesterliches  War.  Das  Grab 
selbst  bestand  ans  einem  tempelartagen  Banwok  mit  Pilastem  auf  erhöhter 
Sobatmetion  und  lag  innerhalb  einer  von  kleinen  Bogen  durchbnxdienen 
Umfassunijsmauer,  wie  die  Gesammtansicht  Fig.  221.  zeigt,  während  Fig.  222. 
links  den  Durchschnitt  und  rechts  die  Restauration  vortülirt.  Aus  dem 
Durchschnitt  ersieht  man ,  daß  in  den  Mauern  Nischen  für  Urnen  sich  be- 
fanden, während  ein  großer  Steiu])t'eiler  in  der  Mitte  die  Hüsten  der  Ver- 
storbenen oder  Grablampen  tragen  mochte.  Die  Angabe  Gells  (Pompeiana 
1821  8.  109.),  daß  mnher  an  den  Winden  Statuen  gestanden  haben,  ist 
nicht  Terbäigt.  Allerdings  sind  in  dem  gansen  Bereidi  der  auf  dem  Hane 
mit  26 — 32  bezeichneten  Giaber  bei  den  su  Tmcihiedenen  Zeiten  (1763» 
1812  und  neuedich)  vorgenommenen  Ausgrabungen  nicht  wenige  Statuen 
und  Fragmente  von  solchen  gefunden  worden  und  zwar  sowohl  männliche 
in  weiten  Togen  wie  w  eil)liche  in  vornehmer  und  reic  her  Tradit ;  allein  die 
Angaben  über  die  Fundstelleu  sind  in  den  Tiigcbüchern  der  Ausgrabungen 
au  unbestimmt  oder  für  uns  jetit  m  sdiwer  genau  an  eimitteki»  ab  daß  es 
mSglich  sein  sollte  tou  den  erwühnten  Bfldem  das  eine  diesem»  das  andere 
jenem  Grabe  susuweiBm  .  An  dem  Eingange  der  Straße»  welche  rechts 
neben  dem  Sitae  der  Mamia  zu  diesem  (irabe  ftihrt»  war  eine  große  SohUmge» 
das  Bild  des  genhu  hui  angemalt ,  \interhalb  dessen  ein  Ziegel  vorsprang, 
auf  welchen  man  kleine  Optergaben  niedergelegt  haben  mag.  Jetzt  ist  dies 
Alles  vollkommen  zerstört.  Diese  Straße  aber  führt  nicht  nur  zu  dem  ge- 
nannten Grabe,  sondern  zu  mehren  von  efganen  Kanom  umf[eben«a  Ab- 
tiieilmigen  dieses  antiken  Friedhofes»  in  denen  man  außer  mdiren  bisohriften 
(Mommsen  No.  2327—2336.)  anf  Hermoicippeii»  auch  Statuen  und  Statnenfrag- 
mente,  einige  mehr  oder  weniger  sentSrte  nicht  sehr  erfaebliehe  Monument« 
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und  einige  mit  Thonplalten  bedeckte  (»räber  in  der  Erde,  in  denen  ganze 
(ieripjje  'also  von  n»'^ia])enen  soAvie  verhianntc  Kn«irben  anfgefnnden  wurden. 


Fijf.  221.    Großes  Grabmal  an  der  Nebenstraße. 

Die  Mauern  dieser  Abtheilungen  waren  tlieils  mit  Masken,  theils  mit  Stier- 
schUdeln  deeorirt.  In  den  ersteren  hat  man  verkehrter  Weise  ein  Zeichen 
sehn  wollen,  daß  dieser  Platz,  zum  Hegräbniß  von  Schauspielern  gedient  habe, 
während  die  Masken  nach  mehrfacher  Analogie  nur  als  ein  allgemeines 
tirabe>>syinbol ,  die  abgeworfene  Maske  des  Lebens  gelten  können.  N<»eli 
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ungleich  vefkehrter  hat  man  die  mit  den  Stienehüdeln  decorirte  Abtheilung 
•og»r  sum  Viehbegiübnifipkts  {Mgtolero  dei  AmInmm)  machen  wollen,  wiihrend 
in  Wahrheit  diese  Hukranien,  wie  sie  oft  zur  \'er/teruiijy;  von  Altären  und 
sonstigem  beiligem  Geiäthe  verwendet  wurden,  eben  auch  Nichts  sind,  als 


Via.  -2t.   Duidiflchnltt  und  Keitauration  dea  großen  OnbiMli. 


ein  auf  Opfer  hinweisendes  Symbol.  Der  Annahme  einiger  SrhriftHteller, 
dieser  Platz  sei  das  Ustrinum  ircwosrii .  -tflit  luiuptsädilith  die  Auffindung 
von  Grübern  in  demselben  (•Hti,'(  -.'t  n  ;  doch  mag  auch  da-s  oöeutliclie  l  stri- 
num  hier  gewesen  sein.  Den  Eingang  zu  der  ersten  diutier  Abtheilungen 
durch  eine  eigene  Thür  liflt  die  Antidot  Fig.  221.  eikennen. 


Fülii'tes  Oapitel. 
Me  nioiiiiBieiitel«i  Baste  und  ZeagaisM  d«s  Yerkelin  imd  de«  liebem. 

Erster  Absehnltt 
Mobilien,  Gerathe  und  Gefäße. 

Hei  der  Beschreibung  einer  Anzahl-  der  bemcrkenRwertheüten  pumpejaner 
Hiiuspr  ist  allerdings«  hier  und  da  auch  des  in  den  verschiedenen  Zimmern 
geinndf  lu'ii  und  fnt  ihre  Bestimmung  charakteristischen  Ilausiatlis  im  wei- 
te8tcn  kSinne,  der  gemauerten  Bettstellen,  der  in  die  Wiiude  vertieften  oder 
an  denselben  befestigt  geweemen  Schränke  und  Bretter,  der  Speisesophas, 
Oeldkisten,  dann  auch  der  in  ihnen  gefundoien  Candelaber,  Kessel,  Lampen 
u.  B.  w.  gedacht;  allein  das  ist  doch  mehr  gelegentlich  geechehn,  und  zwar 
aus  dem  bedachten  Grunde,  um  einerseits  die  sich  immer  wiederholenden 
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Verzeichnisse  wichtiger  uud  unwichtiger  GwiUilie  und  GefiUBe  in  enparen, 
welche  die  Leetöro  der  Fundberichte  Üb  snr  Unleidlichkeit  ermüdend  nmehen, 
und  nun  andeierseite  die  hier  in  Frage  kommenden  Oegenatiinde  in  einer 
systematiBCh  geordneten  Auswahl  zu  vollständigerer  Übersicht  bringen  zu 
können,  als  es  bei  der  Verflechtung  in  die  Darstellung  der  HäiLser  in  ihrer 
architektonischen  Anordnung  und  in  ihrer  künstlerischen  Dtnoration  möglich 
gewesen  wäre.  Hier  soll  nun  versiuht  werden,  von  dem  ganzen  antiken 
Hausrath  aller  und  jeder  Art,  welcher  die  Häuser  in  Pompeji  erfüllte,  eine 
80  ▼ollettndige  Anedbanung  zu  geben,  wie  dies  inneihalb  gewieeer,  noth- 
wendig  einsuhaltender  Giemen  thnnlich  ist. 

Beginnen  wir  mit  dem,  was  wir  Mobilien  nennen,  obgleich  deren  Ifan- 
dies«  wie  die  gemauertm  Bettstellen  in  Pum])eji  eben  nicht  mobil  gewesen 
ist,  so  muß  constatirt  werden,  daß  deren  Funde  nicht  so  zahlreich  und  be- 
deutend gewesen  sind,  wie  man  vielleicht  vonnutlien  mag.  Der  Grund  hier- 
von ist  ein  doppelter.  Erstens  ist  natürlich  alles  aus  vergänglichen  Stufi'en, 
namentlich  alles  aus  Holz  Verfertigte  bis  auf  Twhiltaifiniftßig  geringe  Reste 
verkommen  und  untcrg^angenj  und  erst  daa  neueste  oonaeivative  Veiftfazen 
bei  der  Ausgrabung  kat  auch  von  diesen  Dingen  Manches  so  weit  eriialten, 
daß  es  entweder  durch  neue  Nachbildung  ersetit  oder  in  Gyps  abgegossen 
werden  konnte.  Von  ein  paar  in  Gypsabgüssen  erhaltenen  merkwürdigen 
Gegenständen  werden  demnächst  die  ersten  überhaupt  gemachten  Abbildun- 
gen vorgelegt  werden.  Aber  Alles,  wa.s  man  auf  diese  Weise  hat  gewinnen 
können  und  Alles,  was  man  in  der  Zukunft  noch  gewinnen  mag,  wird  gegen- 
über der  Masse  des  rettungslos  veilorenen  Holswerks  immer  woiig  bleiben, 
und  daa  trüR  besonders  die  'Mobilien;  denn  dafi  Hols  mit  verschiedenen 
Verzierungen  aus  anderen  Stoffen,  Elfenbein,  Metall  und  deigleichen  anch 
im  Alterthum  das  Hauptmaterial  der  Möbelschreincrei  gewesen  -sei,  braucht 
kaum  gesagt  zu  werden.  Dazu  kommt  aber  noch  ein  Anderes.  Es  ist 
nämlich  eine  Thati^iichc ,  daß  das  Mobiliar  der  Alten  ungleich  einfacher 
uud  weniger  mannigtultig  war  &U  dus  unsere,  indem  namentlich  die  vielerlei 
Schittnke  und  Conomoden,  die  unter  wediselnden  Namen  und  Bestimmun- 
gen unsere  muser  erfüllen ,  ab  Mobilien  fast  gans  fehlen ,  und  entweder 
durdi  eingetiefte  oder  angehängte  WandschrKnke  oder  durch  kofferartige  Ka- 
sten ersetat  wurden.  Mit  Tischen,  Sitzen,  sophaartigen  Lagern,  Betten  und 
Kasten  ist  im  Grunde  das  antike  Mobiliar  erschöpft,  wobei  freilich  innerhalb 
dieser  Kategorien  Mannig-faltigkeit  nidit  ausgeschlossen  ist,  und  anch  nicht 
bestritten  werden  soll,  daß  Das  und  Jenes  über  dieselben  hinausgeht,  wovon 
dfer  Schrank  mit  einer  Klappe  in  dem  kastenartig  vertieften  Boden,  Welcher, 
nach  antiken  Besten  genau  restauiirt  (und  deshalb  ohne  Thür,  weil  man 
diese  nicht  gefunden  hat),  im  Localmuseum  der  poria  della  marina  ein  sehr 
bemerkenswerthcs  Beispiel  darbietet. 

Möge  die  Rundschau  in  den  Mobilien  Pompeji';  von  denen  der  Schlaf- 
zimmer ausgehn.  In  diesen  findet  man  in  der  Kegel  nur  die  Mettstclle,  am 
gewöhnlichsten,  wie  bereits  mehrfach  bemerkt,  in  einem  Alkovt'u  der  Hinter- 
oder einer  Seitenwand,  welcher,  wie  das  Beispiel  des  halbrunden  Cubiculum 
in  der  Vüla  des  Diomedes  uns  lehrt»  wohl  durch  dne  an  einer  Stange  und 
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Ringeu  hangenden  Gardine  verschlossen  wurde.  In  anderen  Fällen  mag 
man  ein  OeriMh»  welches  wir  eine  »spaniache  Wandt  nennen  wurden,  wie 
anoh  wir  daa  thun,  um  die  Lagerstatt  oder  das  Bett  gestellt  haben.  Ein 

solches  Grerith,  wohl  eines  der  in  seiner 
Erhaltung  merkwürdigsten   ist   der  Bett- 
schinn,  welchen  Fi p;.  22 M.  nach  einer  Zeich- 
nung des  \'erfa8scrs  dar»teUt,  lur  welche 
demgemäß  auf  alle  mügUche  Nachsicht  ge- 
rechnet werden  muB.  Ea  kann  fteilieh  nicht 
.   verbürgt  werden,  dafi  dieselbe,  deren  Qypa» 
abgiiß  im  Localmuseum  steht,   in  einem 
Schlafzimmer  aiifgefundon  worden  ist,  allein 
ihr  Zwerk  kann  kein  anderer  gewesen  sein, 
als  den  wir  mit  dergleichen  Cieräthen  ver- 
binden.   Dies  antike  Stück,  welches  uns 
die  drei  Theile  des  Sehimies  a  &  (in  der 
Abbildung  unsiditbar,  hinter  o)  und  e  su- 
sannnengelegt  zeigt,  besteht  aus  einem 
festen,  siemlioh  massiven  Holzrahmen,  der 
auf  der  halben  Höhe  durch  einen  Quer- 
balken getheilt  wird.   Da,  wo  dieser  Quer- 
balken in  den  Uauptpfosten  eingezapft  i»t,  i»t  der  letztere  mit  einem  bronze- 
nen KiMpfe  vendert,  der  jettt  fest  auf  dem  Oyps  haftet.   Di  diese  feste  Um- 
rahmung sind  nun  ürine  hSkeme  Sttbe  senkxedit  und  vragereeht  eingespannt, 
wdcbe  je  drei  Quadrate  in  der  Breite  tmd  ihrer  vier  in  der  Höhe  jeder  der 
beiden  Abtheilungen  bilden  und  auf  ihren  Schneidungspunkten  mit  Knöpfen 
aus  weißem  Kimchen  verziert  sind ,   die  ebenfalls  auf  dem  (iyps  haften. 
Weiter  sj)ann»'n  sicli  noch  feinere  hölzerne  Stäbe  in  den  Diagonalen  durch 
die  eben  beschriebenen  Quadrate,  und  endlich  i^it  der  (irund  des  Kähmens 
von  hinten  her  mit  slaikem  swilli^rtigem  Zeuge  gefüllt,  dessen  Textur  sich 
auch  im  GypsabguB  noch  eikennen  liBt.  —  Die  antiken  Bettstellen  waren 
v<m  Holl,  mit  Bronse  oder  auch  mit  Elfenbein  und  natürlich  in  sehr  ver- 
schiedenem Grade  einfech  oder  reich  verziert.    Ganz  aus  Metall  gearbeitete 
Bettstellen ,  wie  sie  jetzt  in  Italien  üblich  sind ,  scheinen  in  Pompeji  nicht 
oder  nur  sehr  selten  vorgekommen  zu  sein ,    wenigstens  sind  deren  keine 
vorgetunden  worden.    Dagegen  sind  einige  Fnigmente  elfenbeinerner  Bett- 
gestelle, namentlich  gedrechselte  Füße,  au%efunden  und  früher  schon  erwähnt, 
so  daß  man,  die  leidite  ZerstSrbarkmt  dieses  Materials  erwigend,  auf  eine 
nicht  gar  au  seltene  Verwendung  desselben  sdilieBen  darf.   Von  dem  Kopf- 
ende einer  hölzernen  Bettstelle  ist  ebenfalls  ein  (lypsabguß,  den  die  folgende 
Figur  lebenfalls  nach  einer  Zeichnung  des  Verfassers)  wenigstens  einiger- 
maßen  vergegenwärtigen  wird ,   \n   dem  T.ocalmuseum  an  der  porfa  (/r/h 
maritia  vorhanden.    Der  halbrund  gebogene  ,\blauf  f)ben  und  die  mit  fünf 
^Spiegeln  Pannelen ;  verzierte  Flache  darunter  wird  wohl  Jeden  an  manches 
iÜinliche  bei  uns  erinnern.  Die  Breite  dieses  Bettkopfes  sdieint  darauf  hin- 
anweisen,  daB  dassdbe  lur  iwei  Personen  bestimmt  war.  Bei  einem  andern 
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Detdcopfe  dMellwt  aind  die  Onwmente,  thtila  gnde  linien,  llieils  blattartige 
Zi0nmthe  von  Knochen  eingeligt  und  haften  auf  dem  Gyp^bguß.  Am 

häufigsten  aber  findet  man  die 
HettRtellc  dureh  Mauerwerk  lier- 
gestellt,  und  zwar  als  eine  gewüku- 
lich  etwa  2  M.  hinge,  1  M.  braite 
und  nur  0,50  bis  0,70  IL  hohe 
Stufe,  deren  vordeier  Bend  snwei- 
len  etliche  Finger  breit  erhöht  ist. 

Vig.m.  Kopfoad««netlialswDraBettM.       ^"^  gemauerte  Unterlage  . 

wurden  die  Matratzen  oder  Decken 
und  Kibbcu  gebreitet.  Daß  im  Schlafzimmer  und  in  seinem  Procoetou,  wo 
ein  wkheB  vorhanden  war,  noch  einige  andere  Mobilien,  Sitze,  Waschtische 
und  Kleiderkisten,  sowie  dergleichen  für  Kosfcbadceiten,  die  man  in  dm 
innersten  Gemilchem  verwahrte,  gestanden  haben,  ist  naturlieh  anaunehmen, 
obgleich  von  denselben  Nichts  vorgefunden  ist,  ausgenommen  den  gemauer- 
ten WaschtiRch  im  halbrunden  Cubii  ulum  der  Villa  des  Diomedes  iS.  327.].  An 
den  Wänden  sind  sehr  häufig  die  I.ocher  gefunden  worden,  in  denen  liretter 
befestigt  waren.  Die  nicht  selten  in  verschiedenen  Käuraen  der  Häuser  in 
Besten  au%efundenen  großen  Kisten  bezeichnet  man  wohl  mit  Unrecht  durch 
die  Bank  als  Qeldkaaten;  es  mögen  auch  ganz  andere  Dinge,  namentlich 
Kleidungsstücke  in  ihnen  bewahrt  worden  smn.  IMe  Sohazniere  von  solchen 
Kisten  und  wohl  auch  .anderen  Mobilien,  wurden  gewöhnlich  aus  Knochen 
und  zwar  aus  jenen  in  unübersehbarer  Zahl  aufgefundeneu  Kuuchenröhreu 
gebildet,  welche  man  frülier  als  Flötenstückc  bezeichnete,  und  deren  '«•irk- 
liehe iiestinimung  erst  ganz  neuerlich  nachgewiesen,  auch  bei  einem  re- 
staurirten  Modell  eines  kleinen  Kastens  im  Localmuseum  au  der  j>orta  della 
maruM  in  praktische  Anwendung  gebracht  worden  ist>*^).  Zwei  besoodeis 
schSne  Exemplare  enbesdüagener  Kisten,  wdche  den  neueren  Ausgrabun- 
gen verdankt  werden,  stehn  im  Museum  SU  Neapel  in  dem  letzten  ßronze- 
simmer,  wo  auch  die  beiden  gleich  zu  erwähnenden  Speisesophas  aufbe- 
wahrt werden.  Ihre  Ornamentik  ist  so  reich  und  fein,  daß  ihre  Darstel- 
lung in  diesem  Buch  in  Holzsclmitt  oder  Lithographie  nicht  wohl  möglich  > 
gewesen  ist. 

Besser  erhalten  sind  uns  die  Mobitiargegenstinde  der  Wohn-  und  ISA- 
simmer,  welche  in  Sitsen  und  Tischen  bestehn.  Die  antiken  Sitse,  Stähle 
und  Sessel  sind  uns  in  Malereien  in  anmuthigster  und  reich.ster  Mannig- 
faltigkeit überliefert,  so  daß  wir  eine  lange  Reihe  von  Fonnen  in  denselben 
verfolgen  können.  Diese  beginnen  bei  dem  einfachen  lehnenlosen  Klapp- 
stuhl, dessen  Heine  in  der  Kegtl  als  rhicrUriue-  gestaltet,  dessen  kSitz  aus 
einem  Stück  Leder,  Leiueu  oder  Wulleuzcug  über  Gurten  gebildet  ist,  treten 
sodann  als  feste  Sessd  mit  vier  in  Idchter  Silulenform  gestalteten  Fullen 
und  gradem  Sitabrett  und  als  eben  solche  mit  ausgerundetem  8its  auf;  ihnen 
folgen  Klai^istuhle  mit  schrSge  suruddiq;ender  Lehne,  wdche  gerundet  und 
oben  geschweift  dem  Körper  die  bequemste  Stütze  bieten  mufite,  die  man 
sich  denken  kann.   Bndlich,  um  nur  die  Hauptfurmen  ansufuhren,  da  das 
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Kingrim  auf  iks  Eiudne  iii*8  Endlose  fohien  wurde,  sdiliefien  ndk  die 
B.  g.  Throne  (aoUa),  die  eigentiidien  AimlehnttShle  mit  hoher  nnd  gnider 
Lehne,  weitem,  von  Aimstutsen  hegrenstem  Siti  an,  welche  als  die  Sitse  von 
Göttern  und  vomehnea  Penonen  vorkommen.  Die  HiselUen,  über  denn 
Bedeutung  bereits  ji^esprochen  ist,  mögen  der  Vollständigkeit  wpfjen  noch 
einmal  erwähnt  werden.  Von  dem  ^^anze^  Heichthum  dieser  Formen  ist 
in  Natura  iu  Pompeji  nur  sehr  Weuige»  gefunden ;  daß  Holz  begreiflicher 
Weise  grade  für  StiUik  ui^  Senel  das  Hauptmaterial  war,  hat  deren  Unter- 
gang bedii^  Von  gewöhnUcfaen  lehndosen  Sitawn  smen  als  Beispiele  die 
beiden  in  Fig.  225.  folgenden  von  Bionie  angefahrt,  der  eine  in  perspectivi- 


Ffg.  2X5.  Zwei  Setsei  von  Bronie. 


»eher ,   der  andere  in  geometrischer  Ansicht  von   zwei  Seiten  gezeichnet 
Diu  geHcliuiackvuUe  Art  der  einfajchen  Verzierung  ergiebt  »ich  aus  der  Ab~ 
'bildung }  nur  anf  die  Sdiweifung  des  Sitses  m6ge  aufmerksam  gemacht  wer^ 
den,  welche  das  Sitsen  auf  diesen  Sesseln  selbst  ohne  Polster  bequem  macht 


Fig.  226.  Zwei  Bisellien. 


Zwei  bronzene  Hisellien  stellt  die  .\bbildung  Fi<:  2  26.  dar;  auidi  bei  ihnen 

genügt  die  Zeichnung,  um  den  Chamkter  des  (^niiimonfs  zu  erkennen; 
tlie  in  demselben  lierv^rtretenden  l'feideki)])fe  mengen  auf  ritterUclun  Stand 
deuten.  Die  in  Herculaneum  gefundenen  sfilae  rurulex  gehn  uuh  hier 
nicht  an. 

Nichst  den  Sitsen  erwihnen  wir  die  Ruhebetten  und  Sophas  /erfo'), 
die  wir  ebenfalls  in  groOer  FüUe  und  in  sehr  nexUcher  Gestalt  aus  Kildwer« 
ken  kennen,  in  Natum  dagegen  in  Pompcgi  nur  selten  gefunden  und  in  diesen 
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Ausnahinerällpii  bereits  aiigefiihrt  liaben  (s.  z.  B.  S.  2S0,  .  Den  neueren 
Ausgrabungen  werden  die  schon  erwähnten  drei  prachtvollen  Iccti  frirlviiares 
[Spcisesophus    verdankt,   welche  als  Haupt^chauBtücke  im  letiten  Hronze- 


Fig.  227.  Lectm  tricliniarit. 
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itinmer  de»  neapder  Museums  Ktekn  und  von  denen  Fig.  227.  das  eine,  wie 
es  nach  seiner  Restauration  dasteht,  uach  photographisther  Anftiahmc  wieder* 
giebt.  Das  ganze  Gestell  und  das  Kopfende  ist  von  IIulz,  welches,  natür- 
lich verkühlt,  in  einem  so  vorzüglichen  /u>tiindc  der  Erhaltung  aufgefunden 
worden  ist,  daß  mau  es  gauz  uach  dem  antiken  Muster  hat  wiederherstellen 
können.  Es  war  besddagen  mit  feingetriebener  Ironie  (nur  die  Halbfiguren 
am  Kopfende  sind  grossen)  und  diese  mit  silbernen  Ornamenten  ausgelegt. 
Von  solchen  sierlichen  Ruhebetten  und  Speisesophas  sind  außer  den  Frag- 
menten  bronzener,  mit  Silber  eingelegter  Bekleidung  au(h  solche  mit  elfen- 
beinernen P'üßen  gefunilen  worden.  Sie  waren  entweder  beweglich  oder  mit 
den  Füßen  in  den  Hoden  eingelassen  und  so  befestigt,  und  wurden  beim  Ge- 
brauche über  einer  Gurtenspanuuug  mit  beweglichen,  zum  Theil  matratzen- 
artigeu ,  zum  Theil  pfuhlartJgen  Polsteru ,  auf  welche  man  den  linken  Arm 
stütete,  beUgt.  Als  einfache  Form  der  Ruhebetten  können  wir  die  kihne- 
losen  Bänke  betraditen,  die  wir  gemauert  in  einigen  Ilftusem  im  Atrium, 
oder  den  Alae,  von  Bronze  im  Tepidarium  der  kleineren  Therme  n  faiulen. 
Über  diese  und  über  dir  von  den  zicMÜchcn  lerfi  von  Holz  und  MeUtU  sehr 
verschiedenen  gemauerten  i'ricliuieu,  wie  sie  iu  mauckeu  Uäuseni  sich  fan- 
den, ist  Nichts  zu  sagen. 

Viel  seltener  sind  in  Kunstwerken  Tische  dargestellt,  wovon  dcrhaupt- 
sädilidw  Grund  in  der  geringem  Bfann^g&ltigkeit  des  Gebrauchs  gelten 
ist.  Sitn  brauohten  die  Alten  ungefKhr  so  viel  wie  wir,  obgleich  sie  bei 
mdir  Grdegenheiten  lagen  als  wir  es  tfaun ;  Tische  hatten  sie  weit  weni- 
ger als  wir ,  die  wir  in  Eß  - ,  Sopha  - ,  Spiel  - ,  Toiletten  -  ,  Schreib  -  und 
anderen  Tischen  eine  giuize  Heerscbaar  besitzen.  Eßtische  hatten  die  .Vlten 
in  ihren  Triclinien  natürlich,  und  zwar  in  recht  verschiedener  Form,  mehr- 
fiißig  und  einfüßig,  und  von  sehr  verschiedener  zum  Theil  großer  Kostbar- 
keit. Die  einfachsten  Efitische  sind  die  gemauerten  Monopodien,  wie  der- 
jenige im  Hause  des  Sallustius  (oben  8.  267.)  und  der  andere  im  Tridinium 
funebre  (oben  S.  :<ä7.  ,  auf  derefi  niassiven  Fuß  man  ein  Hlatt  von  glattem 
Holz  oder  auch  eine  Stmnplatte  legte.  In  hölzernen  Tischen  wurde,  in 
Material  und  Verzierung,  ein  zum  Theil  fabelhafter  Luxus  entfaltet,  und 
auch  die  ^t('iTlenH•n  sind ,  wenn  sie  aus  weißem  oder  farbitjem  Mai  nm)-  j^e- 
arbeitct  wurden,  großentheils  ebenfalls  gar  kostbare  l'raclitinobilien,  welche 
aufier  als  Bflüsdie,  namentfkh  auch  als  Schatttische  för  koetbare  Geflifie 
dienten.  Dieser  Zweck  kann  bei  den  schönsten  der  wenigen  in  Pomp^i 
gefundenen  IfarmiHrtische  vorausgesetzt  worden,  von  denen  die  folgende 
Figur  IIS.  Unke  das  beeterhaltene  Prachtexemplar  aus  dem  Hause  des  kleinen 
Mosaikbrunnens,  rechts  ein  kostbares  Fraf^ment,  einen  FuB  in  (iestalt  einer 
meisterhaft  gearbeiteten  kauernden  .Sphinx  aus  dem  Hause  des  Fauns  dar- 
stellt. Andere  sind  weniger  reich  und  schön  decorirt,  jedoch  bestehn  ihre 
Füße  meistens  wie  in  dem  vollständigeu  lieispiel  aus  stilisirten  und  tektonisch 
behandelten  Thier-  meisteos  I/9wenkhiuen.  Derartige  Tische  haben  meisteus 
ihren  Fiats  im  TabUnum,  etwas  anders  gestaltet  find«i  wir  sie  im  Atrium, 
vidfach  über  einem  Puteal  hinter  dem  Impluvium  mit  dem  augenschein- 
lichen Zweck«  die  Sdiopf-  und  Wasseigefiuie  oder  diejenigen  G^enstände 


y 
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Kufzunphmen,  die  man  im  Wussrr  kühlen  wulUe.  Hier  sind  sie  oftmals  gans 
finfacli  mit  zwpi  duichgelieiulfii  Füßen  und  schlichtem  dickem  Hhitt.  In 
audcren  Fallen  diigegen,  von  denen  die  diesem  ('iij)itel  vDigeheftete  Ansicht 
zwei  iieispiele  bietet,  und  zwar  ein  ganz,  erhaltenem,  aus  der  domtu  Sirici 
und  du  betondtrs  piSchtiges  ohne  Blatt  aus  der  domm  Corn.  liufi,  sind  die 


Fig.  228. 

MannortiMli  und  Tiiehftiß. 


davchgehenduu  Füße  reich  mit  Sculptur  veri^ieii,  und  stellen  über  dun  »tützeu- 
den  Löwentatsen,  die  sich  auch  hier  wiedelholen,  die  Leiber  und  KSpfe  mehr 
oder  wen^er  fitbelhafter  geflügelter  Thiere  dar,  während  rie  auf  der  Mittel- 
fläche oft  mit  einem  Füllhorn,  wie  in  dem  Beispiel  aus  der  domtts  Sirici^ 
oft  mit  verschiedenen  Ornamenten,  wie  in  dem  andern,  verziert  sind.  Ein 
nierkwiirdii,'es  lk'is])iel  steht  in  der  tJomus  (Jrtacit  pn'mt  No.  54.  im  Planel, 
guii/  crliiiltcn  wie  der  Tis^th  in  der  domm  Sirici,  aber  an  den  Breitseiten  nnteu 
zwii>chcn  den  geflügelten  Löwenklauen  anstatt  mit  den  gewöhnlichen  Orna- 
menten mit  interessanten  kleinen  Beliefen  veniert,  darstellend  swei  Mal 
einen  Hund  neben  einem  Baum  und  einen  solchen,  der  einen  Eber  gepackt 
hat.  Auch  die,  an  den  Innenseiten  besser  erhaltenen  Farbenspnren  sind 
bemerkenswerth ;  an  den  Flügeln  der  I.öwenfüße  sind  reichliche  Reste  von 
rother  nnd  gelber,  an  den  großen  Eiclieln  des  einen  Baumes  von  grüner  Farbe. 

Put/.tischc  hatten  die  Alten  ebenfalls,  jedoch  sind  uns  deren  keine  er- 
halten. Eine  eigene  leichte  Art  von  Tischchen  stellen  ilie  bronzenen  Drei- 
fuße (gelegentlich  Vierfufie)  dar,  welche  freilich  ursprünglich  den  Küchen- 
gerftthen  angehdroi  und  xur  Aufiiahme  von  Keasdn  bestimmt  waren,  die 
aber,  wie  in  den  folgenden  Beispielen,  zum  Theil  von  solcher  Zierlichkeit 
und  Blt^ganfl  sind,  daß  sie  für  diesen  ursprünglichen  Zweck  wenig  geeignet 
erscheinen,  vielmehr  sich  nur  als  leiclite  Tische  mit  losem  Blatt  darstellen, 
die  man  im  Wohn/imnicr,  im  Tabliuum  oder  Atrium  stehn  hattt> ,  um  dies 
und  das  aus  der  llund  zu  legen,  oder  um  Hlumenvascn  oder  einzelne  l'rucht- 
gefiUle  darauf  xu  stdlen.  Durch  kein  Beispiel  wird  das  klarer  bewiesen, 
als  durch  den  Vierfhß  e  in  Fig.  229.,  den  man  von  den  Dreiföfien  durchaus 
nicht  trennen  kann;  denn  hier  ist  die  Tischplatte  von  rono  anttco  mit  um 
den  Rand  umlaufender  bronsener  Verzierung  erhalten ,  und  in  sie  sind  die 
vier  Füße  eingezapft.  Ein  venvandter  Gebrauch  der  Dri  ifiiße  /um  Schmucke 
des  Speisesaales  ist  schon  homerisch  und  für  Pompeji  wird  er  mit  dadurch 
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bcHtati«^t.  dal'  difsn  Mobilien  nicht  in  der  Kiiclu*,  sondern  in  Wölniranmlifli- 
koiteii  autgt'fuiidcn  sind.  \  on  den  beiden  niitj^etheilten  l'rnbeexeniplaien 
von  Dreifüßen  /.eichnet  sich  das  eiue  a,  welches  aus  dem  Isistempel  »tammt 
und  dem  Cultas  diente,  durch  ^ofle  Zierliddi»it  und  leichen  Schmuck  aus, 
wahrend  das  andere  h  durch  eine  Vorrichtung  zum  HSher-  und  Niedriger- 
stellen  interessant  ist,  welche  sich  bei  dem  Yierfuß  wiederiiolt.    IMe  Keine 


Fig.        DraifftOe  und  VierftiB  von  Brome. 


sind  oben  in  Srhamiercn  beweglicli  ,  und  die  ebenfalls  beweg^lichen  Qner- 
stäbe  enden  in  einen  Ring,  der  an  einem  MetalUtab  an  den  Heinen  herauf 
und  hinunterläuft,  so  daß  vermöge  dieMer  Vorrichtung  der  Dreifuß  bei  breiter 
AuseinandersteUung  der  Falle  um  Vi  ^  Höhe  seiner  Beine  erniedrigt,  bei 
engerer  Fufistellung  um  so  vid  erhobt  werden  kann.  Angesichts  aller  dieser 
und  vieler  hu  deren  antiken  Tische  kann  die  liemerkung  nicht  unterdrückt 
werden,  wie  viel  reiner  der  Ciesclunuck  der  Alten  war  als  der  moderne, 
indem  sie  aUen  .Schmuck  auf  die  l'"iiße  und  auf  die  Kante  des  Hlattes  ver- 
« (  lulcttMi,  nicht  aber  wie  es  seit  der  Renaissance  f^eschieht ,  auf  die  Fläche 
dieses  letztern,  welche  zum  Bestellen  oder  Relegen  bestimmt  ist,  und  auf 
der  das  Ornament  verschwindet  oder  für  das  Auge  wenigstens  untobrochen 
wird,  sobald  der  Tisch  seinen  Zwedc  erfüllt,  irgend  Etwas  lu  tragen. 

Auch  dürfte  hier  der  Ort  sein ,  die  Bemerkung  einzuschalten ,  zu  der 
die  neuesten  Ausgrabungen  die  Unterlage  geliefert  haben,  daß  nämlich,  mag 
der  größte  Ihcil  der  pompejaner  Mobilien  an  Ort  und  Stelle  oder  in  den 
benachbarten  Städten  gearbeitet  worden  sein,  man  prächtif^ere  Stücke  weiter- 
her,  ja  aus  der  Hauptstadt  selbst  bezog.  Den  Beweis  liefert  ein  im  Local- 
museom  von  Pompeji  aufbewahrtes  Flittchen  von  Bronse,  welches  nebst 
verschiedenen  Ornamenten,  unter  denen  awei  jugendliche  gehörnte  Dionysos- 
köpfe  hervortreten,  zum  Beschlag  eines  Mobiliarstückes  von  Holl  diente  und 
die  Inschrift  C  CALPVRNm'S  ROMAK  F  cciV)  trägt. 

Daß  außer  den  zum  eigentlichen  Mobiliar  des  Wohnhauses  gehörenden 
Tischen  sich  deren  in  jedem  Haushalt,  in  Küchen,  Anrieht^'/iniinerii.  Hiicke- 
reieu  u.  s.  w.  und  in  vielen  Läden  und  Werkstätten  noch  manche  andere 


Oigitized  by  Google 


382  FOnftM  Capital. 


zu  verschiedenem  Gebrauch  bestimmte  TiRchc  fanden,  versteht  sich  ho  ^anz 
von  selbst,  daß  es  kaum  erwähnt  zu  werden  braucht,  und  auch  daß  diese 
Tiaehe,  teieii  sie  toh  Holl,  BÖm  me  gemtuttC  und  mit  hSkornen  od«r  ttei- 
nexnen  Pbtten  je  nach  dem  BedfiifiiiB  belegt,  immer  gaos  einfiftclx  und  pmk- 
tiech  waren,  läßt  sicli  nach  den  Beispielen,  die  wir  in  den  HSusem  yrngp- 
funden  haben,  nicht  bestreiten. 

Einen  wichtigen  Platz  unter  den  Mobilien  des  Wohnhauses  nehmen  die 
Candelaher  ein,  wichtig  sowohl  in  praktischem  als  in  deconitivcm  und 
künstlerischem  Betracht.  Von  keiner  Art  antiker  Mobilien  ist  in  Pompeji 
dne  80  grolle  2«ahl  und  ane  so  ^oße  Mannigfaltigkeit  au%efiinden  worden, 
wie  von  Candelabem,  und  in  wesiigen  anderen  zeigt  sidi  die  unermfidliehe 
und  unenohSpflidie  Erfindungsgabe  der  Alten  ao  gUmzend  und  erstaunlich, 
wie  in  diesen  Geräthen.  Über  die  Candelaber  kann  man  nicht  reden,  ohne 
einige  Worte  über  die  antike  Hehnjchtung'  vorausztisenden.  Dieselbe  stand, 
was  die  Pro«hi<  tion  intensiven  I.iehtes  anlanf^t ,  keineswpfjs  auf  einer  hohen 
.Stufe  der  Ausbildung,  namentlich  deshalb  nicht,  weil  bei  dem  die  Benutzung 
von  Kerzen  fast  ganz  ausschließenden  Gebrauch  der  Lampen  die  Alten  keine 
jener  Erfindungen  gmnadit  hattmi,  durch  welche  wir,  die  Hitae  der  Flamme 
conoentrirend ,  die  Verbrennung  im  Wesentlichen  auf  das  aus  dem  Brenn» 
material  sich  bildende  Gas  Wehst  der  Versehrung  des  Bauches  beschränken. 
Von  Gläsern ,  welche  die  leuchtende  Flamme  umgäben  .  kommt  nicht  eine 
Spur  vor,  und  die  antiken  Latnpen,  selbst  die  größten  und  schönsten,  sind 
in  ihrem  Mechanismus  grade  so  vollkommen  und  nicht  vollkommener,  als 
die  kleinen  Lämpchen,  die  wir  in  unseren  Küchen  und  Gesindestubeu  zu 
verwenden  pflegen.  Denn  jede  antike  Lampe  besteht  aus  einem  weitem, 
gewöhnlich  fladien,  runden  Behillter  fiir  das  öl  und  den  dasselbe  auftaugen- 
den Dodit,  welcher  ans  einer  an  das  Ölgefüß  angefügten  Lichtschnauze 
hervorsteckte.  Grade  dasselbe  Princip  zeigen  noch  heutigen  Tages  auch  die 
Stubenlampen  besonders  in  Rom,  die  von  den  antiken  nur  darin  abweichen, 
daß  sie  von  Messing  gemacht  und  an  einem  den  antiken  Candelaber  er- 
setzenden Stiel  hinauf  und  hinabschiebbar  sind.  Wer  diese  rönuschcu  lumi 
aus  Erfiibrung  kennt,  der  weiB,  wie  schlecht  sie  ihm  (namentlich  ehe  er 
sieh  an  sie  gewShnt  und  civilisirtere  Lampen  Tergessen  hatte)  geleuchtet 
haben,  mochten  sie  auch  mit  drei  und  vier  Flammen  brennen,  welche,  um 
nicht  trotz  der  Verwendung  von  OlivenSl  erster  Qualität,  unertliglieh  zu 
dunsten,  klein  gehalten  werden  müssen,  in  jedem  Luftzuge  flackern  und  im 
Winde  auslöschen.  Was  von  diesen  modern-antiken,  das  gilt  ebenso  von 
den  wirklich  antiken  Lampen,  und  namentlich  gilt  das,  daß  mau  auch  bei 
deren  kleinen  Flammen  in  der  Vervielfachung  dieser  das  einzige  Mittel 
nur  Steigerung  der  Bdeuchtung  besag.  Wollte  man  ja  einmal  eine  grSllere 
Flamme  brennen  lassen,  so  mußte  man  für  dnen  Banchfiuig  über  derselben 
Sorge  tragen  .  wovon  uns  in  der  immerbrcTmenden  Lampe  des  Kallimachos 
im  Tempel  der  Polias  in  Athen ,  bei  der  der  liauchfang  als  ein  Palmbaum 
gestaltet  war,  ein  interessantes  Beispiel  iiherliefert  ist.  Die  Vervielfältigung 
der  Flammen  erreichte  man  nun  entweder,  wie  wir  dies  z.  B.  in  den  klei- 
neren Thermen  gefunden  haben,  durch  die  Aufstellung  einer  großem  Anzahl 
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Ton  T-ampen  mit  «Mner  Flamme  n«lor  Lichtschnaiizc,  welche  mit  einem  aus 
dem  Griechischen  entlehnten  Ausdruck  myxa  hieß  und  der  einflammigen 
Lampe  den  Namen  mtmomyxos  gab,  oder  durch  die  VervielftUigung  der 
Lichtadmauxen  an  einer  Lampe,  welche  man  nach  deren  Zahl  mit  den  Namen 
duHfiaEot  (aweischnawdg)  oder  h&^hmt  (zweiflammig),  frmfso«  (dreiaehnaii- 
a%)  oder  trilyrfmis  u.  s.  f.  belegte.  Als  das  einfac  hste  Material  erscheint 
gebrannter  Thon,  neben  dem  jedoch  vielfach  aiich  lironze  verw-endet  wurde. 
In  l)ri(l(Mi  I lauptniatcricilicn,  Thon  und  Hrnnzc,  zu  dmen  y^clc^cntlich  edlere 
Metalle  kamen,  hnden  wir  die  Lampen  von  der  allereiufachstcn  Form  sich 
durch  eine  fast  unübersehbare  Reihe  von  Ornamenten  bis  cu  ttuAerst  «ier- 
liohen  und  achönen  Kunttweorken  erhebend,  wobei  natürlich  die  Blfttihe  der 
Entwickdung  der  Brome  mifiUlt.  In  der  folgenden  Ablnldung  Fig.  3S0.  iet 
eine  Reihe  pompejaniscber  und  heronlanischer  Lampen  susammengestellt, 
in  der  die  Hauptstufen  des  Aufsteigens  sowohl  in  Ueznpr  aiif  die  Zahl  der 
Flammen  wie  desjenigen  von  der  einfachsten  Form  bis  zur  kunstvollsten 
veranschaulicht  werden. 


Fig.  230.  I.,ainpen  von  Thon  und  Brome. 


Die  eiu&ehete  Grundform  der  antiken  r,ampe  vergegenwärtigt  das 
Lampchen  a  aus  gebranntem  Thon.  Derartige  Lämpchen  sind  in  unüber- 
nehharer  Mji*;sf<  in  allen  Theilen  dos  weiten  Römorreirhs  i^cfunden  ,  sind  in 
der  Kegel  von  nicht  fjlasurtem ,  einmal  j^ebminitcni  Thon,  sehr  (»ft  in  der 
einfachsten  Weise  dadurch  verziert,  daß  mit  einem  scharfen  Instrument  auf 
den  Deckel  oder  den  Bauch  des  ölbehiltm  Krose,  Spinden  oder  sonstige 
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Linien  eingerimen»  oder  dadurch  diB  diese  lanien  mit  einer  Uafirotben  Farbe 
auigetragen  nnd.    Von  den  beiden  LSdiem  in  der  Lampe  dient  dasjenige 

im  Buuch ,  wolohes ,  wie  wir  sehn  werden,  bei  besseren  Lampen  mit  einem 
oft  sein-  hübsch  vpiziprt<Mi  Deckel  verschh^ssen  wird,  zum  Ein^^icl^cn  des 
diisjenifje  in  der  S(  luiau/.c  fiir  den  Docht.    Zn  diesen  beiden  natürlich  iminn 
vorhandenen  Löchern  kunnnt  ult  noch  ein  viel  kleineres  drittes  am  Antang 
der  Schnauze,  welches  entweder  zum  Uerausstochera  des  Doditos,  oder  viel 
wahrscheinlicber  nodi  dazu  diente,  um  den  nöthigen  Lufldraek  su  vermit- 
tehiy  &lls  die  ölSfinung  durch  einen  Decikd  veiachlosaen  war.  Zu  den  ein- 
fiuihen  Verzierungen  dieser  kleinen  Thonlampen  gesellt  sich  sehr  oft  noch  der 
unter  dem  Fuß  ein^estompelte  Xame  des  Fabrikanten,  wie  dies  beispielsweise 
das  Länipchen  h  zeigt.    Dieser  Name  steht  entweder,  wie  liier,  im  Nomi- 
nativ und  allein  FVLCHEK,  oder  mit  einem  F  [J'erit]  hinter  sidi,  oder  steht 
im  Genetiv  allein,  z.  B.  TITINI,  des  Titinius  Lampe  oder  Machwerk,  oder 
was  man  sonst  eiginsen  will,  oder  audi  mit  T<nrheigehendem  OF. ,  d.  h. 
oj^iema,  Fabrik,  s.  B.  OF  •  ATIMEH,  Fabrik  des  Atimetus.  —  Die  Lfaap- 
chen  a  und  b  veigegenwärtigen ,  %vie  gesagt,  die  gewöhnliche  Grundform, 
welche  wir  jioch  vielfach  wiederfinden  werden,   welche  aber  nicht  so  aus- 
schließlich sich  findet,  daß  daneben  nicht  andere,  zum  Theil  verwandte  Formen 
vorkämen.    Als  Heispiel  einer  solchen  diene  das  Liimpchen  r,  hei  dem  die 
Schnauze  als  runde  Spitze  verlängert  und  der  Gritf  seitwärtK  angebracht  ist. 
Auf  ihr  erscheint  nun  auch  xuerst  eine  jeper  figürlichen  Vernerungen,  welche 
fiist  den  gansen  Kieis  darstellbarer  Gcigenstünde  um&ssen,  und  welche  ins- 
besondere eine  fast  vollständige  und  sehr  mannigftltige  m\  tliologische  Folge 
enthalten,  in  welcher  eines  der  wesentlichsten  Interessen  <ler  antiken  I>ampen 
liegt.     Auf  diesem    Liimp<'hen  ist  ein  kampfbereit  stehender  (iladiator  in 
flachem  Uelief  angebracht,  wogegen  das  in  gewöhnlicher  Weise  gestaltete 
L&mpcheu  d  ein  palmettenartiges  Ornament  zeigt,  in  densen  Mitte  das  ölloch 
durchgebdirt  ist.   Unter  «  ist  ein  in  mehrem  Betracht  interessantes  Beispiel 
einer  h&ffehm  von  Bronse  in  der  Oberansicht  mitgethdlt,  welche  sich  von 
der  in  der  Folge  noch  vorzufindenden  gewöhnlichsten  Form  der  zweiflam- 
migen   T,ani]>(Mi   dadurrli  unterscheidet,   daß  bei  ihr  die  Schnau/en  einander 
gegemibcr  lie^H  ii,  au-^tatt  wie  gewöliiilicli  neben  einander.    Der  Grund  hier- 
für ist  darin  zu  suchen,  daß  diese  l^mpe  zum  Haii;,n  ii  an  Kettchen  l)estimmt 
war,  wdclie  in  die  sU  Haken  behandelten  arnamentalen  Gänseköpfe  auf  den 
Schnauxen  eingehingt  wurden.  Eine  gans  besondere  Wichtigkeit  erhält  diese 
im  Übrigai  sehr  einfiKshe  Doppellampe  dadurch,  daß  sie  die  erste  war,  in 
deren  Schnauze  man,  wie  später  bei  mehren  anderen,  den  Dndit  steckend 
fand,   wie  dies  die   Abbildung  zei^jt.     Dieser  antike  Docht  besteht  aus  ge- 
hecheltem,  aber  iiieht  gesponnenem   Fluchs,  der  zu  einer  Art  von  Strick 
zusammengedreht  ist,  und  verdankt  seine  Erhaltung  der  Berührung  mit  dem 
Metall,  einem  Umstände,  der  auch  sonst  noch  manchen  leicht  zerstörbaren 
Gegenstand  in  Pompqi  hat  auffinden  lassen,  wie  s.  B.  leinene  Geld- 
beutel, das  wollene  Futter  von  Broosehelmen  n.  dgl.  m.   Einen  reicher  ver- 
zierten bronzenen  Dimyxos  der  gewöhnlichen  Form  stellt /  dar:  sein  Ghciff 
ist  als  Adler  gestaltet  und  auf  der  Decke  seines  Ölbehälters,  aus  dem  die 
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beiden  Lichtschnauzen  neben  einander  entspringen,  ist  die  Büste  einer  Lima 
vor  der  IVIond^iclicl  ausf^etrieben,  welche  zugh'ich  als  ein  Beispiel  dieser  niythi- 
schen  Darstellungen  dienen  inug ,  und  bei  der  auf  die  nach  damaliger  Sitte 
als  Perücke  gestaltete  Haartracht  autiuerksam  gemacht  werden  möge.  Ehe 
SU  weit  in  der  aufsteigenden  Entwickelung  der  Ornamente  for^iesehritten 
wird,  nnd  ein  pear  an  sich  einfiidie  vieUlamniige  Lampen  h  au  betrachten, 
▼on  denen  die  erstere  sehr  deutlich  den  Dbergang  der  gewöhnlichen  Form 
mit  neben  einander  stehenden  Lichtschnauzen  zu  der  kreisförmigen  Stellung 
der  Flammen  zeig^,  welche  sich  bei  der  zweiten  Lampe  Ii  findet.  Hei  ihr 
ist  der  mit  dem  Knin/.c  ver/ierle  Tlieil  der  Ölbehälter,  das  Loch  /.um  Kiii- 
gieflen  liegt  recht«,  das  kleine  Luch  für  die  Luft  nach  vorn.  Dadurch,  daß 
dies  nur  damal,  nidit  aber  bei  jedem  Fkmmenlocih  voibaaden  ist,  wird  sein 
angegebener  Zweck  reeht  deutlidi.  Ein  andere«  Beispiel  einer  ringförmigen 
Hängelampe  mit  mehr  Venierung  ist  mit  n  o  und  /9  beaeichnet;  die  drei 
nach  innen  stehenden  Zapfen  sind  durchbohrt  und  in  ihnen  waren  die  Ketten 
zum  Aufhängen  befestigt.  Die  Locher  zum  Oleiiigießon  sieht  mau  oben 
neben  dem  Silenskopf,  hinter  dem  ein  kleiner  Griff  angebracht  ist.  Unter  i 
folgt  ein  kleines,  aber  selir  unmuthig  und  reich  gestaltetes  Jironzelämpehen 
in  der  Oberansicht,  dem  weiterhin  unter  k  ein  anderes  in  der  Seitenansicht 
beigef^  ist,  wihrend  bei  /  und  bei  m  iwei  jeoer  nidit  sdtenen  Lampen 
abgebildet  sind,  welche  bei  sehr  einfach  gestaltetem  Körper  einen  mdir  oder 
weniger  reich  <  hier  im  einen  Falle  durch  einen  kittflig  modellirten  Löwen- 
kopf, im  andern  durch  einen  l'ferdekopf  omamentirten  Griff  zeigen.  Außer 
dem  Körper  und  den»  (iritf  der  Laiinic  bietet  mm  besonders  noch  der  Deckel 
oder  der  Deckelknopf  des  Ölbehälters  Gelegenheit  zu  kunstreicher  Gestal- 
tung ,  wovon  o  ein  Beispiel  ist.  liier  steht  auf  dem  Deckel  ein  leichtgegür^ 
teter  Jüngling,  der  sich  im  vollen  Laufe  gleidisam  nach  einem  mit  ihm  um 
die  Wette  laufenden  umblickt,  und  der  sugleich  als  Halter  des  Häkchens 
dient,  mit  dem  man  den  Docht  stocherte.  Ein  ungleich  anmuthigeres  Exem- 
plar eines  sehr  gefällig  gestalteten  nnd  durchweg  mit  großem  Geschmack 
verzierten  Dimyxos  finden  ^^•ir  bei  p.  Hier  stellt  der  Deckelknopf  eines  jener 
allerliebsten  Genrebilder  der  antiken  Plastik  dar,  welche  lujch  immer  nicht 
gehörig  zusammengestellt  und  gewürdigt  sind,  ein  P'lügelknäbchen,  das  mit 
einer  Gans  ringt,  an  deren  Fuß  zugleich  das  Kettchen  hangt,  mit  wdchem 
d«r  Deckel  an  den  Grriff  befisstigt  ist.  Das  Votbild  der  kleinen  Gruppe,  oder 
genauer  gesprochen  die  Grundgedanken  derselben,  bietet  ein  Weric  des 
BoeduM,  welches  Plinius  anführt,  und  welches  auch  in  Maimor  nachgebildet 
auf  inis  gekommen  ist.  Eine  ziemlich  reich  verzierte  größere  dreiarmige 
Hungelainpe  ist  mit  y  bezeichnet,  und  endlich  sind  unter  r,  «,  t  und  u  vier 
I.4tmpen  von  besonderer  Fonu  zusammengestellt,  welche  zeigen,  daß  der 
Geschmack  in  der  Gestaltung  dieser  Geräthe  grade  nicht  immer  sich  auf 
gleicher  Höhe  hielt.  Die  Abbildung  r  sogt  eine  drejflammige  Lampe,  bei 
der  für  die  sweite  und  dritte  Flamme  ein  NebenÜmpdiea  dem  Körper  der 
Hauptlampe  unorganisch  genug  angeflickt  ist,  s  eine  scbiffartig  geformte  viel- 
flammige  Lampe,  t  eine  Lampe  in  Form  eines  menschlichen  Kopfes,  hei 
dem  die  abnehmbaren  Haare  als  Olöifnung  und  der  maskeuartig  verzente 

Uverbecki  fompeji.   X  Aull.  25 


Oigitized  by  Google 


386 


FOnftM  C^iital. 


Mund  für  den  Docht  diente,  endlich  u  eine  ähnliche  I^mpe  in  Masken- 
form  in  drei  Ansichten.  Diem  Spidern  kommt  in  ihnlicher  Weise  ziemlich 
hittlig  vor,  wihrend,  un^eich  sinnier,  anch  die  Pom  des  Schneekenhamcet 
indem  dieees  umgdEehft  an%dUlngt  wurde,  nieht  selten  su  Lampoi  yerwendet 

worden  ist. 

Doch  nun  zurück  zu  den  CaiulcUibeni,  zu  deren  Würdigung  diese  Ab- 
schweifung in  der  Besprechimg  der  ])()nippjanisrhen  Mobilien  nothwendig 
war,  um  die  Zwecke  der  Candelaber  deutlich  zu  machen.  Die  Durch- 
musterung der  I^ampen  hat  gezeigt,  daß  die  meisten  zuni  Hinstellen  ein- 
gerichtet sind;  du  Hinstellen  lumnte  nun  freilich  wohl  anf  den  Uofien 
Tisch  erfolgen,  aber  in  diesem  Falle  wire  die  Flamme  so  niedrig  gewesen, 
daß  ihr  TJcht  sich  nur  anf  einen  kleinen  Kreis  erstreckt  haben  würde.  Man 
mußte  also  Untersetzer  für  die  Lampen  haben ,  welche  man  auf  den  Tisch 
Rtellen  konnte,  und  diese  Untersetzer  erscheinen  entweder  in  Form  niedriger 
Tischchen  oder  Dreifüße ,  odvr  als  die  einer  Hauptclasse  der  Candelaber, 
diejenigen,  welche  etwa  einen  Fuß  bis  anderthalb  hoch  sind.  Aber  nicht 
allein  auf  den  Tisch  wollte  man  Lampen  stellen,  es  galt  vid  Ulnl^^  die 
Eileuohtang  des  ganien  Zimmers.  Wollte  man  nidit  ICtngdampen  vtat" 
wenden,  so  mußte  man  höhere  Stände  für  die  Lampen  haben,  und  diese 
Stände  sind  die  zweite  Hauptclasse  der  Candelaber,  diejenigen,  welche  3—5 
Fuß  luK-h  von  Bronze,  in  noch  viel  größeren  Massen,  die  jedoch  gewiß  nicht 
z\i  liiiii^lirhnn  (lebrauche,  sondern  besonders  wohl  für  Tempel  oder  für  Paläste 
der  Ciroßeu  auch  von  Marmor  gebildet,  zugleich  zu  den  schönsten  Mobilia r- 
stuckeu  des  Altnrihnms  gdi&en.  Dm  tilgende  Auswahl  von  Lampenfüßen, 
kleineren  und  gröfieren  Osnddabera  wird  snr  Vergegenwärtigung  dieser  Ge- 
rXthe  genügen.   Von  den  vier  Lampenfußen  Fig.  231.  rind  swei  gewicht^ 


Vig.  S31.  LsmpenfBfls  Ton  Bronse. 


und  zwei  leicht  und  elegant.  Der  Vorzug  dieser  antiken  Lampenfüße ,  bei 
denen  nieist«'ns  Thierfüße  ,  einmal  Delphine  als  Stützen  der  Platte  benutzt 
sind,  vor  den  meisten  <ler  sehr  ähnlichen  nuKienien  Füße  der  lainpes  ä 
moderaieur  besteht  in  der  Klarheit,  mit  der  die  zum  Tragen  bei<timmten 
Theile  diese  ihre  Function  ausdrüdcen,  wlhrend  wir  nur  zu  oft  in  dieser 
Beaiefanng  gans  gedankenlos  yeriahren  und  kfinstlerisch  betmchtet  Unmög- 
liches schaffen. 

Noch  ungleich  größer  ist  die  Mannigfaltigkeit  und  zugleich  die  Anmuth 
der  Fonnen  bei  den  kleinen  Candehibern  ,  von  denen  naclistehend  fünf  als 
Proben  ausgewählt  sind,  welche,  wennf^leiclv  sie  eine  st^hr  kleine  Auswahl 
aus  der  Fülle  de»  Vorhandenen  bilden ,  doch  im  Stande  »ein  werden ,  eine 
ungefähre  Vorstellung  von  diesen  Oerlthen  zu  geben.    IHe  kleinen  oder 
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Leachtorrandelaber ,  wie  mati  sie  nach  der  Analogie  unserer  auf  den  Tisch 
zu  stelletidt'ii  Li'uchtor  und  Armleuchter  nennen  konnte,  sind  wie  dieso  zu- 
nächst nach  dt'i  1  .aiiipcuzahl  zu  untcrsrheidon,  welche  hit-  /.u  tiiigen  bestimmt 
sind.  Die  Abbildung  giebt  in  u  uiuen  eiulampigen,  in  ö  und  d  xweilam- 
pige,  in  «  einen  vimlainpi^eu  und  in  e  önen  ISnf lampigen  OandeUber,  m 
daB  der  leiste,  mit  Innf 
Bflyehnen  behängt,  mit 
1 0  Flammen  leuchtete. 
Femer  kann  man  diese 

Lcuchtercandclaber 
insgesammt  nach  <icr 
Form  in  jswei  Haupt- 
clanen  eintheilen,  in 
soh^e,  die  xein  tekto- 
niBche  Formen  verwen- 
den, M-ie  in  Fig.  2V1. 
a  und  c,  und  solche, 
die  in  freierer  Weise 
vegctabile  und  aus- 
nahmeweiae  diienadie 
oder  menschliche  For- 
men benutzen ,  wie 
in  bf  c  und  d.  Die 
ersteren  stehn  den  gro- 
ßen Candelabern  am 
nächsten,  bei  denen 
man  ala  die  Haupte 
theileFnB,  Schaftand 
Platte  unterscheidet, 
die  als  Träger  der  Or- 
namentik erscheinen. 
Bei  der  andern  Art  fin- 
det sich  freilich  ebeu- 
lUla  in  vielen  FiUlen 
Fttfi,  Schaft  nnd  Platte, 
wie  in  b  und  e,  in  vie- 
len anderen  ist  aber 
entweder  der  FiiR  im 
eigentlichen  Sinne  auf- 
gegeben wie  in  d  oder 
ist  die  Platte  ganz  weg- 

gdasaen  wie  in  0,  bei  welchem  alt  Banm  gestalteten  Oanddaber  die  fünf 
Lampen  an  Ketten  von  den  Zweigen  hangen.   Bei  der  Anmnth  aller  dieaer 

Exemplare  venlient  doch  ohne  Zweifel  a  als  tektonisch,  d  als  freier  gestaltetes 
Geräth  den  Preis ,  wogegen  h  einem  leisen  Tadel  nicht  recht  oiganisoher 
Verbindung  des  Fußes  mit  dem  Schaft  schwerlich  entgehu  wird. 
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N»kIi  efwa'»  andfr»  j?t?«talt<-t  »H-h  die  Auffjabe  bei  den  {»^rußen  Caiuie- 
iMbimi,  weh  ^ie  frei  iu»  /immer  auf  den  Boden  oder  auch  in  Wandnischeu 
gMtffUt  wurden,  in  denen  eini|i^  Exemplare  gefimden  worden  find,  bestiauKt 
di«  RiaiM  in  Al%emdiigii,  kaum  aber  dieadben  mIv  enogudi  aabckudiieu, 
we«h«tb  di«  grotoB  Cmdekber  in  der  Regd  nt^  for  eine,  zwei  Iris  hodwtens 
drei  r^ampcri,  die  freilich  mehrflammi^e  »ein  koonlcn,  auf  ihren  Platten  oder 
'l'oWvTU  Raum  hiHen.  In  h'if^.  2'i'i.  sind  drfi  ;^nze  C'andelaber  uihI  einige 
Re|irit»<-iitanUfn  dfr  drei  «*ch<>n  oben  g«'naiintf  n  llauptthnle.  Füll,  Sthat't  unil 
Knauf  oder  Platte  zuHaranu-nifeHtellt,  auf  welch«'  bei  der  folgenden  Heschrei- 
tfung  zu  verweisen  ist.  In  »einer  Oe«ammtheit  spricht  der  Caudelaber  sesne 
Hesttimnang,  dw  Licht  hoch  enpomtheben,  mit  seiner  leiehten  Sdikakheit 
auf  das  Vortreinichste  aus.  Nicht  eine  Last  an  heben  und  so  stntien  iat 
der  CandehUier  bestimmt ,  destialb  konnte  ein  Schaft  »o  dünn  and  lang  ge> 
nonunen  und  auf  dem  zierlichen  Fuße  erhöht  werden.  Dieser  meistens  au» 
'l'hierklauen,  aber  aueh  hu>«  v**{;etabileu  Elementen  zu^animenjjesetzte  Fuß  ist 
wieder  nur  diesen  leichtc'ii  Sten>;el  zu  tragen  im  .Staude,  der  m^licher 
WeiMf  aus  einer  natürlichen  vegetubileu  Stütze  hervorgegangen  und  deshalb 
auch  xuwrilen  nadi  ihrem  Schema  gearbeitet  fricihe  Fig.  23S.  das  Schafitstuck 
bei  gj,  in  der  Regel  aber  nach  diesem  G^mndsdiema,  wie  alle  Sftulen,  weit» 
stilisirt  und  zu  einer  ranellirten  Säule  geworden  ist,  aus  der  in  der  über- 
wiegenden Mehrzahl  der  Falle  und  in  den  besten  Flxemplaren  ein,  natürlich 
ebr>nfallN  Htili^irter,  IUnnn'nkeleh  emporblüht,  dem  das  Lieht  der  Lampe  ent- 
htrahlt.  Die  Abweieliuii>^eu  von  diesem  als  luninal  zu  betrachtenden  Schema 
Kind  hei  allen  drei  Theilen  mannigfaltig  genug,  um  eine  etwa«  genauere 
lietrarhtung  xu  rechtfertigen.  Im  FuBe  sind  die  Versohiedeiiheiten  uieht  so 
bedeutend  wie  im  Knauf.  Zunicfast  werden  durd^ingig  drei  Stotaponkte 
festgehalten,  welche  selten  durch  andere  Glieder  als  ThierfuBe  daigestellt 
worden.  Am  liäufigsten  sind  Löweuklauen  verwandt,  seltener  die  Hufe  gras- 
frenMender  Thiere,  wie  in  r  Fiff.  23;<.,  noch  seltener  Pflanzciitheile,  nament- 
licli  MauTUWinv.ehi.  ^'e^(■tabile  Theile  wj'rden  dafreifi^eu  ujeistcns  in  versehie- 
deueui  (irude  du»  Ueichthuuib  zur  Verbindung  der  drei  Thierfüße  verwendet, 
ein  Keispiel  ihres  Fehlens  sieht  man  bei  dem  Candelaber  a,  ein  anderes  bei 
denjenigen  e,  bei  dem  sie  einem  praktisdien  Bed&rfiuft  weichen  mußten, 
ilas  fiberhaupt  aum  Nachthdl  der  Form  in  diesem  Candelaber  duzchherrsdlit. 
Sein-  /ierlich  da^tyen  ist  das  vegetabüe  Ornament  mit  dem  animalen  in  dem 
( 'un(l»'labeiful5  verbunden,  von  dem  c  eine  Oberansicht  bietet,  einfacher  in 
dem  l'"ull  des  Caudelabers  ft,  sehr  reich  und  prachtvoll  dagegen  in  dem  bei^ 
in  der  SeitenuuHicht  mitgelheilteii  C'uudelaberfuß.  Die  so  ^esUilteteu  Füße 
laaseii  nun  den  Schaft  des  ( 'andelabers  entweder  unmittelbar  aus  ihrer  Mitte 
emporschieOen ,  oder  sie  sind  mit  einer  Scheibe,  einem  Tdler  (Diskos)  be- 
deckt, aus  dessen  Mitte  sich  der  Schaft  erhebt.  Ein  Keispiel  eines  solchen 
Fußes  zeigt  in  der  Seitenansidit  der  Candelaber  a,  ein  anderes  in  der  Ober- 
ntjxicht  «lerjenige  <i,  ein  dritte?*,  aber  nicht  mustergiltif^es  lieispiel  der  Can- 
del»i>er  r.  Ks  ist  uold  einleuchtend,  daß  die  Candeluberfiiße  ohne  Deck- 
platte den  \  orzug  verdienen,  weil  au8  ihnen  der  Schaft  am  meisten  urguni«ch 
entspringt,  doch  lUt  sich  nicht  läugueu,  daß  wieder  die  Platte  der  Kunst 
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den  CiBeleun  den  sehünsten  Anlaß  in  gotriebeneu,  eingeritzten  und  eiu- 
gdegten  Onuunenteii  (DMnnc9n«i»tbeit)  darbot,  und  daß  diese  Gelegenheit 


Fig.         Große  C'and'-liilitr 

in  geistreicher  Weise  beuutst  ist.    Verwandt  mit  dieser  Art  vuu  1' üiieu,  aber 
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am  wenigsten  mustergiltig  nnd  diejenigen,  von  weldieu  /  eine  Fkobe  istt 
und  bei  denen  sieh  die  Platte  in  ein  flach  glockenfönnigee  Glied  vennuidelt 
hat,  dem  der  Ausdruck  des  Emporhebens  hat  ganz  abgeht.  Wesentlich  ab- 
weichend von  der  Form  dieser  bronzenen  Candelaber  sind  diejenigen  der 
großen  mamKmion  ,  von  denen  oino  Reilic  von  Prarhtexemplaren  auf  nns 
gekommen  ist.  Hei  iluion  i>t  der  Fuß  dem  Material  gemäß  massiver,  als 
ein  dreiseitiger  Altar  aut"  niedrigen  Löwenfiißen  gestaltet,  dessen  tlrei  Flächen 
mit  bedeutungsvollen  Reliefen  verziert  wurden.  Und  ebenso  ist  der  Stamm 
dicker;  entweder  als  Stengel  oder  Stamm  mit  Blättern  behanddt,  wie  in  g 
oder  mit  Relief  oder  auch  von  ftst  rund  herausgearbeiteten  Figuren  umgeben, 
endlich  dir  Platte  gelegentlich  zur  Aufnahme  ein<>r  großem  Fackel  oder  eines 
sonstigen  Feuere  ausgeweitet.  I)o(-h  kann  hierauf  nicht  näher  eingegangen 
werden,  da  in  Pompeji  dergleichen  Geräth  nicht  vorkommt. 

Der  Schaft  der  bronzenen  Candelaber  ist  in  der  überwiegenden  Mehr- 
zahl der  Fälle  eine  schlanke  canellirte  Säule,  seltener  eine  nicht  canellirte 
wie  in  dem  Candelaber  c  und  dem,  deseen  FiiB  bei  /'abgelrildet  ist,  noch 
seltener  als  Baumstamm  gestaltet  wie  der  Schaft  bei  ff.  Mit  dem  Fufie  ver- 
bindet den  Schaft  eine  leichte  Kasis,  welche  in  der  Mehrzahl  der  Fülle,  am 
musterhaftesten  bei  dem  ( 'andelaberfuße  bei  f  aus  mehren  Reihen  von 
Blätteni  mit  leichtem  Iberfall  bestellt,  gleichsam  den  ^^'urzelblättem  des 
schlanken  Hlüthenstieles.  Hei  anderen  ("andelabeni  ist  dies  Bindeglied  zwi- 
schen Fuß  und  Schaft  zum  Nachtheil  des  Organischen  ins  Kurze  gezogen, 
aber  nur  in  sehr  seltenen  Hillen  verfehlt^maBeo  in  der  Gestalt  der  eigent- 
lichen Sftttlenbasis  behandelt  und  niemals  veigesaen.  Daß  das  Bind^lied  bei 
Füßen  mit  der  Deckplatte  kleiner  sein  dürfe,  als  bei  solchen  ohne  diese, 
leuchtet  von  selbst  ein.  Endlidb  der  Knauf  und  die  Platte.  Die  Hlüthen- 
kelehform  ist  bei  Candelabern  mit  canelUrtem  Schaft  für  den  Knauf  ohne 
Frage  die  beste  und  naturgemaüeste.  die  ihr  nahe  verwandte  \  asenform  \\e- 
niger  zu  loben.  Bei  Candelabern  mit  vegetabilem  Schaft  muß  natürlich  der 
Knauf  der  Natur  des  Stengels  folgen,  was  in  einfiwshstnr  Weise  durch  Dar- 
stellung von  Zweigra  geschieht,  welche  die  Platte  trsgen;  ein  ein&chea  Bet- 
spiel ist  bei  •'.  So  wie  der  Anfang  des  Schalles  mit  dem  Fuß,  so  muß  das 
Ende  oder  die  Spitze  desselben  mit  dem  Knauf  verbunden  werden,  was  am 
besten  wie  bei  a  und  //  durch  (ilieder  geschieht,  welche  die  stilisirte  Hluraen- 
natur  des  Knaufs  tragen  und  sich  ihm  unten  gleichsam  wie  der  F'ruchtbnden 
und  die  Kelchblätter  den  KroneubUittern  der  Blume  anlt^en.  Andere  ^  er- 
bindungen,  sei  es  durch  reine  architektonische,  sei  es  durch  animale  Glieder, 
verdienen  weniger  Lob,  und  so  anmuthig  die  SchaHtspitae  des  Canddabers  h 
mit  dex  Sphinx,  wdohe  veigroflert  in  der  Seitenansicht  bei  m'  wiedeikehrt, 
auch  erscheinen  mag,  so  kann  sie  doch  der  tektonischen  Idee  nach  nicht  tadel- 
los genannt  werden.  Ganz  verwerflich  erscheinen  aber  Vennittel ungen  des 
Schaftes  xnul  des  Knaufes  wie  die,  wovon  k  ein  geschmackloses  Beispiel  ist. 
Scidieülich  sei  noch  auf  die  \'orrichtung  zum  Verlängeni  und  ^'erkür7.en  bei 
dem  Candelaber  c  hingew^iesen.  Man  sieht,  daß  der  Schaft  aus  dem  Fuße 
gelöst  werden  kann,  indem  zwei  grüße  Scharniere  in  demselben,  wie  es  die 
Zetchnung  darstelle  geoffiiet  werden;  ferner,  daß  der  Schaft  sdbst  aus  swei 
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in  einander  stednmdm  Theilmi  besteht,  von  denen  der  obere  empoigehobeu 
ttnd  durch  einen  an  einem  Kettchen  hangenden  durch  seinen  durehlöeheirten 
Stiel  gesteckten  Pflock  beliebig  hoch  odex  tief  geetellt  werden  kann.  Schön 
wird  Niemand  diesen  Candelabcr  finden. 

Mit  den  Sitzen,  Tischen,  Dreifiißen,  LLiui  htcm  und  Candclabcrn  nebst 
Irfunpen  und  Hängelampen  ist  das  ständige  Mubiliar  des  punipejuni^clien 
Wohnrimmers  und  Salons  erschöpft.  Von  solchen  Mobilienstücken  oder 
GeildiMi,  welche  idtweilig  in  diesen  Bäumen  aufgesteUt  wurden,  sind  nur 
etwa  aodi  die  Feueibeidira  oder  Kdhfenfifiuinen  und  tragbaren  Öfdien 
und  Heerde  SU  nennen ,  welche  im  Winter ,  da  wo  man  nicht  et^va  durch 
Hypokau8ten  j;eheizte  hohle  l-'ußböden  und  Wände  hatte,  was  in  l'onipeji 
iuißer  in  liaderiiumeii  niclit  vorkommt,  unsere  ()fen  ersetzen  mußten,  und 
grade  so  gut  und  so  scideeht  ersetzt  haben  werden,  wie  die  ganz  verwandten 
Kohlenbecken  dies  thaten  und  thiui,  welche  vor  noch  nicht  langer  Zeit  den 
gaaaen  Heizapparat  im  modernen  Süditalien  ausmachten,  übrigens  besser 
nnd  als  ihr  Ruf  durch  manchen  modernen  Beisenden.  Diese  Rohlenbeeken, 
deren  je  eines  in  beiden  Thermen  8du>u  erwähnt  wurde,  sind  SO  oinnch 
construirt,  daß  Abbildungen  derselben  unnöthig  sein  würden,  wenn  zur  Mit- 
tlieilung  einiger  Proben  nicht  doch  die  anmnthige  Verziernii<r  veranlaßte. 
Sie  bestehii  wie  aus  Fig.  234.  ersichtlich  aus  einer  gewöhnlich  runden  Platte 


mit  einem  entweder  grade  oder  geschweift  aufsteigenden  Bande,  welcher  mit 

verschiedenen  getriebenen  oder  eingegrabenen  Ornamenten  verziert  wird. 
Auf  die  Platte  werden  unverbrennliche  Stoffe,  in  der  Kegel  Ziegel-  oder 
Bimsteinstücke  gelegt,  über  diese  ein  Kost  von  Eisenstäben,  auf  welchen 
man  die  glühenden  Holzkohlen  schüttete.  Das  Ganze  wird  von  vier  Füßen 
getragen,  die,  wie  sich  dies  beinahe  Ton  selbst  versteht,  durch  Thierklauen 
dargestellt  werden,  und  bildet,  obgleich  gewöbnlioh,  doch  mit  Ausnahmen, 
au  Zierlichkeit  und  Eleganz  hinter  den  Candelabem  nicht  allein,  sondern 
auch  hinter  Sitzen  und  Tischen  surückstehend,  doch  ein  Stück,  welches  sich 
dem  hübschen  Mobiliar  harmonisch  einfügt  und  die  modernen  scaldim 
hö<':hlich  überragt.  \'on  den  kleinen  tragbaren  llecrden  von  Ihonzc  wird 
besser  bei  Durchmusterung  der  Küchengeräthe  gesprochen  werden,  denn  als 
Udle  Heizapparate  habaii  diese  schwerlich  gedient.  Ehe  wir  uns  su  diesen 
wenden,  muB  nodi  kurs  der  Mobiliardecoration,  wenn  man  so  sagen  darf, 
4er  Atrien  gedadit  weiden,  welche  außer  in  den  schon  erwähnten  nnd  ab- 
gebildetsn  an  den  Impluvien  stdienden,  mehr  oder  weniger  reich  und 
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gündmuMefcvoll  gmalMM  TiidieB,  Pntwlgn, 


in 


Fi|;.  2.(5.  Mamoroe*  WMwrbecken. 


I,  SCiUen  und  Ränken  und  auBerdem  noch 

(gelegentlich  in  kleiiK'ii  Mfärfn  besteht, 

(r^Jg^         f  ff>Hiii  7  I  TV  Jf^^H^^^^ji     ^'^'^   donen  fin  paar  P>ei>.piele  in  der 

Sgg/gjgn9WXWj'!fyff^^         V      I5*  ><  hreihnii^  der  Häuser  erwähnt  wor- 

den  hiuU,  abge»ehn  von  den  mehrfacli 
▼oiAmdmra  fitMktitfwi  und  Ton  ^e- 
IcgratUcli  TOfkandfln  gflweMucni  B^Mr 
toen-  oder  Hennenachmuck.  Dw  nMV> 
mome  Wasserbecken  Flg.  SS5.  in 
tiachcr  Kraterform  wurde  in  einem 
HauAC  gcj^enühcr  dem  Chalndicum  ge- 
funden und  ist  das  schönste  seiner  Art 
in  Pompeji. 

Die  Binriehtnng  der  Kfichen  war,  so  weit  et  tieh  «ne  den  monuncn* 
telen  Reeten  beurteilen  iXBt,  ein&eh  genug.  Die  in  der  Begel  und  mit 
nur  sehr  seltenen  AuHnalniir  ri  gemauerten  ITrerde,  über  denen  nur  in  ganz 
einzelnen  FHllcn  ein  Heerdmantcl  angebracht  ist,  welcher  den  Hauch  auf- 
tiinf  und  in  (Wo  ?AHf  Ifit»-te,  währotid  gewöhnlich  mit  rauchlos  brennendiii 
lltil/kohh-n  geiiei/.t  worden  nein  uird,  diese  Heerde  machten  nur  ein  Kotheu 
auf  der  Platte  über  freiem  Feuer  möglich ,  über  welches  die  Kochgeschirre 
auf  Dreil&Oen  gestellt  wurden.  Von  den  gewöhnHohen  Heelden  bmucht  nach 
drai  Gesagten  nicht  nKher  geredet  au  werden ,  dagegen  müssen  hier  jene 
kleinen  tragbaren  Ofen  und  Heerde  oder  Feuerbecken  erwähnt  werden, 
die  fr«'ilicli  »chwerli(  Ii  /um  eigentlichen  Kcx  heii  oder  Backen  der  Speisen 
dieueu  konnten,   und  deshalb  auch   sehwerlich  in  der  Küehe  ihren  Platz 

fanden,  sondern  welche  /um  Warmhalten  oder  Wic- 
dererwännon  der  iSpeisen  allein  geeiguet  »cheineu, 
und  aller  WahraeheinUehiEeit  naeh  im  TricHnium  oder 
in  dem  mdhrfiush,  wie  bei  der  Hänaerbeachrrilmng 
bemerkt  wurde,  mit  dem  Triclinium  Terbnndenen  An- 
richte-oder  Serrindmmer  standen.  Ks  sind  hier  zwei 
Hatijitformen  711  nnter«eheiden.  Die  ersteie,  welche, 
mit  Oten  he/.eicluiet ,  Fig.  2!<(!.  vergetjenwärtigt ,  be- 
steht a\is  einem  auf  drei  Löwenfüßen  stehenden  C')liu- 
der  von  Eisenblech  mit  einem  beweglichen  Henkd 
aum  Tragen  an  seinem  obem  Rande.  In  diesen  Cylin- 
der  ist  von  ober  her  ein  kupftmier  Kessel  von  fast 
'/a  der  Höhe  des  Ofens  hineingelassen  (a.  die  punktirte 
Tiinie^ .  so  daß  für  die  Kohlen  dannitcr  nur  wenig  Raum 
verblieb.  Diese  wurden  durch  die  kleine  Thür,  deren  (iriH  einen  Ciänsekopf 
bildet,  hiiieiiigethan  ,  und  für  den  uöthigen  Luftzug  um  sie  brennend  zu  erhal- 
ten war  dadurch  gesorgt,  daß  man  weiter  oben  ein  paar  mit  Löwenköpfen  ver- 
kleidete Löcher  anbrachte,  die  Rauch  absuföhren  gewiß  nidit  bestinmit  sein 
konnten.  Man  sieht  recht  deutlieh ,  daß  es  sieh  bei  diesem  Ofen  um  ein 
Instrument  lum  Erbitaen  der  GegensUlnde  handelt,  die  man  in  den  Kessd 
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that,  und  nicht  um  einen  Heizapparat  für  ein  Zimmer.  Das  Gleiche  gilt 
von  den  kleiuMi  Heelden  oder  Kohlenbecken,  welche  Fig.  237.  dantdlt. 

Sie  bestehn  wie  die  Feucr- 
bccken  aus  einer  ?Vuerplatte  mit 
umgebendem  Kaude,  der  jedoch 
doppelt  und  oh«n  verschlossen, 
eine  randumlauHende  BInne  lor 
Wuaat  bildet.    Wird  nun  das  pj^.  jjy.  Heerde  von  Brome. 

Innere    des   Feiierbeckens  mit 

glühciulen'  Kohlen  gefiillt,  so  mußte,  wie  leicht  einzusehn  ,  das  umo:ebende 
Wasser  schnell  erwännt  werden ,  und  die  obere  Fläche  der  erhitzten  Röhre 
oder  Kinne  konnte  zum  Aufstellen  heiß  zu  haltender  Schüsseln  dienen,  wiili- 
rend  immerhin  auch  die  aufsteigende  Gluth  des  Feuerbeckens  zu  gleichem 
Zwecke  verwendet  worden  aein  mag.  Zu  gleicher  Zeit  konnte  man  daa 
kochende  Waaser  benutien,  welohea  durch  einen  Hahn  abgenpft  wurde.  In 
aller  Einfachheit  zeigt  der  niedlich  verzierte  Hcerd  rechts  in  Fig.  237.  diese 
Einrichtung,  wührend  derjenige  links  noch  um  ein  Geringes  vervollkommnet 
erscheint.  Er  gleicht  im  Ganzen  einem  kleinen  Hefestigiingswerk  mit  einem 
Zinnenkranz,  welcher  als  Oniament  für  derlei  Heerde  und  Feuerbecken  ganz 
besonders  beliebt  war,  su  daß  ein  ähuliciies  bei  einem  der  in  Fig.  234. 
abgebildeten  Feuerbecken,  aowie  bei  dem  Heenhshen  redita  und  bei  den 
Feuerbedcen  der  Thermen  sich  wiedelholt.  An  den  vier  Edcen  diese»  Heerd- 
chens  erheben  sich  kleine,  ebenfalle  zinncnhekränzte  Thürme,  welche  mit 
einon  Klappdeckel  verschlossen  sind ;  wurde  dieser  zurückgeschlagen ,  me 
es  bei  dem  einen  Thürmchen  in  der  Abbildung  ersichtlich  ist,  so  konnte 
man  ein  (iefaß  etwa  mit  zu  erwiiiTnender  Hriihe  unmittelbar  in  das  heiße 
Wasser  stellen,  welches  zu  anderweitigem  Gebrauche  durch  den  an  der  Unken 
Fliehe  «hannbaien  Hahn  abgezapft  wurde. 

Verwandt  im  Prindp,  aber  abwmchend  in  der  Form  und  von  compli- 
cirterer  Einriditung  ist  der  Heerd,  den  Fig.  2.3S.  in  Ansicht  und  Durch- 
schnitt darstellt.  Die  Grundlage  bildet  auch  hier  eine  von  vier  Spbinxfußen 
getragene  Feuerplatte  mit  einfachem  Rande,  in  dem  fünf  Handhaben  befestigt 
sind.  Gegen  das  eine  Ende  hin  endet  diese  Platte  rechtwinkelig,  gegen 
das  andere  ist  sie  einerseits  halbkreisförmig,  andererseits  durch  ein  rundes, 
tonnenfönniges  Bronzegeföß  abgeschlossen.  Der  halbrunde  nach  vorn  offene 
AbechluB  bildet  daa  eigentUcfae  Feuerbedten  und  ist  von  dem  WassergefHB 
mit  doppelten  finden  umgeben,  auf  deseen  Bande  drei  SohwSne  als  TrSger 
eines  überzusetzenden  Kessels  stehn.  Während  also  das  \\'^asser  ringsum 
kochte,  strahlten  die  Kohlen  auch  nach  oben  ilire  durch  die  Wände  con- 
centrirte  Hitze  aus,  deren  Benutzung  in  diesem  Falle  augenscheinlich  und 
eben  dadurch  in  anderen  Fällen  wahrscheinlich  ist.  Mit  dem  halbrunden 
^assergefäß,  dessen  Hahn  in  Maskeuform  gearbeitet  ist,  steht,  wie  der  Durch- 
schnitt aeigt,  der  tonnenförmige  Behiher  im  Zusammenhange,  der  mit  einem 
Klappdeckel  verschlossen  und  mit  einer  Oeflhung  in  Maskenform  nahe  dem 
obern  Rande  versehn  ist.  Es  scheint,  daß  durch  das  Feuer  in  dem  halb- 
runden Kohlenbecken  das  Wasser  auch  in  dem  gröAem  Geflifi  aum  Kochen 
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pobrueht  wurde  und  daß  die  OH'iiuu^  zum  A1)1»sm'Ii  des  Dampfes  dieiitp, 
deuu  als  bluAes  Keservoir  kauu  das  größere  Gefäß  wt^en  »eiuer  gaux  freien 


Fig.  238.  Heerd  von  Brome. 


Verbindung  mit  dem  halbrandoi  nidit  gelte  n  War  sein  Deckel  zurück- 
geschlagen, so  konnte  raan  ein  pnsHcndes  (lefäß  mit  der  zu  erwärmenden 
Speise  in  das  ht  ilic  Wasser  stellen.  Der  viereckige  Vorraum  nvag  zum  Ab- 
stellen der  erhitzten  Cieschinre  gedient  haben. 

Eine  nicht  uninteressante  Erscheinung  unter  diesen  Gerätheu  zur  Be- 
leitong  «atmer  Speisen  und  Getrinke  Mdet  ein  in  Pompeji  gefiindenes 
GefiUl  von  Bronse  «ir  Bereitung  des  unter  dem  Namen  der  Calda  aus  Wasser, 


Flg.  33V.  Oflflfi  von  Bronse  sur  Bereitung  der  CaUa. 


Wein  und  I  lunig  zusammengesetzten  und  sehr  beliebten  warmen  Getränkes. 

Die  Construetion  de^elben  wird  aus  der  vorstehenden  Ahhildnnfr.  >vekhe 
Ansicht  und  Durchschnitt  vereinigt,  leicht  klar  werden.    Da»  Ganze  ist  ein 
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auf  drei  Füßen  ruheudfs  terrinenartiges,  einem  russischen  Samowar  am  mei- 
sten gleichende«  Gefäß  mit  zwei  Ilenkehi ,  durch  dessen  Hauch  von  oben 
nach  unten  ein  mäßiges  Kolir  von  Hronze  führt,  welches  unten  mit  einem 
siebartigen  Kü»t  getichlos8eu,  zur  Aufnahme  der  glühenden  Kohlen  bestimmt 
war;  den  umgobenden,  mit  dem  Getxttiifce  augefüllteu  Raum  des  GefiUes 
▼endiliefil  ein  abnehmbarer  ringfSrmiger  Deckel,  der  den  Koblenbehilter 
offen  läßt,  während  der  an  einem  Scharnier  bewegliche  tpitie  Deckel,  den 
die  Ansicht  geschlossen,  der  Durchschnitt  zurückgeschlagen  zeigt,  das  ganze 
(H'füß  bedeckt.  An  der  Hinterseite  desselben  ist  eine  vasenartig  erweiterte 
Rühre  .iiij^cbnuht,  welche  in  den  für  die  Flüssigkeit  hestinmiten  Kaum  fuhrt 
und  durch  welche  das  allmählich  abgezapfte  Getränk  nachgegossen  werden 
konnte;  sum  Abtapftn  dient  ein  Hahn  an  der  Vorderseite,  mit  dem  ein 
naeh  oben  führendes  Bohr  in  Verbindung  steht,  durch  welohes  der  Dampf 
entweachoi  und  Luft  eintreten  konnte. 

Hier  wird  nun  eine  Auswahl  von  Küchengeschirren  am  natürlichsten 
folgen  ,  bei  denen  um  so  weniger  Krkläruug  uüthig  ist,  jo  mehr  dieselben 
mit  den  beijuus  gebräuchlichen  übereinstimmen. 


Fig.  240.  VendiifldMis  KüdifliigMabiii«  von  Braun. 


In  d^  untenton  Bdhe  steht  aunidnt  Hnks  m  ein  Kessel  oder  Topf  auf 

dem  niedrigen  dreiftißigen  Gestell,  mit  dem  er  über  die  auf  der  Heerdplatte 
glühenden  Kohlen  gestellt  wurde.  Dieselbe  Aufstellung  ist  bei  allen  Koch-, 
Brut-  und  üackgeschirreu  wiederholt  su  denken,  weshalb  auch  kein  antiker 
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Tnpf  ifdnr  Tifgrl  Fijfie  hat.  Die  GiöBe  der  Dreifufige^telle  wechselt  uatürlirh 
mit  (lerjeniiff n  i\rr  Oe«irhirTe,  wclcho  mo  zu  trafen  bestimmt  Kiii 
fforäurni^^f-r  K''>'-i-l  i^^  hei  1/  H<  i^i)iel  vieler  ähnlichen  abjjebildet  und  neben 
ihm  bei  f  luul  ä  zwei  verschiedene  Eimer,  welclie  von  der  gewöhnlich  im 
lUniiluiIt  gebnachten  Sorte,  kemeswegs  PMehtatncke  W16  dnr  imteii  beizu- 
bringende nnd.  Ihre  Venrierangen  rind  einfteh,  und  doch  wie  Tiel  radier 
■It  sn  irgend  einem  modernen  Eimer;  der  erstere  hat  im  Henkel  einen  King 
zum  Anhängen,  und  neben  den  Rinij»  ]i.  in  denen  sich  diefser  Henkel  bewegt,  • 
Bind  Zapfen  angebracht,  dureh  ^^  eldie  da<  Nietler^chlagen  des  Henkels  auf 
den  Hauch  «le«  (iefälies  verhindert  wird.  Der  zweite  Kiiuer  hat  einen  Doppel- 
henkj'l,  (hirch  weh-heu  daa  ruhige  Tragen  desselben  erleichtert  wird  und  der, 
niedergelegt  wie  in  der  AbMMung,  genau  auf  den  Band  paßt  und  dies»en 
ahzuechliefien  seheint  An  dem  oben  querSbnlaiifenden  Su^  hangen  drei 
Sehöpfkellen ,  eine  größere  mit  kurzem  Stiel  e,  und  swei  andere  kldnere 
mit  längerem  in  einen  Schwanenkopf  endenden  Stiele  q  und  u.  IKe  erste 
Schöpfkelle  kann  als  in  der  Küche  t,'ebraiu  ht  ^'elten,  die  beiden  anderen  waren 
betttinunt,  um  Wein  oder  andere  Fhissigkeiten  aus  den  tiefen  und  nicht  sehr 
weiten  Amphoren,  in  denen  dieselben  auf  bewalut  wurden,  herauszuschopfcn. 
Auf  der  Platte  des  TischeH  liegt  eine  Casserole  /  und  über  dieser  sind  bei  o 
und  p  nrd  flache  Bratpfannen  au%ehlngt,  wdche  eich  durch  einen  spitKn 
AuiguB  IBr  die  Sauce  im  Gebrauche  bequem  «wiesen  haben  werden.  Eine 
andere  flache  l*fanne  mit  zwei  Handgriffen  ist  mit  ?  bezeichnet.  Auf  der 
Tischplatte  folgt  bei  (/  ein  Gefäß,  welches  wahrscheinlich  zur  A\ifbewahrung 
eincH  trockenen  Kiichcnnuiterials  gedient  hat,  mit  einem  Klappdeckel  ver- 
Rehn  int  und  nich  durch  den  elegant  als  handlicher  Delphin  gestalteten 
Griff  auszeichnet.  Ein  sehr  einfacher  Topf  ohne  Griff  steht  bei  /<,  zwischen 
den  Biatpfimnen  hangt  bei  t  eine  kleine  Tiereekige  Pfanne  mit  vier  fladieu 
Löchern»  sowie  weiterhin  bei  t  eine  gröOne  mit  29  Löchern  jedoch  ohne 
Handhaben  steht,  welche  beiden  Instrumente  wohl  zum  Ei(>rhacken  gedient 
haben  werden.  Neben  der  größern  Pfatine  ist  ein  zierliches  Töpfchen  /  mit 
Wohl  verschlicfiendom  Deckel  aufgestellt  und  rechts  von  deniselbeii  eine  nied- 
liche Kanne  /•  ,  welche  sich  vor  anderen  ihres  Gleichen  ,  die  unten  folgen, 
durch  einen  Klappdeckel  und  vor  unseren  Kannen  durch  den  einfach  zier- 
lichen Ghriff  auszeichnet.  An  das  Töpfichen  /  lehnt  sich  auch  ein  flacher  run- 
der Löflbl  m,  den  wir  als  LölM  zum  Begießen  der  Braten  betrachten  mögen, 
wXhrend  den  Schluß  zwei  Eßlöffel  n  und  v  machen,  von  denen  der  Stiel  des 
letztern  in  einen  /ie:,'enfuß  endet.  In  der  Mitte  des  Stabes  oben  hangt 
bei  .V  noch  eine  rustetentonn ,  welche,  wie  die  meisten  (ierüthe  der  Art, 
nuist  lielt()rn)ig  gestaltet  und  auf  dem  Grunde  mit  einem  (iesiclite  Gorgonei(tn 
verziert  ist.  Andere  derartige  Fonneu  ahmen  mancherlei  kleinere  Fleisch- 
gerichte nach,  einen  Hasen,  ein  Spanferkd,  Huhn  u.  dgl.  m.  und  haben 
vielleicht  nicht  immer  far  süße  Kuchen  und  Fasteten,  sondern  für  sülaeartjge 
Speisen  gedient. 

Die  241.  Figur  enthalt  eine  kleine  Sammlung  von  Geriitlien  des  Küchen- 
gebnnichs,  wie  Siebe,  Durschschläge  oder  Schaumlöffel,  dazu  bei  1  noch  eine 
Schöpfkelle  in  perspectivischer  Seitenansicht;   2,  3,  4,  5  siud  eigentliche 


Oigitized  by  Google 


£ntar  Abiohiütt  Ibbifien.  Oerttl»  und  0«ftO«.  Koehgeadiim,  Kummi.  397 


Siebe  oder  DurchschlH^e ,  welche  zum  Umwenden  und  Absclühnnen  des 
kuchenden  Fleisches  {gedient  haben,  und  bei  denen  besonders  nur  die  zier- 
licheu  Figuren  zu  bemerken  sind,  welche  die  Durchlöcherung  daittelH.  Bei 
No.  3  hat  ridi  der 
Fal»rikant  Victor 
( Victor ßteit}  anf  der 
Handhabe  genannt. 
Das  Geräth  No.  »i 
in  AnsiclU  a  und 
Durchschnitt  ö  ist 
einein  Gebrauch  be- 
stammt  gewesen^  lur 
den  wir  keine  ei- 
gentliche .Analogie 
Iiaben,  dem  Abklä- 
ren des  Weines  näm- 
lich ,  der  vermöge 
dereige^thümlichen 
antiken  Hdumdlungs-  und  Bewahrungwart  leicht  einen  Bodensate  bekam, 
Um  diesen  absukllbren,  bediente  man  sich  des  mitgetheilten  Geriithes,  welches 
aus  einem  von  einer  soliden  Kelle  umgebenen  Und  lose  in  dieser  an  eigenem 
Stiele  liegenden  Siebe  besteht.  Schöpfte  man  nun  mit  dem  ganzen  Geräth 
den  Wein  inj  unkliireii  Zustande  und  litil)  sodann  den  inneru  Sieb  heraus, 
so  blieb  iu  der  Kelle  die  geklärte  Flüssigkeit  zurück. 


Ffg.  241.  Sitb«  von  Bknum. 


Fig.  34S.  Kaansn  von  Bfuaie. 


Die  Kannen,  von  denen  die  Figuren  242.  und  2\'.\.  Proben  darstellen, 
gehören  zu  den  am  mannigtaltigsten  gebrauchten  und  demgemäß  gestalteten 
GeriUlhan  das  Alterthums.  Schon  bei  uns  giebt  «a  eine  Reüie  von  ver- 
schieden verwendeten  und  verschieden  gestalteten  Kannen  von  der  Waadb,- 
kanne  bis  sum  Sahnddinnchen  hinab,  im  Alterthnm  aber  muBten  Kannm 
außerdem  ikst  allen  den  Zwecken  dienen,  für  welche  wir  Caraflen  und  Fla- 
schen ver%venden ,  woraus  sich  ihre  viel  größere  Mannigfaltigkeit  leicht  be- 
greifen läßt.  Kin  eingängliclieres  Studium  der  sehr  verscliiedenen  Formen 
antiker  Kannen,  als  es  hier  bei  der  FüUu  zu  betrachtender  Gegenstände 
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möglir])  ist .  ist  mehr  als  manches  Aftdere  geeignet,  uns  ein  Hild  von  dem 
praktischen  Sinn  der  Alten  zu  geben ,  mit  welchem  rie*  ihre  Geräthe  dem 
Gehrauch  f^eniäß  und  für  diesen  bequen»  gestalteten ;  denn  nach  der  Größe 
und  Weite  des  Hauelies ,  d^^^>  Ilulses.  des  Ausgusse»,  nach  der  Gestalt  und 
JjBge  deK  llenkelä  läßt  sieh  in  den  meisten  Fällen  der  Gebrauch  errathen. 
In  Flg.  242.  darf  No.  1  vermöge  seines  dünnen  lohiensitigen  Anq^nases 
wohl  fiir  eine  Ölkanne  gehalten  werden,  mit  der  man  das  Öl  in  das  Mittel- 
loch der  Lampen  natürlich  in  feinem  Strahle  goß.  No.  2  und  4  gelten  für 
jene  kleinen  Wasserkannen,  aus  denen  man  bei  Tisch  den  GXsten  nach  jedem 
Ganf^e  die  Hände  begoß,  damit  sie  dieselben  in  einem  untergelialtenen 
Jiecken  wüschen.  Die  größere  Kaime  No.  .H  in  der  Mitte  darf  man  als  eine 
Weinkanne  betrachten.  Ihre  etwa.s  seltKanie  ^  er/.ieruug  ist  aus  dem  Thier- 
reieh  entnommen;  auf  dem  Bande  sitst,  als  oberer  Griff  mm  Tragen  des 
GeftBes  bestimmt,  ein  Adler  auf  seiner  Heute,  einem  Reh,  den  eigentUdien 
nntem,  beim  Einschenken  in  der  Hand  ruhenden  Griff  hüdet  d«r  obere 
Theil  eines  Schwanes  oder  einer  Gans,  welche  sich  zum  Fluge  ta  erheben 
im  Hegriff  ist.  Wie  bequem  beide  (iriffe  in  die  Hand  fallen,  kann  man  frei- 
lich nicht  an  der  Zeichnung,  sondern  nur  am  Original  wahrnehmen.  Der 
ehemalige  Gebrauch  der  letzten  schlichten  Kanne  Nu.  5  mag  dahinstehn, 

sie  wird  aus  der  Küche  stammen. 
Dagegen  gehört  die  links  in  Fig.  243. 
stehende  nur  Ueine  Kanne  sioher 
dem  Gebrauche  in  den  Zimmern  des 
Herrn  oder  seiner  Familie  an,  wenn 
dieselbe  nicht  vielleicht  noch  vor- 
nelimerer  Bestimmung,  dem  Tempel- 
dienste gewidmet  war.  Die  eigeu- 
thümliche  Form  lernt  man  erst  dann 
gans  würdigen,  wenn  man  das  Ge- 
rkth  in  der  Hand  hSh  und  bemerkt 
wie  genau  man  die  Menge  der  aus- 
zugießenden Flüssigkeit  in  seiner  Gewalt  hat.  Man  nimmt  das  Gefäß  für 
eine  Weinkanne.  Ob  die  andere  reclits  stellende  fj;leichen  Zweck  hatte,  wie 
man  nach  ihrem  bakchischeu  Ornament,  namentlich  dem  ausdrucksvoll  mo- 
delKiten  Satyrkopfe,  aus  dem  der  Henkel  entspringt,  schliefien  will,  muB 
ungewiA  bleiben ;  der  weite  Hals  und  der  breite  Ausgufi  lassen  eher  an  eine 
Wasserkanne  denken.  Hier  sei  noch  bemerkt,  daß  die  Henkel  der  meisten 
Kannen  sich  an  Schönheit  ja  Kunstwerth  der  Arbeit  weit  über  die  Schön- 
heit der  wenn  auch  äußerst  zweckmäßig  gestalteten  Kannen  selbst  erheben ; 
auili  sind  sie,  die  man  häiiti(^  in  größerer  Zahl  allein  aufgefunden  hat, 
ohne  daß  man  dabei  an  die  Zerstörung  und  den  \  erlust  der  zugehörigen 
Kannen  au  denken  hätte,  die  Producte  anderer  Hinde  als  die  Kannen, 
welche  der  gewöhnliche  Kupfersdimied  anfiBttigte,  der  dann  Im  dem  frineren 
Bronsearbeiter  den  passenden  und  ihm  oder  seinem  Auftraggeber  gefidlenden 
Henkel  fertig  kaufte  oder  bestellte  und  sei  es  durch  LSthnng,  sei  es  durch 
Vernietung  mit  dem  Körper  seines  Gefiifles  verband. 


^g.  243.  Kannen  von  Bronse. 
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Recht  sinnrpiVh  ist  die  Coiistruction  der  zifrlichen  Schnellwagen  oder 
Desemer ,  welche  in  Pompeji  f^äng  und  gebe  wureii  ,  wie  sie  es  noch  heute 
in  Italien  sind,  und  vuu  denen  Fig.  244.  etliche  Probestücke  bietet.  Das 
einftudie  Princip  dieser  Geräthe  ist  wie  bei  unseren  Decimalwagen  das  der 
migleidiea  Schenkel,  an  den  köneni  hangt  der  sa  fügende  Gegenstand, 
an  dem  Ungern  wird  das 
in  allen  Fällen  gleich 
bleibende  Gewicht  auf 
einer  Scale  bald  näher  an 
den  Aufhängungspunkt, 
bald  entfernter  von  dem- 
■elben  gerückt.  Einige 
dieser  Wagen  (t,  4,  5) 
haben  nnr  Haken,  an 
denen  der  z\i  wägende 
Gegenstand  aufgehängt 
wurde,  andere  bieten  nur 
eine  Schale,   in  welche 

»an  denselben  legte,  bei  ^ig.  244.  Schnellwagen. 

noc»  anderen,  -wie  den 

Nummern  1  und  3,  finden  sieh  Schale  und  Haken  verbunden.  Bei  diesen  und 

ähnlich  bei  No.  2  findet  man  zwei  merkbar  verschiedene  Aufhängungspiinkte 
für  den  zu  wägenden  (Jef^eiistand ,  den  einen  ferner  vom  Schwerpunkte  des 
Wagebalkens,  den  atuleni  näher  an  (U>raselben.  Hei  diesen  Wagen  aber 
ist  au(h  eine  doppelte  Scale  auf  beide  Seiten  des  langen  Schenkels  ein- 
gegraben, von  denen  «fie  eine  dem  8u8em,  die  andere  dem  innon  Anf- 
hingungepunkte  des  nt  wigenden  Gegenstandes  entspridit,  so  daß  audi  die 
erstere  Scale  kleinere,  die  andere  größere  Werthe  und  Differenzen  bietet. 
So  sierlich  diese  Geräthe  an  sich  schon  sind,  hat  doch  das  im  Omamen- 
tiren  nie  mude  werdende  Alterthuni  noch  auf  Gewichte  und  W84yschalen 
besondern  Fleiß  verwendet ;  die  (iewiclite  erscheinen  in  der  einfachsten 
Form  als  Eicheln  oder  kleine  \'a8en  (No.  4  und  0) ,  häufiger  aber  noch  ab 
Köpfe  von  GSttom  oder  Iteiadien,  so  in  No.  S  als  Sa^bfiste,  in  No.  1 
und  2  ab  weiblidie,  wie  ea  schdnt  PortarStköple.  Hei  anderen  Wagen  sind 
Mercurs-,  auch  Baochmkopfe  oder  Kaiserköpife,  sowie  sonstige  Menschen- 
bilder als  Gewichte  verwendet,  ^'()n  der  Omamentinmg  der  Wagschalen 
ist  rechts  in  der  Abbihlung  mn  einfaches  lieispiel  mit  concentrischen  Doppel- 
kreisen und  ein  schuiiu-kvoUeres  mitgetheilt,  welches  einen  mit  einem  Kock 
ringenden  Sat)rn  in  Relief  in  seiner  Mitte  zeigt. 

Hier  mag  ein  Geräth  seinen  Plats  finden,  wsldua  ans  den  Regionen 
von  Knoiie.iind  Kdlcr  stammt,  in  denen  wir  uns  jetat  bewegen,  eine  I^sp 
tsme  Fig.  245.  Die  Veranlassiing  sum  Gebnnck  von  Laternen  liegt  bei  der 
früher  besc  hriebenen  Iteschaffenheit  der  antiken  l.am])en,  die  jeder  iijgend 
lebhaftere  Windzug  verloschen  mußte,  so  nahe,  daß  dariilier  Nichts  zu  sagen 
ist;  nur  (ias  sei  bemerkt,  daß,  weil  Laternen  fast  überall  vorkommen,  wo 
im  Freien  Heleuchtung  gesidiatft  werden  sollte,  ihr  Gebrauch  ein  sehr  aus- 
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gebreiteter  sowohl  im  Privatleben  wie  im  Heer-  und  Seewesen  war,  und 
ilaÜ  die  Laternen  aus  verscliiedenen  Materialien,  Holz,  Bronze,  Thon,  viel- 
leicht auch  edleu  Metallen  verfertiget  und  mit  Glas,  geöltem  Leinen  oder 
Horn,  BUien,  Häuten  je  nach  BedurfhiB  gwehlossen  wtuden,  »owie  ne  «idi 
viereckig  und  cylindiiMb,  wie  dM  hier  aoqgewiihlte  Beispiel  aue  Heroulanmim, 

vorkommen.  Die  Abbildung  leigt  diete 
Tjateme  in  der  Ansicht  l  bei  ge- 
schlossenem und  im  Durchschnitt  2 
bei  iiufgezogenem  Deckel.  Wenn 
noch  bemerkt  wird,  daß  der  Boden 
und  der  obere  Band,  auf  wdchem  der 
Deckel  ruhl»  nur  durch  die  swei 
Stutien  verbunden  wird,  welche  die 
Zrichnuug  darstellt,  in  deren  Ringen 
die  Kette  zum  Tragen  befestigt  ist, 
und  deren  wir  eine  in  grader  Ansicht 
bei  3  finden ,  wenn  wir  sodann  dar- 
auf hinweisen,  daß,  wie  aus  der 
Fig.  245.  Laterne  au.  üronte.  Zdchnung  cbenlUk  hervorgeht,  dae 

Licht  im  Innern  von  oner  Lampe  aua^ 
ging,  deren  fot  aufzusetzender,  im  Durchschnitt  2  gehoben  gezeichneter 
Deckel  das  Verschütten  des  ()les  verhinderte ,  daß  ferner  der  bei  4  in  der 
Oberansicht  raitgetheilte  Deckel  von  verschieden  gestalteten  Löchern  durch- 
bohrt ist,  um  der  Luft  Zutritt  und  dem  Rauch  Abzug  zu  gestatten,  end- 
lich ,  daß  bei  5  der  Dämpfer  oder  Liehtverlöscher  dargestellt  ist,  so  ist  da- 
mit gesagt  was  gesagt  werden  mullte.  Auf  dem  Deckel  iat  «ne  Imdixift 
von  allerdings  iweifelhafter  Lesung  (s.  Honunsen  No.  6305.  tS.]  eingeiitat, 
in  Wucher  man  jedoch  den  Namen  des  einstmaligen  Bigendiümers  wohl  nicht 
ohne  Wahrscheinlichkeit  zu  erkennen  glaubt. 

Außer  den  in  Beispielen  mitgetheilten  einfachen  oder  mäßig  verzierten 
Geriithen  und  Gefäßen  ist  noch  eine  beträchtliche  Zahl  wirklicher  IVaclit- 
gefäüe  in  den  verschütteten  Städten  aufgefunden  worden,  von  denen  wenig- 
'  siena  zwei  Proben  mitgedidlk  .weidsB  mögen ,  ein  Eimer  und  ein  Krater, 
xwei  GefiUe,  welche  an  daganter  und  gesdunackvoUer  Pracht  bei  aller  Bin- 
fachheit  und  SSwedunäfiigkeit  so  ziemlich  an  den  voraüglichsten  unter  Ihres- 
gleichen geboren  dürften.  Schon  die  Gesanuntfonn  des  fügenden,  übrigens 
aus  Herculaiieum ,  nicht  aus  Pompeji  stammenden  Eimers  ist  gefällig  und 
schön  .  noch  mehr  aber  nehnu  n  die  au  seinen  Füßen  und  um  seineu  Rand 
angebrachten  Omameute  unsere  Bewunderung  in  Anspruch.  Die  Stützen 
werden  von  den  beliebten  Thierklaueu  gebildet,  welche  hier  jedoch,  wie  auch 
in  anderen  Beispielen,  in  ein  geflügdtes  Fabdduer  analaufen,  wdches  sich 
den  Baudie  des  Geftfles  anlegt.  Den  Band  bildet  ein  feiner  Arabesken- 
streifen, aus  vegctabilen  Elementen  mit  eingefugten  Thiergestdten  bestehend, 
und  über  demselben  ein  reiches  geflochtenes  Band,  jenes  sinnige  Ornament, 
welches  die  antike  Kunst  überall  anwendet,  wo  ein  l  nitassen  und  Umspannen 
ausgc«lrückt  werden  soll.    Die  beiden  Henkel,  welche  hier  wie  bei  früher 
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beCnchteten  Ehnem  angebracht  sind,  um  dem  Schwanken  des  Gefiißes  cnt- 
gej^enzuwirkci) ,  oiits])nn(^oii  ans  nninuthigen  Kosetteo,  welche  xwet  Masken 
mit  Diadem  und  Wcinliiuhhpkräii/ung, 
vielleicht  den  geflügelten  Diuuyüus  dar- 
tMeoA,  «n&ssen.  Die  Inschrift  auf  den 
Henkeln  (M.  No.  6305.  5.) ,  ComeHau 
(HuMiomSf  bietet  den  Namen  der  Et- 
genthümerin  in  einer  unregelmäßigen, 
aber  auch  in  Pompeji  no<-}i  sonst  vor- 
kommenden Genetivfonn.  (bertroffen 
wird  die  Scliönheit  und  elegante  Prurht 
dieses  Eimers  noch  durch  den  in  Fig  .247. 
abgetnldeten  Krater,  welcher  in  Poin- 
peji  in  einem  Hauae  an  der  StraBe  der 
Abundantia,  gegenüber  dem  Seitenein- 
gange in  das  (Jebäude  der  Eumacbia 
gefuiuleii  worden  ist.  Die  Krateren 
waren  die  Gefäße,  in  denen  nach  be- 
kannter antiker  Sitte  der  Wein  mit 
Waner  gemiseht,  und  aus  denen  er  mit 
der  SchSpfkelle  geediSpft  wurde.  Der 
hier  abgebildete  von  0,54  M.  Höhe  ist 

eben  so  tadellos  und  zweckmäßig  in  Piwshteinwr. 

seiner  Gcsammtform  ,    wie  zierlieh  in 

seinen  Ornamenten  ,  welche  zum  Theil  ausgetrieben  ,  /um  Tbeil  mit  Silber 
eingelegt  sind,  nach,  einer  Technik,  in  welcher 
die  Alten  den  hodiaten  Grad  der  Vollkommenheit 
erreicht  haben.  Um  die  Gestaltung  der  Stelle, 
welche  den  Fuß  mit  dem  Gefäße  verbindet  [n] 
recht  zu  verstehn,  muß  bemerkt  werden,  daß  sie 
dadurch  bedingt  wird,  daß  in  der  Regel  Krater 
und  Fuß  oder  Unter!>iitz  aus  zwei  Stiieken  bestan- 
den ,  daß  der  Krater  einen  kleinen  Fuß  für  sich 
hatte,  und  daß  deshalb'  der  Untersats  in  «nen 
Teller  oder  eine  Platte  aar  Aufnahme  dieaes  Füflee 
enden  mußte.  Danach  wird  man  das  Schema  des 
Untersatzes  vollkommen  billigen,  wenngleich  bei 
diesem  Geräth  Krater  und  Fuß  ein  Stück  bilden, 
so  daß  die  gewöhnliche  Trennung  nur  künstlerisch  . 
und  fonuell  festgehalten  ist.  I-'ig.  247.  Krater. 

So  mannigfoltig  nun  auch  die  Gerilthe  und  Geftfie  von  Bronze  waren, 
so  konnten  sie  dodi  nicht  jeglichem  Gebnuche  dienen,  und  andere  Materiar 
Ken  mußton  snr  Hcntdlung  anderer  Gerithc  verwendet  weiden.  Diese 
Materialien  waren  Thon  und  Glas.  Es  ist  allerdings  richtig  und  geht  schon 
aus  dem  bisher  Gesagten  hervor,  daß  die  ausgebreitete  und  ausgebildete 
Bronzeteehnik  dem  llion  und  dem  üUs  manche  Anwendung,  die  sie  in 

Overbaek,  Pom^i.  3.  Anfl.  2C 
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anderen  Zeiten  und  Orton  hatten,  entzog;  aber  entboliron  konnte  man  weder 
das  eine  noch  das  andorr  '/um  Aiin)pwahren  dt-s  Weines  wurden  z.  H. 
ständig  thönerne  Atiij)1iii|('ii  v<  rwcndft  und  alle  jene  (ieiiithe  und  Geschirre, 
in  denen  man  Säuren  bewahren  oder  aus  denen  man  Säuren  genießen  wollte» 

mufiten  von  Thon  oder  Glas : 


Flg.  S48.  Trinkgefäß  und  Sehflflnel  von  Thon. 


gefertigt  werden.  Die  Thonge- 

schirre  stelm  freiUch,  vergleicht 
man  sie  mit  dem.  was  in  Pom- 
peji in  Bronze  geleistet  wurde, 
oder  was  Griechenland  früher 
in  Thon  producirt  hatte,  auf 
einer  nie^igen  Stufe  oder  der 
Stufe  des  VerfUls.  Dm  Material 
selbst,  mit  Mennig  oder  Zinnober 
gefärbter  Thon ,  ist  allerdings  noch  vurziiglieli  zu  nennen ,  sehr  fein  ge- 
selilemmt,  fest,  rein  und  in  Folge  dessen  oft  von  erstauuHeher  I-eichtigkeit 
bei  lebhaft  rother  Farbe;  aber  weder  in  den  Ciefiißfonneii  n(»(h  in  der  ()n»a- 
mentik  ist  liesoudcrcs  geleistet.  Unter  den  Formen  treten  mehr  oder  weniger 
ftuihe  SehäsMln  und  Trinkgesehirre,  wovon  Fig.  248.  Proben  giebt,  am 
meisten  hervor,  die  Ornamente  aber  beetehn  in  flach  aufliegenden  Relief- 
aTabesken ,  welche  mit  dem  Ciefaiße  SnBSmnien  in  der  Form  gepreßt  wurden 
und  welche  meistens  in  der  Zeichnung  und  ('om]>osition  besser  als  in  der 
Ausfiihruntr,  in  schweren  und  stumpfen  Formen  gerathen  sind. 

\'on  Thoiigeschirren  zeigt  Fig.  2-19.  zwei  Amphoren  zur  Aufbewahrung 
des  Weines  a,  b,  beide  aus  dem  1  lause  des  großen  Mosaik,  die  eine  in  der 

gewSfattliehen  addieh- 
ten,  die  andere  in  ei- 
ner etwas  gfwihltem 
Form,  namentlich  mit 
el<^anteren  Henkeln. 
Diese  Am]>horen,  un- 
fiiiiig  allein  zu  stehu, 
ward«!  an  die  Wand 
des  Kellers  gelehnt, 
wie  man  sie  in  der  Villa 
des  Diomedes  gefun- 
den hat,  aurli  gelegent- 
lich mit  dem  spitzen 
Ende  in  den  limleu 
gesteckt  Aus  Thon 
besteht  auch  die  tiefe 
FiK  2  V.K  GefiUte  au.  Ola.  und  gebranntem  Thon.  Schüssellllitwnkttfen- 

dem  Arabeskenornament  und  das  flache  Trinkgef  iß  Fig.  248.,  welches  unterhalb 

eines  glatten  Kandes  und  eines  Ki(>rstnbes  zunächst  mit  einer  Reihe  einzelner 
Hlättcr  verziert  ist,  zwischen  denen  die  Inschrift  Hi/jc  amice  de  mco,  »trinke, 
Freund,  von  meinem  Weine  1«  steht,  einer  der  vielfachen  ähnlichen  Sprüche 
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auf  solchen  Trinkgefielimen.  Zu  unterst  besteht  das  Ornament  wieder  aufl 
einzelnen  liliittcrn  .  an  «Ionen  zwei  Kaninchen  na^en  und  zwischen  denen 
zwei  Hunde  Kher  «mIi  t  nach  Anderen  Wölfe  veifulgen.  Endlich  finden  wir 
an  der  einen  uns  zugewendeten  Seite  einen  Frauenkopf  zwischen  zwei  Cadu- 
oeen  (Mercursstäbchen}  von  eigenthümlicher  Form.  Reicher  konnte  eine 
Sammlung  gewöhnlicher  Ohugefaße  (Fig.  249.]  ausgestattet  werden.  Hier 
rind  xaent  von  Flaaehen  bei  c  ein  cylindrisdbee  Flasdienpaar  mit  Henkeln 
in  einem  Tragbehültor  von  Thon,  bei  o  eine  kleinm  kugelige  Flasche  ebm- 
falls  mit  einem  Henkel,  also  eigentlich  kannenartig  gestaltet,  mit  engerem 
Halse  als  die  vorigen  Exemplare,  in  /  und  p  dafj^e^en  zwei  henkellosc,  also 
eigentliche  Flaschen,  die  eine  in  anmuthiger,  die  andere  in  wunderlicher 
Gestalt,  deren  Zweck  und  Bedeutung  schwer  zu  ermessen  sind,  endlich  bei  q 
ein  amphorenfönniges  ziedichee  Oeftfi,  wohl  für  feines  öl  bestimmt,  vereinigt. 
Kosmetischen  Zwecken  wird  aneh  das  kugelförmige  Ctoftflchen  k  mit  kursem 
engem  Halse  und  zwei  kleinen  Henkeln  gedient  haben ;  unter  dem  sogleidi 
SU  betrachtenden  Badegerätli  befindet  sich  ein  ähnliches  Gefäß  von  Bronze 
fiir  die  in's  Bad  mitzunehmende  Salbe,  imd  ein  sicheres  Salben-  oder  ()1- 
flaschchen  von  dem  Toilettetisch  einer  Pompejanerin  ist  das  Fläschchen  von 
buntfarbig  iu  Zickzack-  oder  Wellenornamenteu  verziertem  Glase  bei  eines 
der  verkehrter  Weise  so  genannten  Thr&nenflaschchen.  Der  Trichter  bei  k, 
das  anerliche  HenkelgeflUlchen  bei  r,  sowie  der  bei  n  abgeUldete  Heber 
bedarf  keiner  Eiklaruig.  Verwandt  ist  das  bei  ff  abgebildete  fragmentirte 
Oerath,  welches  an  seiner  untern  Flüche  von  sechs  Löchern  durchbohrt  ist, 
um  den  dicklichen  Sntz  des  Weines  nicht  mit  durchzulassen.  Bei  d,  e  und  f 
stehu  drei  Trinkgläser,  welche  mit  aufgesclmiolzenen  Ilcliefverziernngen  ver- 
sehn sind,  nach  einer  Technik,  in  der  man  im  AUerthum,  wie  noch  weiter- 
hin gezeigt  werden  wird.  Erstaunliches  leistete.  Endlich  finden  wir  bei  m 
eine  flache  Schale  nnd  bei  t  eine  giSBere  deigleichen  anf  einer  Unterschüssel; 
es  ist  mißlich,  aber  nicht  gewiß,  datt  diese  Gesehirre  sum  Auftragen  von 
Brühe  dienten. 

Reichlich  vertreten  sind  in  den  Funden  von  Pom- 
peji auch  die  zur  Kosmetik,  zur  Toilette  und  zum 
Putz  dienenden  Gegenstände,  voudeueu  die  lulgen- 
den  Abbildungen  eine  kleineAuswahl  enthalten.  Fig. 
250.  stdlt  einen  in  den  kleineren  Thermen  gemach- 
ten  Fund  toh  BadqgeriUhschaften  dar.  Dieselben 
sind  auf  einen  Metallring,  unseren  Schlüsselringen 
ähnlich,  j^ezogen  ,  welcher  elastisch  ist  und  dessen 
Trennung  in  das  Ornament  zweier  Thierköpfc  fällt, 
welche  iu  einen  Apfel  oder  in  eine  Ku^el  beißen. 
Am  zahlreichsten  vertreten  ist  dasjenige  Geräth, 
welohes  uns  am  fiemdartigsten  erscheint,  die  Bade- 
kratse  nlbnlich  {»1rigiUi\,  welche  die  Alten  nSth^ 
hatten,  um  das  Fett,  die  Sal!)en  und  (Me  vom  Kör- 
per abzuschaben,  mit  wclclicn  sie  sich  einzureiben 
und  xu  bestreichen  liebten.  Und  zwar  sowohl  nach  dem  Baden  wie  auch  bei 


Fig.  250.  Baclegcräthschaften. 
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den  Übungen  auf  dem  Ring-  und  Turnplätze,  bei  denen  sich  auf  das  öl  noch 
Staub  und  Schmutz  legte,  so  daß  eine  Strigilis  das  einzige  mögliche 
Werkzeug  der  Reinigung  erscheint,  obgleich  es  den  Xachtheil  hatte,  daß 
man  durch  häutigen  (iebrauch  leicht  tSdiwielcii  bckiuii.  Die  (Gestalt  dieser 
Instrumente  ist  aus  der  Zeichnung  i'Innen-  und  ^Seitenansicht;  wohl  klar 
genug,  um  ein  längere  Beschmbung  unuöthig  zu  machen ;  an  einem  Hand- 
griir  ist  ein  balbhohler  Haken  befestigt,  dessen  Schilfe  Aber  die  Hant  gellihrt 
wurde,  so  daß  sich  das  abgeschabte  Öl  in  der  Höhlung  sammelte.  Das  Vor- 
handensein einer  Mehrzahl  dieser  Instrumente  überhob  den  Besitzer  der  Rei- 
nigung derselben  während  des  Gehrnuchs;  diese  war  Sache  des  den  Herrn 
begleitenden  St  luven.  Neben  den  Hadekrat/en  hangt  einerseits  ein  Salb- 
büchscheu mit  aufgeschraubtem  Deckel,  andererseits  eine  i'atera,  dereu  Inneu- 
ond  Seitenamndit  aufieidem  beigegeben  ist,  und  welche  der  Badende  gebrandit 
haben  mag,  am  sieh  nach  dem  Sehwitzbade  im  Caldarium  mit  dem  lauen 
Wasser  des  Labnim  sn  begießen. 

Die  folgende  Abbildung  enthält  «ne  Sammlung  von  (Gegenständen  der 
weiblidieu  Toilette,  au  der  nur  sdir  wenige  Bemerkungen  su  machen  sind. 


Fig.  251.  Toilettcgeräthschalteu. 


während  diiyenigen,  welche  sich  für  die  Toilette  und  den  Schmuck  der  an- 
tiken Damen  näher  intcressiren,  auf  Höttigcrs  »Sabina«  und  Beckers  Gallus, 
3.  Aufl.  III.  S.  III  ff.  verwiesen  werden  mögen. 

Bei  (t,  /,  m  und  n  finden  wir  Spiegel,  und  zwar  in  u,  l,  n  die  runden 
Handspiegel  von  Metall,  welche  überwiegend  im  Gebrauch  waren,  obwohl 
aueh  viereckige  Spiegd  vorkommen,  wie  das  Beispiel  bei  m  (in  modernen 
Rahmra)  lehrt,  und  Wandspiegel  ebenüUls  nachweisbar  sind.  Gewohnlicli 
aber  bediente  man  sich  der  runden  Handspiegel  von  Metall,  meistens  von 
Erz,  hie  und  da  auch  von  edlen  Metallen,  bei  denen  die  Rückseite  und  der 
Stiel  der  Ornamentik  Raum  und  Anlaß  boten.  Die  Rückseite  wurde  bei  den 
Römern  freilich  nur  mit  einfachen  i..inien  ,  Arabesken  oder  suustigen  rein 
decorativen  Ornamenteu  in  eingerissenen  oder  erhabenen  Figuren  verziert 
(siehe  n) ,  während  die  Rückseite  der  irrthümlich  für  Fatereu  gehaltenen 
Spiegel  bei  den  Etruskem  mit  einer  Falle  sum  Theil  der  vortreffUdisten 
Figurencompositionen  bedeckt  wurden  ;  den  Stiel  dagegen  findet  man  auch 
bei  Spiegeln  aus  Pompeji  in  mannigfaltiger  Weise  gestaltet  und  geschmückt, 
wie  die  mitgetheilten  drei  Beispiele  seigen,  deren  eines  eine  nackte  auf  einer 
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Sehildkiote  stehende  Figur  sum  Tiiger  hat,  wihrend  der  Stiel  des  sweiten 

nur  einfache  Ornamentglieder  zeigt  und  clor  des  dritten  aus  einer  Maslio  cnt- 
sprinjä^  und  in  einen  Schwnneukopf  liakonförmig^  endet.  Neben  den  Spiegeln 
stchn  bei  r  und  e  ein  ]mar  .Sclimiiikniipfcheii,  das  eine  von  Cilas,  durcb  wel- 
ches man  das  vielgebraut lite  Material,  ein  Stückchen  rother  und  (  in  kleinere» 
weißer  Schminke  erkennt,  das  andere  von  Elfenhein  mit  einem,  Erus  dar- 
stdknden  Relief  Tersiert.  Die  K&mme  d,  i,  k  edbennt  Jeder  ohne  Besclirei- 
Imng,  es  ist  nur  lu  bomerken,  dafi  die  weiten  (Pferde-)  Kboune  4,  k  von 
Bronze  sind,  während  der  Staubkamm  i,  der  den  modernen  durchaus  gleicht, 
wie  diese  aus  Knochen  besteht.  Auch  das  Ohrlöffelchen  b  erklärt  sich  selbst. 
Den  beiden  liüchschen  von  Elfenbein  f,  ?t  kann  nur  frageweise  ein  Zweck 
angewiesen  werden,  für  das  eine  ist  er  durch  hineingelegte  moderne  Steek- 
nadelu  angedeutet,  bei  dem  andern  mit  dem  Stöpsel  wird  er  in  Aufbewah- 
rung einer  ftinen  Salbe  besteoden  haben.  Bei  g  endlidi  ist  eine  AuiwaU 
von  Haarnadeln  von  Elfenbein  zusammengeordnet,  deren  Köpfe  in  verschie- 
dener Weise  und  mit  verschiedenem  Geschmack  verziert  sind.  Am  anmutUg- 
sten  erscheinen  unstreitbar  die  weiblichen  Fi^üi  chen,  welche  Aphrodite  dar- 
stellen, auch  ungleich  passender  zum  Schmuck  eines  schönen  Kopfes  als 
eine  Gemse  (»der  eine  (iffene  Hand  oder  dergleichen  armselige,  nur  zum  Theil 
durch  symbuHsche  Bedeutung  der  duigestellten  Gegenstände  motivirte  Spiele- 
reien mehr,  über  weldie  die  moderne  Daistdlung  von  soklien  Gegenständen 
sich  fest  nie  erhebt. 

Die  eigentlichen  Stfidce  der  Kleidung  und  des  Schmuckes,  Hbolae, 
Hinge,  Spangen,  Hals-  und  Armbänder,  Ohrringe  u.  dgl.  sind  so  unsäglich 
mannigfaltig,  daß  hier  unmöglich  eine  nur  irgendwie  die  Verschiedenheit 
ihrer  Formen  erschöpfende  Darstellung  versucht  werden  kann,  ohne  weit 
über  den  Baum  hinauszugehn ,  welcher  diesem  Abschnitt  im  ganzen  Werke 
angewiesen  werden  darf,  weswegen  die  Betrachtung  einiger  Hauptstücke 
der  Geschmeide-  und  Goldschmiedearbeit  f&r  den  artistischen  Theil  ver- 
spait  wird. 

Zweiter  Abwdinitt. 
Waffen  and  sonstige  Instrumente. 

Dem  in  dem  vorigen  Abschnitt  betrachteten  Mobiliar  und  Hausgeräthe 
wird  in  diesem  Abschnitt  eine  kune  Übersicht  über  die  sonstigen  GeiSth- 
scshaften  beigefügt,  welche  in  Pompeji  gefunden  worden  sind ;  der  Ahsr  Imitt 
umfaßt  freilich  nicht  ganz  Gleichartiges,  aber  zu  einer  weitei^ehenden  Thei- 
lung  ist  der  Stoff  doch  nicht  reich  genug. 

Am  reichlichsten  vorhanden  sind  die  Waffen,  von  denen  jedoch  die 
suerst  zu  behandelnden  Kriegerwaffeu  nicht  aus  Pompeji,  sondern  fast  durch- 
gängig aus  griechischen  Grilbem  stammen.  Sie  mußten  trotsdem  hier  auf- 
genommen werden,  um  ihren  grollen  Unterschied  von  den  in  Pompi^i  und 
namentlich  in  der  Gladiatorencaseme  gefundenen  Gladiatorenwaffen  redit 
augenfiQUg  au  machen. 
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Von  den  Gladiatorcinvaffeii  uutpri^f  lieideu  sich  die  Kriegerwaffen ,  von 
denen  Ficj.  252.  r^iiif  Auswahl  der  am  meisten  charakteristischen  darbietet, 
außer  durch  da«  l-  eixleu  einiger  besonderen  Theile,  welche  bei  jenen  durch 
die  eigenthümlidien  Kampfarten  bedingt  winden,  durah  die  Bank  dufch 
gioJIe  Einfiwliheit  und  ScÄimuckloBig^eik,  die  dem  Sdiumsk  und  Puti  der 


FSg.  25S.  Kri«g«nr»ff»ii. 


Gladiatorenwaffen  gegenüber  ^nen  sehr  wiudigen  und  wohlthuendeo  Ein- 
dnuk  macht  Jiequem  und  aweokmiBig  muflten  die  Wafien  dea  ernsten 
Kriegen  sein,  der  die  Schlachten  des  Vaterlandes  sdili^  oder  die  Ordnung 

in  den  Städten  erbidt;  jene  fisüen  Sclaven  und  Schlachtopfer  einer  blut- 
gierigen Menge  mochten  sich  putzen  und  schmücken  bei  ihren  elenden  Klopf- 
fechtereien,  wie  man  das  Opferthier  schmückte,  das  zur  Schlachtbank  gefuhrt 
wurde.  Wir  finden  in  Fig.  252.  zunächst  einen  Erzpanzer  in  der  Vorder- 
uud  in  der  Hinteransicht  a  und  b.  Er  besteht  aus  zwei  Hälften,  deren 
eine  die  Brust,  die  andere  den  BUdcen  deckte,  und  wdche  über  der  Sdiulfter 
mit  einer  Spange,  hier  in  Form  einer  Schlange,  an  den  Seiten  unter  den 
Armen  durch  Doppelscharniere  verbunden  wurden,  welche  die  Zeichnung 
andeutet.  Die  Hauptformen  des  Körpers  sind  in  dem  Erz  des  Panzers  sorg- 
fältig ausgetrieben,  damit  er  nicht  irgend  drücke  und  die  Bewegungen  liihmo. 
Man  sielit,  (hiß  hicrdurcli  zugleicli  joner  widerwärtig  steife  und  schwerfällige 
Eindruck  fast  gajiz  gehoben  wird,  den  mittelalterliche  Harnische  und  moderne 
Kurasse  machen.  Den  Unterleib  und  die  Oberscheiikel  sduitste  ein  do^P^ter 
in  Falten  gelegter  odmr  in  Streifen  lersdinitteDer  und  mit  Enplatten  benie- 
teter  Ledeiscihnn,  welcher  zugleich  jeder  Bewegung  Raum  ließ.  Bei  e  ist 
diesem  En^anser  die  Probe  eines  im  Museum  von  Neapel  aufbewahrten 
Schuppenpanzers  von  Knochen  beigefügt,  der  uHerdings  sich  nicht  mehr  ganz 
zusammenfügen  läßt,  dessen  ('(Instruction  aus  kleinen  Kuochenplatlen,  welche 
durch  einen  Kiemen  aneinandergeheftet  wurden,  man  jedoch  aus  der  Probe 
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hinreichend  erkennen  kann.  Wahrend  die  Brust  und  der  Leib  des  Kriegers 
vom  Pauzer  und  Ledorsichur/  geechül/t  wurde,  welchen  letztem  ein  um  die 
Nabelgei^nd  gelegter  metallener  Bing  oder  Gürtel  o  verstärkte,  blieben  die 
Arme  snx  unbehinderten  Bewegung  des  Angrifib  und  der  Abwehr  gua  nackt ; 
bekanntlieh  wurdeif  aie  aber  nebst  dem  Hals  und  dem  gansen  übrigen  Ober- 
kSxper  dureh  den  Schild  gedeckt,  den  mau  :un  linken  Ami  trug,  und  der 
je  nach  der  Waffengattung  in  verschiedener  (iröße  und  Form  eradieint.  Die 
Abbildung  //  «teilt  einen  mäßig  ver/ieiii-n  rundiMi  Schild  ' inirma)  dar,  wie 
ihn  die  Reiterei  und  da»  leichtbewiirtiiele  Fußv(»lk  zu  tragen  ])Hegte.  Ein 
Meduscuhaupt ,  das  beliebte  und  passende  Emblem  des  Schildes,  schmückt 
die  Mitte  auch  dieser  Panna.  Von  den  Sdiutawaffen  des  Hauptes,  den  Hd- 
men  und  Sturmhauben,  sind  iwei  Exemplare  Terschiedener  Art  g  und  m 
aufgenommen,  von  denen  das  erstere  eine  einfache  Sturmhaube  mit  beweg- 
lichen Hackenlaschen ,  aus  Pompeji  stammt.  Für  sie  genügt  der  Hinweis 
auf  die  Zeichnung;  dagegen  ist  in  Itetracht  des  Helmes  m,  der  diesen  Namen 
im  eigentlichen  Sinne  verdient,  und  der  aus  den  Kninen  des  antiken  I-ocri 
in  das  Museum  von  Neapel  gebracht  ist,  wenigstens  das  hcrvurzuheben,  daß 
er  Ton  der  Fem  der  s.  g.  korinthisdien  Helme,  wenngleidi  weniger  hoch 
ist,  als  diese  zu  sein  pflegen.  Diese  Helme  haben  nicht  bewegliche  (in 
Scharnieren  uie  die  Sturmhaube  g) ,  sondern  elastische  Hackenlaschen,  ver- 
möge deren  sie  in  zwei  Stellungen  auf  dem  Kopfe  gehalten  werden .  ent- 
weder zuriickgesehoben ,  der  Art,  daß  die  hier  als  WiddcrkupfV  ^gestalteten 
Hackenlaschen  sieh  den  Schlüfeti-  und  den  Hiickeukuochcn  anlegten  und 
aller  Druck  vom  Sihädel  entferjit  wurde,  oder  dergestalt  über  das  («esicht 
gezogen,  daß  die  Backenlaschen  die  Wangen  bis  zum  Kinn  bedeckten,  die 
£nzunge  vom  am  Helm  sich  auf  die  Nase  legte,  und  diese  g^en  eine» 
Schwerthieb  schützte,  während  die  Augen  aus  den  Öffnungen  hervorsahen, 
welche  zwischen  den  Kackenlaschen  und  dem  Nasenschutz  angebracht  sind. 
Um  diese  tiefe  Lage  des  Helmes,  der  somit  eine  Art  von  ^'isirhelm  wurde, 
zu  ermögliclien  ,  ist  endlich  jener  Einschnitt  oder  jene  Kinbucht  int  untern 
Rande  hinter  den  Huckcnlaschen  nöthig,  iu  welche  sich  das  Ohr  legte.  Selbst- 
verstindUch  trug  man  den  Helm  in  der  erstem  Stellung  auf  dem  Maradi 
und  im  Lager,  in  der  andern  im  Kampfe  und  man  sieht,  wie  sweakmäfiig 
eine  solche  Einrichtung  und  mit  wie  einfachen  Mitteln  sie  erreicht  ist. 
Ao0er  der  Hrust,  dem  Leibe  und  dem  Kopfe  bedurften  namentlich  die  Heine 
einer  .Schutzwaffe,  weil  man  dieselben  mit  dem  Schilde  nicht  zu  decken  ver- 
mochte. Seit  «1er  ältesten  Zeit  bediente  man  sicli  (hiher  der  Heinschicnen 
[kmmides ,  ocreae],  deren  e  und  f  ein  i'aar  der  einfachsten  in  doppeller 
Ansicht  darstellt.  Sie  reichten,  wie  die  Austreibung  der  Hauptformen  de« 
Beines  zeigt,  vom  Knie  bis  sum  FuOgelenk,  waren  meistens  so  viel  elastisch 
gearbeitet,  daB  sie  sich  ohne  au  drücken  an  das  Bein  anlegten,  an  dem  sie 
durch  nu  lire  hinten  querübergeschnallte  Riemen  oder  durch  eine  Sdinurung 
der  beiden  Kanten  gehalten  wurden. 

Noch  ungleich  einfacher  als  die  Schutzwaffen  sind  die  zum  Angriff  be- 
stimmten, Lanzen,  Speere,  Schwerter,  Dolche  und  Messer.  Hier  ist  nur 
an  den  Uuterscliied  der  langen  Stoßlauzen  der  schweren  Infanterie  uud  der 
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kurzen  und  leichten  Wurfspeere  dei>  leichten  Fußvulks  Und  der  Reiter  zu 
erinnern,  und  auf  die  Abbildung  zu  verweisen,  welehe  laebi  Tiiwdiiadflne 
LaoMU-  und  Speer^pitzenfoimen  bei  h,  i  und  i  dantdlt,  da  hier  su  wdt- 
iMufigen  Einxdontenuchungen  über  die  Geeteltangai  der  rSmiadieii  Speere 

nicht  der  Ruum  igt.  Das  Sohwett  d  steckt  in  seiner  Sdieide,  welche  an 
den  beiden  Ringen  an  Riemen  umj^cscknallt  oder  rirlitif^er,  über  die  Schul- 
ter gchänf^t  wiird*'.  Der  (iriff  ist  hier  zerstört,  weshalb  daneben  der  (iriti' 
eines  andern  Schwertes  d"  in  Form  eines  Adlerkopfcs  beigefügt  ist.  Endlich 
zeigt  k  ein  kurzes  Schwert  oder  eine  Art  Dolch  außer  der  Scheide,  von 
dessen  Griff  ebenfalls  nur  der  innere,  aus  Bvcnue  bestehende  Thdl  erhatten 
ist,  wShrend  die  beiden  Elfenbeinr  oder  Honiplatten  fdilen,  die,  mit  den  in 
der  Xeichnun^^  erkennbaren  Stiften  au^gienietet,  dem  Griff  erst  die  nSthige 
Dicke  und  Handlichkeit  verliehen. 

(ianz  anders  erscheinen  die  Gl  a  di  a  t  o  r  en  w  af  f  e  n  ;  reichverziert,  fast 
überladen  stechen  sie  sichtbar  ;j[cgeii  die  ernste  Einfachheit  der  KriegerwutTen 
ab.  In  der  253.  Figur  sind  drei  Gladiutorenhehne  in  drei  verschiedenen 
Ansichten  tusammengesteUt,  ans  denen  sowohl  die  eigeuthmnHcbe  Constmo- 
tion  wie  die  Omamenturang  derselben  eisdm  werden  kann.  Anlangend  die 
Gesammtfinm  nnterscheiden  sieh  diese  Gladiatorenhelme  von  den  eng  an 


den  Kopf  anliegenden  Kriegerhelmen  namentlich  dnich  den  schwerfiilligen, 
sehirmartigen ,  weitabstehenden  Rand,  der  sich  bei  allen  Exemplaren  in 
etwas  verschiedener  Gestalt  wiederfindet  Sudann  ist  aber  besonders  daa 
eigenthümliche  Visir  das  unterscheidende  Merkmal,  das  je<ien  Gladiatorhelm 
vor  dem  Militärhelm  auszeichnet.  Wir  kennen  diese  \  isire  bereits  aus  den 
früher  betrachteten  Reliefen  und  Gemälden,  welche  Amphitheaterkämpfe 
darstellai,  hier  kSiuieii  wir  von  der  Axt  der  Constraotion  Eimncht  ndmen. 
Die  Visire  bestehn  ans  vier  Stocken,  swei  masriven  Platten,  wdche  dm 
untern  Theil  des  Gesichtes  deckten,  vnd  zwei  mit  vielen  Öffnungen  durch- 
bohrten Platten,  welche  sich  vor  dem  obem  Theile  des  Gesichtes  befanden, 
das  Durchsehn  ermöglichten,  indem  sie  ztit^leich  jeden  Schwerthieb  parirten, 
und  in  den  unteren  am  Helm  mit  Scliarnieren  befestigten  Vlatten,  sowie  in 
dem  Schirm  des  Helmes  befestigt  wurden,  wie  dies  namentlich  durch  den 
mittlem  Hehn  in  der  Vorderansicht  klar  wird.  Seitwärts  legt  sich  über  die 
Verbindung  der  oberen  und  unteren  Theile  noch  eine  Ueinne  Platte,  wcicihe 


Fig.  253.  Oladiatoreohelme. 
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den  wohlgezielteii  Hieb  in  diese  VerbinduQg  parirte,  und  welche  bei  dem 

Helm  links  am  deutlichsten  zu  erkennen  ist. 

Die  Verzicruiij?  der  Gladiatoreiihelmc  ist  doppeller  Art,  zunächst  die- 
jenige, welche  ihueu  durch  lioßliaar  udcr  Federbüsche  verliehen  wird,  und 
Mdaatt  dk  eigentlidi  kfinslileriadie  dmeh.  ausgetriebene  und  aufgenietete 
oder  8ii%e]ddie(e  BeUefe.  Der  eiste  Hdm  links  hat  wahrscheinUch  niemals 
einen  Bosdi  getragen,  sein  Bnschtri^ier  (mtla)  endet  in  einen  Greifenkopf; 
die  Ciista  des  mittlem  Helms  wird  mit  wallendem  Rnßhaurbusch  geziert 
gewesen  sein,  zu  dessen  Aufnahme  die  Crista  obt-n  huhl  und  mit  kleinen 
Löchern  am  Kaudc  durclibohrt  ist,  durch  die  man  Metallstifte  oder  Fäden 
zum  Befestigen  des  Busches  steckte.  Bei  dem  ersten  und  dritten  Helm 
endlieh  ist  seitwirts  am  Kopfe  ein  schneckenförmig  gewundener  Behälter 
angebracht,  in  welchen  jederseits  entweder  ein  empoistehender  Roflhsar- 
oder  ein  Federbusoh  gesteckt  wurde. 

Zur  Beliefv'erzienmg  bieten  fast  alle  einzelnen  Tlieile  des  Helmes  ge- 
eigneten Kaum.  Zunächst  findet  man  die  Crista  mit  Figuren  geschmückt 
und  zwar  am  ansehnlichsten  bei  dem  rechts  stehenden  Helm,  dessen  Crista 
vom  einen  bärtigen  Krieger  in  Hochrelief,  seitwärts  eine  Arabcskenver/.ieiung 
mit  Greifen  in  Fladirelief  zeigt.  Verziert  wird  sodann  der  cigeutliclie  an 
den  Kopf  anliegende  Theil  mit  einem  Medusenkopf  nach  vom  bm  dem 
Helm  rechts,  mit  einem  weibliehen  Gesicht  nach  Yoxn  und  Delphinen  an 
der  Seite  bei  dem  TTf  lm  links,  mit  einem  ganz  umlaufenden  figurenreichen 
Relief,  welches  verschiedene  Scenen  des  Sieges  und  der  Unterwerfung  der 
Besiegten  enthält,  bei  dem  mittlem  Helm.  F^in  besonders  ausfjezcichneter 
Prachthelm  im  Museum  von  Neapel  "•♦)  enthält  an  den  genannten  Theilen 
Torsduedene  Scenen  der  Zerstörung  Troias.  Keliefgeschmückt  erscheinen 
endlich  die  veraobiedenen  Yisirplatten,  und  swar  die  Verbindungsplatten  bei 
dem  Hehn  rechts  und  dem  mittlem,  die  unteren  massiTen  Platten  bei  dem- 
jenigen rechts,  während  diese  hei  den  beiden  anderen  Helmen  glatt  sind. 

In  mehren  dieser  Ornamente  treten  bakchische  Scenen  oder  Elemente 
des  bakchischen  Cultus  hervor,  welche  an  theatralische  Schuuspiele  erinnern, 
zu  denen  die  Gladiatorenkämpfe  freilich  nur  sehr  nnci^a  iitlich  gehören. 
Dieselben  Elemente  herrschen  sehr  bestimmt  vor  in  den  Verzierungen  anderer 
Wafien  der  Gladiatoren,  namentlioh  in  den  meistens  sdir  reich\>manientirten 
Beinschsenen,  von  denen  in  der  nachstehenden  Abbildung  Fig.  254.  links 
ein  Exemplar  als  Probe  mitgetheilt  ist.  Hier  bilden  sechs  Theatermasken, 
oben  und  in  der  Mitte  angebracht,  den  licrvnrstechendcn  Theil  des  Bdi^ 
schmuckes,  der  in  seiner  Gesammtheit  nicht  erörtert  werden  kann,  weil 
dazu  ein  ganz  unverhältnißmäßiger  Kaum  nöthig  sein  würde.  Neben  dieser 
Beinschiene  ist  eine  ähnlich  gestaltete  Armberge  abgebildet,  eins  jener  Waffen- 
stucke, wdches  die  Rüstung  der  Gladiatoren  Ton  derjenigen  der  Krieger  unter- 
scheidet. Diese  Armberge  schütite,  angeschnallt  wie  die  Beinscliienen,  den 
rechten  Oberarm,  während  der  linke  den  Schild  trug,  von  dessen  Teisdiiede- 
nen  Formen  die  früher  betrachteten  Reliefe  eine  Anschauung  vermittelt 
haben.  F!in  rr^m  eijTputhümliches  Schutzwatf'enstück,  welches  ausschließlich 
den  Retiariern  zukommt,  den  s.  g.  galerus  zeigt  die  Abbildung  rechts'*'^). 
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Der  vorpfewölbte  Theil  schloß  sich  der  Sclmltor  und  dem  Oberarm  an,  wäh- 
rend dio  diesen  Theil  umgebende  und  aufsteigende  Platte  mit  den  Kelief- 
köpfen  den  Hals  deckte.  Befestigt  war  dieser  Galerus  an  dem  Ärmel  des  HukeD 
Armes  und  mit  einer  Schnur  um  die  Brust,  und  so  finden  wir  ihn  in  mehren 


gewöhnlichen  Formen,  dafi  es  nöttiig  wiie,  sie  hier  im  Einsdnen  vorsufuhren. 

Auch  sind  die  meisten  derselben  auf  dem  schon  obeu  (S.  165.)  mitgetheilten 
Belief  mit  Amphitheaterkämpfen,  so  weit  nnthig  erkennbar.  Bei  Vergleichung 
dieser  Reliefe  bemerkt  man ,  daß  die  Speere  i^an/.  die  gewöhnliche  Form 
haben,  die  Schwerter  j*ich  nur  durch  drn  gluckcnlönnig  rrNv eiterten  Hand- 
schutz von  den  Soldatenschwerteru  unterscheiden,  und  daß  die  I  ridcute  der 
Betiarii,  leichte  dreispitzige  iSpeere,  die  einzigen  Angriffswaffen  sind,  welche 
wesentUeh  nur  von  Ghkliatoren  gefOhrt  wurden. 

Von  Pferdegeschirr,  welebes  hier  sunftehst  Erwähnung  Tcrdient, 
sind  nur  einige  Fragmente  gefunden  worden,  wie  überhaupt  Alles,  was  auf 
Reit-  und  Fuhrwesen  Ttezug  hat,  in  Pompeji  selten  ist.  Proben  von  pom- 
pejaner  Pferdegeschirren  sind  im  Mus.  Horb.  vol.  \  III.  Tuf.  i<2.  abgebildet. 
\  ou  einem  Wagenrade  ist  en  gelungen ,  einem  im  l^cahuugeum  der  porta 
d«Ua  marina  aufgestellten  Abguß  zu  gewinnen. 

Von  den  riemlich  mannigfaltigen  Opfergerftthschaften  der  Alten 
ist  nur  Weniges  in  Pompeji  au%efunden  oda  bekannt  gemadit,  und  das 
Wenige  ist  nicht  bedeutend  genug  ,  um  ein  näheres  Eingehn  auf  dasselbe 
an  diesem  Orte  zu  reclufertigen.  Bekannt  sind  einige  Kainien  simpu/a  , 
in  denen  die  beim  Opfer  gebrauchten  geweihten  Flüssigkeiten  getragen 
wurden,  in  ihren  Formen  nicht  wesentlich  von  oben  mitgetheilten  Kannen 
abweichend ;  femer  etliche  Patereu  oder  flache  Opferschaleu,  mit  denen  man 
die  erwittmten  Flüssigkeiten  auf  das  Opfer  ausgoß;  sie  sind  in  doppelter 
Hauptform  bekannt,  mit  einem  lingem  Stiel  oder  Handgriff,  welcher  er- 
wünschte Gelegenheit  zur  Ornamentiniug  bietet,  oder  mit  zwei  Henkeln. 
Auch  ein  paar  Weihrauchbüchschen  [thuribola .  f/ii/mt'ateria  ]  werden  im 
Museum  bcwalirt,  einfach  cylindrische  Gefäßi  hen  niit  einem  Scharnierdeckel 
au  Ketteu  hängend.    Etwa  noch  vorhandene  Opfermesser,  Beile  und  äistra 


Darstellungen  der  Betiar- 
rier  ▼on  diesen  getragen. 
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sind  nicht  bekannt  gemacht  und  unter  der  Mmm  des  Gerithe  im  Moeeom 

schwer  aufzufinden. 

Keine  andere  Stelle  als  diese  nar  ausfindig  zu  machen,  um  von  den 
in  Pompeji  gefundenen  Sonnenuhren  zu  sprechen,  welche  als  normale 
B^raiwententen  diwer  intemüMiten  üonnmente  gelten  duiÜBn.  Von  den 
fimf  in  Pompqi  gefiindenen  8oBnenuhien>**),  deren  eine,  welche  uf  der 
Lehne  dee  halbrunden  Sitzes  auf  dem  Forum  trianguläre  stand,  bereits  er- 
wähnt woiden  ist,  sei  als  Beispiel  diejenige,  welche  in  den  größeren  Thermen 
gefunden  wurde  S.  !!i2J.  ausf^ehoben ,  indem  dieselbe  sich  nicht  allein 
durch  iliu'  oskische  Inschrift  und  durch  die  besonders  ^n  wahltc  Ausstattung 
mit  Löwentatzen  und  ürnameuten  auszeichnet,  sondern  vor  allen  anderen 
durch  die  vollkommene  Erhaltung  des  Zeigers  wichtig  ist. 

Ohne  daB  hier  auf  eine  EriSrtenmg  der  antiken  Zeitmeaser«  Waasei-  und 
Sdiatteonhien,  eingegangen  werden  konnte,  wird  daa,  was  nun  VerstindniA 


Winttr  


Fig.  255.  Sonnenubr. 


des  in  der  vorstehenden  Fig^ur  in  doppelter  Ansicht  dar^:estellteu  bistru- 
nientt's  nöfliijfc?  ist,  sich  in  wenig  Worten  sagen  lassen.  Die  Fläche,  auf 
welche  der  ^Schatten  des  Zeigers  {ffnumoN}  fallt,  ist  wie  ciu  Kugelabschnitt 
ausgehöhlt  und  mit  giaden  Linien  eingelheilt,  wekhe  als  Badien  in  dem 
Punkte  zusammenlaufen,  in  welchem  der  Gnomom  hovisontal  beÜDStigt  ist. 
Jeder  sidkt,  daß  sie  die  Zeiteintheilung  bezeichnen,  welche  in  anderen  Ex- 
emplaren mit  Zahlzeichen  an  ihren  Endpunkten  raarkirt  ist.  Wir  finden 
rechts  wie  links  von  der  Mitta^fsliuie  ihrer  je  fünf ;  außerdem  aber  sehn  wir 
diese  Radien  von  drei  Kreislinien  «geschnitten,  welche,  antikeu  Zeugnissen 
nach,  sich  auf  die  verschiedenen  Jahreszeiten  uud  die  Lauge  des  Gnomon- 
schattens  in  denselben  besichn;  die  oberen  Linien  dimtan  bei  niedrigem, 
die  unterste  bei  hohem  Sonnenstände,  also  jene  im  Winter,  dieee  im  Sommer. 
Diese  hemieyelmm  genannte  Art  von  Sonnenuhren  wird  anf  die  Erfindung 
dea  Chaldaeers  Berosus  zurückgeführt. 

Bei  weitem  das  mei.stc  Interesse  j2;rwähren  iiiichst  dieser  Sonnenuhr  der 
Betrachtung,  außer  den  wenigen  Fragmenten  von  musikalischen  Instruinen- 
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ten,  —  denn  nur  solche,  iuffallendCT  Wei*^  uuht  ein  leranze*  Stück,  ist  in 
I*fmip*'ji  i^onden  iron^n  —  diejVmigen ,   welche  ru  technischen  Zwecken 
gedirat  bjUMo.    Hier  ist  denn  in  Eisen  and  Bronze  die  allergröSte  Fülle  ^ 
foriMadco,  bcgiimcnd  hu  Acker-  and  GartengeriAai  aller  Alt  too  der 
MmäOmAe  hm  mm  Bmmmmr,  die  luiü  umif  te  »ehr  «b  eme»  HandweA», 
beModm  TilcUcrwerkzeuge    Fuch<-Mhwanzsäge  und  Hobel .  Hammer  und 
H^ihrer  n.  t.  w.  .     Vollständig  aufgefunden  Mnd  auch  die  Werkzeuge  de« 
HildhaueM,  von  dem  schon  früher  Vx-rirhtet  wonlen  i-t      Ab<>r  alle  die^e 
Gerätlie  enti?pref:heii,  a!»(ff-«^'hn  von  f-in  j»;utr  unwr^f  ntlichen  Al)W(  irhungen 
in  der  Form  »o  Tollkommen  den  heutzutage,  bcs«juders  den  in  Italien  ge- 
hnmebteo,  «bB  m  vSlfig  «bcrfloMig  ist,  ne  nflier  ni  bwclucflien  oder  yoI- 
lends  absabOden.   Nor  einen  Zirkel,  der  Vei  der  BiMhOTewii  diente,  tfanlen 
wir  zur  Probe  unter  der  kleinen  Auswahl  Ton  pompejmischem  Meßgeräth 
mit,  welche  Fig.  2M.  fWt^fth,  und  welchei  4em  un^eni  m  ähnlich  ist,  wie 
ein  £i  dem  andern,  was  8bi%eii»  das  Interesse  an  diesen  Ciegen  ständen  nicht 

vermindrm  kann. 
Wir  finden  zu  uu- 
tent  anfln  susam- 
nenlcgbaien  MaB- 
stab  Ton  einem  rö- 
mischen Fuß,  wel- 
chrr  (hirrli  Punkte 
auf  der  einen  Seiten- 
fläche in  zwölf  Un- 
cien,  duieh  Punkte 
auf  der  untern  Kante 
in  sechsMifan  D^ti» 
Flg.  SM.  Ifoflgartths.  tlie  beiden  gewSlin- 

lichen  Theilungcn 

de«  FußcH,  getheilt  ist.  Den  kleinen  Halter,  durch  welchen  der  auseinander- 
gelegte MaßNtab  gesteift,  und  der,  wenn  der  Maßstab  zusammengeklappt 
ist,  zurückgeschlagen  wird,  bemerkt  und  versteht  man  wohl  ohne  weitem 
Naekweis  aas  der  Zeiduiiing.  In  der  Mitle  der  Figur  ist  ein  ein&cher  Zirkel, 
ittDerkalb  deieen  Sehenkeln  ein  Bleigewieht  (Senkblei,  Lolh,  perpendieubm) 
gröBere  Calibers,  sowie  zwischen  den  Schenkeln  des  Halbirzirkels  link?  ein 
«olrhe«  kleinem  Caliberfi  und  von  zierlicher  Gestalt  f^ezeichnet.  Rechts  ist 
ein  Zirkel  mit  gebogenen  Spitzen  (Tasterzirkel  ,  von  denen  die  eine  lose  ist, 
aus  der  BildhaucrwerkHtutt  abgebildet,  wo  er  zur  Messung  von  krummen 
Flächen  diente,  und  zwar  mit  nach  innen  gekehrten  Spitcen  zur  Messung 
oonvexer,  mit  nadi  außen  gekehilai  Spitien  aar  Messung  ooneaver  Ocgen> 
stSnde.  Zun  VentKndniB  der  Anwendung  ist  etwa  noch  m  bemerken,  daß 
die  beiden  Schenkel  wie  die  Schneiden  einer  Scheere  neben  einander  liegen, 
so  daß  der  jetzt  rechts  hefindlichc  links,  der  linke  rechts  stehn  konnte ,  in 
welcher  Stellung  sodimn  durch  l'mdrehung  der  einen  Spitze  die  beiden  Sjiitzen 
einander  zugekehrt  waren.  Dieselbe  Einrichtung  der  Lage  beider  Schenkel 
in  zwei  Ebenen  zeigt  die  Seitenansicht  des  Halbirzirkels  links,  über  den  nur 
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hervorgehoben  werden  niaij,  daß  er  in  jeder  Weite  durch  die  in  der  Seiten- 
ansicht deutliche  Stellschraube  bpfpstigt  werden  konnte.  —  Mehr  noch  als 
diese  Meß^tTÜthr  worden  Manche  die  chirurgischen  Instrumente  iiitorcsRiron, 
deren  Abbildung  ans  meliren,  für  die  Kundigen  leicht  ersichtlichen  Griiuden 
ohne  specielle  He^i  iiieibung  in  diesem  Buche  bleiben  mnft.  Emfige  deihftib 
genügen  anzugeben,  daß  wir  nioh  der  «laführliohen «  von  Fachleuten  übri- 
gens nichft  in  allen  Theilen  unangefochten  gebHebenen  Erörterung  Benedetto 
Vulpis  im  Musco  Borbonico  vol.  XIV.  zu  taT.  26.  und  Quaranta«  xaToLXV. 
tav.  23.  bei  a  und  a  zwei  Ansichten  eines  speculutn  magnum  matriris,  bei  <• 
eine  Seiteniuisicht  eines  einfachen  spenilum  atii ,  /wischen  ihnen  und  der 
Knochenzange  bei  d  und  f  diejenigen  zweier  feiner  Pincetten,  ferner  bei  c 
ein  Löffelchen  und  bei  b  eine  einfache  Sonde,  sowie  rechts  bei  g  eine  ge- 
bogene Zange  vor  uns  haben,  wdche  sum  Anwiehn  von  Knochen^littem, 
mm  Halten  der  Adern  beim  Unterinnden  und  an  deilm  Zwecken  gedient 
haben  mag.   Den  Sdiluß  bildet  bei  A  ein  Katheter. 


a  b      c         a'        d  «  /  g  h 


Fig.  257.  ChirurgiKbe  InstruBumte. 
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Sechstes  Capitel. 
Zeugnisse  des  Terkehrs  ond  dwlebens  nach  InsehriOen*). 

MHOKDNIVM 

Flg.  tS»,  Inielirift;  VaUmnpMiliiiig. 

Sowie  überhaupt  neben  den  litterarischen  und  monumenUlen  Uber- 
lieferungen des  Alterthums  die  epigraphischen,  welche  in  gewissem  Sinne 
z\%'i8rhen  den  beiden  anderen  strlin,  an  Hodeutung  und  Interesse  kcineswe^ 
die  letzte  Stelle  einnehmen,  so  darf  man  Gleiches  getrost  auch  von  den  In- 
schriften Pompejis  oder  wenigstens  von  zweien  der  gleich  zu  nennenden  drei 
Clattea  denelben  behenpten.  Die  ente  Cleue«  die  in  Stein  gehenenen  Ur- 
kunden, deren  manehe  schon  im  Verlaufe  der  vorheigehenden  Danidlung 
gelcgentiich  berährt  worden  aind,  bieten  freilich,  ohne  daß  ihnen  damit  ihre 
Vedeutung  abgesprochen  werden  soll,  kein  specifisch  hervorragendes  Intafeaie, 
welches  sie  über  die  zalilreicheTi  ähnlichen  l'rkuntlen  anderer  ('olonien  und 
Municipien  erhöbe.  Düs  was  wir  aus  diesen  Steinseliriften  ül)er  das  Xer- 
hältniß  der  Colonie  zur  Hauptstadt,  über  ihre  communale  N'erfassung  und 
Verwaltung,  über  ihre  Magistrate,  Prieatetthümer  und  SHode,  über  IHuen- 
ausieichnungen  verdienter  Bürger  u.  a.  w.  lernen  können,  diea  AUea  iat 
uns  auch  sonsther  vielfältig  überliefert  und  bezeugt,  und  darauf  hier  niher 
einzugehn  würde  wenig  geeignet  -ein.  Was  wir  aus  diesen  Urkunden  für  die 
Baugeschichte  der  Stadt  vor  und  nach  dem  Erdbeben  von  63  n.  Chr.  entnehmen 
können,  ist  früher  benutzt  worden,  darauf  also  hier  nicht  zurückztikommen. 

Anders  verhält  es  sich  mit  den  beiden  anderen  (blassen  der  pompejaner 
Inschriften,  den  an  die  l^^de  öffentlicher  und  privater  Gebäude  mit  bald 
rother,  bald  aehwarzer  Farbe  angemalten  [tfymtt)  in  einaelnen  FUlen  mit 
Kohle  angeaehriehenen,  und  den  ebendaaethst  auBen  und  im  Innern  in  den 
Stucco  eingekratzten  graffiti]  Allerdings  sind  auch  diese  nicht  einaig 
in  ihrer  Art;  man  hat,  abgesehn  von  der  Sehwesterstadt  Herculaneum,  aaeh 
sonst  noch  angemalte,  so  gut  wie  eingekratzte  Inschriften,  zutn  Theil  —  ee 
seien  nur  die  Ausgrabungen  am  Palatin  in  Rom  erwähnt")  —  in  beträcht- 
licher Anzahl  und  von  nicht  geringem  Interesse  aufgefunden.  Allein  schon 
ihrer  bloßen  Zahl  nach  nehmen  die  pompejaner  dipmU  und  gfv0Ui  einen 
hervorragenden  Flata  ein,  und  ihrem  Inhalte  nach  verdienen  sie  die  ein- 
gdiendate  Betrachtung  in  eben  so  hohem  Ghcade  wie  iigrad  welche  anderen. 

*}  Die  Quellennadiwehe  muOten  hier  untsr  dem  Text  gegeben  werden.  Die  in  Test 
hinter  den  einzelnen  Inndiriftm  stehenden  Zahlen  besiehn  sieh  avf  das  Cnryut  hmr^ffHo' 

nwn  Latiiiiirinii  rol.  IV. 

♦*)  Garrucci  pl.  3o  und  31. 
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Einer  solchen  Hetrarlitunfj  sind  nun  froilicli  in  einem  lUu-he,  wir  dieses 
ist,  sehr  en^e  (irrnzen  gezn|fen .  un»l  zwar  nidit  allein  ans  ävilierlii  licn  und 
räumlichen  Gründen.  Mit  einer  bloßen  Sammlung  dies^er  Insihritien  oder 
der  Wiedeigabe  und  Ergänzung  der  von  Anderen  gemachten  Sammlungen, 
Ton  der  dhndun  gswine,  luer  nkdik  niheiw  eu  bcwichnende  Thaile  ansg«- 
schlössen  bleiben  mufilen,  welche  sich  zur  MittheQong  an  ein  nieht  gelehrtes 
Publikum  nicht  eignen,  mit  einer  solchen  Sammlung  xvürde  einem  nicht  ge- 
lelirten  Leserkreise  <je\viß  sehr  Avcni«?  ffedient  sein ;  ausführliche  Erklärungen 
und  Erörterungen — und  niclit  wenii^e  dieser  Inschriften  erheischen  solche  — 
würden  mir  wahrscheinlich  von  den  meisten  Lesern  dieses  Buches  auch  sehr 
wenig  gedankt  werden.  Und  somit  bleibt  Nichts  übrig,  als  eine  ausgewählte 
ZuaammensteHung  soleher  d^pmü  und  graJ^H,  welche,  aei  ee  an  und  für  aiGlk 
veiatindlich,  aei  es  durch  eine  beigefügte  Übeneteung  und  ein  paar  kune 
erläuternde  Bemerkungen  allgemein  TerBtSndlieh  au  machen  sind.  Die  durch- 
gängige Hinzufiignng  einer  Ubersetzung,  so  mannigfaltige  Schwierigkeiten 
dieselbe  bieten  mochte .  w  urde  für  Pflicht  erachtet ;  möf^en  die  hier  anj^e- 
deuteten  Gesichtspunkte  vuu  einer  billigen  Beurteilung  dessen,  was  gegebeu 
und  was  nicht  gegeben,  auch  wie  es  gegeben,  erwogen  werden. 

Ehe  wir  auf  die  d^pmH  und  grafßü  niher  eingehn,  muß  in  Betreff  aUur 
pimipejanischMi  Inschriften  bemeriit  werden,  daß  in  denselben  die  drei  Spra- 
chen erscheinen,  welche  nach  einander  und  wohl  auch  neben  einander  in 
Pompeji  gesprochen  worden  sind :  die  oskische,  die  griechische  und  die  latei- 
nische. Die  oskischen  Inscliriftoti,  jedenfalls  in  ihrem  Hauptbestande  die  iiite- 
sten, iu  die  Zeit  der  Autonomie  l'ompejis  vor  dem  Rnndesjfenossenkriej^e  und 
der  Gnxudung  der  sullanischcn  Colouie  (bS  v.u.Z.)  hinaufreichenden,  müssen 
hier  gans  bei  Seite  bleiben;  wer  sie  sucht,  findet  sie  gesammelt  und  er- 
läutert in  Mommsens  Unteritalischen  Dialecten  S.  1S5— 189.  und  in  FiorelUs 
Mammenta  epigraphica  Pompeiana  lieft  1.,  in  denen  sie  in  erster  Ausgabe 
1854  in  Facsimiles  in  der  originalen  Größe,  freilich  für  den  Preis  von  150  lire, 
publicirt  sind,  während  sie  in  einer  zweiten  Ausgabe  in  8".  ISriO,  wenn  auch 
nicht  facsimilirt,  leicht  zugiinglich  sind.  Xaclitriige  neuerdings  aufgefunde- 
ner, wie  z.  B.  die  Wegebauiuschril't  aus  dem  stabiauer  Thor  (s.  8.  5;i.  und 
Anm.  19.)»  die  Irachiift  an  der  Sonnenuhr  ans  den  größeren  Thermen  (s. 
S.  192.  und  S.  411.)  u.  a.,  hat  das  Buttdmo  archaolopco  NapoUitmo,  welr 
ches  als  Italiam  leider!  mit  dem  zweiten  Jahrgänge  zu  erscheinen  auQ^e- 
hört  hat,  gebracht,  und  bringt  seitdem  FiorelUs  Giomale  degli  scaci. 

Was  zweitens  die  griechische  Sprache  anliinj^t,  s<»  scheint  es  nach  Maß- 
gabe der  Ins(  liriftcii ,  ilaß  dieselbe  iji  Pompeji  nicht  so  verbreitet  gewesen 
ist,  wie  man  nach  anderen  Spuren  griechischer  Bildung  und  Kunst  glauben 
soUte.  Allerdings  ist  Griechisch  in  den  Schulen  ohne  allen  Zweifel  gelehrt 
worden,  und  wenn  nichts  Anderes,  wurden  die  gar  nicht  selten  in  die 
Winde  eingekratsten  gnednachen  Alfrinbete  dies  beweisen.  Diese  rühren 
von  Kindern  her,  welche  sie  auf  ihrem  Wege  in  die  Schule  und  aus  der 
Scliiili«  in  (He  Wände  eingekritzelt  haben,  wo  wir  sie  meistens,  wenn  nicht 
durcligiinf^i«,',  zwei  Ins  (lr(>i  Fuß  über  dem  Boden,  also  auf  der  Höhe  finden, 
welche  dcu  Kleineu  am  bc<j[ucmsten  war.    Hier  sind  sie  in  einfacher  Folge 
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aß  yd  11.  s.  vv.  ang«!scli  lieben,  thcils  vollstürulig,  theils  auch  unvollständig, 
von  liuks  nach  rechts  und  auch  von  rechts  nach  links*],  je  naclideni  Zeit, 
Geduld  und  Wissen  des  kleinen  Schreibers  ausreichten.  Iiier  sei  denn  auch 
gleich  angeführt,  deß  «ich  in  ihnlioher  Weite  audi  das  lateinisehe  Alphabet 
nidtt  eelteii  fincMi  «iniehie  Male  wohl  noch  aus  lepubUkanischer  Zeit  stam- 
mond  und  mit  dem X •chliefiend  (2514.  sqq.)**),  in  anderen  Fällen  so,  daß 
der  Schreiber  von  vom  und  von  hinten  anfangend  die  ersten  und  die  letzten 
Buchstaben  abwechselnd  setzte,  so:  A  X  IM'  ('  u.  s.  w.  oder  A  H  V  ('  T 
D  S  E  R  F  I  U,  was  vielleicht  auf  eine  Manier  in  den  Schulen,  das  Alphabet 
in  und  außer  der  Reihe  zu  lehren,  schließen  läßt  (2541.  p.  166.).  Auch 
die  gelegentUdi  in  Graffiti  vodumunenden  grammatiBclieii  (DedinationB^) 
Übungen***}  finden  wohl  am  besten  an  diesem  Orte  ihre  &wihniiiig.  — 
l>ie  übrigen  griechischen  Inschriften  aufier  den  erwähnten  Alphabeten  lind 
von  geringem  Itelange,  die  eingehauenen  ganz  selten  ***•) ;  die  angemalten 
und  eingekratzten  bieten  meistens  nur  Namen ,  theils  einzelne ,  theils  in 
größeren  Folgen,  von  denen  abgesehn  werden  kann 7;,  hier  und  da,  edit 
griechischer,  aus  den  Vaseuinschriften  überaus  bekannter  Sitte  enU^precJiieud, 
mit  einem  rühmenden  wako^  »sehSn*  oder  »schfo  istt  Teibmiden,  aber  mei- 
etens  mit  lateinischen  Bndutaben  geschrieben:  eah$  H^rmero»^  edot  Fang 
n.  s.  W.ff).  Von  den  wenigen  li&ngeren  Inschriften  ist  von  besonderem 
Interesse  die  folgende,  welche  von  einem  Ladeneingange  in  der  Strada  degli 
Olronj  den  Thermen  gegenüber  in  die  große  Eingangshalle  des  Museum  in 
Neapel  geschaflt  ist;  sie  731^.)  lautet,  mit  großen  und  deutlichen  rotheu 
Buchstaben  augemalt,  mit  11  in  weglassung  ortht^raphischer  Fehler: 

*&^ade  nawoauti'  fojdh  alaint  xoxdy. 

also  etwa: 

Di  r  Sohn  des  Zeus,  der  Hiegcsfrohe  Herakle« 
Bewohnt  die»  Haiu,  nichts  Bösen  komme  hier  herein ! 

Die  Verse  sind  auch  sonsther  bekannt'*"'),  und  an  sie  knüpft  f^ieh  eine 
Anekdote  von  Diogenes  dem  Cyniker,  der,  als  er  diesen  Spruch  über  der 
Thür  eines  Hauses  las,  fragte,  wo  denn  der  Hausherr  hiueingehn  solle.'  — 
Zwei  andere  längere  grieehische  Bnohriftenfit]  sind  nodi  tdAt  entriflfott 
und  werden  vielleicht  nie  «mtailKert  werden. 

Die  überwiegende  Masse  der  angemalten  sowohl  wie  der  eingekratzten 
Inschriften  ist  lateinisch,  und  zwar  stammen  wiederum  die  meisten  aus  beiden 
Glessen  unaweifelhaft  aus  der  Zeit  kurs  rcx  der  Versohüttung,  also  aus  der 


•)  Corp.  Ituer.  Lat.  u.  a.  0.  p.  Iti4. 
•*)  Vgl.  BüchelerN.  Itheiu.  Mus.  XII.  S.24(>1".,  RiUchl,  Ihixaie  Latmitaln  immtanenta 
tp^ngMea,  tab.  17.  Mo.  14. 

•♦♦)  Garrucfi  T;if  IT.  No  1.  und  1  ,  Taf.  26.  No.  2ß. 
****)  Uber  die  alexandrinischeu  Grabinschriften  vgl.  Not.  %. 
f)  Vgl.  BflchelOT  a.  a.  O.  B.  248  f. 
■H)  Bacheler  a.  a.  O.  und  Mommsen  N.  Uh.  Mus.  V.  S.  4G2. 
^)  Garrucci  Taf.  2.  No.  5.  und  N.  Rhein.  Mus.  XVII  (I8C2)  S.  140.  mit  der  daau  ge- 
hörigen Tafel. 
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letzten  Periode  Pompejis.  AUeidings  lassen  sich  nicht  ganz  wenige  diptnfi 
bis  in  die  Zeit  des  Bundpsf^^cnossenkriegpR  hinaiifduf  ircn,  und  beweisen,  daß 
schon  (latnals  die  Geschäftsspriiclic  in  l'oiiipoji  lateinisch  %var.  Dicso  älteren 
InschrifU'n  *; ,  welche  zum  'I'lieil  eist  iluicli  «las  Abfallen  der  sie  verluillenden 
Tünche  späterer  Perioden  zum  \  orschein  gekuinmen  sind,  stehn  mit  uski- 
sehen  Inschriften  gemiadit  anf  den  soliden  Tul^ketem  der  Sheren  Bau- 
werke Pompejis,  nicht  auf  dem  Stucoo,  mit  wdchem  in  der  letzten  Pttiode 
AUea  übenögen  worden  ist ;  sie  unteiadielden  aidh  in  den  Budistabenformen, 
in  den  Namen,  in  orthographischen  und  grammatischen  Archaismen  von 
denen  der  jungem  Zeit.  Von  Graffiti  ist  das  älteste  Keispiel  eine  Inschrift 
in  der  Basilika  lsl2.j,  welche  bis  in  das  .lahr  der  Stadt  676  (78  v.  u.  Z.) 
hinaufgeht,  Dipinti  zeigen  die  Daten  707  urb.  (47  v.  u.  Z.)  (60,),  708  urb. 
(46  tt.  Z.)  (60.),  751  (3  v.  u.  Z.)  (2450.),  771  (17  n.  Chr.)  (1552.),  andere 
die  Jahre  18,  19,  21,  25,  29,  37,  47,  58  n.  Chr.,  noch  andere  wdsen  durch 
sprachliche  Archaismen  auf  eine  frühere  Pteriode  Mn**);  aber  die  große 
Masse  der  auf  den  Stucco  gemalten  und  in  denselben  eingekratzten  Dipinti 
und  Graffiti  gehört,  wie  gesagt,  der  letzten  Periode  der  Stadt  nach  dem 
Erdbeben  von  fi3  an  ,  \ind  t^rade  diese  eröffnen  uns  einen  überaus  inter- 
essanten lUick  in  das  Lel)e)i  nud  Treiben  der  antiken  Stadt,  welches  durch 
die  Yerschüttuug  abgeschnitten  wurde. 

Über  die  Sitte  oder  Unsitte  die  Mauern  und  Winde  öffmdicber  und 
privater  Gebinde  au  beschreiben  haben  wir  reicfafiche  Zeugnisse  in  den 
Schriften  der  Alten;  in  welcher  erstaunlichen  Ausdehnung  nuin  aber  der- 
selben huldigte»  Ittt  uns  so  recht  deutlich  erst  Pom])cji  <r(>zeigt,  wo  an  ge- 
wissen Orten  eines  bosrindcrs  lebhaften  ^'e^kehrs,  in  der  Hasilika,  im  Theater- 
corridor  und  im  Anipliitheater  die  Masse  der  Schreibereien  sd  j^roß  ist ,  daß 
sie  schon  den  Alten  den  an  den  drei  genannten  Orten  bis  auf  kleine  \'arian- 
ten  fiberrinstimmend  eingdcratzten  Yen  (1904.  2461.  2487.)***)  eingab: 

Admiror  parie§  U  mm  eeddiue  mm», 
Qm  tot  aeriptorum  taetUa  mutmea». 

(Wand,  ich  wundSM  adch,  daß  du  nicht  hinsinkest  in  Trüminor, 
Die  du  zu  tragen  rerdammt  so  vieler  Hände  CuNclnnier  ) 

Beide  f'lassen ,  die  Dipinti  sowohl  wie  die  CJraftiti  gelin  so  recht  un- 
mittelbar aus  dem  täglichen  Leben  hervor;  dennoch  besteht  zwisdien  ihnen 
ein  wichtiger  Unterschied.  Die  Dipinti,  allermeist  an  die  Außenwände  der 
Gebäude,  nur  in  öffimtUchen  Gebinden  auch  im  Innern,  angemalt,  leicht 
mit  dem  gelugigen  Material  flüssiger  rother  oder  schwaner  Farbe  henu- 
stellen  und  vielfach,  vielleicht  in  der  Regel  von  der  Han*l  öfTtMitlicher  Sclirei- 
ber  (s.  S.  422.),  /eigen  uns  große,  nicht  selten  mehr  als  fuligroße,  dicke  und 
deutliche  Buchstaben  (vgl.  z.  U.  Fig.  258.  au  der  Spitze  dieses  Capitels) ; 

•)  Vergl  Mommscn,  Unterital.  Diall.  8.  tl«.  . 
••)  Bücheler  a.  a.  O.  S.  247. 
***)  Hr.  Dr.  Zangemeister  tbeilte  mir  dazu  f'>1<;i-nde  naiv«  PsisUslfl  Vom  Palatin  SSitl 
da  ateht  unter  vielen  Imtchriften,  grölier  als  alle  anderen: 

ne^Uot  luUk  iniy^tfntr  fyti  /idpf  oil»  in]fyfmtlm. 
(Viele  schriehen  Uw  VislM.  nur  ich  habe  I^U  hier  gMdurieben.) 
Overkcek,  PoBp«ji.  9.  AmS.  )7 
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sie  sind,  meistens  (»hne  Mühe  und  schon  in  gprößcrer  Entfemunj^  zu  lesen 
und  waren  für  die  Oifentlichkeit  be»tiuiiut.  In  ihnen  spiegelt  sich  also  das 
öflentliche,  besonders  das  communale  Leben;  Wahlempfehlungen  machen 
ihren  Hanptbestandtheil  ans,  daneben'  Anzeigen,  namentlieh  aaphiAeatm- 
lisdber  Spid«,  dann  andi  in  vermiethender  Localitiiten,  vedoiener  Sachen 
und  deqpleichen  Dinge,  welche  leicht,  und  achneU  von  den  YorQbeigclienden 
gelesen  werden  sollten. 

.\ndcrs  die  Graffiti,  wekhe  mit  einem  Xa^j^el  oder  einem  analogen  spitzen 
und  scharfen  Instrument  in  den  zum  Theil  selir  liartf-n  und  spröden  Stucco 
eingekratzt  werden  mußten,  und  welche  daher  selten  aus  großen,  und  wohl 
hat  nicj  wenigstena  nicht  durchgängig,  aus  mehr  ab  etliche  Zolle  groBen, 
dfinnen,  mehr  oder  wen%er  lang  gelegenen,  oft  ans  gani  kleinen,  gdocitidten, 
schwer,  zuweilen  gur  nicht  lesbaren  Ituchstaben  einer  sehr  wenig  ka]ligiar> 
pbischen  Cursivschrift  bestekn ,  zu  der  nicht  selten  allerlei  an  Kunstwerth 
mit  der  Schönheit  der  Sclirift  wettcifcnulo  /cirhnunj^on  sich  f,'osellrn  'vergl. 
die  Frohen  weiterhin.  In  «licscn  Gniftiti,  welche  die  \\';inde  sowolil  im 
Innern  der  Gebäude,  in  Zimmern,  Gängen,  Küchen  u.  s.  w.,  wie  außen  in 
Anspruch  nehmen,  hat  das  Leben  der  Lidividuen  mit  allen  seinen  Eindrüdcen, 
hat  gute  und  schlechte  Laune,  Sehen,  Wils,  Neckerei  und  bis  imn  bittersten 
Hohn  gesteigerter  Spott,  Ubermuth  und  Langeweile  in  Versen  und  Prosa 
ihren  Ausdruck  gefunden;  da  finden  wir  Lcsefrüchte  aus  Dichtern,  Stücke 
von  Rechnungen,  Fragmente  von  itriefen,  Erinnerungen  an  Gladiatoren- 
spielc,  Empfelilungen  von  (iasthiiusern  und  Kneipen  und  Ueminiscenzon  ans 
deren  Treiben,  gute  und  schlechte  Lebensweisheit,  Grüße  und  Liebesseufzer 
neben  Verwänschungen  und  Denundationen  bunt  neben  einander,  kurs  Alles 
und  Jedes,  was  in  irgend  einem  Augenblick  die  Sede  irgend  eines  alten 
Pompejaners  bewegte,  oder  dessen  schiifUicher  Ausdruck  einen  Zweifeen  xu 
einer  Entgegnung,  gelegentlich  einen  Dritten  zu  einer  Duplik  anregte.  Waren 
nun  auch  viele  dieser  Graffiti  —  gewiß  nicht  alle  —  bestimmt,  von  Anderen 
gelesen  zu  werden,  so  kann  man  ihnen  doch  den  Charakter  der  Öffentlich- 
keit, welchen  die  Dipinti  tragen,  im  Allgemeinen  absprechen  und  sie  als 
den  Spiegel  des  Privatlebens  bezeichnen.  Um  so  werthvoller  aber  sind  sie 
für  uns,  dmen  sie  einen  Einblick  in  die  IntimUKtwi  dieses  seit  achtsehn 
Jahrhunderten  erloschenen  Privatlebens  gestatten,  wie  ihn  kaum  irgend  eine 
andere  Überlieferung  des  Alterthums  /u  vermitteln  im  Stande  ist. 

lieginnen  wir  unsere  Umschau  in  diesem  Schatze  von  antiken  Lebens- 
äuRemn^'eii  mit  tien  l)ij)inti.  Die  größte  Zahl  derselben  besteht,  wie  gesagt, 
aus  Wahlempfehlungen,  durch  welclie  die  Aufmerksamkeit  der  Walilberech- 
tigten  auf  den  einen  oder  den  audeni  (Kandidaten  für  daa  Duumvirat  oder 
die  Aedilit&t  (denn  meines  Wissens  kommen  nur  diese  vor)  von  Seiten  dessea 
oder  deijenigen  gelenkt  werden  sollte,  welche  eben  ihn  in  emex  dieser  obrig^ 
keitlichen  Stellungen  zu  selm  wünschten.  Denn  keineswegs  sind  es  die  in 
den  Wahlrnmitien  stimmberechtigten  Bürger  selbst,  oder  nur  sie,  von  denen 
diese  Wahlempfelduiigen  ausgegangen  sind,  im  Gegenthoil  finden  wir  unter 
denen,  welche  sie  angesckricben  haben  oder  haben  aiis(  lueiben  lassen,  außer 
nidit  wenigen,  welche  sich  Clienten  der  Empfohleneu  nennen,  was  an  sich 
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wohl  Nidits  beweiwn  wurde,  Weiber,  Kinder  und  Sclaven  oder  Freigebaaene, 
kurz  Leute,  welche  mit  den  Wahlabetimmungen  gewiß  Nichts  su  thun  und 
selbst  keine  Stimmen  abzugebi n  luitten'). 

Die  gewöhnliclie,  einfache  ahrr  vollstündi^e  Form  dieser  AVahloni])feli- 
hmgen  ist  diese:  sie  eiitliiilt  1.  den  Namen  des  Mnipfolilenen,  2.  das  Amt,  /u 
dem  er  empfolden  wird,  und  3.  den  Js'ameu  dessen  oder  deren,  von  denen 
die  Empfehlung  ausgeht,  mit  der  Formel:  Orot  Vo$  FaaatiB  (ibitket  Euch, 
daß  Ihr  macht,  wBhlt«),  welche  gewohnlich  nur  mit  den  Anfangsbuchstaben 
O  V  F  und  zwar  mit  diesen  in  einer  Sigle  (xusammengesogen)  geschridben 
ist,  und  deren  richtige  Auflösung  und  Erklärung  sich  erst  in  neuerer  Zeit 
durch  die  Anftindunji^  einin^er  g'anz  ausgeschriebenen  Heispiele  hat  feststellen 
lassen"*].  Friilu  r  wurde  sie  stark  niißv(>rstanden,  indem  man  die  IJuchstiiben 
O  V  F  ergänzte:  Orat  Vt  Faveaf  »bittet,  daß  er  gewogen  sei«)  und  darin 
die  Anrufung  des  Patrons  durch  einen  dienten,  eines  Reichen  und  Ange- 
sehenen durch  Arme  und  Hilfsbedürftige  zu  erkrainen  meinte,  woraus  man 
sodann  weiter  folgerte,  diese  Anrufungen  mdchten  wohl  an  den  HSusem  der 
angerufenen  Patrone  gestanden  haben.  Dieser  falschen  Ansirlit  verdanken, 
wie  schon  früher  im  Vorbeigehn  erinnert  worden  ist  (S,  230.),  die  Häuser 
des  Modestus,  des  Fansa,  des  Sullustins,  des  Foiniionius,  des  lulius  Folybius 
u.  a.  m.  ihre  populären,  aber  oline  Frage  ihnen  nicht  zukommenden  Namen. 
Eine  ganz  normale,  einfache  Wahlcmpfchlung  würde  dem  Gesagten  nach 
B.  R.  folgendermaßen  abgefiißt  sein:  M.  Hokcnum  /Vucion  dmtmvirum  mri 
üamdo  orai  vo9  faeuai»  J^ä^ppu»,  Aber  diese  Formel  ist  kdneswegs  die 
alleinige  oder  auch  nur  überwiegend  häufige,  sie  wird  im  Gegentheil  sehr 
vielfach  abgeändert  und  erAvcitert***] .  Unter  den  Ahänth-rungen  ist  die  gering- 
fügigste, wenn  statt  oraf  das  fj^leichi^eltendc  rof/nf  oder  pefif  gesetzt  wird, 
oder  wenn  statt  der  Hitte :  oraf  r os  J'aria/i.s  div  v\niiu^\e  Auffoidemng:  farife 
steht,  wobei  nicht  selten  der  Name  des  Auffordernden  weggelassen  wird,  auf 
den  ec  ja  in  dar  That  auch  weniger  ankam,  als  auf  denjenigen  des  Empfoh- 
lenen, auf  welchen  die  öfientliche  Aufmerksamkeit  gelenkt  werden  sollte. 
Setst  der  Empfehlende  seinen  Namen  hinzu,  so  geschieht  das  wohl  meistens, 
weil  er  glaubt,  damit  seiner  Empfehlung  irgendwelchen  Nachdruck  zu  geben. 
Dies  wird  namentlich  geltcti.  wenn  eine  geschlossene  Mehrzahl  von  Personen, 
eine  Zunft  oder  eine  liruderschaft  die  Empfeldung  ausspricht. 

Solchen  Inschriften  verdanken  wir  zugleich  ein  kleines  X  erzeichniU  Mtn 
Gewerben  und  Gewerken,  Zünften  und  Colinen  (Rruderschaften)  in  Pompeji, 
deren  wir  folgende  nachweisen  können****) :  die  öffwstmm  (Fürber),  /wlor«» 
(BScker),  t^Sbmaim  (TopfkuohenbKcker),  aur^ce§  (Goldscbmiedej,  pomarü 
(Obethttndler) ,  lignam  (Holzhändler) ,  plostnirit  [Stellmacher],  »alinenses  (iSa- 
linenarbciter),  piarimp}  'Fischer),  agrtrolae  iliauern),  forenses  'Marktleute), 
mulümM  (Blaulthiertreiber;,  taccarii  (Sackträger},  yW/one«  (Zeugwalker)  nebst 


*)  Vgl.  Oarrucci,  Bull.  Napol.  n.  s.  L  p.  151  tq.  C.  I.  L.  a.  s.  O.  p.  10. 
••)  Vgl.  C.  1.  L.  a.  ft.  O.  p  9. 
•••)  Vgl.  C.  I.  L.  a.  B.  O.  p.  »  »q. 

****]  Bull.  NapoL  n.  1. 1.  p.  150,  vgl.  den  Indra  sum  C.  I.  L.  a.  a.  O.  p.  256.  Abschnitt  XI. 
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einem  hm^fieanut  (1190.)*)  (WoUenwiiaelier) ,  eavpcnei  (Schenkwirtke), 
iotuare$  (Barbiere;,  unguentarü  Salbc  nknc  In  ) ,  o'mQxi  perfttsor  (Parfiimeur  und 
einen  fnrmirator  Ofonlieizer)  ;  daTicbi'n  die  Collogien  der  Venerei  nwüL  Isiad. 
Erwähnen  wir  sodann  noch,  daß  ein  gewisser  IMioobiis  nnt  seiner  Kundschaft 
icum  emptoribtis]  (103.);  ein  A'ah'ntinus,  huchstäbUch  »mit  seine  LehrUiige« 
[cum  dueentes  mos)  (275.)  und  Semu  mit  ihren  Kindern  [ctm  pueri^  (668.) 
Wahlempfehlungen  hat  aiugehn  lassen,  und  dafi  so  gnt  wie  die  BaOspieler 
ipOienpi)  au  einer  Wahl  auffordert  werden  (1147.)»  die  SdilBfer,  und  swar 
» sänimth'che  Schläfer«  {darmienfes  um'versil  (575.1  und  in  einem  andern  Falle 
alle  Spättrinker  [seribibt]  f5SI.'  sieh  zn  einer  Kmpfehlnng  zusainmengethan 
hahen,  so  bekommen  wir  ein  heiteres  Ende  unserer  kleinen  T.iste,  der  wir 
nur  etwa  noch  hinzuzufiigen  haben,  daß  ein  Mal  erklärt  wird  »sämmtliche 
Pompejaner«  [Pompeümi  unicersi)  (1122.)  stimmen  für  den  und  den. 

Wie  sich  Gesellschaften  oder  auch  Einselne  als  Empfehlende  nennen, 
tritt  auch  gd^entlich  der  Ausdruck  des  Wunsches  mit  oder  ci^mmI 
an  die  Stelle  der  Bitte  oder  Aufforderung,  was  an  dem  Sinne  der  ganzen 
Sache  um  so  weniger  ändert,  als  sich  gelegentlich  die  Fonnel :  ntpidüsime 
urat  ros  facüttU  findet.  Alle  diese  Bitten,  Aufforderungen  und  Wünsche  rich- 
ten sich  öffentlich  an  die  Wahlberechtigten,  seien  dies  die  in  den  ('omitien 
stimmberechtigten  Bürger,  sei  es  das  Collegium  der  Decuriouen,  nachdem, 
wahrscheinlich  unter  Tiberius,  das  WaUvedht  oder  ein  Theil  desselben  von 
der  Bürgerschaft  auf  jenes  CoUogium  ubertragen  worden  war**).  Es  ist  nun 
schon  gesagt,  daB  die  Namen  und  der  Stand  sehr  vieler  der  Empfehlenden 
jeden  Gedanken  an  ihr  eigenes  Stimmrecht  ausscUieftt;  die  gewöhnlichen 
Formeln  der  Emjifehhingen  sprechen  nicht  hiergegen,  und  nur  das  nicht 
selten  vorkommende  yi//iV  oder  fariuni,  auch  fecit  (»macht«  oder  »machen«, 
»hat  gemacht,  gewählt«)  könnte  wie  die  öffentliche  Stimmabgabe  eines  Wahl- 
bensdriigten  oder  ^e  eine  Erklärung  über  sein  Suffiragium -aussehn,  doch 
wediaelt  diese  Formel  unter  sonst  gans  gleichen  Umstünden  entweder  nrit 
den  anderen,  odmr  kt  mit  ihnen  vettranden  {ro^oA  tifadt^t  so  da0  wir  ihr 
schwerlich  eine  besondere  Bedeutung  bei/.ule^en  haben  .  Hervorgehoben 
zu  werden  verdienen  dagegen  insbesondere  die  Fälle,  in  denen  sich  die  Hitte 
oder  Aufforderung  nicht  an  die  (iesammtheit  der  Wähler,  sondern  an  einen 
Wahlberechtigten ,  dessen  Namen  genannt  werden ,  mit  der  Formel  far 
oäiex  /ae'faeiat  (»mache!«),  einzelne  Male  auch  face  (426.)  (»begünstige«) 
wendet,  wovon  die  neueren  Auagrabnngen  mdhre  Beiq[riele  geliefert  haben. 
So  liest  man:  Mbdufum  aetf[ä(9m]  jPttm[a\  fac  fueia»  (1071.)  oder  Omfi 
fac  Fadtutn  aed[ilem]  (1068.)  oder  [Post]umüim  Modestum  Sirice  far  facias 
(805.)  (also :  l'ansa  oder  Cuspius  —  d.  i.  desselben  l'ansa  bekannter  Ge- 
schleehtsuame  —  oder  Siricus  mache  /um  Aedilen  den  Modestus  oder  Fa- 
dius]  u.  s.  w.    Ein  besonders  merkwürdiges  Ueispiel  ist:  Habittum  aeä{jUem\ 


•)  Giorn.  d   scavi  fasc.  14.  p.  46.  vgl.  15.  p  Sl.  u.  S5 
**)  Vgl.  Bull.  Napol.  u.  8.  II.  p.  51.    Becker  -  Mtuiiuarüt ,  Köm.  Alterthümer  III. 
8.  349.  C.  I.  L.  a.  a.  0.  p.  II. 

Vgl.  GatriMei  Bull.  Napol.  n.  i.  I.  p.  150.  Not«  3.  p.  151.  O;  L  L  a.  a.  O. 
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ProcuJe  far  et  iUe  te  fariet  635.  "  »rroculuti.  mache  den  Sabinus  i\n\\ 
Aedüea,  und  er  urml  dich  ^geinerseite  dazu]  machen«).  Mit  großer  Wohr- 
«rfiriiiliriilMit  ist  augenonoMii  vpotta**),  diB  m  diesen  FKllen  die  1b- 
Schriften  aidi  an  die  BentMr  der  Himer  wenden «  an  deren  Winde  neben 
dv  Hmt-  imd  HiuteiAwr  dk»  Anffinderang  gcmdt  ist,  wenidk  denn  Ikcilicli 
des  BhiiB  des  Pansa  ddi  als  ein  gans  anderes  heraiueteUt,  als  da^enige, 
weldies  populärerweisp  mit  diesem  Namen  belegt  ist. 

Die  bisher  besjirocheuen  Moditicationen  sind  nvin  freihch  nicht  dir  ein- 
zigeu,  welche  die  Wahlempfehlungen  aufzuweisen  haben.  Zunächst  müssen 
wir  die  mannigfaltigen  Lobsprüche  und  Anpreisungen  hervorheben,  welche 
bald  in  einielnen  Boehstebeiiy  deren  Sinn  btt  ihrer  nnrthlber  häufigen 
Wiederholnng  jeder  alte  Wihkr  Teistand  wie  wir  ihn  verstdin ,  bald  gani 
ausgeschrieben  den  Namen  der  Candidaten  hiniugelugt  werdMi***;  ■  Der  allrr- 
häufigste  Lobspruch  ist  V  •  H  d.  i.  rirt/m  bomtm ;  er  war  so  gewöluilich.  daß 
Senera  schrieb :  omites  randidafns  n'rns  bonos  dicimtis  (alle  Candidaten  nennen 
wir  vortretf  liehe  Männer  ,  dcumiichst  folgt  ein  diffnus.  cliff/njtsimu.'i  ca/  er  ist 
würdig,  sehr  würdig^,  dignus  rei  j)ublicac  ^würdig  der  ütfeutlicheu  lietuntung), 
prMuimm  und  vencimdUtimu»  (Ehrenmann);  durch:  wwwww  itUeger,  «wie- 
«oc»  ßf^Hlh  «Sfrv^MW  Junger  ICami  von  gutem  Bul),  hmm  eivi»  (guter  Bür- 
ger], omni  bono  meritus  in  jeder  Weise  verdient)  u.  dgl.  m.  setzen  sich 
diese  Lobaprikdie  ftt|»  welche  sich  gelegentlich  verdoppeln  und  verdreifachen, 
mit  einem  cuptdtssime  rogat  iT)ittet  auf's  dringendste!  des  Scrhreibcrs  ver- 
binden und  so  bis  zu  beträchtlicher  Emphase  anwachsen  können.  In  allen 
diesen  Fällen  aber  bleibt  die  Verhandlung  zwischen  den  pompejauer  \N  alil- 
heiechtigtcn  und  den  dnielnen  Einwohnern,  wdche  auf  die  Wahlen  einen 
EiniluB  an  gewinnen  suchen^  dem  aie  ao  oder  ao  einen  Nachdruök  geben. 
Nur  in  ein  paar  dnielnen  Fitten,  welohe  besondere  Beachtung  Terdienen, 
finden  wir  eine,  man  kann  nicht  sagen  Einmischung,  wohl  aber  llinein- 
zichung  einer  hohem  Autorität  in  den  Wahlkampf  der  ('olonie.  Schon 
früher  ist  eine  Inschrift  zu  Ta^'e  gekommen  ;<>6S.),  welche  einen  luliu.s 
biniplcx  zur  Aedilität  emptiehlt  und  in  deren  einzelnen  Buchstaben  V  •  A  •  S  * 
man  die  Worte  voU»  Augmti  sutceptit  und  in  diesen  eine  Hinweisung  auf 
den  Wunaeih  des  Kaiaeia  sdbat  Termuthete****) ;  die  neueren  Ausgrabungen 
haben  uns  aber  swei  Mal  denselben  Tribunen  T.  Suediua  .Clemena,  den 
kaiserlichen  außerordentlichen  Commisaar,  dessen  Wirksamkeit  in  Beziehung 
auf  üräberexpropriation  schon  früher  erwäluit  wurde  (oben  S.  37<i.),  in  «He 
Wahlangelegenheiten  l'ompeji><  hineingezogen  gezeigt,  indem  seine  mächtige 
Empfehlung  für  einen  Candidaten  in  die  Wagschale  geworfen  wird ;  denn 
an  eine  directc  Einmischung  dieses  hochgestellten  Mannes  ist  auch  hier 
aidtorlich  nidit  au  denken.  Um  nieht  au  tief  in  Ktnaeihdten  lu  gerathen, 
welche  hier  doeh  nidit  erledigt  werden  können,  mufi  es  geniigen,  den  Wort- 

*)  Vgl.  Procule  Frimfont  tim  n/ßrimn  rovimotlti.  No.  !l"2lt. 

♦•)  Vgl.  Kiessling  im  Hull.  d.  Inst.  Ibö2.  p.  91.,  Fiorelli  im  Oiorn.  d.  icav.  fanc.  15. 
p.  ISO. 

*••)  Vgl.  C.  I.  L.  Index  p.  253  sq.  »candidatorum  laude*: 

•**•)  BuU.  Nap.  D.  B.  I.  p.  151.  Not«  27.,  vgl  Boll.  d.  Inst.  1865.  p.  18S  s^. 
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laut  der  in  Rede  stehenden  Insdiriften  in  einer  imten  stehenden  Note*) 
mitsutheilen.  Als  Besonderheiten  führen  wir  demnäclist  nodi  m,  da£  neben 
demjeniif en ,  weklier.  und  zwar  als  öffentlicher  Schreiber,  der  dies  Ge«!f}»;ift 
jahrein,  jaliraus  besorgte  *'],  die  Walilempfehlim^en  an  •gesell  rieben  zu  haben 
augiebt  ficripsit ;  scriptor^,  in  einigen  Fällen  auch  noch  der  genannt  ist, 
welcher  eine  Sltere  Insduift  uberweUlt  hat  {deal6aiUe;deaaaior)  [1190.222.], 
um  für  die  neuen  den  nöth^en  Fiats  henustellen.  Dem  entsprechend  finden 
wir  denn  auch  an  nicht  wenigen  Stellen  mehre  solcher  Inschriften  über  ein- 
ander gemalt,  und  nu-lir  als  eine  iltere>  zum  Theil  von  den  auf  den  Tuff 
gemalten,  ist  erst  dadurch  sichtbar  geworden,  daß  die  Überweißung,  wekhe 
die  jüngeren  trug,  abgeblättert  ist. 

Daß  dir  ständig  sich  wicdcrliulcnden  Ämter  des  A('<lik'n  oder  Ibiumvirn, 
zu  denen  der  und  der  emptohleu  wird,  und  diiß  die  fast  eben  so  standigen 
Lobsprüche,  die  wir  oben  kennen  gelernt  haben,  daB  endÜdi  das  immer 
wiederkdunmde  orat  vo8  /aciatis,  rogai,  eupit,facU  in  Siglen  und  Abkfirsun- 
gen  oder  mit  einem  einsigen  Buchstaben  fÖr  jedes  Wort  gesdirieben  irt, 
wird  Niemand  Wunder  nehmen;  viel  auffallender  ist  die  Thatsache,  dafi 
auch  die  Namen  der  Empfohlenen  gelegentlich  und  nicht  gans  selten  mit 
den  bloßen  Anfangsbuchstaben  bezeichnet  sind,  so  daß  wir  Inschriften  finden, 
welche  fast  nur  aus  einzelnen  Huclistaben  bestehn***) ;  und  dennoch  scheint 
diese  Thatsache  nicht  wegzuleugnen,  und  sie  mag  sich  daraus  eridaxen,  dafi 
die  in  solchen  Inschriften  Empfohlenen  besimders  stadtbdcannte  und  viel- 
leicht grade  sur  Zeit  einer  Wahl  besonders  oft  genannte  Pers<men  waren, 
deren  Namen  eben  alle  Wdt  im  Munde  führte,  so  dafi  es  genügte  P  P  P. 
M  E-8-  zu  schreiben,  um  die  ^'orübergehenden  an  P.  Paquius  Proculus 
und  M.  Epidius  Sabinus  zu  erinnern.  —  Hiermit  dürfte  über  die  Eigen- 
thümlichkeitcn  dieser  Wahlempfehlungen,  ohne  natürlich  den  reichen  Stoff 
zu  erschöpfen,  das  Hauptsächliche  und  so  viel  mitgetheilt  sein,  wie  sich 
ohne  gelehrle  EinxderSrterungen  überhaupt  mitduilen  und  zum  Yecstiodnifi 
bringen  IKfit,  und  somit  wenden  wir  tms  xu  der  «weiten  Classe  der  Dipinti, 
den  Amphitheateranzeigon. 

Dieselben  bilden,  wie  ebenfalls  schon  erwähnt,  nächst  den  Wahlempfeh- 
lungen die  am  häufigsten  vertretene  Art  der  pompejanischen  Dipinti.  In 
ihrer  einfachsten  Art  enthalten  dioe  an  verschiedenen  Orten  der  Stadt  zum 
Theil  ganz  gleichlautend  wiederholten  Programme  den  Namen  der  zum  Auf- 
treten bestimmten  Gladiatorenftmilie,  den  oft  lange  i*o(hef  «ngeeetiteii  Tag 


*)  Schon  seit  liag«wer  Zeit  bekaant  war  die  Inidirift  (791.) :  Jf.  Epidimn  SrnUmm 

ex  »ententia  Siiedt  Cftnuntis  il.  i.  d.  o.  v.  f.;  die  beiden  neuerlich  pcfiindinc-n  lauten  '76S.1  : 
M.  ^idium  Sabiman  J.  i.  die  ß,  v./.  dig.  est.  kleinetj  ||  dt/eiuorem.  cohniae.  ejc.  »enlrntia. 
BmiL  Ommilii.  tmeÜ.  mdieü  D  «mmmm.  onfiwM.  obmerita  (so)  ||  «hm.  «I.  pntitattm.  diftuim 
reiptihlieae.  faeiat  ||  Sainntu.  elimgiMtot.  «hm.  plmun.  facti.  Und  (1068.) :  M.  Epidum  ||  Sa- 
hinum  \\  II.  vir.  tur.  die.  o.  v.  f.  tlirfmim.  iueenem  \\  Suediif.  Clenwn».  stinetiagimuB  ||  iiuUx  faeä. 
Viani».  rogantätUB.  Vgl.  noch  ÜuU.  d.  inst.  lStt5.  p.  1^4.  und  C.  I.  L.  a.  a.  O.  p.  11. 
Hensaa,  Arehaeolof .  Zeitung  v.  18M,  8.  C.  I.  L.  a.  a.  O.  p.  10. 
***)  Vfl^.  BuU.  Nap.  B.  B.  I.  p.  6  aq. 
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des  Auftretens,  sowie  fast  repelmäßig  den  l^eisatz,  daß  eine  Thierhotxe  'rr- 
natio]  mit  den  Ciladiatorcnkäm]>ff'n  verbunden  und  dciß  das  Z(>ltdach  reJa^ 
ausgespannt  srin  werde.  Eine  An/eisje  in  dieser  einfaehsten  Form  ist  z.  \\. 
diese,  %vekhe  am  Album  des  Gebäudes  der  Kumachia  (s.  S.  118.  und  fast 
buchstäblich  wiederholt  au  einer  Wand  in  der  Strada  degli  AtigustuU  (IISU. 
und  1 190.)  stand :  A,  SMHi  Oerii  aedilis  famüia  pladiaioria  pttgnahU  Pom- 
pm  priik  Kalmtdat  JümiUf  vemilio  ei  rda  enmi.  Eine  «ndere  fti^entirt 
erhaltene  Anzeige  (1181.)  des  Auftretens  der  Gladiatoren  des  Ti.  Claudius 
Venis  schließt  mit  den  Worten :  qua  dies  patietitur,  d.  h.  »wenn  das  Wetter 
es  erlaubt««,  womit  also  auf  eine  als  möglich  vorausgesehene  Störung?  und 
eine  etwa  dadurch  nöthig  werdende  ^  erschiebung  des  Schauspiels  sehr  be- 
greiflicher Weise  hinj^edeutet  wird.  Dergleichen  mochte  aber  dem  schau- 
lustigen Pöbel  nicht  genehin  sein,  und  danach  bjegretft  es  sich  nicht  minder 
kidity  dafi  wieder  durch  eine  andere  Anteige  (1180.)  ansdruddich  erkttrt 
wiidj  das  Schauspieil  werde  stattfinden  sme  uUa  däaUane  ■ohne  jeglichen 
Aufschub«. 

Es  ist  schon  bei  der  Hespreehunf;  des  Amphitheaters  'S.  \  f.  darauf 
hiufrewiesen  worden,  daß  die  urs^ininijlich  mit  feierlielien  Bestattungen  iilleiu 
verbunden  gewesenen  Ciladiatorenkampfe  später,  wie  jedes  andere  Schauspiel 
mit  Gebäudeeiiiweilxungen  und  alleu  anderen  ^Veranlassungen  verknüpft  wur- 
den, bei  denen  überhaupt  dem  Volke  ein  Schauspiel  veranstaltet  wnrde. 
Die  Anseige  derjenigen  Spide,  welche  bei  der  Einweihung  der  kleineren 
Thermen  [dediratione  thcrmariim)  gegeben  wurden ,  ist  schon  bei  der  He-  . 
Schreibung  dieser  (S.  178.  erwähnt  worden,  hier  ist  noch  hinzuzufügen,  daß 
die  Anzeiffe  1177.'  ähnlich  wie  andere  weiter  den  Inhaber  der  zum  Kamj»fc 
bestimmten  (iladiatorenbande  '  familia  gladidlorui],  ,  hier  den  Cn.  AUeiiis 
Nigidius  Maius  neunte  neben  dessen  Namen  dann  eine  dankbare  Hund  ge- 
schrieben hat:  Jfino  coioniae  feUeUer,  d.  h.  Heil  dem  Maius  dem 
StadtUtesten  I  Ein  solcher  Zuruf  an  den  Festgeber  verbindet  sich  auch  mit 
anderen  dergleichen  Anzeigen;  demselben  Mains ,  der  hier  aber  aU  Otiin- 
quennal  wie  dort  als  Altester  des  Deciirioneneulle^s  bezeichnet  ist,  gilt  er 
in  einer  Anzeige,  die  man  in  der  Sfrinlo  ilt  \(Jti  fand  (117!i.:  ^f^n'o  tfin'/ft/. 
J'cliciter) ,  in  einer  dritten  in  der  (ihidiaturencaserue  gefunch'ucn  Aii/.ei;;e 
(1186.)  lautet  der  hinzugefügte  Zuruf  .  .  .  .o  j>rocttrului[t]  felicil[er\  und 
mag  sich  an  den  Yorsteher  der  pumpejaner  Gladialoienichttle  riehlen,  denn 
die  Vorsteher  der  Gladiatorenschulen  fiihrten  den  Titd  proeunUor*)»  Aber 
unendlich  emphatisdiw  ist  der  Zuruf  an  den  Festgeber,  wahrscheinlich  Am- 
pliatus,  neben  einer  andern,  an  demselben  Orte  gefundenen  Anzeige  (1181.), 
wo  wie  es  scheint  derselbe  tottus  orbis  destderium  und  tnunißrus  nbu/nc  (»de.s 
Weltidls  Liebling«  und  »überall  freigebig«  genaiiiit  wird,  Worte  die  an  des 
Kaisers  Titus  erhabenen  Lobspruch  amor  et  (ieliciut'  gviierüs  humani  »Liebe 
und  Wonne  des  Menschengeschlechts«)  erinnern.  Außer  der  Anzeige,  welche  ' 
die  Einwdhnng  der  Thermen  angeht,  ist  noch  eine  solche,  allerdings  nur 
in  den  Au^grabungstagebüohem  und  nicht  durchaus  xuverlMasig  uberliefertj 


*)  V|^.  Friedlaender,  DanteUoqgen  aui  der  Stttengsach.  Roms  II.  0.  203.  (. 
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wdebe  (ll8d.;  ibeaMb  m  Co.  Niguiia»  Uaim  ib  PriMler  AugwtM 
TcmMtaltete  dadktavHupide  nü  der  ^nweOnn«  öm  Altan  eiiur  GMi 
ungeirifMB  NuMBs,  irahrscheinUdi  tber  der  Clewfnti«  in  VerbindBag  feraiBk» 
ftuBerdem  aber  erklärt,  dieselben  werden  gefeiert  pro  talute  ....  Caesaris 

AugtiJitt  Itberorumque  ritis  zum  Ilrilr-  dp<  KaiJ^er« ,  wahrscheinlich  Claudius, 
und  «einer  Kinder  '  .  In  ähnli<  her  ^^ » i-»-  zeigt  ein  anderes  I*r«»;;rarani 
(11 'Jb.,  Spiele  an,  welche  pro  »aiuU  domuj>  Augutti  ^zum  Heile  d»  kait>er- 
fidwa  Cbnuesj  gegeben  werden  loUen.  Schon  frnher  'S.  172.)  ist  erwifani 
worden,  dsfi  manche  Anuigen  andi  die  Zahl  der  nun  Konpfe  hwitininrten 
Gladiatorenpaare  enthalten,  hier  aei  nodi  nachgetmgen,  daft  eine  daaelbst'aa- 
geföhrte  Anzeige  (1179.)  gladiatorum  paria  XXX  et  eor'um]  supp\ositic{o$] 
^0  Paar  Gladiatoren  und  i.  IlilfN^iladiaturen  ,  Stellvertreter  )  erwäluit,  welche 
letzteren  für  die  (iefallenen  mit  deren  Hesies;t'ni  zu  kämpfen  hatten**). 
Dieselbe  Anzeige  verheißt,  daß  die  Spiele  drei  Tage  dauern  sollen. 

Während,  wie  ea  aeheint,  die  aecte  Inhaber  ▼im  Gladiatocenbaiiden,  die 
wir  bisher  aus  Pompeji  kennen***),  Pcnnpcjaner  gewesen  sind,  was  von  fiUif 
denelhen  ab  sicher  gelten  darf,  während  ihre  Mannschaflen  also  wahndinn» 
lidi  in  dem  uns  bekannten  ludus  gltuliatoriu»  (S.  169.)  gehaust  haben,  kom- 
men, allerdings  nicht  in  offentlirlien  Anzeigen,  sondern  in  Graffiti,  welche 
Erinnerungen  an  (gesehene  Spiele  entlialten  '1421.  1422.  147  1.  und  sonst  , 
nerunibche  Gladiatoren  [Xeronianwf  vor,  uud  Neros  Name  in  \  erbinduug 
mit  Spielen  ist  auch  in  einem  IHpiiito  in  dem  Vieo  del  lupeuuire  {delle  ttnm 
iSteMsne)  neuerdings  sum  Vorschein  gekommen  (1190.).  Diese  nenmiaclMn 
Gladiatoran  sind  wohl  ohne  Zwolel  Ifilglieder  der  oder  einer  kaiieiluilkeii 
Bande,  deren  Existen«  wir  sonsthrr  kennen****} ;  auch  wissen  wir,  daß  es  nicht 
nur  in  Rom,  ♦»oridem  auch  in  den  Provinzen  und  namentlich  auch  in  Capua 
kaiserliche  Gladiiitureuschulen  fi^ab.  Die  capuaner  Hände  war  von  Julius 
Caesar  eingerichtet  ujid  ihre,  auch  in  pompejaner  Graflßti  z.  H.  tlS2.  1770.) 
vorkommenden  Glieder  heißen  luliani,  sowie  andere  kaiserliche  Gladiatoren 
als  Augustani  (z.  B.  1330.  1379.  1380.)  beaeichnet  sind.  Ob  aber  die  Ifit- 
gHeder  der  kaisedichen  Banden  in  Pcnnpeji  gekibnpft  haben,  oder  ob  die 
GrafBti  Beminisccnzen  von  in  Rom  oder  etwa  in  Capua  gesehenen  Kämpfen 
enthalten,  muß  dahinstehn.  Da.sselbe  gilt  von  einem  angeblich,  nicht  gewiß 
in  Pompeji  gefundenen ,  jetzt  im  Museum  von  Neapel  bewalirton  Graffito 
(2508.],  welcher  ein  interessantes  Heispiel  eines  s.  ^.  IHhUu^  (jltuh'atorius 
enthält,  d.  h.  des  Frogranimh  eines  Gladiatorenkampfeä  oder  der  vom  Fest- 
geber geordneten  Veneiduusse  der  xum  Kampfe  bestimmten  GladiatorsDr 
paare,  welche  Welfadi  abgesduneben,  in  den  StiaSen  Tvkauft,  j«  nach  aua- 


*)  VgL  WIgsa  der  wahrHcheinlicbsten  KrK&iuun^en  dm  Iflcknhaft  und  entstellt  Übit- 
lieferten  Texte»  Zangompister  in  der  Archaeolu);.  Zeitung  von  l''6S.  S.  '»'^  f  und  Monunsea 
da«.  S.  9U.  Daß  Garrucci  den  Altar  der  Anienlia  statt  der  dementia  geweiht  wcideo  lißt, 
darf  auoh  hier  afeht  nnenrChnt  fBlaiien  werden. 

8.  Henzen  in  d.  Atti  delP  aecad.  poniif.  Rom  XII.  p.  120. 
•**)  C.  1.  L.  a.  a.  Ü.  p.  70.,  es  sind  diese:  Cn.  Alleius  Nigidius  Mains,  [TL]  Claudius 
Venia,  N.  Festius  Ampliatus, . . .  Lucretitu Valens,  N.  Pupidius  Kut'us  und  A.  Suettius  Certu«. 
••^)  FrisdlMadar  s.  a.  O.  S.  202  ff. 


Digitized  by  Google 


IXpiati.  CBadirtBwyogwnw  imd  VMSL  WMumtism. 


415 


wirtB  versandt  wurden.  Der  hier  in  Rede  stehende  Kbelluy ,  bezüglich  auf 
zwei  Kämpfe,  in  denen  in  Pompeji  sonst  nicht  nachweisbare  Kampfartoii 
vorkommen*  ,  oder  f^onaupr  ^osprofhen,  das  in  ihm  copirte  Original  scheint 
vor  den  Spielen  auff;e)!>chrieben  und  nachher  mit  der  Bezeichnung  der  Sieger 
(F[>ctor]}  und  iie^iegten  [M[ortuus])  versehn  worden  su  sein,  woraus  es  sich 
«m  einfiMsliiteii  eiUiirt,  da0  der  GKeger  nidit  itnnier  vor  dem  Besiegten  ge- 
nannt itt,  wie  dies  in  aUen  dergleichen  Schriftstücken  der  Fall  xu  sein 
pflegt**).  Auf  andere  Graffiti  mit  Erinnerungen  an  das  Amphitiheater  und 
Nachklängen  ans  den  dortigen  Kämpfen  wird  weiterhin  znrfidtgekonnnen 
werden. 

Was  neben  den  Wahlprogrammeii  inul  (iladiaturcnanzeigen  noch  von 
Dipinti  au  den  Wänden  von  Pumpeji  vorkommt,  trügt  durchaus  den  Charakter 
des  Binnlnen.  Die  schon  Irfiher  (oben  8.  335.)  mitgetheQte  Ansehe  am  Gast- 
hause »Zum  Elephanten«  und  die  oben  (8.  416.)  angeluhrte  griechische  In- 
schrift aus  der  Sirada  degli  Olconj  können  hier  kaum  zählen,  zu  ihneti  gesellt 
sich  zunächst  noch  folgende  Inschrift.  Der  Besitzer  der  Casa  di  Striro, 
Strada  deUe  fnmr  Sfahiane  So.  Hi.,  offenhur  ein  Kaufmann,  in  dessen  Schwelle, 
wie  seines  Ortes  erwiihnt,  in  Mosaik  die  NN'oitc  Sähe  hirru  m  ■sei  gegrüßt, 
Gewinn«  eingelegt  sind,  hat  seiner  liausthür  gegenüber  an  die  Wand  unter 
einem  Fsar  ganx  riesenmlfiiger  8ch1angen  mit  groflen  rotben  Buchstaben 
anmalen  lassen  (818.): 

Otiogü  locus  htc  ncn  esi,  diseede  morator. 
Hier  ist  kein  Ort  für  Nic  htsthuer,  hinweg  Müßiggänger.«)  Eher  lassen  sich 
als  eine  C'lnsse  öffentlicher  Kundgebungen,  obgleich  nur  durch  zwei  Exem- 
plare vertreten,  die  Verniiethun;ir'^anzeigen  anführen.  Die  eine  verloren  ge- 
gangene und  in  der  Überlieferung  an  mehr  als  einem  Punkte  nicht  ganz 
verläßliche  (138.)  lautet: 

INSVLA  •  ARRIANA 
FOLLIANA .  CN  -  ALLEI  •  NIGIDI  •  MAI 

LOCANTVR  EX  K  •  n US  PKIMIS  TABERNAE 
CVM  •  PEHGVr.lS  SMS   ET   C  ENAC'VLA 
EUVESTKIA   Kl    DOMVS  CONDVCTOR 
CONVENITO  PKIMVM  •  CN  •  ALLEI 
NIGIDI  •  MAI  •  SER. 

Itt  HiiaMrqa«rti«r  der  Anis  PoUs  im  Bedtie  dM  Cn.  AUeiu«  T^dins  Msioa  wfrden 

vermiethet  von  den  nAchnten  Iden  de«  Juli  an  Tabernen  mit  iltren  Vorbauten  und  nobeln 
Ober«tuhen  oder  et  vfnUfmlit  '  Mommnen,  ("  I  I.  a  n  o  und  ein  gailMS  Haus.  Der 
Abmiether  hat  sich  zu  bcnehim-ti  mit  des  C'ii.  Aileius  Nigidius  Sclaven. 

Die  zweite,  am  8.  Februar  1766  gefundene  und  jetzt  im  Museum  von 

Neapel  aufbewahrte  (1136.)  sagt  aus: 

IN.  FRAEDlS  •  IVLIAE  •  SP  •  F  •  FELlCI8 

LOCANTVR 


*)  Mit  Wahnehdnlielikeit  lasMn  steh  felftada  Baeidinmigm  von  KlmpfMcn  «nit» 
liftni:  Threx,  Mirmillo,  Oploroachua,  EMedwiui,  Diaisdumnil. 
•♦j  Vgl.  C.  I.  L.  •.  ».  O.  16». 
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UALNEYM  •  VENEKE^M  ET  N()NGENT>^I  TAHEHNAE  •  PERGVLAE 

CENACVl^  .  EX  •  1D1BV8  •  AVG  PRIMIS 
IN  •  lOVS  •  AVO  •  8EXTA8  •  ANNOS  •  C0NTINT06 .  QVINQVE 
8QDL.E.N>C 

»In  dem  Griiudstudc  der  lulia  Fdiz,  des  Spurius  Tochter,  werden  vor- 
mirthct  ein  IJüliicuin  vcnercum  \uu\  neunlunidert  ')  *  Läden,  Buden,  Ober- 
/iuiiner  vuiii  li>t('ii  II.  An^ii><t  bis  zum  sfclistcii  !1.  Aufrust  unf  fiinf 
Jalirc  hinter  einuuder«.  Die  .Sigleu  der  letzten  Zeile  sind  lUx  raus  verschieden 
erklKrt  worden.  WinckeUnann"*],  dem  Andere  gciulgt  bind,  welche  das  Ori- 
ginal nioht  kannten,  haben  den  An&ng  einer  WahlempfeUung :  A  •  8VET- 
TIVM  •  VERVM  •  A£D,  welehe*  sioh  unter  der  in  Bede  stehenden  befindet 
und  mit  der  Miethanseige  natürlich  Nichts  zu  thun  hat,  ungehöriger  Weise  zu 
derselben  gezogen  mul  nun  erklärt:  si  quis  domitium  lori  etm  non  cogtwrerit 
mlcof  Siu  tfium  ferum  ardHem  (wer  die  Herrin  dieses  Ortes  nicht  kennt,  der 
wende  sich  un  den  Aedilen  «Suettius  Verns!  ;  Andere,  welche  die  Trennung 
richtig  vornahmen erklärten  entweder:  th  quüf  domi  letuicinmm  exerceat 
4M  dmdueUo  oder  »  quem  deeeat  toeaÜ»  wnan  na»  eonoenüo  (»wer  im  Hauie 
ein  Bcbmutaigee  Gewerbe  betreibt,  wird  nicht  angenomment  oder  »wenn  Je- 
mand Lust  xur  Abiniethe  bat,  so  wende  er  sieh  an  uns») .  Die  neueste  Erklä- 
rung, welche  aber  eben  so  wenig  unbestritten  geblieben,  ist  von  Fiorelli  : 
*i  qui/tquennium  decurrcrtt  loratio  en/o  nur/o  coii.snisu  f»na(h  Ablauf"  der 
fünf  Jahre  wird  die  Vermiethung  [wenn  nicht  gekündigt  wurdenj  »tilltn-hwei- 
gend ,  verlängert«) . 

*  Diese  kleine  Reibe  der  für  die  Öffentlichkeit  bestimmten  Dipinti  möge  mit 
oner  aus  voraugusteTscher  Zeit  stammenden,  gegen  das  Ende  nicht  sicher  les- 
baren Anaeige  eines  Diebstahls  in  der  Theuterstraßc  iC  I.  geschlossen  welrden: 

VHNA  AEMA  I 'KU  KIT   DE  TA  BEUNA 

SKKiVlS  •  UKTTVI.KUn  DABVNTVK 

IIS  LXV    SEI  •  EVllEM 

DABTT .  VÄDlw 

IMVAPIIC 

()H'ine  eherne  Urne  ist  aus  einem  Laden  fortgekommen  ;  wenn  sie  Jemand 
zurückbringt,  so  werden  bezahlt  ü5  tJest.      Thaler],  wenn  den  Dieb,  so 

wird  bezahlt  «). 

Durchaus  nicht  den  Charakter  der  übrigen  für  die  öffentlicbkeit  be- 
stimmten Dipinti  tragen  ein  paar  geraalte  Inschriften,  welche  sich  aber  auch 
der  Form  nach  von  den  bisher  besprorhenen  dadurch  unterscheiden,  daß  sie 
sieh  in  Gemftlden  befinden;  eine  cterselben  ist  jene  Brieiadresse  an  M.  Lu- 


';  Diu  Lesart  nongimtum  steht  unbedingt  fe»l,  deslu  unNicherer  ist  die  Bedeutung; 
die  in  der  ÜberticUung  gegebene  bisher  oUgcmein  belulgtc  Erklärung  Ut  weder  dar  Form 
noch  der  Sadie  wegen  wnhneheinlidi. 

S(  iv1<(hrc;ben  §.  5<»  ,  Orelll  4323. 
***]  liobini  Diiisert.  isag.  p.  1.  cap.  10.  p.  (>:<  sq. ;  Guariui  Fasti  duumv.  p  lU'J. 
*•**)  Boll.  Nap.  n.  a.  II.  p.  13  aq.  mit  einem  Zueati  von  Oairuod,  der  diMe  Eildintng 
nur  al«  möglich  passiren  lassen  will,  während  sie  Mummsen  bei  Oldli*IIenian  III.  p.  489 
und  nun  C.  I.  L.  a.  a.  O.  ala  juriatiach  unmöglich  baieichnet. 
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cretius  (879.),  die  ihres  Ortes  bei  Besprechung  iler  uai  h  ihr  geiuuuitiMi  (\im 
di  iMcrezio  S.  277.  erwähnt  wurden  ist;  eine  anilere.  woUho  uns  mit  l  her- 
gehung v(»n  noch  otlit  hoTi  nit  ht  bt>s,intlrrs  luMUMitentlen  ,  den  l  bergang  t\\ 
deu  Graffiti  haiiucu  m^ig,  !>tchl  ul>  I  ext  auf  einer  lialh  uufgerolltcn,  geuiulteu 
BidflnoUe  (1173.)  und  kutet  unttf  Niditberuckriehtiguug  d«r  tntho^- 
pliischen  EigeBthfiinMchkw>m ,  in  d«n  enten  beiden  Venen  (deren  erater 
■n  einer  andern  Stelle  als  Grklfilo  wiedeilioli  is^  ^3199.) : 

Qmsquis  amaf  tahat,  pereut  pit  nueit  amare. 
Bis  fafifi  pert  at  qiiisipns  amare  vetat. 

(eiva:  Heil  sei  Jedem,  di-r  licht,  weh  dem,  der  Liel>e  nicht  kennet« 
Doi^>elt  Temunscht  »ei  der,  welcher  die  Liebe  verbeul.) 

Zwei  fiilgrade  Yeiw  aind  'to^uneichar  entsiffert,  d«B  sieh  ihr  Sinn  eilen- 
blb,  «ber  anch  die»  kanm,  aiaUien  lifik,  so  daB  hier  von  ihnen  abgeeehn 
werden  muß. 

Sowie  wir  die  I)i|)inti  mit  diesen  ^'ersen  sehließon,  ist  die  Übersieht 
über  die  Graffiti  mit  den  metrisrlien  Insehriften  zu  eroffnen.  Unter  diesen 
eingekritzelteu  Versen  findet  man  zuerst  nieljt  ganz  wenige  l.*sefrüehte  aus 
lateinischen  Dichtern,  zum  Theil  nur  abgerissene  Worte  und  einzelne  Remini- 
icensen,  wie  ndufiMh  (1282,  2361.  3198.)  die  ersten  Worte  des  Vertee  orma 
eiTNMjM  <am»  IVcmt  qtd  primm  ab  erit  und  (1841.)  qm$fmi  0*,  tmittoM  kme 
«am  obUtiscere  Graios  aua  Vergils  Aeneis  T.  1,  und  II.  148.),  audi  (1672.  und 
sonst)  das  Wort  conticuere,  welches  als  das  erste  des  \>rse8  ccniicuere  omnes 
intentique  ora  tenehant  ebendKhor  ill.  1.  Ekelten  kann,  ferner  (1524.  l.'S27.^, 
rwticua  est  Corydon  »ind  19S2.I  ramiinihus  Cirrf  .surias  muiacif  I'/tJi\s  aus 
dessen  Belogen  (11.  5Ö.  und  Mil.  70.;,  Aeneadum  geiutrix  ^3ü72.i  aus  Lucre- 
tiua  (I.  i.)  u.  m.  a. ;  theOs  ganze  Distichen*),  deren  Lesart  übrigens,  ob- 
gleieh  die  ilteste  auf  uns  gekommene,  der  in  den  Kmdsdiriften  fiberlieferten 
keineiiwegB  immer  vorzuziehen  ist,  was  sich  sehr  leicht  daraus  erklärt,  daß 
dieee  Verse  aus  dem  Gedächtniß  gewiß  nicht  immer  der  Ilöchstgcbildeten 
angpfichrieben  worden  .sind.  Beispielsweise  finden  wir  die  Verse  aus  Ovids  Ära 
amandi  I.  475  f.  in  der  Hasilika  von  Pompeji  M89,').)  in  dieser  Gestalt  wieder: 
Quid  pote  tan  durum  saxso  aut  quid  moUim  wtdaf 

Dma  tamm  moßi  $ax$a  etmuUur  aqua. 
(Was  ist  hirter  als  Stein,  und  was  ist  weicher  als  WaaaerP 
Aber  der  härteste  Fels  wird  von  dem  Wosaer  gehöhlt  ) 

So  hat  ein  Anderer  ebendaselbst  (1893.  1S94.)  zwei  Verse  Ovids  [Atnorcs  \.  77  f.) 
mit  zwi'iiMi  des  Properz  (V.  5  17  f. ^  der  Ahtdiclikeit  des  Inhaltes  nach  zu 
einem  Ganzen  verbunden,  noch  ein  Anderer  wieder  au  demselbeu  Orte  (1950.) 
zwei  andere  Verse  des  Properz  (lY.  16.  18  f.)  mit  eimgen  nicht  vonüglicheu 
Abweiehnngen  von  unserer  handschrifUichen  Leiait  wiederholt. 

Neben  diesen  Erinnerungen  aus  bdtannten  Dichtem  und  zwar  Uber^ 
wi^end  of^  aus  Vergil  imd  weiter  ans  erotischen  Gedichten,  finden  wir  nun 
aber  an  den  Wandfii  Pompejis  nicht  wenige  andere  V<'rse,  weh  lie  an  be- 
kannte nur  entfernter  anklingen  und  noch  andere,  von  denen  wir  es  dahin- 


*)  S.  Baohd«r.  N.  Bhua.  Mus.  XU.  8.  251 L 
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jifestellt  sein  lassen  müsfon,  ob  sie  der  8<',hreiber  auch  selbst  gedirhtet,  oder 
wie  jene  anderen  aus  fremden,  uns  nur  nicht  bekannten  Poebien  entlehnt 
hat.  Audi  Ton  Bolchen  Venen  mögen  hier  ein  paar  Proben  folgen.  Wie- 
derum aufl  der  BatUika,  die  flberhaupt  am  mciBleii  denurtige  LMchiifteu  auf- 
suweiten  hatte,  ist  diee  aus  alleriei  ovidiedieii,  propeniscben  und  anderen 
Reminisoenien  xueanunengeaetste  Distichon  (1928.) : 

Seribenti  mi  dieM  Amor  mo'  n]9inU^  Cupido, 

perram.  süir  te  ,si  dictts  esse  relim, 
(üxt  spricht  Amor  vor  und  mich  belehret  Cupido. 
Weh'  mir,  wfliMeht  obiw  ditth  niber  «b  Oott  idi  m  mim.) 

Sehr  aierlich,  und  bis  auf  einen  metrisehen  Fehlei'  eines  guten  Dichters 
würdig,  aus  dem  es  eine  nicht  genau  wiedergegebene  Reminiscens  sein  mag, 
ist  folgendes  Distichun  (1649.),  welches  an  den  Thürpfeiler  eines  Hauses  im 
Vico  dei  topraaiatUi  eingekratst  ist : 

AUiget  hir  auras  n  quis  obiurgat  amtmtes 
Et  rrfrf  itssiffHOS  currrre  fontts  oquas. 
(Binde  den  Wind  hier  an  Wer  Liebende  suchet  xu  trennen 
Und  TMrbiete  dm  QneUi  munMlndmi  Wellen  den  Lauf.) 

Überaus  schmachtend  hat  sich  der  Verliebte  ausgedrückt,  der  folgende 
Verse  (1837.)  mit  Anklängen  an  Tibull  (II.  6.  17— 2S.)  und  Veigil  (Ed.  II.  7.) 
in  der  Basilika  angeschrieben  hat: 

S&  potn  et  non  vis  cur  ffoudia  difer$, 

Sj)emtjuc  foves  cf  rras  mquc  redire  iuhesf 
\Er\go  rogt'  m<>r(,  qt/vm  slnr  ff  n'rrrc  roges, 

Munus  erit  irrfr  nun  nuviaase  boni 
Quod  tpes  enpuU  spes  certe  radihi  amanH .... 

(etwa:  Kannst  da  mich  lieben  und  wfllst  es  doeb  nioht,  was  vertrustest  du  stets  micb, 

NihreHt  die  Hoffnung  und  sprichst:  kehre  nur  morgen  zurückP 
Heiße  mich  sterben,  den  ach'  ohne  dich  du  zwingest  lu  leben» 

Dank  verdienst  du  gewiß,  qu&lest  du  l6nger  mich  nicht. 
Was  KatüMflbung  sotriB,  giebt  Hoffen  dem  Liebenden  wieder  . . . .)  ^ 

Den  dritten  Pentameter  hat  der  Unglückliche  in  seiner  Bühruug  ver- 
gessen. Andere  aber  hat  sein  Erguß  lu  etlichen  malitioaen  Bemerkungen 
veranlaßt,  welche  unter  den  obigen,  von  eitier  Hand  ffeschriebenen  Versen 
stchn ;  der  Erste  schrieb  in  vortrefTliclKT  Orthographie  Qni  hoc  leget  nunc 
quam  posfcar  nh-d  It-f/af  cf  nNiitjiumi  sif  miros  »wer  dies  liest,  möge  niemals 
nachher  etwas  Anderes  lesen  und  es  gehe  ihm  nie  gut«),  ein  Zweitor  fügte 
bei:  wpra  »ctipnt  (»der  oben  geschrieben  hat*),  und  ein  Dritter  bekräf- 
tigend: esrs  diei»  («du  hast  reohtt). 

Eben  so  schmachtend  wie  der  vor^,  eben  so  rabbiat  geberdet  sich  der 
folgende  unglückliche  Verliebte ,  welcher  seinen  Zorn  über  die  Göttin  der 
Liebe  selbst  in  diesen  Versen  ebenfalls  in  der  Basilika  (1824.)  ausschüttet: 

Qmsquis  amat  venia f;  l'eneri  volo  /ranjfer»  COiUu 

Fustibm  et  hitnbns  dehi'lifare  drnr : 
Si  pot\{«\  illa  mihi  trneruvi  perlundcre  pei  tus, 
Cu[r\  cgo  non  ponsitn  capul  ül[i\ /rangerc  fuatef 
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(Komme  hierher,  wer  liebt    der  Venus  will  ich  die  Rip|)en 

Brechen  mit  Prügelo  und  ihr  weidlich  die  Schenkel  zerbliunj 
Kann  mir  jene  das  i&rtliche  Hen  im  Bucn  lerreißen. 
Warum  kOnnt'  ieh  ihr  nielit  den  Kopf  mit  Prflgeln  lerbiechen  l) 

ja  sein  Eifer  hat  ihn  sogar,  wie  man  sieht,  den  zwcitoii  Pentameter  verfehlen 
uml  durch  einen  Hexameter  ersetzen  lassen.  —  Zieinlieh  kriiftiff  verwünselit 
seinen  Nebciihulilcr  aiicli  ein  I.ieljemler,  wi'lclicr  diese  Verse  (lüiri.)  an  eleu 
schon  erwähnten  l'feiler  im  I'teo  äei  sojjrastanfi  angeschrieben  hat: 
Si  ^is  fofU  mmm  a^kt  vio[lare]  jm^lam, 
IBtm  in  denrH»  moiUi^  urat  Amor. 
(W«r  mein  Midchen  verfahrt . . . 

Den  verrohre  die  l,ieh'  einsam  im  ruiihen  fichirg.) 

Eine  merkwürdige  l'arullele  dazu  tindct  sich  zwei  Mal  dicht  neben  ein- 
ander in  Rom  an  einem  der  Bögen  am  cUvus  Vu^oria«  an  der  Südseite  des 
Fdatin  angeschrieben  (C.  I.  L.  a.  a.  O.  Anmerkung),  und  xwar  mit  dem  ror- 
gesetsten  Namen  Cre8ce[n]s: 

Quugite  mtam y.  .  .  .  rüaUt  amieam 

Winn  serretis  mmifihm  unut  edot! 
(Wer  mein  Mädchen  verführt . .  . 
Dm  in  «den  Oebiig  liteaw  der  gritdidie  Bir!) 
Aber  niebt  blos  liebeseeu&er  und  Verwünschungen  sind  in  Venen  an 
die  Wände  Pompejis  geschrieben ,  auch  gani  andere  Interessen  geben  sich 
gelegentlich  in  Hexameteni  oder  Pentametern  kund ;  so  z.  B.  wenn  einer 
dem  Ii.  Istacidius  (die  Istacidier  gehören  zu  den  Vornehmen  in  Pompeji) 
wiederum  in  der  Basilika  itSSO.)  zuruft: 

L.  Istaciäil  At  quem  mm  reno  barUmts  üle  mihi  est. 
(L.  btaddiw !  Wer  mich  tu  Tiidie  Bieht  lidt,  gOt  mir  ab  raher  Gesell !) 
wozu  sich  folgende  daselbst  (1937.)  in  Prosa  geschriebenen  Worte:  quügue 
tne  ad  reiiam  rorarit  {»[olso^  (»Heil  dem,  der  mich  zur  Tafel  ruft!  v  in  Gegen- 
satz stellen,  Heides  Zeugnisse  des  auch  in  Pompeji  florirenden  Pura.sitenthums. 

Nicht  ganz  so  leicht  verständlich  wie  Anderes  und  noch  schwerer  in 
l'becsetzung  wiederzugeben  sind  die  folgenden  von  indirecter  in  die  directe 
Anrede  übergehenden  Verse,  die,  in  ScUangenwindungen  *)  (s.  1595.)  an  dem 
Eingang  eines  Frivathauses  der  Sbrada  di  IMa  angesdirieben  (jetzt  im  Mu- 
seum) die  Schlangenspiele  eines  gewissen  Sepumius  (wohl  eines  Gauklers 
oder  Kautschukmannes)  der  Hewundening  empfehlen  und  den  I^eser  auf- 
fordern ,  die  Wiige  des  Rechts  oder  des  Urteils  stets  fjl  eich  schwebend  zu 
halten,  d.  h.  gerecht  zu  urteilen  über  des  Sepumius  Kiitiste,  möge  er  BÜh- 
ueuliebhaber  oder  Liebhaber  von  l'ferdeu  (des  t^ircusj  sein : 
[Ser]penti6  lusua  *i  quis  aibi  forte  notavit 
Sepumku  unem»  quos  fac[i\t  ir^o$do; 
S^tator  mamia»  wm  m  ^nuHomiM  e[^]tierMM 
Sic  habeas  [/andres  Semper  ubxq[ue  pare»], 

(also  etwa:   Wer  sie  jemals  Rcsehn  die  Schlangenspiele  des  jungen 
Sepumius,  die  er  künstlich  zu  spielen  versteht : 
Seist  du  der  Bahne  Freund,  seiet  dn  LieUiaber  der  Boeie, 

Stets  doch  halte  dn  gleiehaehvriiend  die  Sdielen  des  Beehts.) 

•)  Siehe  C.  I.  L.  a.  a.  O.  nech  Oenocd  tav.  VI.  No.  1. 


Digitized  by  Google 


430      8eeh*tM  Onpital.  ZaugniMe  äa»  V«rk«lm  oad  dm  L»b«i«  meh  ImchrlfteB. 

Xobon  den  Hexametern  und  Pentametern  treten  ferner  unter  den  Poesien 
an  den  Wänden  PonippjiH  nifht  };anz  scltni  ianibische  Senarc  auf,  von  denen 
hier,  theils  weil  die  inuistcn  mir  Tn;ui<,n'lhiift  entziffert  sind,  tlieils  aus  an- 
deren, hier  nicht  zu  erörtenideu  Gründen,  nur  ganz  einzehie  Proben  aus- 
gehoben werden  können.  Das  interessanteste  Stuck  In  freilich  nicht  durch- 
gefähitem  oder  etwas  wild  gewordenen  Senaren  ist  das  folgende  mit  iBäth- 
sek  nbenchziebene  ans  der  Basilika  (1877.),  von  dem  es  uns  nicht  wundem 
darf,  wenn  wir  es  nicht  ganz  verstdm,  da  es  ja  sdion  den  alten  Pompe* 
janem  au  lathen  geben  sollte: 

Zetema. 

Mulier  ferebat  ßlium  simüem  mi; 
Nec  meu9  est  nec  mi  similat  sed 
Vettern  esset  meus 
El  ego!  «oMa(m]  vi  mms  9S89t. 

lUthsel. 

Ks  trug  ein  Weib  ein  Kindchen,  das  ihr  ähnlich  mr| 
Nicht  ist  es  meines,  noch  auch  gleicht  es  mir, 
Doeh  wollt  ich,  et  wir*  meiaM. 
Und  ich .  auch  ich  >vullte,  dofi  es  meines  trir'*]. 

Wohl  dem  Wortlattte«  aber  nicht  so  ganz  ihrer  innern  Bedeutung  nach  sind 
die  folgenden,  communistisch  lautenden  Zeilen  in  einem  Uause  der  Strada 
di  Nola  (15'»7.^  klar  : 

Comtnuiietn  nummutn  dkulendum  rvnsio  e&ty 
Neun  notier  mmmm  magna[m\  habet  peemmm. 
(Die  geniMne  Caase  su  vcrthcilen  hat  man  Lust, 
Denn  nnseie  Canse  hat  gewaltig  vieles  Geld.} 

IJagegen  können  wir  über  den  Sinn  des  folgenden  Verses  aus  dem  Peristyl 
der  Cosa  di  Olcouio   s.  S.  2r)H.      I.  L.  20(i;t.  nicht  zwei tVlliaft  sein; 
Moram  ai  yuatres  sparge  mUiujn]  et  coüige. 
(etwa:  Langweilet  de  dich,  stren'  Hirsen  aus  und  lies  sie  avf  t)  **) 
mit  welchem  grade  nicht  sehr  witzigen  Einfidl  eines  müßigen  Kopfes  wir 
von  diesen  pompejaner  Versen  Abschied  nehmen,  um  uns  den  in  Prosa  ab« 
gefaßten  Graffiti  ansuwendeu***),  unter  denen  wir  freilich  noch  allerlei  rhyth- 


*'  Die  Erkläning<iverRuche.  die  aber  (u  keiner  I^öaung  geführt  heben,  sind  im  C.  I. 
L.  a.  H.  U.  angtitührt.  Hr.  Stud.  ti.  Kogowicz  in  Holle  sandte  mir  brieflich  (d.  d.  30.  1.  74.) 
einen  aioht  unwahrseheinfiehen  LOeangercisuch ,  welcher  sich  in  der  Obersetzung  nicht 
wiedergeben  laßt,  da  er  auf  ein  Wortspiel  in  dem  "Worte  gut  f=  gen  vnn  sinis  und  daf.  von 
Mw)  hinausl&uft,  nach  welchem  filiu»  nmilU  tut  auch  ss  porcuiiu  sein  könnte.  Daß  es  eine 
Miilisr  ist,  welche  cUeeen  ßUim  •imäem  sm  trigt,  ist  fttr  die  eigentliche  Bedeutung  des  Bith- 
sels  gleichgiltig,  vermehrt  aber  den  Doppelsinn  in  dem  ferre  {»eil.  in  vmtre).  Hr.  Flof* 
Lange  scbUigt  folgende  Kestitution  der  von  dem  Schreiber  entstellten  Verse  vor: 

Mulier  /erebat  fiUum  aunilein  sui; 
lÜK  mmu  Mt  nee  tn»*  eimäis,  oH  euti  mmim. 
Der  vierte  Quasivers  ist  Zusatz  des  Schreibers. 

Anders  Minervini,  BuU.  Ital.  11.  p.  55.  und  FiorelU,  üiorn.  d.  scav.  fasc.  2.  p.  »0, 
tav.  11.  No.  6. 

***}  Die  Oitirung  der  Nummern  des  C.  I.  L.  bei  jedem  einseinen  OrafSto  ist  flber- 
flOssig  erschienen. 
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mischen  Anklängen,  daktylijiohon  so  gut  wie  iambischon  Ixyfgnen,  die  aber, 
wenigsten*  in  ihrer  Gojiamnitlunt,  Nirht.s  als  l*r»>>a  mmu  >\olU'n. 

In  der  Fülle  der  in  lV«>a  i^>gefaßteu  Ciraftiii  ^^  «'ir  und  Steg  m  Huden 
bt  nicht  leicht ,  und  man  weiß  iu  der  That  nieht ,  wo  man  anfangen  s<dl, 
um  sie  in  Auswahl  xur  Vbnndit  bu  bringen.  Denn  wie  sie  im  buntesten 
Dnidieinander  an  gewissen  Winden  stehn,  so  gieift  auch  ihr  Inhalt  riel» 
fältig  in  einander  über,  wenn  man  ihn  nach  gewissen  ("lassen  eintlieilt. 
Und  dabei  geräth  man  außerdem  in  Gefahr  bei  Dingen.  wfUhe  von  allem 
Systematischen  und  Steifen  so  entfernt  wie  ni^nr'"*'»  sind,  den  Ki»ulr»u-k  des 
Steifen  und  Teilaiitischen  hervor/urufon.  Allein  in  ii^^^end  einer  Orduuni; 
muß  mau  deuu  doch  vurgehu,  uud  so  t^ei  versucht,  wie  weit  wir  kommen, 
indem  wir  an  die  metriadum  Gialfiti  möglichst  nahe  ankniqpfen,  wShrend 
es  Tielleidit  eboi  so  nahe  gdegen  bitte,  bei  dm  kuiaesten  und  einfachsten 
Inschriften,  d.  h.  den  sehr  vielen  bloflen  Namen  ansufangen  und  Ton  ihnen 
zu  den  längeren  und  inhaltreicheren  emporzusteigen.  Die  Anknüpfung  aber 
geschieht  wolil  am  besten,  wenn  wir  etliche  Liebesergüsse  voraitstelleii.  So 
7..  1).  (las  sentcntiöse  und  metrische  Sprüchlein  l>s:<.  :  Semo  est  /nl/ns  iiixi 
([ui  aniatit  mulierem  ....  ^»wer  nie  ein  Liebchen  hatte,  ist  kein  braver  Manu«  . 
An  einer  andern  Stelle  schmaehtet  Einer:  mmms  mUmm  mm*  (»mein  Hen 
ist  ToU  liebe«],  hat  ein  Zweiter  das  Wort  »Psyche«  (»Seele«,  Liebchen)  so 
angesdudcbea,  daft  die  Schnörkel  des  V  ein  Hen  bilden,  welches  das  ganae 
Wort  einfaßt  (s.  C.  I.  L.  a.  a.  O.  tab.  XXVII.  15.}.  Der  Liebeszurufc  mit 
dem  griechischen  xa).ng,  wenn  auch  in  lateinischen  Huchst^ibcn  geschrieben, 
wurtle  schon  gedacht  ;  ihnen  entsprechen  am  nächsten  diejenigen  nut  (h'ui 
lateinischen  Hruvoruf  ew^f;  so  eittfe  Jssa ,  Ceruilis  euyv  u.  A.  und  auf  das- 
selbe Gebiet  gehört  es,  wenn  schöne  Mädchen  ^Ibst  AphrotUtcu  genannt 
werden,  Aphrodiie  I$»a,  Aphrodite  AupuHaita  u.  dgl.  m.  Ein  sirUioher 
Abschiedsgruß  im  Theateroorridor  (2414.)  lautet:  proptro,  eaftr  nfmt  Smt»{f) 
fort  me  ames  (»ich  scheide  [eile] ,  lebe  wohl,  meine  Sava,  und  liebe  mich«) ; 
ein  verschmähter  F^iebhaber  schrieb  :<(»r2.)  :  rrtulells  Lahifjr  iftiac  mm  qm  .  .  .  . 

grausame  Lalage,  die  du  nicht  geliebt  .  .  .  .).  Sehr  rülin  iul  wird  die  Liebe 
zweier  Unfreien  unter  den  Schutz  der  Venus  l*ompi'ittnu  i^estelll  in  dieser 
Zeile  ^2157.)  aus  dem  Theatercorridor :  Methe  Cominiaes  atellana  uinat  Chrestum 
eorde,  *U  utreii^  Vmut$  Pompekma  propitia  et  eemper  eoiuordee  vemmt 
(Methe,  der  Cominia  Sclavin,  die  Schauspielerin  liebt  Chrestus  von  Herten, 
sei  ihnen  Heiden  die  pompejanische  \'enus  <^c\\  o^ci  i  und  mögen  sie  stets  in 
Kiiitia(ht  leben«.  Eine  Denunciation  ist  die  folgende  Zeile  i20ü0.;  indem 
Atriiun  eines  Hauses  an  der  Sfradn  di  ll'  ahhomianzii :  llnmuln  htr  cum  Sio^ 
phylo  moiatur  {A\wt  giebt  sich  Uonnilu  mit  Stapliylns  Kendezvou««: . 

Zu  den  verliebten  gesellen  sich  dann  andere  Zurufe  und  Grüße,  so  un- 
zihlbare  mit  eaU:  Ludde  vaiet  Cnspe  vale,  Aeti  vale  aimetu  u.  s.  w.,  andere 
mit  ave  (kaee):  Bghge  Aoee,  wieder  andere  mit  ealutem:  Vettm»  CWrme 
suhlt  cm  .  (hmcUiis  Ce»ermit[ä\e  tahttemi  und  eben  so  häufige  mit  felietter 

(Glück  auf!  ,  nicht  nur  an  Privatpersonen  gerichtet  %vie  Chuuiio  Vera  feli- 
fiter,  (liiohits  lüttti.'i  frliilffv  u.  A.,  sondern  atich  an  Standespersonen,  wie  in 
iudiris  Augu^sti  J'elii  itvr ,  Ucfennuribm  coloniae  J'eliciUtr  uud  den  Kaiser  selbst 
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(2460.);  Aufjmto  feliciter.  Daneben  ferner:  felix  Atamas felix,  faustus felix 
Morus,  A.  l'f'iufi  M.  f.  fdir  u.  <l^l.,  auch  ein  Mal  o felircm  me  «ich  Glück- 
licher«] ;  auch  der  oft  gebniuclite  Segenssp/uch  bomtm  fimstum J'elir  (»Glück, 
Heil  und  Segen«j  ohne  bestimmte  Adresse  und  wiederum  /e.lix  est  lanuarnu 
FkjfiemB  qui  Me  habUeA  (oder  hier  wohnU]  mit  einer  sehr  speciellen,  sowie  der 
Neujahrwuiueh  (2059.)  lamiana»  [XahmUu]  nohufeUrM  müUuaimit  (»Nenjelir 
sei  uns  viele  Jahre  glücklich«).  Aber  auch  das  Gf^entheil  dieser  Gl&ck-^ 
wüiudie  und  Segenswünsche  findet  sich  nicht  minder  oft,  Verwünschungen 
im  Alli^emcinen  oder  bestimmter  Personen,  so  rar  tibi  (»wehe  dir' i ,  Nurert- 
iiis  iuj\']i(  i(i  und  J  V/  liurrtt  tubesras  >gelie  zu  (irundeMl  im  Amphitlieuter ;  ferner 
tSamius  Curnelio  siispeitdere  (»laß  dicli  hangen«)  in  der  Basilika,  oder  wenn 
einer  dMeBiet  angeMluieben  hat:  Agato  JOermm  tenm ra^  Vmermn  .... 
(lA.,  Hetenaitift*  ScUve,  bittet  die  Venus ....«)  und  ein  Anderer  darunter 
aetste:  vi  pereat  reg»  (adaft  w  «teibe,  bitte  ich«). 

Zu  den  An-  und  Zurufen  stellen  sich  sodann  die  gar  nicht  seltenen 
Briefe  und  Hrieffraj^mente  in  natürliche  Nachbarschaft,  welche,  vielleicht 
als  ('oneepte  wirklicher  Briefe,  vielleicht,  in  einijj^en  Fällen  gewiß,  nur  als 
der  in  diese  Form  gefaßte  Ausdruck  dessen  zu  gelten  haben,  was  die  Seele 
des  Schreibenden  bewegte  und  bekümmerte.  Ein  solches  Fragment  aus  der 
Küche  der  Oeua  di  j^poBme  e  (hrotmh  (1991.)  lautet:  Ätlmt  Magna»  JPto' 
HOm  «hm  «olMlnn.  Mogo  domma  (»A.  M.  seiner  Fbtilla  Graft!  Idi  bitte 
dich,  Heirim).  Wetter  stand  Nichts  da,  der  Schreiber  mag  hier  unterbrochen 
worden  sein  und  hat  später  nicht  fortgefahren.  Kin  ähnlicher  Anfang  des 
Briefes  vielleicht  eines  Madeliens  an  iliren  Schatz  ist  1  (595.;:  ....  Paguro 
suo  salutem.  Vielleicht  kann  man  auch  als  Brieffragment  die  folgende  nichts 
weniger  als  hof liehe  Anrede  [in  dem  Eingang  eines  Hauses  des  JVco  del 
AofecfM  peimle,  2013.)  betrachten:  NkertOe,  tana  nteeida,  gu[w]  ama$  Fdiei- 
iMie[m]  et  peria{m\  dedneie^  übtd  UnUwn  m  made  htAeto  ....  (etwa: 
»Nicerate  .  .  .  .,  welche  du  den  Felioo  liebst  und  ihn  an  die  Thür  Torlodcst, 
dies  Eine  bedenke  docli  wenigstensa  ....).  Indem  wir  ein  paar  längere, 
aber  von  Garrucci  unsicher  überlieferte,  neuerlich  nicht  wieder  aufgefnndene 
Briefe  bei  Seite  lassen ,  führen  wir  noch  die  beiden  naivsten  dieser  Briefe 
an.  Im  Hausflur  der  Cosa  del  </rso  (lObl.j  steht:  l'iftoriae  suue  salute\m\. 
Zeemm»  Vieteriae  ealiUem.  Roge  te  ui  miM  euc  r]ur[r]as  aeüUi  meae;  ei 
putae  me  (Wf  ne»  kai[e]re  ....  (»Seiner  Yietoria  Gruft!  Zosimus  gruftt  Vic> 
toria.  Ich  bitte  dich,  daß  du  mir  au  Hilfe  kommest,  meiner  Jugend ;  wenn 
du  bedenkst,  daß  ich  kein  Geld  habe  «  ....).  Das  erste  Virtoriae  suae  sa- 
lutem steht  getrennt  von  dem  Texte,  gleichsam  als  Adresse,  die  Orthographie 
ist  viclfiicli  fehlerhaft.  .\us  der  Basilika,  jetzt  im  Museum  ist  dies  [1S52.*: 
Pyrrhm  (Jliiu  conlegae  t(a/jttem\.  Malest^  Jeru  i^uod  autliri  tc  rnortiiom ;  itu- 
que  9ale.  (»Pyirhus  seinem  Collegen  Chius  Grufi.  Ich  bin  betrübt,  daß  ich 
gehfirt  hibe,  du  seiest  gestorben.   So  gehabe  dich  dmn  wohl!«) 

Im  Gegensatz  und  sum  TheU  in  sehneidendem  Gegensatse  gegen  die  Ge- 
müthlichkeit  und  Gutmüthigkeit  dieser  Briefe  stehn  die  Äußerungen  von  Ne- 
ckerei, Spott,  Lästerung,  welche  sich  sehr  zahlreich  finden,  und  welche  sich  bis 
zu  den  gröbsten  Schmähungen  und  Beleidigungen  steigern.   Die  allermeisten 
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dieaer  bachriften  liegen  auf  einem  CSebiete,  von  dessen  Wiedeigabe  hier  gans 

abgesehn  werden  muß,  so  daß  man  deren  Gesammtheit  nach  dem  sehr  We- 
nigen, das  hier  mitf^ethcilt  werden  kann,  nicht  /u  hciirtcih'ii  im  Stande  ist. 
Von  der  DcnuiK-iation  d»  r  l{riulp/v()iis  des  Staphyhis  und  dvr  lioiiiula  ist 
schon  oben  gesprochen;  in  einer  andern  In^chiift,  al)ermals  in  d«  i  llasilika 
(1948.)  wird  einem  mit  Namen  geuanuteu  Mädchen  J..ucilluj  ein  bchmutziges 
Gewerbe  nacli  gesagt,  wieder  in  einer  andern  daeelbst  (1949.) :  Oppi  ernfto/ton 
ßtr  ßmmeule  der  genannte ,  wahracheinUch  ein  Poaaenreifier  des  Mimus,  als 
»Dieb,  SpitabttbeU  angeredet.  Vntex  dem  wanchertei  SfMttt  bt  beiaineliweise 
auch  dieser,  allerdings  nicht  ganz  sicher  überlieferte  *) ,  daß  einer  ein  )(  hin- 
gezeichnet mit  den  begleitenden  Worten  :  Mirr{otii.t  statum  ronsiderafe  »seht 
ench  des  Miccio  Heine  an«},  nnd  endlich  tretiVn  wir  auch  auf  offenbar  karri- 
kirte  Porträts  mit  Namenbeischrift,  von  denen 
Fig.  259.  wenigstens  eine  Probe  (ISlO.j  bietet,  da 
noh  dergleichen  in  Worten  nicht  wiedergeben 
oder  nmadueiben  läßt.  Der  Name  iat  Peregrinna. 

Von  ganz  hes(Hi(lerem  Interesse  ist  der  Wie- 
derhall des  öffentlichen  Lebens  in  diesen  privaten 
Inschriften  ;  denn  anders  kann  man  es  doch  füg- 
lich nicht  nennen  ,  wenn  sich  fünf  Wahlempfeh- 
luugen  und  Wahlprogranuue  in  den  Stuccu  der 
S&olen  und  WSnde  der  Atrien  und  Periatyle  im 
Linem  von  Privathäuaem  eingekiatst  finden**), 
die  hier  für  die  Öffentlichkmt  in  keiner  Weiae  ^yg.  2S9.  Karrikatur. 
beatimmt  gewesen  adn  können.  Auf  denbeson- 

dem  Inhalt  dieser  znm  Theil  etwas  modificirten  Wiederholungen  der  fiir 
die  ()ffentlicl)kcit  bestimmten  Dipinti  kann  hier  niclit  cingangen  werden ; 
interessant  ist  vor  Allem  die  Thatsache  im  Ganzen ,  welche  deutlich  zeigt, 
wie  lebhaft  bewegt  das  öffentliche  communale  Leben  su  Zmten  in  Pompeji 
war,  nnd  wie  die  Wahlkümpfe  die  Gemüther  erregten. 

Neben  ihnen  dann,  und  iwar  in  gans  beaondenar  Anaddbnung,  die 
Kämpfe  des  Amphitheaters,  deren  Reminisccnzen  eine  ziemlich  starke  Claase 
der  Graffiti  abgeben.  Auch  hier  muß  auf  das  Eingehn  in  das  Einzelne  ver- 
ziclitet  werden;  von  einigen  dieser  Inschriften,  welche  mis  die  ansgr^jcbcnen 
libelli  mit  <len  zum  Kampfe  geordneten  (iladiator(Mi])aaren  vergegenwärtigen, 
ist  schon  oben  bei  Gelegenheit  der  Dipinti  gesprocheu  wurden ;  andere  und 
neben  ihnen  vieliache,  wenn  lum  gröfitöi  Theile  auch  sehr  rohe  Zeichnungen, 
weldie  GladiatDren  venchiedener  Waffengattungen,  h&ufig,  ja  meiatena  mit 
ihren  Namen,  in  Jen  verschiedensten  Scenen  und  Stadien  der  Kämpfe,  gegen 
einander  angehend,  siegreich  und  besiegt,  triumphirend  und  gefallen  dar- 
stellen, niocliten  als  werthe  Erinnerungen  an  die  geselienen  Herrlichkeiten 
der  heißgeliebten  Spiele  dienen.  Auch  von  diesen  Zeichnungen  ist  Fig.  200. 
ein  Pröbcheu,  welches  zugleich  zu  \'ergegeuwärtigung  des  Schriftcharakters 


*i  S.  Zangemeisters  ItemarkUDg  su  C.  I.  L.  a.  a.  C).  Nu.  24 lü. 
•»)  Zuifemmster  Bull.  d.  Inst.  1805.  p.  I8J  aq. 
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Fig.  2(M).  (iimriito  mit  Bild. 


der  GnlBli  dieaeo  kann.   BeeliU  ttdgt  ein  BewaAieler  mh  euer  Pdme  id 

<1ot  ilaiidy  also  jedrafalK  '  in  Sieger,  vielleicht  ein  Gladiator,  eioe  Tfeppe^ 
vieUeicbt  eine  «olche  de»  Amphitheaters  herab,  die  beiden  Personen  links 

>iii<I  wfnlijer  >ifher  zu  erklären  .  mö;;- 
liclii-mci!»«'  >t*'ll«  n  sie  einen  Mafcistrat  oder 
den  Procurator  auf  dem  Tribunal  und  den 
Ilenilddar.  Unndier  iet  auch  die  Beden- 
tung  der  jeixt  verlmenen  Insehrift  (1293.) : 
Campam  eirloria  wta  cum  Xurerinix  per^ 
ti»  ,iiGunpaner  [Capuaner  ;,  ihr  seid  in  einem 
Siege  mit  den  Nucerinern  umirfkonimen«! . 
Sie  ist ,  scholl  M-it  hin;4i-i  /fit  und  iieuer- 
diugH  wieder  auf  jenen  C'untiict  iui  Aui- 
plutiieater  Ton  Fompeji  bezogen  weiden, 
von  dem  oben  8.  !b  f.  berichtet  worden.  In  eine  nihere  Unletsudiang  des 
Grundes  oder  Ungniodes  dieser  Annahme  kann  hier  nicht  niher  eingetreten 
werden. 

Sduif  die  Erinnerungen  aus  dem  öffentlichen  Leben  finden  sich  auch 
dicjcMi;;cii  iiu>  ilcni  lieben  «Ics  Hauses  und  der  Familie  in  nicht  geringer 
Zulil  an  den  Siiulun  und  Wiindcu  im  Innern  der  liüuser  angeschrieben, 
neben  ihnen  auch  etliche  aus  dem  Treiben  der  Gesellschaft.  Ein  Stiiek 
einer  Bttcbfdhrung  Uber  Schweinefett  und  KnoUauch  haben  wir  tdion  fifiher 
(8.  357.)  in  der  Cwa  di  Oleanio  kennen  gelernt;  Ähnlicbea  findet  sieh  andi 
sonst;  ferner  Verzciclinissc  von  Kleidungsstücken,  wie  z.  Ii.  K.  XII.  Maia» 
tunira  paUium  iinuis  Muts  fasria.  l'III  idm  Maias  tunicae  III  [»d.  IS.  Ajml 
eine  Tunika  ein  Pallium,  <l.  7.  Mai  eine  Binde,  den  8.  Mai  drei  Tuniken») , 
welche  vielleicljt,  in  einem  Pulle  wühl  gewiß  zur  Wäsche  gegeben ,  oder  zu 
solcher  vom  Walker  und  Wäscher  angenommen  sind;  Buchführung  über 
Schustenurbeit  und  deigleichen  mdir.  Von  besonderem  Interesse  ist  uns 
der  Einblick  in  eine  antike  Spinn-  oder  genauer  gesprochen  Webestube,  ein 
Blgastulum  der  Sdavinnen  eines  Hauses,  welcher  uns  das  Verzeichniß  von 
elf  Mädchen  verschafft,  deren  Namen  nebst  den  von  ihnen  zu  lösenden  Auf- 
gal>en  [penm,  geschrieben  pr.sa  waltrsclu-inlich  ein  (lispc/mitor.  d.  i.  ein  .\uf- 
seher  di's  Ergustulum  an  eine  .Siiulc,  und  /war  iles  PeristyK  niclit  des  .Uiium, 
wu  die  Webbtühle  zu  stolin  pfiegteu,  in  dem  Eukhaui«e  der  ütruüa  della  For- 
tuna (di  Noia)  und  des  Vico  deffh  scMtiSMifi  gesoiirieben  hat  (1507.).  In 
diesem  Veraetchnift  heißt  es: 

Vrr.VMS  TRAMA  PIISV 

FLOHIINTINA  PIISA  III 

AMAUVLLIS  PIISV,  THAMA   NT  STAMM N 

lANVAKIA  SVPTII  PIISA  III  ||T  •  STA'  PIIS  J)\  A  S 

11|IKA(  LA    PIISV  STAMIIN 

MARIA  Pii  STAMIIN 

TALAGII  PIIS  STAMNN 

lA  N  VARIA  PII  «  TRAMA 

FLORIINTINA  PIISV  TRAMA 
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DAMALIS  TRAMA  FHSV 
S  .  . .  RVSA  TRAMA  PIISV 

PAPTIS,  PIISV  TRAMA 

DORIS,  PIISV  STAMIIN 
Wenn  dazu  bemerkt  wird,  duü  .stumen  dfu  verticalen  Aufzug  am  —  auf- 
recht stehenden  —  Webstuhle,  tranut  den  schräge  gekreuzten  Aufzug, 
mtbie[men]  die  Kette  des  Gewebes  beieichnet  und  pensum  die  zum  Spinnen 
zugewogene  Wolle,  so  kann  von  einer  Übenetiung  dee  ganzen  Vefseich- 
nisaes  aligeedui  weiden;  es  iet  nur  noeh  auf  die  sma  Theil  lehr  poefiechen 
Namen  dieser  MSgde  (Damalis,  Doris,  Imlage  z.  11)  aufmerksam  zu  machen, 
unter  denen  aber  die  Maria  nicht  etwa  Maria  zu  lesen  und  als  ('hristin  oder 
Jüdin  zu  betrachten  ist,  sondern  M&ria ,  als  Femininum  zu  Marius.  Abor 
auch  anderen  häusliclien  Notizen  begegnet  man.  Mit  feierlicher  Angabe  des 
Consulats  ist  auf  der  Wand  des  Atrium  eines  Hauses  in  der  Strada  della 
Fbrtma  {di  Nola)  die  Oebutt  eines  Eeeldiens  am  6.  Juliim  Jahie  783  Roms 
»  S9  n.  Chr.  legiatiirt  (1555.)  ao: 

L  NONIO  ASPRENATK 
A  .  PLOTIO  COS  ASELLV8  NATVS 
PRiniE  NONAS  CAPRATINAS 
An  einem  andern  Orte  wahrscheinlich  die  Cifbmt  von  Lämmern  im  .Jahre 
784  R.  =  3U  n.  Chr.  notirt.  Auch  selir  vergängliche  jM^rsöu liehe  Leiden 
Anden  wir  insdiriftlidi  verewigt,  so  wenn  Jemand  der  Mitwdt  kundthat  und 
der  Nadiweh,  letalerer  freilich  öline  Absicht,  hintedieß,  daß  er  den  Schnu- 
pfen habe  [pituita  me  tenet).  Aus  dem  geselligen  Leben  aber  ist  eine  Er- 
innerung folgende  Notiz  üIut  ein  Hallspii'I  in  der  Uasilika  (lO^fi  :  Andoih^ 
thm.  Epaphra,  Tertim  ludant  <  um  llcdysto,  Iiu^undus  Nolanus  petat,  numeret 
Vitus  et  Stacits  AiHianth\u  ,  in  wcU  lier  die  Rollen  an  die  sieben  'riu'ilnchmer 
vertheilt  werden,  die  ersten  vier  sollen  den  Ball  schlagen,  der  fünfte  ihn 
holen  und  die  zwei  letzten  die  Gänge  zählen.  Aua  einm  Ballspid  stammt 
aodi  (das.  1926.)  der  an  sich  gntmuthige  Spott  über  den  aehon  hier  genannten 
Epaplum,  Ton  dem  es  heißt  pXenpim  non  ett  (»ist  kein  BaUspidexi)  und  der 
eine  sehr  stadtbekannte  Persönlichkeit  gewesen  zu  sein  scheint,  in  mehren 
Graffiti  wieder  vorkommt  und  sich  die  größten  Abscheulichkeiten  nachsagen 
lassen  muß. 

Diesen  häuslichen  und  geselligen  lusclixiftcu  fugen  sich  diejenigen  an, 
welche  sich  auf  Wirthshäuser  und  Schenken  und  das  Leben  in  ihnen  bexiehn. 
Die  Anae^e  des  Wirihahausee  «zum  Elephantent  haben  wir  oben  (S.  335.) 
kennen  gdemt;  hier  sei  zunidist  erinnert,  daß  sidi  hier  und  da  in  den 

Straßen  Empfehlungen  von  Wirthshäuseni,  Schenken  oder  Lüde n  eingekratzt 
finden,  z.  B.,  allerdings  nicht  sicher  2324.)  :  L.  Senfitts  Vclsiis  adeas  Liam  [t] 
tabermt'm  ad  der  train  .  .  .  (»besuche  des  L.  'Javt-rnc  rechts«  an  der  und 
der  Straßci  ;  auch  die  ^^'orte  tabcrna  m  Appü  sind  wohl  ilas  Fragment  einer 
solchen  Empfehlung,  eine  dritte  anderer  Art,  so  interessant  sie  ist,  muß  hier 
übergangen  weiden*).   Ferner  finden  wir  in  mehren  Hospitien,  namendich 


•}  VgL  C.  I.  L.  a.  a.  O.  No.  1751.  und  N.  lOMin.  Mos.  1863.  8.  »8.  mit  Taf.  I. 
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in  dem  sdum  f^ruhttr  (S.  335.)  erwihnlen  im  Vieoh  di  SunuKkia  No.  15.  an 
den  Winden  der  CuMcula  eine  Menge  von  Namen,  welche  ein  Fremden- 
buch vertreten ;  raanclirs  Interessante  sich  in  diesen  Namen,  in  den  An- 
gaben über  Stiind  und  Herkunft  findet  'j  ,  wir  müssen ,  um  elehrte  Erörte- 
rungen zu  vermeiden  .  daran  vorübergehn.  Ohne  Oommentar  über  vorsteht 
Jeder  den  folgenden  Stoßseufzer  eines  Verliebten  ;214U.)  aus  demselben 
Wirth^uie:  V%m$  RetUMm  Ine  $oku  domkü  H  Urhtmam  tmm  dtti" 
dtrabat  (iV.  R.  adüief  hier  «Ilmn  und  sehnte  sich  nach  seiner  Urbene«). 
Aus  der  Schenke  stammen  aber  beispielsweise  folgende  Inschriften:  unter 
einem  Bilde  im  Innern  einer  Schenke,  auf  weh  ]icm  ein  Soldat  dem  Schenk- 
sclaven  den  Het-her  rciclit ,  steht  121»  1.  :  du  friihtm  pustflum  (<><^\oh  kalten 
Tivmk!«  ,  eine  andere  jetzt  zerstörte  Inschrift  an  demselben  Orte  ebenfalls 
mit  einem  ^ilde  (1292.)  lautete:  aääe  caluvm  iSetmum  (»thu  ein  Maß  Setiuer- 
wein  hinatt«,  nimlich  su  dem  GemiBeh,  das  dem  Gaste  nicht  stark  geni^ 
sein  mochte).  Hier  wird  es  erlaubt  sein,  der  Ähnlichkeit  des  Lihalts  wegen 
eine  Inschrift  nicht  von  einer  Wand,  sondern  von  einer  1763  in  Pompqi 
gefundenen  Weinamphora  f2776.]  anzufügen:  presta  tnt  tinrem  m]  sie  te  amei 
quae  etutodit  {h]ortu[/n'^  l'mus  (»gieb  mir  reinen  Wein,  so  liebe  dich  Venus, 
welche  den  |Wein-  Garten  schützt«),  Worte,  die  der  Clast  zum  Vij^narolcu 
spricht,  welcher  ihm  Wein  ausschenkt.  Von  einem  starken  Durst  legt  fol- 
gende Inschrift  aus  der  Basilika  (1819.^  Zeugniß  ab:  Üuavis  vinaria  ntit,  rogo 
OOS,  9t  vMe  tüii  (■Suavis  dfirstet  nach  gansen  Flaschen,  idi  bitte  eudi,  er 
durstet  gewaltig«)  der  hinangefögt  ist:  Cafyurmu  lifri  dieit  9ah  («Ca]|rar- 
nia  [die  Schenkin]  sagt  dir:  wohl  bekomm*«!«].  Die  interessanteste  dieser 
Schenkinschriften  aber  ist  die  neuerdings  im  Atrium  der  Qua  del  orno 
gefundene  l(i71).),  welche  so  lautet:  Edone  dirif :  asmbus  htr  bihttur.  dipun- 
dium  si  dedcrin  meiiora  bibes,  quantux  f)  st  drdfn'.s  rina  Fulcnui  bibes  (»Edone 
[==  Hedone,  das  ist  die  Kellueriuj  sagt:  hier  trinkt  mau  für  ein  As;  giebst 
du  ein  Doppelas,  so  wirst  du  bessern  Wein  trinken;  warn  du  viere  faesahkt, 
trinkst  du  Falemeigewiclis«) ,  denn  dies  sdieint  der  ffinn  au  son,  da  ^ 
Lesung  oder  Erklärung  des  qttantm,  das  eine  Unr^dmifligkeit  in  den  Sats 
bringt,  nicht  über  allen  Zweifel  erhaben  ist;  die  Bedeutung  des  Gansen 
ist  klar,  und  prächtig  ist,  wie  der  edle  Kalenierwein  am  Schlüsse  die  ])oe- 
tischen  Anklänge  der  ganzen  Inschrift  in  einen  regelrechten  Pentameter 
sammelt. 

Wir  besehlieOen  diese  kleine  Übersicht  mit  der  Erwihnung  der  wenigen 
Notisen  Ober  Juden  und  Christen  in  Pompeji ,  welehe  sieh  bisher  gefiinden 

haben.    Daß  Juden  in  Pompeji  gelebt  haben,  ist  bei  dem  sdiwungfaaften 

Handel,  welchen  die  Stadt  betrieb,  an  sich  wahrscheinück  genug,  die  posi- 
tiven Heweise  aus  Inschriften  aber  sind  nncli  zietniich  vereinzelt.  Was  sich 
von  ihnen  hat  auftreiben  lassen,  hat  Garrucci  im  huUetiuo  Napolitano  n.  s. 


•)  ZangerJKistcr.  Uull    d.  Inst   I%r}.  p.  179  nqq. 
**)  Die  Cber»etzung  ful(;t  der  Erkl&rung  Jahns,  Jahrbb.  des  Alterth.  Vereins  im 
Rhsiokade  XIII.  8. 106  ,  aber  vcigL  denselben  in  Bcr.  d.k.  •Sdis.GeSfd.  WUs.  IX.  S.  IM. 
Note  32.  Amcw  kann  auek  ftm.  vnd  sb  Sekenkin  beselduiet  lain. 
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n.  p.  8.  zimmmengestetlt,  doch  ist  von  imnen  Reweisstüdcen  das  Vorkom- 

inni  eines  anscheinend  semitischen  Namens  Meroah  in  einer  der  schon  oben 
(S.  116.  Note  f  ff )  erwähnten  griechischen,  nicht  entzifferten  Tnsclmften  nnr 
schwach,  viel  bedeutender  die  mehrfache  Wiederlioluiit,'  des  Wortes  rerpiis 
in  Dipinti,  da  dieses  eine  aus  Juvenal  [Sat.  14.  vs.  lol.)  u.  A.  bekannte 
Kezeichnuug  der  Juden  ist,  welche  sich  schwerlich  anders  wird  erklären 
lasim.  G«ns  venanxelt,  aber  kaum  su  besweifeln  ist  die  Erwabnui^  von 
Christen  in  einer  mit  Kohle  gesohriebenen  Lisdirift  in  dem  Haute  No.  26. 
des  Vico  dei  lupanari  (679.).  Zum  größten  'llieile  verwischt  läßt  sie  mit  der 
nöthijjeii  Sicherheit  mir  das  einöge,  aber  wohl  entscheidende  Wort  [^C  IIRI- 
ÜJ  TIAN  .  .  erkennen,  welches  speciell  auf  die  neronisclie  Cliristenverfol<ruiig 
zu  beziehn,  wie  dies  gcscliclin  ist,  allerditigs  kein  genii^^cmler  (iruiul  vorliegt. 
—  Eine  uuzwcifeUial't  christliche  Lampe,  weldie  nach  .\unahnie  der  Akatle- 
miker  von  'Ilereuhuieum  im  Jahre  1756  in  Pompeji  gefunden  sein  soll«  gehört 
dem  vierten  christlichen  Jahrhundert  an*),  kann  also  sur  LSsung  der  Frage 
fiber  die  Anwesenheit  von  Christen  in  Pompfji  in  keiner  Weise  benutit 
werden* 


*)  Ouraed  Bull.  Ni^l.  n.  s.  II.  p.  8.  s.  E. 
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Zweiter  oder  artistischer  Haupttheil. 


Etnlettmig  uM  AUgemelnes. 

Die  bisherigen  lletrarhtunj^en  hattm  die  Darstellung  und  Erläuterung 
der  Monumente  Poni])pjis  /um  (TcgjMistaiule,  sofern  sie  von  «lern  öffentlichen 
oder  privaten  Leben  der  alten  römiischen  Landstadt  Zeugniß  geben;  einer 
Betrachtung  und  Beurteilung  von  künstlerischem  und  technischem  Stand- 
punkt sind  diesdben  im  ersten  Hauptthmle  dieses  Bncfaes  nicht  unterworfen 
worden,  obgleich  es  nicht  wohl  möglich  war,  dne  Reihe  von  Monumenten 
der  bildenden  Künste  und  der  Ornamentik  bei  der  antiquarischen  Be- 
sprechung nur  zu  nennen  und  nicht  auch  zum  Tln'il  wenigstens  zu  be- 
schreiben. Die  Aufforderuni?  zu  artistiscliem  Kinheim  auf  diese  Werke  und 
Leistungen  der  bildt  iiden  Künste  dabei  so  nahe,  daß  dasselbe  planmäßig 
von  der  Hand  gewiesen  werden  muBte,  um  die  Einheitlichkeit  der  antiqua- 
risdien  Betrachtung  nicht  bu  unteihfeehm  und  für  die  artistische  dieselbe 
Einheidichkeit  und  ÜbersiditHchkcit  su  wahren.  Allein  die  Schwierigkeit, 
das  Artistische  vom  Antiquarischen  völlig  zu  trennen,  verdient  deshalb  hier 
besondere  Hervorhebung,  weil  sie  für  die  Stellung  und  das  Verhältnifi  der 
Kunst  zum  T-oben  bezeichnend  ist. 

Sowie  überhaupt  in  allen  kiinstlerist  h  bep^abten  Zeitaltern  im  (Jegensatz 
zu  rein  oder  überwiegend  praktischen  wie  das  unsere,  die  Kunst  sich  nicht 
Tom  öfl^tliichen  und  privaten  Leben  trennen  lifit,  wie  rie  das  ganze  Leben 
durchdringt  und  eine  nodiwendige  Erscheinuiigsfonn  des  Lebens  ist,  so  war 
dies  vaek  in  der  antiken  Welt  der  Fall.  Die  Kunst  war  auf  allen  Punkten 
bereit,  den  Bedurfnissen  des  Lebens  entgcgensukommcn,  sich  an  jene  anzu- 
lehnen ,  sie  zum  Anlaß  ihrer  Production  7.n  machen ,  und  das  Leben  bot 
seinerseits  der  Kunst  tausendfältige  (Jelegenheit ,  sich  an  allen  den  Gef^en- 
ständen  zu  offenbaren,  welche  dem  Bedürfnisse  dienten.  Weil  die  Kunst 
nichts  Unnützes  sdiuf,  gab  ihr  das  Leben  die  llSglichkdt,  das  Nütxlidie 
künstlerisch  su  gestalten,  oder  umgekehrt:  wdl  das  Leben  sich  nicht  be- 
gnügte, das  Nütilicbe  nur  nützlich  und  xweckmäftig  su  verfert^n,  sondern 
dasselbe  lugleich  angenehm,  äerlich,  schon  haben  wollte,  so  brauchte  sich 
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die  Kunst  nicht  vum  I^ben  su  trennen  und  auf  Productionen  zurückzuziehii, 
welchp  keinem  recllon  Gebrauche  bestimmt,  also  im  Sinne  des  iiriiktisrhcn 
Lebens  unnütz  waren.  Eine  solche  ^'elbind^^ng  des  L('])fiis  nnd  der  Kunst 
kann  über  verändert  werden,  je  nachdem  Leben  und  Kunst,  Zweck  und  Form 
dnander  gl«kdi8tdiii  und  alt  ebenlntrtig  ereohdnen,  je  nadidem  du  LeiN»i 
sich  begnügt«  in  sänen  Bedfirihissen  und  Zwecken  die  AnlKsse  und  Gkile- 
genluiten  des  freien  künstlerischen  Schaffens  zu  bieten,  oder  je  nachdem  die 
Praxis  so  weit  siegt,  daß  sie  sieh  allerdings  von  der  Kunst  nicht  lossjigt, 
wohl  aber  die  Kunst  als  das  Secundare,  als  dienondo.  ihren  Zwecken  unter- 
geordnete betrachtet.  Dieser  Zustand  ist  es,  welcher  mit  Nothwendit^kcit 
zur  Trennung,  zur  Lossaguug  der  Kunst  vom  Leben  führt.  Zweckunißig- 
keitsriicksichten j  Rücksichten  auf  Schein  und  Glanz,  daneben  auch  wohl 
solche  auf  WohlfeiUieit,  beginnen  über  die  Bücksicht  auf  gediegene  Schön- 
heit des  Stofies  und  der  Form  su  si<^en,  die  Produetion  der  Kunst  wird 
unfrei,  und  nicht  lange,  so  zieht  sich  die  Kunst  von  dem  ihr  verleideten 
(iebiete  der  Bedürfnisse  des  Lebens  zurück.  Der  Zustund  einer  vollständigen 
Durchdringung  der  Bedürfnisse  des  Lebens  mit  der  Sdiöiihrit  der  Kunst- 
gestaltung spricht  uns  aus  den  Kesten  der  Hlütliezeit  Griechenlands  nicht 
minder  als  aus  den  llervorhringungen  der  Gothik  und  der  Reuaissaucc  an, 
der  Beginn  der  Trennung  der  Kunst  vom  Leben  tritt  uns  in  Pompeji  ent- 
gegen. Noch  ist  die  Trennung  meki  erfolgt,  aber  sie  ist  vorbereitet,  und 
schon  hat  das  rein  praktische  Handwerk  die  Kunst  aus  dem  Gebiete  der  , 
gewohnlichen  Bedürfnisse  des  Lebens  zu  verdrängen  begonnen. 

Kaxim  durch  irgend  ein  Merkmal  wird  eine  solche  Zeit  bestimmter  ge- 
kennzeielinet ,  als  durch  die  Verwendung  der  Tünche  in  der  Baukunst. 
Das  wubrhaft  künstlerische  Zeitalter  schafft  .M  a  t  e  r  i  a  1  b  a  u  t  c  n ,  das  heißt, 
es  bildet  seine  Bauformen  seinem  Material  gemäß,  gründet  die  Formgebung 
seiner  Monumente  auf  das  -Wesen  seiner  Materialien,  welche  es  nie  verhüllt 
und  den  Blicken  zu  entziehn  trachtet,  sondern  als  das  sein  Werk  l^edin- 
gcnde  frei  vor  unsere  Blicke  liIiiNfdlt.  Das  gilt  in  gleicher  Weise  von  den 
Kalktuff-  und  Mannorbauten  des  alten  Hellas,  mögen  die  letzteren  auch 
wie  <lie  Tempel  in  Sicilieii  und  in  Paestnm,  um  ihnen  eine  edlere  Fiirbung 
zu  geben,  mit  feinstem,  weißem,  zum  Theil  bemaltem  Ötucco  überzogen 
sein,  welcher  jedoch  nicht  Träger  der  Formen  ist  oder  sein  soll,  und  es  gilt 
von  dßa  voradiiedenen  Bruchstein-  und  Ziegelbauten  unseres  MittelalterB. 
Ein  unkünstlerisches  Zeitalter  dagegen  baut  schematisdi,  ohne  Rücksicht 
auf  das  Material,  und,  da  das  Material  einmal  für  aUoiial  die  Fonnm  und 
Gliederungen  des  Baues  bedingt  und  beherrscht,  da  es  sich,  zur  Formgebung 
verwendet,  nie  negiren  läßt,  so  wird  es  negirt,  indem  man  materiell  einen 
formlosen  Kern  construirt  und  alle  Form  und  Glietlcruug  der  verhüllenden 
Tünche  auheimgiebt.  Das  ist  ein  Unwesen,  aus  dem  Unsolidität,  Mangel  an 
Fkaedsion,  Stflmengerei  und  Manier  mit  swingender  Nothwendigkeit  folgen, 
oder  welches,  wie  ein  feiner  Kenner  sich  ausgedrüdit  hat,  »die  Formen 
auf  die  Länge  immer  demoialisirt«.  Unser  Zeitalter  ist  diesem  Unwesen  mit 
allen  seinen  Consequenzen  von  Geschmacklosigkeit  verfallen,  aber  fast  nicht 
besser  ist  diese  Anwendung  der  Tünche  in  Pompeji  wenn  auch  nicht  in  den 
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früheren  Periodeu,  so  doch  ganz  pfcwiß  in  der  letzten,  nainpiitlich  aber  in 
der  Zeit  nach  dem  Erdbeben  von  03  gew  esen,  wu  allein  die  geringere  Masse 
vendäedtxMT  YotfaiUar  vor  der  WShit  der  IftaniBr  und  dar  SübMDfeni  m- 
•erer  Tage  bewahrt  hat  Pompeji»  in  teineo  Xlteren  Perioda,  T«m  denen 
noch  einige  SftntKche  Gebäude  und  nicht  w«uge  Privathioaer  ak  Zeng^ 
nisse  auf  uns  gekommen  sind,  solid  und  ernst,  wenn  auch  nicht  großartig, 
aus  Haustein  und  I?ru<  listoin  erbaut,  ist  in  seinem  neuen  Aufbau  narh  dem 
Krdbeben  eine  getünchte  und  gemalte  Stadt  treworden.  Die  Folgen  hiervon 
treten  uns  vielfältig ,  sehr  deutlich ,  so,  um  gleich  hier  ein  bestimmtes  Bei- 
spiel anzuführen,  im  Peribolos  des  Veuustcmpek  entgegen,  dessen  ursprüng- 
lich ionische  Sttnlen  mit  dorischem  GebÜk  (siehe  Fig.  5S.)  *  um  sie  mit 
dem  korinthiachen  Stil  des  lestaurirten  Tempela  in  eine  Art  Ton  €berein- 
■tunranng  an  bringen,  in  der  Weise,  welche  F^.  261.  sdgt,  fibertuncht  und 


Fig.  261.  ÜbertOachtM  doriwhes  Oabilk  vom  Vennatcnp^ 


bemalt  wurden,  und  dadurch  überaus  sclnverfällig  und  uiiliarnioiiisch  erschei- 
nen. Jetzt  ist  übrigens  von  der  L'bcrtüuchung  der  Capitelle  und  des  Gebälks 
NidilB  mehr  an  edm,  nur  die  didte  Stucoobddeidtuig  der  SSulenacbifle  iat 
gebliebm  und  diese  lUt  allerdings  dadurch,  daB  sie  nicht  bis  tum  Halae 
der  ursprünglichen  Capitelle  hinaufgeführt  ist,  auf  die  einstmalige  Anlagung 
höherer  Capitelle,  eben  der  in  der  Abbildung  dargestellten  korinthisirenden 
schließen.  Hesondcrs  deutlich  ist  dies  an  der  ersten  Säule  rechts  ira  Seiten- 
uuigaiig  zu  beobachten.  An  der  Vbcrtüncliun;^: ,  wii'  sie  die  aus  Mazois' 
Werk  entlehnte  Fig.  2til.  darstellt,  ist  jedoch,  dem  Zeugnisse  Muzois' gegen- 
über nidit  zu  zweifeln.  Von  der  Architektur  aus  aber  verbreitet  sich  Stil- 
und  Begellosigkeit  sunKdiat  in  die  mit  jener  am  nitchsten  yerbundene 
Ornamentik,  disse  möge  der  plastischen  oder  der  mahnriflGhen  Technik 
angehören ;  und  daß  auf  diesem  Gebiete  in  Pompeji  sehr  vielee  höchst  Be- 
denkliche vorliegt,  wird  srln\  erlich  selbst  der  am  wenigsten  streng  Urteilende 
läugnen  wollen.  Mit  der  Oniaineiitik  im  engern  Sinne  steht  dann  wieder 
die  Wandmalerei  in  naher  Verbindung,  und  daß  auch  in  dieser,  wo  sie  melir 
selbständig  auftritt.  Alles  in  Allem  genommen  ein  beträchtlicher  Grad  von 
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Flüchtigkeit,  iLuierlichkeit  und  Nach^sigkeit  eingebrochen  ist,  wird  wolü 
auch  allgemein  zugestanden  werden,  wodurch  die  Anerkennung  mancher  sehr 
erfreulichen  Leistunijon  weder  ausgoschlofiscn  worden  soll  noch  aufgeschlossen 
wird.  Isolirter  bleibt  die  Plastik,  wenn  sie  einmal,  wie  dies  in  l'(»mpeji  der 
Fall  ist,  aus  ihrer  alten  engen  \  erschwibteruug  mit  der  bolideu  Architek- 
tonik verdrängt  und  dunsh  die  Büdern  enelst  ist.  Es  kann  uns  deswegen 
aneh  nioht  Wunder  nelunen,  wenn  uns  in  Praipeji  auf  dem  Gebiete  der 
Plastik  weniger  ausgesprochen  EigenthümlicLes  begegnet,  als  auf  demjenigen 
der  Ornamentik  und  Malerei.  Die  zum  Theil  vortrefflichen  Monumente 
älterer  Perioden  kommen  hier  nicht  in  Frage,  hetruehten  wir  aber  die  nach- 
weislich und  wahrscheinlich  aus  der  letzten  Periode  stummenden  Tempel-, 
Porträt-  und  ]  )ccoratiouiistatuen ,  so  werden  uns  viele  derselben  allerdings 
deutlich  genug  walimelmieB  lassen,  daß  sie  aus  einer  Zeit  sinkender,  naeh- 
ahmender  und  SuAeriiofaer  Kunstubnng  stsaunen.  Allein  wed«  sie  nodi  alle 
plastischen  Monumente  Pfnnp^is  susanunengenommen  mnd  die  eigentUefaen^ 
Träger  des  Charakters  pompejauer  Kunst,  der  vielmehr  hanptittclilich  von 
der  Malerei  und  Ornamentik  getragen  wird. 

Es  ist  wohl  schon  hieraus  einleuchtend,  daß  man  in  Pompeji  keine 
Meister-  und  Musterwerke  der  Kunst  zu  suchen  hat.  Dies  gilt  in  aller  Strenge 
von  den  Productioneu  der  letzten  Zeit  nach  dem  Erdbeben,  also  von  der 
nberwi^enden  Mdinahl  der  Brchitdctontschen,  omamentalen  und  malerischen 
Monumente;  aber  auch  unter  den  älteren  Werken  sind  nur  wenige,  welche 
auf  einen  hohen  künstlerischen  Werth  Ansprucih  machen  können ,  imd  ist 
keines  ersten  Ranges,  aiisgenommen  etwa  ein  paar  Bronzen  und  das  große 
Mosaik  der  Alexanderschlacht,  welches  aber  auch  nur  deswegen  uns  als  ein 
Höchstes  in  seiner  Art  erscheint,  weil  uns  von  der  Meisterwerken  antiker 
Maierei  kein  einziges  erhalten  ist.  Dennoch  bleibt  für  uns  die  Kunstpro- 
ductüm  Pompejis  wichtig  und  interessant  genug,  und  dennoch  ist  deren 
Betndktung  in  teohnisdier  und  aesthetischoartistischer  Weise  vieü&ch  lehr- 
reich, um  so  lehrreicher,  je  mehr  uns  verloren  g^angen  ist.  Um  dieser 
Heiehrung  willen  haben  wir  den  Monumenten  Pompejis  die  volle  Aufinerk- 
samkeit  künstlerischer  Betrachtung  zuziiwenden. 

Was  zunächst  die  Frage  nach  der  Zeit  der  Monumente  anlangt,  so  ver- 
treten die  Bauwerke  sehr  verschiedene  Kpoclien.  Die  Mauern  sind,  wie  schon 
im  ersten  TheÜe  bei  ihrer  Besprechung  gesagt  worden,  nebst  einigen  Thoren 
sdbr  alt,  in  ihren  Grundbestandtheilen  gewiß  mit  der  Gründung  der  Stadt 
gleichzeitig,  in  ihren  oberen  Theilen  aus  der  zweiten  Periode;  den  griechi- 
sdien  Tempel  kann  man  in  das  fünfte  vielleicht  in  das  sechste  Jahdumdert 
V.  u.  Z.  setzen ;  in  die  samnitische  Periode  fallen,  um  nur  einige  der  wich- 
tigeren öffentlichen  Hauten  zusammenfassend  noch  einmal  zu  nennen ,  die 
Propylaeen  des  Forum  trianguläre,  die  Curia  mam,  die  südliche  Fonim- 
oohmnade,  die  Fa^ade  der  Basilika,  die  älteren  Theile  des  Venustempels, 
das  Puteal  auf  dem  Forum  trianguläre  n.  a.  m. ;  in  die  ältere  römische  vor 
dem  Erdbeben  sind  einige  der  jüngeren  Thore,  die  Basilika  in  ihrem  Wieder- 
aufbau, endlich  wohl  das  eine  und  das  andere  Grabmal  xu  rechnen,  und 
ebenso  kann  man  die  drei  Perioden  in  den  Wohnbäusem  nachweisen,  deren 
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iiumto  au*  jrroß<»n  Hlörk*^n  von  Svmwtein  erbaut  find .  während  diejenigen 
der  zweiten  Periode  der  fiaupt<>acbe  narh  NoceTa«»tein  tmd  die  jünRstrn  Zie- 
gel und  vuleaniMrhe  Hrof  ken  als  Material  zeiiren.  Kndli'h  gehören  niuiiche 
Gebäude  in  ihrem  letzten  Zustande  aU  Neubauten  oder  Umbauten  der  Zeit 
nadi  dMi  KuJbdiwi  yi»  Isfare  63  sb;  k»  s.  B.  beitqglnBalen  der  law- 
lenpel  (8.  UO.),  fo  ohne  Zweifd  die  Gcliiade  an  der  OilMile  des  Ponun, 
dessen  emeoerter  Sinlemtagang  and  so  wohl  «ach  der  Tempel  des  Jnpiter 
and  andere  Bauwerke. 

Von  Sculptunvfrkf>n  wirklich  Alto»;  und  Alterthümliche?!  snir  nicht 
vorhanden;  die  Mehrzahl  der  Monumente  wird  dem  letzten  Jahrhundert  Pom- 
pejis angehören,  die  Thonstatuen,  manche  Steinsculpturen,  z.  lt.  der  Kak- 
ebos  am  leistempd  und  numcfae  Porträt-  und  Ehrenstirtae  werden  eni  der 
SSett  nacb  dem  Eidbeben  ctaunmen.  Und  daseelbe  wird  der  Henpieaehe  nach 
von  dnr  Maleni  gdten,  Ton  der  ichweilidi  Vielee  aber  die  Kaiteiaeit  himMif- 
''»idatirennst,  während  die  große  Masse  der  Decoration smalern  wohl  sicher 
den  let/,t»Mi  Decennien  der  Stadt  angehört.  Sollten  endlich  unter  den  Oe- 
räthpii  und  (iffäßen,  die  wir  kennen  gelenit  haben,  wirklieh  Sachen  sein, 
welche  bei  der  Vcr»chüttung  über  ein  halbes  Jahrhuiulert  alt  waren,  ro  müßten 
das  seltene  Ausnahmen  sein,  die  sich  in  den  wenigsten  Fällen  feststellen 
lassen  weiden. 

Fragen  wir  aodann  nach  den  Urhebon  der  Monumente,  ao  ist  es  schwer, 
faserauf  eine  bestimmte  .\ntwort  su  finden.  Thatsache  ist  zunächst,  daß  sehr 
wenige  fremde  Künstler  bezeugt  sind;  ein  Dioskorides  von  Samos  als  Ver- 
fertiger de»  Theatermosaiks  in  der  Villa  des  Cicero,  ein  Herakleitos,  ein 
fragmentirter  Name  ....  achos,  auch  ein  Mosaikarbeiter,  sind  alle  genannten 
Kunt>tler.  Daß  aber  überwiegend  nicht  einheimit^che  Kün&tler  in  Pompeji  thätig 
geweaen  seien,  ist  an  sieh  sehr  wahrschemlich,  theila  deswegen,  wdl  in 
mehren  der  umliegenden  Orte  ein  rager  Kunatbetrieb  blähte,  eo  daB  es  auf- 
fallend wäre,  wenn  nicht  die  reicheren  und  piachtliebenden  unter  Pompejis 
Kürgeni  ili<  Künstler  der  Nachbarstädte,  namentliph  der  griechisch  bevöl- 
kerten, herlM'igerufen  haften,  theils  weil  ein  so  massenhafter  Aufbau  wie 
der  Pompejis  nach  dem  Erdbeben,  immer  Künstler  und  llmKhvcrker  von 
nah  und  fem  herbeilockt,  die  um  so  zahlreicher  beschäftigt  werden  mußten, 
je  laacher  man  die  Stedt  ans  ihren  Trümmern  sich  öhehen  au  sehn  wunachte. 
Ea  ist  aber  unmögHdi  au  aagm,  welche  Bauwerke,  Sculptnren  oder  Malereien 
Ton  einheimtichen  pompcjaner  Kfinstlem,  wehdie  von  auawirtigen  gemadit 
sind.  Denn  weder  das  überall  hervortretende  griechische  ]Qement,  noch  das 
römische,  welches  die  Anlagen  und  Decorationen  im  Ganzen  durchdringt, 
giebt  uns  hier  einen  .\nhalt,  da  die  pompejaner  Bürgerschaft  schon  lange 
von  griechischer  Jiildung  durchdrungen  sein  mußte,  ehe  die  römischen  In- 
stitutionen dem  ganzen  Leben  ihren  Stempel  aufdrückten,  und  da  die  romische 
Bildung,  insbesondere  audi  die  Kunatbildung  auf  der  giiechischen,  aumal  auf 
deijenigen  der  Periode  nach  Alexander  beruht. 

Anlangend  endlieh  die  Gattungen  der  Monumente,  sind  in  Pompeji 
ziendich  alle  Ilauptzweige  der  antiken  Kunsttechnik  von  der  Architektur 
hinab  durch  Sculptur  und  Malerei,  durch  Steinschneiderei,  Metall-  und  Glas- 
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vbeit  bis  tu  den  Hemurbringuiig«!!  des  Handwerks  Terteeten.  Indem  wir 
diese  nach  den  technischen  Gattungen  gesondert  und  geordnet  duiduntutera, 

müssen  wir  uns  streng  auf  die  Heschreibtmg  und  Erörteilmg  der  pompejani- 
pchen  Kunstniunumeiite  beschränken  tind  aus  dem  weiton  ( Jebieto  der  alten 
Kunstwig&euschuft  uur  das  und  nur  so  \'iel  herbri/.ioUu,  wie  zur  Erklärung 
und  Beurteilung  der  Monumente  Pompejis  uötbig  crscheineu  wird. 


Erstes  Capitel. 
Die  Arebltektar  niid  das  Bauliandwerk. 

Erster  Absehnitt 

Material  and  Technik. 

Dir  vfT«(biedenen  üattunj^en  der  (Jebäude  Pompejis,  welche  wir  im 
ersten  Hauptthcil  kennen  gelernt  liabcn,  nn'isspn  in  dem  Absduiitt,  weUlier 
von  dem  Material  und  der  Technik  der  pompejaucr  Architekten  und  Jiau- 
meister  handelt,  deshalb  noch  einmal  in  das  Gedüchtuiß  zurückgerufen 
weiden,  weil  diese  Gattungen  auf  die  Wahl  der  Materialien  und  auf  die  Art 
der  taehniMhen  Verarbeitung  wenigstens  einigm  EinlluB  ausgeübt  haben. 
Im  Allgemeinen  findet  sieh  freflich  in  Pompeji  wie  in  der  ganzen  Wdt 
dasjenige  Material  zu  den  Itauten  verwandt,  welches  am  Orte  selbst  oder 
in  nicht  zu  "[roßer  Entfernnny;  zu  gewinnen  war  ,  und  sowie  das  in  seinem 
Pentelikos  niannorreiche  Attika  in  seinen  öffentlichen  Monumenten  fast  nur 
Mannorbauteu  aufzuweisen  hat,  wie  in  anderen  Gegenden  Griechenlands 
bald  Sandstein  (wie  auf  Aegina)  bald  Kalkstein  und  Tuff  gebrochen  und 
▼erbaut  wurde,  so  sind  in  Pompeji  hauptsächlich  solche  Gesteinarten  ver> 
wendet,  welche  in  der  Nähe  gewonnen  wurden  und  noch  lieute  nachweisbar 
siiul.  Hier  sind  nun  aber  die  drei  verschiedenen,  schon  mehrfach  erwähnten 
Kauperioden  der  .Stadt ,  die  sich  auch  in  ihrem  Material  unterscheiden ,  in 
Rücksicht  auf  dieses  nochmals  jjeniiu  ins  Auge  zu  fassen.  Die  älteste  Periode 
verwendete  das  zunächst  gelegene  Material,  den  Saniostein,  einen  aus  dem 
Wasser  des  Flusses  adbet  niedeigeschlagenen  Kalkstein  Ton  sdir  grobem, 
stalaktitenartigem  Geluge  und  von  brauner  Farbe,  welcher  sotgflltig  und 
so  gut  es  gehn  wollte  behauen  und  ge^ttet  wurde.  Auf  ihn  folgte  in  der 
•weiten  Periode  der  ungleich  feinkörnigere ,  durch  sein  Gefüge  und  seine 
graue  Farbe  von  jenem  leicht  zu  unterscheidende  Tuffstein,  weicherinden 
Kergen  bei  Alf^iterna  briclit  und  zu  Lande  aus  ciiuT  immerhin  ansehnlichen 
Entfernung  herbeigebracht  werden  mußte,  aber  sich  als  ein  sehr  vorzüg- 
liches, auch  zur  feinem  Formgebung  geeignetes  Material  erweist,  dessen  Ver^ 
Wendung  offenbar  der  höchstwi  Blutheseit  de«  selbstilndigen  Pompcgi  ang»- 
hfirt.  Die  dritte,  romische  Periode  der  Stadt  verwendete  von  Bruchsteinen 
Tonogsweise  vulcanische  Producte,  welche  man  Yum  iiahen  Vesuv  herbei- 
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führte,  harte  Lava  von  RchwUrzlich  prauer  Farbe,  vulcanische  Schlacken  und 
Bimsstein ,  welche  beiden  letzteren  Materialien  jedoch  lediglich  in  Stücken 
und  Brocken  in  d^m  s.  g.  opm  inccrtum  neben  TufF  und  Ziegeln  vcni**endet 
wurden.  Daneben  einen  feinen  weißen,  fast  marmorartigen  Travertin  (beson- 
ders in  Säulen  wie  denen  der  restaurirten  Forumsportieusj ,  dessen  Ursprungs- 
ort nicht  bekannt  ist,  und  endlich  Marmor,  seltener  (worauf  weiterhin  zurück- 
gekommen werden  soll)  in  großen  Stücken  und  Tafeln  als  in  klcmcren 
Brocken  und  Fetzen.  Mit  diesen  Materialien  wurde  nun  in  den  verschiedenen 
Perioden  Pompejis  verschieden,  allerdings  in  der  ersten  und  zweiten  in  ver- 
wandter Art  gebaut.  Für  die  älteste  Zeit,  aus  der  uns,  da  der  griechische 
Tempel  so  gut  wie  völlig  zerstört  ist,  keine  öffentlichen  Monumente  als  die 
unteren  Theilc  der  Mauer  und  die  ihre>?  Ortes  bezeichneten  Thore  erhalten 


Fig.  2(i2.   i'rube  cint^r  inncrn  Mauer  au«  der  Ältesten  Perlode. 


sind,  müssen  wir  uns  hauptsächlich  an  einige  Privathäuser  halten,  die  frei- 
lich in  den  jüngeren  Perioden  erweitert  und  vielfach  umgebaut  worden,  in 
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denen  aber,  ziim  Theil  b(»<lcutonde,  Stücke  der  ältesten  Constv 
sind.  Hier,  wie  in  den  Stadtmauern 
und  Tlioren  finden  wir  für  die  Para- 
den  njid  Hauptmauern   sowie  für 
die  l'feiler,  an  welche  sich  Mauern 
anderer  ('onBtmction  anlehnen,  den 
Sanuikalkstein  in  ziemlich  bedeu- 
tenden regelmäßij^  behauenen  (Qua- 
dern verwendet,  und  diese  Qua- 
dern, wie  das  auch  der  f^riechischen 
Hau  weise  der  altern  und  der  Hlüthe- 
zeit  entspricht,  ohne  jeglichen  Mör- 
tel auf  einander  geschichtet,  durch 
die  genaue  Fugung  und  die  eigne 
I«a8t  zusammengehalten.  Das  schön- 
ste Muster  dieser  ernsten  und  kraft- 
vollen Bauweise  bietet  uns  außer  dem 
stabianer  Thor  die  Facade  der  C'asu 
del  rhimrgo  [v,.  die  beiliegende  .Vn- 
sicht).  Daneben  finden  wir  in  inne- 
ren Mauern  eine  mit  einigen  \'aria- 
tionen  auftretende  zweite  Itauweise, 
von  welcher  Fig.  202.   aus  einem 
Hause  der  Heg.         Ins.  3.  als  cha- 
rakleristisclies  Muster  gelten  kann. 
Hier  finden  wir  aus  großen  Qua<lern. 
die  theils  lioch  gestellt,  thcils  quer- 
über gelegt  sind,  gleichj^am  ein  Ge- 
rippe der  Wand  aufgeführt  und  die 
Zwischenräume  mit  kleineren  Stei- 
nen ausgefüllt,  zu  deren  Verbindung 
Kalk  verwendet  ist.   In  unserem 
Heispiele  sind  auch  diese  kleineren 
Werkstücke  Sarnostein  und  regel- 
mäßig behauen,  in  anderen  Fällen 
bestehn   sie    aus  unregelmäßigen 
mit  vielem  Cemente  verbundenen 
Hrocken  und  haben  das  -\nschn  von 
opus  tfirerfum.  Es  wird  nicht  zu  be- 
zweifeln sein,  daß  diese  Hauweise 
später,  als  diejenige  aus  reinen  gro- 
ßen Quadern  sei  und  dem  Ende  der 
ersten  Periode  angehöre. 

Die  zweite  Periode  behielt  für 
«lic  Fa^adenmauem  den  Haustein- 
quaderbau bei ,  nur  verwandte  sie 


uction  erhalten 
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ihr  neuf's  und  schöneres  Material  in  weniger  mächtigen  Hlöckeu  ,  wie  sich 
dies  um  leichtesten  aus  Fucadeu  wie  z.  Ii.  derjenigen  de»  iiauses  de»  Spurius 
Mfleor  [Reg.  VII.  Ins.  H.)  Fig.  263.  erkennen  lilk»  deren  drei  nnterete  Lag^  der 
enten  und  deren  obere  Legen  der  zweiten  Periode  ai^ekoren.  Die  Peinlieit  und 
Güte  des  Steines,  von  dessen  Charakter  man  dch  aus  dem  vortrefflichen  Qua- 
derbau mit  feinstem  Fugensclinitt  und  glatt  geschliffener  Oberflache  vun  der 
Facade  eines  links  neben  der  l'ullonica  belegenen  Hauses  der  Strada  di  Mer- 
riirio,  welche  die  beiliegende  Ansicht  nach  photographisclier  Aufnahme  dar- 
stellt, eiuu  \  orstelluug  macheu  kann,  diese  Güte  des  äteiueii  erlaubte  dabei, 
ans  ihm  Ornamente»  andi  fignrHehe  in  Innen,  wie  diee  aielit  allein  an  den 
weiterhin  su  betrachtenden  ioniedien  Capitdlen  s.  B.  dar  Fropylaeen  des 
FiMroin  trianguläre»  sondern  in  noeh  weit  rmcherer  Gestaltung  an  d«i  Ffeiltr- 
capitellen  mehr  als  einer  Thür  von  Privathäufem»  am  reichsten  an  der  s.  ^. 
Caaa  dei  rapitcUi  firjurati  (Xo.  Gl.  im  Plane  zu  ersehn  ist.  Für  die  inneren 
Mauern  wandte  dagegen  diese  Periude  eine  wohlfeilere  und  bequemere  Tech- 
nik an,  indem  sie  dieselben  aus  kleinen  Stücken  ^i'oterasteins,  den  Ab- 
fallen der  größeren  Quadern  und  aus  Lavabrockeu  herstellte,  welche  zum 
Theil  auch-^bl^iUe  der  grollen  Blödte  sein  mögen,  mit  denra  man  damals 
die  Straflen  su  pflastern  begann,  endlich  aus  Bimsstein  und  andwen  vnloar 
njy!K— t  Schlacken,  das  Gan/.e  mit  reichlichem  und  7,u  groBer  Festigkeit 
erhärtendem  Caemente  verbunden.  In  der  Art  der  Facadenmaueni  wurden 
auch  die  dieser  Periode  angehörenden  öffentlichen  Monumente  gebaut,  die 
hier  nicht  wieder  aufgezählt  werden  sollen,  da  es  genügt,  an  die  oberen 
Theile  der  Mauern,  au  die  Fa^^de  der  Hasilika  und  au  die  ältereu  Theile 
des  Venustempels  beispielsweise  su  erinnein»  uriUnend  dieTbörme  der  Mau- 
ern die  Manier  der  inneren  HftuserwXnde  sengen.  An  den  Privatbäuten  wur> 
den  die  Mauern  mit  Stucco  bekleidet,  welcher  jedoch  durch  seine  Feinheit, 
Härte  und  Glätte  sich  wesentlich  von  demjenigen  der  dritten  Periode  unter- 
scheidet und  vor  den  Arbeiten  in  diesem  auch  in  den  Formen  sich  durch 
Reinheit  der  Linien  utid  P^leganz  der  Profile  in  Friesen  und  C'urniesen  aus- 
zeichnet und  der  iui  Innern  der  Häuser  die  Wände  mit  einer  Nachahmung 
ton  versdiiedeu  gefärbten  Quadern  mit  glatt  vertieHten  Fqgen  bedeckt,  eine 
DecoxationsweiBe,  welche  sich  nie  in  den  in  dar  dritten  Periode  erbauten  oder 
restauiirten  Hausem  findet,  deren  Wände  die  Träger  der  eigentUdien  Male- 
reien sind.  Für  die  zweite  Periode  iirt  die  vornehme  Com  «M  Faano^  wie 
dies  schon  bei  ihrer  Besprechung  hervorgehoben  wurde  und  hier  erinnert  sefn 
mag,  neben  der  Caaa  di  Sallustio  fast  durchweg  das  schönste  Muster. 

Die  Gebäude  der  dritten  Periode  zeigen  durchaus  die  römische  Bauweise 
mit  der  einzigen  Eigenthüralichkeit  sehr  reichlicher  Verwendung  vulcanischer 
Materialien  (Lava-,  Bimsstein-  und  Schlackeubrockeu;  des  Vesuv. 

Die  Börner  bauten  seit  alter  Zeit  mit  Mörtel,  entweder  mit  Lehm  oder 

mit  einem  sorgfältig  bereiteten  Kalkmörtel ,  in  den  Puzzuolanerdc  gemischt 
wurde  und  der  vermöge  dieses  Zusatzes  zu  außerordentlicher  Härte  und 
Festigkeit  gelangte.  Ehen  diese  Vorzügliehkeit  des  Mörtels  veranlaßte  im 
Alterthum  eine  andere,  uamentlidi  massenhaftere  Verwendung  desselben  als 
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bei  uns ,  und  zwar  so,  daß  in  mauclien  Maueni  mehr  steinhart  gewcsdemr 
Mörtel,  als  Werkstoin  sirli  findet.  Die  verschiedenen  Arten  zu  mauern  und 
ihre  techni;<chen  Hezeiehuuugen  hier  /u  beschreiben  und  zu  erklären  würde 
viel  zu  viel  Kaum  in  Anspruch  nehmen  ;  auch  ist  in  Pompeji  keine  so  große 
Verschiedeukeit  der  Hauweise  bemerkbar,  vielmehr  sind  die  meiaten  Mauern 
aus  unregelmäßigen  ^SteinblSckeii  und  Bnidwn  und  inifiig  viel  Mörtel  in 
€pu§  UKertum  erbaut  und  durdi  Ziegelploler  vefstibkt,  tou  dmen  gleich 
nochnuds  geredet  werden  soll.  Eine  nicht  selten  nachweisbare,  ziemUdi 
grofie  Gleichgültigkeit  in  Bezug  auf  das  Technisi  he  ist  bei  der  offenbaren 
Eile,  mit  welcher  viele  Theile  der  Stadt  nach  dem  Krdbeben  vom  Jahre  63 
wieder  erbaut  wurden,  und  bei  <h*r  duicligehenden  Sitte  der  t'bertünchung 
begreiflich  genug,  ja  man  könnte  die  Leichtigkeit  der  Hauweise  schon  durch 
die  vieiai  Erdbällen,  denen  8uditalien,  namentlidi  die  G^end  um  den  Vetuv 
auageaetet  war  und  ist,  sogar  wohl  motivirt  nennen.  Bemerkt  weiden  mu6 
hier  noeh,  daß  der  Mörtel  der  dritten  Periode  in  Poupqi  sidi  au  aaiaem 
Nachtheil  von  demjenigen  der  zweiten  Periode  und  sonstigem  antiken  Mörtel 
unterscheidet,  indem  er  nicht  die  Härte  und  Festigkeit  hat  wie  jener.  Da 
nun  der  rolic  Kalk ,  den  uuin  hier  und  da  in  der  Stadt  gefunden  liat ,  alle 
vurzüglicksten  Eigenschaften  dieses  Materials  in  sich  vereinigt,  aucli  da,  wo 
er  naß  geworden  ^st ,  steinharte  Klumpen  gebildet  hat,  so  kann  die  geringmre 
Gute  des  Möitda  nur  entweder  su  starker  Sandbeimiwchung  oder  geringer 
Güte  der  Puiauolana  oder  endlich  nadiUsaiger  Zubereitung  beigeasesseA 
werden. 

Außer  dem  einheimischen  Hruchstein ,  welcher  als  das  eigentliche  C'on- 
structionsinatcriul  vorweg  beluindelt  wurde,  verwandte  man  in  Gegenden, 
welche  nicht  selbst  k()>ib;ucs  Material  wie  die  verschiedenen  Sorten  Marmor 
besaßen,  und  so  aucli  in  Pompeji,  aber  erst  in  seiner  letzten  Periode,  be- 
sonders xur  Herstellung  der  feiner  gegliederten  und  die  eigentliche  Omar 
roentik  tragenden  Theile  an  öffmtlichen  und  PrivatgehKuden  aus  der  Fremde 
näher  oder  entfernter  her  eingeführte  Materialien ,  namentlich  weißen  Mar- 
mor und  marmorartigen  weißen  Travertin,  während  in  Rom  in  den  jüngeren 
Zeiten  mit  den  seltensten,  kostbarsten  und  aus  den  entferntesten  Gegenden 
mühselig  herbeiz'uschleppcuden  farbigen  Marmorn  und  sonstigen  Steinen  ein 
Luxus  getrieben  wurde,  der  unsere  Vorstellungen  weit  übersteigt.  Von 
solchem  Luxus  ist  nun  freilich  in  Pompeji  nidit  die  Rede,  Ibnuiir  aber, 
italischer  von  Luna  und  selbst  giieehischer  ist  auch  hier  nicht  grade  sdten, 
obgleich  kein  Heispiel  seiner  Verwendung  su  einem  ganzen  Kauwerk  vor- 
handen ist.  In  dem  Localmuseum  der  pitrta  della  marMM  -hat  Ruggiero 
mehre  Tafeln  mit  Proben  der  in  Pompeji  gebrauchten  Marmor-,  Alabaster- 
und  sonstigen  Steinarten  anbringen  lassen  und  wir  finden  diese  Steinarten 
in  öä'entlichcu  wie  in  Privathäuseru  wieder;  vou  Marmor  sowohl  ganze  Säulen 
(z.  B.  Im  Od»iude  der  Eumadiia)  und  Pibstar  oder  Halbilalen  wie  im 
Seuaculum  und  aib  Triumphbogen,  als  auch  Capitelle,  Tütielungen,  ThSr- 
dnfinsungen,  Friese  und  andere  Glieder,  zum  Theil  in  vortrefflidMMr  Be- 
handlung. Auch  /nr  FuBbodenplattung  wurde  in  öfibntlichen  und  Privat- 
gebäuden larbiger  Marmor  verwendet,  der  übrigens  meistens  in  unregel- 
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mifiigen  Platten,  Plättchen  and  Stücken  voikomint,  was  darauf  hinzudeuten 
■diemt,  daB  aum  rieh  seriwooheiier  Tafeln  iltever  GeULtide  oder  des  Abfiilli 
bedientei  der  etwa  in'Rom  bei  der  Herstellung  Ton  Praehthftnten  übrig  bUeb 
und  in  die  Pnmnien  verkauft  worden  sein  mag"'). 

Endlich  ist  unter  den  liaumaterialien  neben  dem  kostbarsten  nocli  ins- 
besondere das  woblfeilste  und  ordinärste  7.n  nenTien.  die  'I'lionziegel,  welebe 
weniger  hau  Hg  in  (iriechenland  als  in  Italien  gebraucht  wurden  und  auch 
in  Pumpeji  ott  genug  zu  tinden  sind.  Die  antiken  Ziegel  unterscheiden  sich 
von  den  unseren  theüs  durch  die  Fonn,  durch  geringere  Di«dce  bei  grSfierar 
FUlohenauadehnang,  theils  sehr  su  ihrem  Vortheü  durdi  eine  ungleich  soig- 
fÜlt^ere  Bereitung,  zu  der  Vitruv  ausfuhrliche  und  nidit  uninteressante  Yor- 
Bohriften  mittheilt,  und  in  Folge  derselben  durch  größere  Festigkeit  und 
schönere  Farbe.  In  Pompeji  sind  die  Thonziegel  seltener  zu  ganzen  Bau- 
werken wie  ?..  H.  dem  s.  g.  'rriunii)h bogen  und  dem  Schwibbof^en  auf  dorn 
Forum,  häufiger  mit  leichten  Hruclisteincn  gemischt  und  verbunden  verwendet 
worden,  und  sw»r  entweder  so,  daß  ganze  Thmfej  wie  Thürpfeiler  u.  a.  aus 
ihnen  eonstruirt  sind,  dieib  so,  daß  sie  Isgenweise  mit  den  Bnidistrinen 
wechseln,  wobri  sie  oflimbar  dam  dienen,  giade  Sdbichtungen  henustellen 
und  den  Pfeilern  und  Mauem  größere  Fes^g^Keit  zu  geben.  Diese  ^^>rbin- 
dung  ist  fast  standig,  wo  opm  reticulafum  und  »'//r^r/Mm.  auftritt.  Endlirh 
muü  mau  aucli  /.ugeben  ,  daß  Ziegel  als  Flickniaterial  und  .\ushilfe,  wo 
bessere  Materialien  zu  kostspielig  oder,  wie  bei  dem  raschen  Aufbau  der 
Stadt,  nicht  sofort  zur  Stelle  waren,  verwendet  worden  sind.  So  z.  B.  in 
der  Colonnade  des  Forum,  im  Pkonaos  des  Jupitertempels,  im  Slulensdiiff 
der  Barilika,  wo  fiberall  neben  einer  Mehnnlil  von  Sinlen  aus  Hansirin 
deren  einzelne  aus  Zisgeln  stehn,  deren  Material  durch  die  Alles  verhüllende 
Tünche  unsichtbar  gemacht  ist.  In  diesen  Fällen,  namentlich  in  den  Mauem 
gemischter  Construction ,  in  Treppen  und  Fußbciden  in  T'rivathänsern,  nicht 
in  den  Pfeilern  ,  sind  die  Ziegel  meistens  nichts  Anch-ics  ,  als  die  Stücken 
zerbrochener  oder  beim  Ikenucn  zersprungener  großer  l)achzi(;gel,  wodurch 
bewiesen  wird,  daß  man  auf  die  Verwendung  eines  billigen  Kaunalerials, 
mochte  dasselbe  auch  nicht  viel  taugen,  sdir  bedacht  war.  Eine  prindpielle 
Verwendung  der  Thonziegel  als  furmbestimmcndes  Hauptmaterial  wie  in  un- 
serem Mittelalter  ist  in  Pompeji  nirgend,  und  schwerlich  irgendwo  in  der 
antiken  Welt  nachweisbar,  obwohl  keineswegs  überall  dies  Material  versteckt 
und  übertüncht,  sondern  in  bekannten  Meispielen  vortreH'licli  behandelt,  ge- 
schUheu  und  polirt  zur  Schau  gestellt  ist.  Über  die  \  erwendung  des  Thons 
zur  Omanmitik  wird  weiter  uitten  gesprochen  weiden. 

Mit  dem  Maurerhandwerk  verband  rieh  in  allen  Privatbauten  Pmnpcgis 
und  in  den  meisten  öffentlichen  das  des  Zimmermanns,  und  Holt,  besonders 
Fichtenholay  daneben,  wie  die  Untersuchungen  der  Kohlen  ergeben  haben, 
in  geringerem  Umfange  Nußbaum-,  Kastanien-,  Eichen-  ujkI  Huclienholz 
wurde  überall  in  großer  Masse  verwendet,  namentlidi  in  den  oberen  Ge- 
schossen, die  deslialb,  wie  bereita  verschiedentlich  bemerkt,  fast  durchgängig 
MistArt  rind.  Von  HoUc  construirte  man  so  riemlich  alles  Decken-  und 
Dachwerk  in  Privathausem  wie  in  SIfentüchen  Qebfoden ;  Wölbungeft  kom- 
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men  außer  in  den  Thermen ,  in  den  Thorbogen ,  in  den  Corridoren  der 
Theater  und  des  Amphitheaters  und  in  beschränktem  Maßstäbe  in  oini{?en 
Privathäusern    'S.  218.  2S5.  2S7.)  unil  (irabniiilern  nicht  v<ir,  whh  um  so 
mehr  bemerkt  zu  werden  verdient»  als  in  der  Durchfiilirung  der  Wölbung 
der  bedeutendste  Fortschritt  der  vSiasmiitma.  Aiehitdctar  gegen  die  griechische 
liegt;  aber  auch  gende  Steinbalkendecken  nnd  höclistens  in  ganz  einsdnen 
Auanehineii  und  in  geringen  Dimensionen  naehweisbaT,  kein  Tempel»  keine 
der  öffentlichen  Hallen  in  Pompeji  hatte  eine  solche,  sondern  die  Dedte 
wie  der  Daclistulil  war  von  Holz   und   walirsclicinlich  mit  lebhaften  und 
glänzenden  Farben    hcnialt.     \\'n]u'r   die   alten  Pompejaiior   das   viele  und 
starke  Langholz  genommen  liaben,  welches  zu  diesen  Decken  und  zu  den 
Architravbalken  über  den  Tablinum-  und  Ladenöfihungen  nöthig  war,  welche 
nicht  selten  bis  an  5  M.  Spannwdte  seigen,  ist  bis  anf  die  neueste  Zeit 
eine  nicht  sn  beantwortende  Fnge  gewesen.   Denn  wenn  Italien  au  jenen 
Zeiten  auch  kein  so  holzarmes  Land  war,  wie  es  jetst  ist,  mfissen  grö- 
ßere Balken  auch  damals  theuer  genug  gewesen  sein ,  um  zu  dem  wohl- 
feil beigestellten  Mauerwerk  besonder»  der  letzten  Periode  im  Mißverhältniß 
/.n  stchn.   Die  sorj^fältigen  Untersuchungen  des  Arcliitekten  Rugj^iero  haben 
auch  hier  Aufklärung  geschafft  und  gezeigt,  daß  man  in  der  That  in  dem 
iSmischen  Pc»i|Mgi  die  Anwendung  ganzer  Balken  von  den  angedeuteten 
Dimensionat  au  umgehn  nnd  dne  bedeutende  Holaerspamifi  mit  fester  Con- 
struction  au  verilinden  wußte.  Die  Haiken  bestanden  eben  nicht  aus  einem 
Stück ,  sondern  waren  aus  zwei  hochkantig  gestellten  Hohlen  («)  vom  und 
hinten  und  aus  einer  darunter  liegenden  wa{jrre(  Ilten  Hohle  [b)  so  etwa  zu- 
sammengesetzt, wie  es  die  folgende  Skizze  eines  Durchschnitts  Fig.  264.  zeigt. 
Das  Innere  des  so  zusammengesetzten ,  eben  so  wohlfeilen  wie  soliden  Hai- 
kena  wurde  mit  Biauerwerk  in  Bruchsteinen  mit  viel  Cement  (r)  und  znohnst 
Ziegeln  aufgefüllt.  Man  erneuert  die  betreffenden  Gebalke 
jetzt  anf  diesdbe  Weise  mit  dem  besten  Erfolge.  Von  Holz 
bildete  man  ferner  die  zum  Theil  ausgedehnten  Gallerien, 
von  denen  das  bedeutendste  öfFentliehe  Heispiel  in  der  Gla- 
diatorencaserue,  selir  ansehnliche  aber  auch  in  den  Peristylen 
mancher  Privathäuser  zu  tinden  sind.   Von  liolz  waren  raei-        Fig.  264. 
stens  in  den  Hlusem  und  in  einigen  öffentUchen  Gebäuden 
die  Treppen  bis  auf  die  in  der  Regel  von  Stein  gearbeiteten 
untersten  Stufen,  welche  vielfach  den  sichersten  Anhalt  zum  Nadiweis  des 
Vorhandengewesonseins  des  Ortes  und  der  Heschaffenheit  der  Treppen  bie- 
ten; sodann  die  Thiiren,  wenig>itens  stiiiulig  in  Frivathäusern,  meistens  aber 
auch  in  öffentlichen  Uel)iiuden ,    weshalb  sie  auch  überall  fehlen;  sicher 
in  der  Hd^el  auch  die  Fenster,   deren  Existenz  nicht  mehr  bezweifelt 
werden  kann  und  an  vielm  Orten  nadigewieeen  ist.   Nur  in  Ausnahme- 
ftUen,  wie  s.  B.  in  den  Thermen  und  in  dnigen  PrivathMusem  finden  sich 
metallene  Fensterrahmen  und  Sprossen.  Nicht  von  Holz  waren  dag^en  die 
Fußboden,  sondern  diese  stellte  man  ans  Estrich  und  aus  den  verschiedenen 
Arten   von  Mosaik  her,   die  sich  vom   rohesfen  bis  zu  den  wundervollen 
Mo$iaikgemälden  erheben,  die  bereits  genaunt  und  weiter  unten  zu  besprechen 
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sind.  Über  die  roheren  Arten  ,  welclie  man  in  Pompeji  fast  überall  findot. 
sei  hier  nur  kun?  bemerkt,  daß  den  Ausjfanjfspunkt  eine  auf  den  geglätteten 
Hodeu  auagegossene  und  auf  demselben  geebnete  Gyps-  und  Mörtelmasse 
bildet,  welche  nach  einer  in  Signia  (Segni)  g^emuliteii  Eifindung  entwad«r 
nur  mit  seiBtofleii«ii  Ziflgdn  oder  einem  sonstigen  Stoff  geflibt  woide,  nnd 
dadurch  ungeiüa  das  Ansdm  rothen  Gttaiti  eiludt,  indem  ing^cklk  die 
Festigkeit  erhöht  wurde  [opus  Si^nmum),  oder  in  weldie  man,  wie  wir  dies 
nach  der  Auffindung  eines  unvollendeten  Fußbodens  ganz  genau  beurteilen 
können,  nach  vorgezeichneton  Linien  vor  der  völligen  Erstarrung  verschieden 
gestaltete  Ziegel-  oder  Steinstiiekchen  incrustirte,  mit  denen  verschiedene 
Linien  und  Figuren  hergestellt  wurden  (vgl.  Zahn  II.  96.}.  Dies  ist  bereits 
gans  das  Frincip  des  in  Griechenland  etlandenen  Mosaiks  (Lithostroton), 
weldies  in  Rom  seit  Sullas  Zeiten  in  Gebmoch  kam,  und  von  diesem  ein- 
fachsten Mosaik  bis  zum  vollendct>iten  Gemälde  ist  in  Pompeji  eine  fast  un- 
unterbrochene Reihenfolge  nachweisbar,  indem  die  in  den  Gypsmörtelgrund 
eingelegten  Steine  denselben  immer  mehr  versehwinden  machen .  während 
in  ihnen  die  Figuren  und  Linien  immer  reicher  und  mannigfaltiger,  sodann 
diese  Steinwürfel  immer  kleiner,  die  Zeichnungen  dadurch  fleißiger  werden, 
indem  man  ferner  die  Steinw8rfel  fiorbig,  oft  sehr  vielfiobig  wihlte,  nnd  sie 
endlich  etwa  in  der  Art  eines  Stickmusters  so  nahe  und  unmittdbar  an  ein- 
ander rückte ,  daß  der  Grund ,  in  dem  sie  alle  haften ,  vollkommen  ver- 
schwindet. Ueispiele,  durch  welche  man  sich  die  aufsteigende  Reihe  ver- 
g^enwärtigen  kann,  die  aber  in  Verkleinerung  und  ohne  Farben  hier  nicht 
wiederholt  werden  können ,  finden  sich  in  Zahu's  Ornamenten  und  Gemäl- 
den 2.  Folge  auf  den  Tafeln  5ti.  7d.  Bti.  »9. 

Um  aber  über  die  FuMden 
und  Moeaike  das  ZimmerhandwedL 
nicht  aus  den  Augen  su  Tcrliersn, 

ist  2U  bemerken,  daß,  was  uns  in 
den  verschütteten  Städten  sei  es  im 
verkohlten  Zustand  oder  Abdruck 
oder  in  Nachbildung,  überliefert  ist, 
in  BtructiTer  Beziehung  als  gut, 
selbst  Tortr^nidi  behandelt  aner- 
kannt werden  muB,  wollir  nament- 
lich die  weit  ausliideiiden  Gallerien 
Zeugniß  ablegen  und  was  bei  deu 

weiten  Spannungen  mancher 
Decken,  z.  H.  im  bedeckten  Thea- 
ter» im  Senaculum  und  sonst  vor- 
ansgesstst  woden  muB.  Allerdings 
ist  das  Balkenwelk  in  Frivnthinp 
Sern ,  da  WO  es  nicht  in  der 
Flg.m  Fn^pMnt•in«rZiaraMrdlar.  oben  näher  angegebenen  Weise  zu- 
sammengesetzt ist ,  meistens  ein- 
fach, ja  sogar  ziemlich  roh  bearbeitet,  selbst  nicht  überall  regelmäßig  vier- 
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eckig  verschnitten,  allein  dies  wird  dadurch  erklärt  und  entschuldiget,  daß 
das  Meiste  durch  verschiedene  Verschalungen  und  Vcrj)utze  den  lUicken 
entzogen  war.  Auch  mehre  der  in  Gypsab^uß  erhaltenen  Thüren  sind 
Nichts  weniger  als  zierlich  gearbeitet,  wogegen  s.  B.  die  gemalte  blinde 
Thür  im  hintern  Gange  des  GehSndee  der  Etunechia  (oben  8.  116.)  und 
diisjenige  im  Hauae  des  SaUnstius  (S.  266.)  wohl  gesign^  sind,  uns  Ton 
dem  Zimmerfaandwerk  einen  günstigen  Hegriff  zu  geben.  Ganz  besonders 
aber  zeigt  uns  das  ebenfalls  im  Gypsabguß  erhaltene  Fragment  einer  breiten 
Thür  aus  dem  Innern  eine«  Privathauses,  von  dem  die  obenstehendc  Zeich- 
nung "2)  (Fig.  265.]  wenigstens  eine  Vorstellung  geben  wird ,  die  Arbeit  der 
pompejaner  Schietner  in  aehr  vorth eilhaftem  Lichte. 

Metalle  findet  man  fiut  an  allen  Orten- im  Bau  verwendet,  an  welchen 
wir  dieselben  gebrauchen,  und  auch  die  Art  des  Gebrauchs  stimmt  mit  der 
unserigen  bis  auf  wenige  Ausnahmen  z.  B.  die  bronienen  Thürangeln  über- 
ein. Hemerkt  muß  jedoch  werden,  daß  gegen  sonst  bekannte  Sitte  des 
Alterthunis  das  Eisen  in  Pompeji  eine  über  die  Hronze  üherwief^ende  Ver- 
wendung fand,  und  daß,  was  uns  von  Schlusserarbeit  in  Schlüssern  und 
Schlüsseln  überliefert  ist,  so  sinnreich  es  construirt  sein  mag,  in  auffallender 
Weise  dvaek  Sdiwerfälligkeit  und  selbst  Bohheit  gegen  die  meisten  sonstigen 
Handwerkerarbeiten  in  Pompeji  contiastirt,  was  aum  gxoBen  Theile  damit 
zusammenhangt,  daß  noch  nicht  eine  einzige  Schraube  —  so  wenig  wie  eine 
F'eder  —  in  Pompeji  gefunden  worden  ist,  vielmehr  Alles,  was  an-  und  auf- 
geheftet wurde,  mit  durchgetriebenen  und  an  der  Spitae  umgeachlsgenen 
Nägeln  und  Stiften  befestigt  erscheint"'). 

tiber  die  Ornamentik  wird  im  Eiuzclucu  später  zu  reden  sein,  hier  muß 
nur  im  Allgemeinen  bemerkt  werden,  daß  die  Anwendung  des  Marmors  au 
defselbm  in  den  Privatwohnungen  Ausnahmen  bildet,  wihiend  die  Aus- 
schmudtung  der  Häuser  durch  plastisch  behandelten  Stucco  in  den  älteren 
Häusern  und  durch  Wandmalerei  in  den  Häusern  der  jüngem  Periode  die 
Regel  ist. 

Nach  dieser  zur  Vergegenwürtif^ung  des  Wesentlichen  wohl  genüj^cnden, 
gedrängten  Ubersicht  über  die  in  Pompeji  gebrauchten  iiaumaterialien  und 
die  Art  ihrer  Verwendung  ist  der  folgende  Abschnitt  bestimmt  au  vergegen- 
wXrtigen,  was  die  pompejaner  Architekten  und  Baumeist^  in  formellm  und 
stilistischer  Besiehung  galeiBtet  haben. 

• 

Zweiter  Abschnitt. 
8tU  and  kanstlerischer  Werth  der  Bauwerke  in  Pomp^i. 

In  dentjenigen,  was  einleitend  über  den  Standpunkt,  den  die  Kunst  in 

Pompeji  einnimmt.  Allgemeines  gesagt  worden,  ist  im  Grunde  das  Urteil 
über  Stil  und  künstlerischen  Werth  der  Kauwerke  Pompejis  bereits  mit  ein- 
begriffen. Eine  Zeit  wie  diejenige,  ans  der  die  neue  Stadt  Pompeji  Htummt, 
baut  und  bildet  nicht  nach  einem  testen,  einheitlichen,  alle  Kunstbewegungen 
beherrachenden  Princip,  sie  hat  deshalb  auch,  genau  gesprochen,  keinen 
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eigenen  Stil,  keine  Kiiustform,  welche  aus  dem  Volksbewußtsein  mit  Noth- 
wendi^keit  so  xind  nicht  anders  entspringet,  und  welche  deshalb  in  jeder  ein- 
zelnen Schöpfung  »ich  uffenburt,  süudern  eiue  sulche  Zeit  it>t,  müde  au»- 
gedrückt»  die  des  EldekticiamiM.  Und  doch,  wenn  wir  unter  ScU  die  Kiuut- 
darBtellung  gemift  der  eigensten  und  indiyiduellen  Anseheuiing  eines  Künste 
lers ,  eines  Volkes  oder  eines  Zeitalters  veretehn ,  so  geht  «ich  den  archi- 
tektonischen T^eistungen  der  Pompejaner  ein  Stil,  ein  gemeinsamer  Charakter, 
ein  eigenthiimliches  Gepräge,  und  zwar  überwieijenil  dasjenige  der  Anmuth 
und  Heiterkeit  nicht  ah,  obgleich  dies,  streng  genommen  nur  von  den 
Schöpfungen  der  letzten  Zeiten  gilt,  denen  gegenüber  die  verhUltnißmäßig 
nicht  nhlreichen  Bauwerke  der  früheren  Perioden  stilvoller,  ein&cher  nnd 
ernsthafter  erscheinen,  sowie  sie  andi  im  Material  solidw  sind.  Die  aus 
claasischen  Zeiten  überlieferten  Formen  liegen  auch  den  jüngsten  SchSpInngen 
der  pompejaner  Architekten  lum  Grunde,  aber  deren  strenge  Anwendung 
und  principielle  Durchfühnmg  war  diesem  leicht  lebenden  \'Ölk(  hen  viel  zu 
ernst  und  einfiimiig ;  deshalb  winl  die  Norm  un<l  das  Clesetz  überall  über- 
schritten ,  und  es  entsteht  eine  Regellosigkeit ,  welche  der  strenge  Kuust- 
richter,  der  den  Maßstab  des  reinen  Principe  anlegt,  fieiHdi  in  denellien 
Art  verarteflen  mag,  wie  Vitrur  gegen  die  FhantasieardiiteiLtar  eifert,  wdehe 
in  seiner  Zeit  in  der  Decorationamalwei  herrschend  zu  werden  begann,  eine 
R^ellosigkeit,  welche  aber  nichts  desto  weniger  vielfach  den  Reis  besitxt,  den 
die  iilKM-schreitung  strenger  Formen  nnd  (Jcscl/e  (hin  li  geistvolle  und  mun- 
tere Menschen  faxt  iihemll  im  Leben  aus/cicluiet.  Daß  freilich  auch  hier  zu 
weit  gegangen  werden  kann ,  daß  von  der  l'berschreitung  der  li^el,  von 
dem  Verlassen  des  Priucips  bis  zur  Verwilderung  nicht  gar  viele  Schritte 
sind,  wer  wollte  das  leugnen;  auch  in  Pompeji  finden  wir  in  einigem  der 
jüngsten  Monumente  Aussohweifimgen ,  welche  als  Ausartungen  und  als  . 
mindestens  der  lieginn  verwilderter,  des  innem  Haltes  barer  Formgebunig 
erscheinen.  Man  könnte  eine  sehr  lange  Liste  von  unglücklichen  und  un- 
richtigen Motiven  aufstellen ,  doch  mag  es  genügen ,  einige  der  hauptsäch- 
lichsten hervorzuheben.  Hiermit  werde  die  l  nisdiau  unter  ilen  Monumenten 
i\)mpeji8  begonnen,  um  dann  zu  Mustergiltigerem  fortzuschreiten. 

I^Mi  der  hluiigsten  scIilMliten  Motive,  welches  aus  dem  Streben  nach 
Mannigfidtigkeit  und  Heiterkeit,  der  Furcht  vor  EintSnigkeit  recht  deutlidi 
hervoigeht,  und  das  hier  um  so  mehr  hervorgehoben  zu  werden  verdient, 
weil  es  von  una  Modernen  mit  Vorliebe  nachgeahmt  wild,  ist  die  abwech- 
selnde Hekrönung  sich  wiederholender  Wandfelder  /wischen  Pilastern  mit 
Hachdrciec'kigcii  und  tlachgewülbten  Giebeln,  von  der  in  den  friiheren  Zeich- 
nungen zwei  Beispiele  mitgetheilt  sind,  da«  eiue  in  der  Mauer  des  Peribolos 
8.  g.  Quirinnstempels  (».  die  Ansidit  tu  S.  91.) »  das  andere  In  der  als 
Album  benutzten  Seitmwand  des  Oebäudes  der  Eumadiia  (Fig.  76.  8.  117.). 
Dieses  letztere  Gebäude,  welches  im  Übrigen  manches  Hübsche  aufzuweisen 
hat,  wie  namentlich  /.  H.  die  schöne  und  reiche  Thüreinfassung  von  Mar^ 
mr>r  mit  Arabesken,  welche  jetzt  im  Museum  von  Neapel  den  Eingang  zum 
ersten  Stuf uenziiiitner  bildet  s.  die  l'rohe  weiterhinj,  enthalt  in  abge'sch ragten 
Kragsteiuen  unter  der  üach&cbräge  des  Giebels  über  der  Nische  am  Ende 
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des  offenen  Mittelschiffs  (siehe  Fig.  266.)  «inan  recht  häßlichen  Febler^  dar 
sich  jedoch  ähnlich  an  anderen  römischen  Bauwerken ,  z.  B.  sogar  an  der 
Vorhalle  dcf^  I'unthcon  iti  Rom  wiederholt.  Zweimal  sicher,  vielleicht  noch 
öfter  kehrt  eine  Durdischnci- 
dung    eine»    graden  Zwi- 
schengebiQlu  doroh  einen* 
runden  Bogen,  der  unter 
dem  Gebälk  keine  oigani- 
sehe  Stütze  hat,  wieder,  am 
Triumphbogen  (Fig.  26.,  vgl. 
Mazuis  III.  pl.  41.  Fig.  3.) 
und  noch  auffallender  am 
PUfgatorium  des  Isistempds 
(Fig.  66.).  In  der  Orabro- 
tunde  Fig.  2 17.  springt  ein 
anderer  Fehler  in  die  Augen, 
daß  nämlich  zwei  Pilaster 

ohnt«  Zwischengcbulk  über  ciiiandci  gestellt  sind.  Auf  dni  ohne  Stütze  unorga- 
nisch aus  der  glatten  Wand  schwer  ausladenden  Carnies  in  mehren  Sälen  beider 
Thermen  (s.  Fig.  118.  und  die  Ansicht  %n  S.  201.)  ist  schon  früher  (8.  183.  u. 
201.)  liii^|«wiesen  worden.  Sehr  gewöhnlidx  und  viel  su  hXufig,  um  in  einzel- 
nen Beispielen  angeführt  su  weiden,  ist  der  arge  Verstofi  dieüweiser  GaneOi- 
rung  der  Säulen,  welche  den  Begriff"  der  CaneOur  aufhebt,  den  Ausdruck  des 
Aufstrebens  des  Säulonschaftes ,  welcher  so  glücklich  in  ihrer  ('anelHrung 
gegeben  ist,  vernichtet.  Hie  Xiclitciinellirnng  des  untersten  Drittheils  der 
Häulen  oder  die  Wiederausfiillung  der  Canellur  durch  Rundstäbe  (s.  den 
Peribolos  des  Imstempds  und  des  Venustempels  in  den  Ansichten  zu  S.  73. 
u.  S.  95.)  ist  sum  groflen  Theil  eine  praktische  Fdge  der  Übeikleidung  mit 
Stucco;  eine  Sißhemng  der  die  Sftule  umgebenden  StuoeoniMse  gegen  die 
äußeren  Verletzungen,  welche  bei  lebhaftem  Verkehr  beinahe  unvermeidlich 
sind.  Tniurig ,  daß  moderne  Künstler,  auch  oline  daß  eine  solche  äußere 
Noth  sie  treibt,  diesen  schlimmen  Kehler  in  gedankenloser  Nachahmung  de« 
nicht  mustergiltigen  Alterthums  so  oft  wiederholen.  Noch  auffallender  wird 
der  Yerrtofi  gegen  das  Prindp  der  Säulen,  wenn  die  Schäfte  im  untern 
Dritdieil  didcer  gehalten  und  nigleibh  nicht  canellirt  sind,  womit  sicli 
dann  sehr  oft  nodi  das  versohiedenfialrige  Bemalen  der  Siulm  verbindet. 
Unterbreche  man  die  aufstrebende  Verticale  des  Säulenschaftes  durch  eine 
nicht  durchgeführte  Oanellur  oder  durch  verschiedene  Stiirke  des  Schaftes 
wler  <lurch  eine  Färbung  des  \intern  Dritthcils,  immer  hiindelt  man  gegen 
die  Natur  und  das  iinierstc  Wesen  der  aus  dem  Boden  aufstrebenden  Stütze 
und  trübt  oder  zerstört  den  Ausdruck  ihrer  Function.  £inen  ähnlichen 
Fehler  finden  wir  an  viden  Wänden  nach  auBen,  bei  denen  das  untere 
Drittiieil  oder  die  untere  Hälfte  aus  dner  gana  glatten  Stuccomasse  besteht, 
während  nach  oben  der  Bewurf  in  derselben  Art,  wie  bei  uns  gesclrieht,  in 
Hausteinform,  aber  freilich  nirgends  als  eine  mächtig  aussehn  sollende 
Bustica,  wie  an  manchen  moderneu  Bauwerken^  bdiandelt.  istt  So  gut  wie 
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durch  unvollständige  Canellirung  der  Begriff  der  Säulenfunction,  wird  hier- 
durch der  Begriff  der  Wandfunction ,  das  Umhegen  und  Umschließen ,  ge- 
trübt, abgesehn  davon,  daß  in  Hausteinbauten,  die  doch  nachgebildet  sind, 

Niemand  so  Etwas  machen  könnte. 

  ~^         ■    Finden  sich  diese  und  eine  Reihe 

anderer,  scheinbar  kleinerer,  aber 
aus  derselben  Quelle,  der  Princip- 
lusigkeit,  fließender  Fehler ,  welche 
übrigens  nur  F'achkenner  würdigen 
könnten  und  die  deshalb  übergan- 
gen werden  sollen,  in  öffentlichen 
Bauten,  so  ist  begreiflicher  Weise 
die  Regellosigkeit  in  den  IMvat- 
bauten  noch  viel  bedeutender  und 
steigert  sich  zu  völliger  Geschmack- 
losigkeit, wie  z.  B.  der  Bekleidung 
von  Säulen  und  Pfeilern  mit  Mosaik 
oder  in  ihrer  Bemalung  mit  einem 
pchuppenförmigen  vielfarbigen  Or- 
nament oder  in  Herstellung  von 
Dingen,  wie  die  Mosaikbrunnen  in 
den  nach  diesen  Brunnen  genann- 
ten Häusern  ( Case  della  prima  e  se- 
conda  fontatui  a  musaico  ,  oder  in 
der  C(ua  del  granduca  oder  derjeni- 
gen di  Lucrezio  und  anderen) .  Doch 
genug  von  diesen  Dingen;  bei  dem 
Versuch,  eine  Übersicht  über  die 
gesammten  liauformen  in  Pompeji 
zu  gewinnen,  wird  am  besten  von 
den  altclassischen  Ordnungen,  der 
dorischen,  ionischen  und  korinthi- 
schen und  deren  Modificatiouen  in 
Pompeji  begonnen  werden. 

Es  zeugt  von  gutem  Geschmack 
und  richtigem  GefüM,  daß  die  ein- 
fache dorische  Ordnung  durchgän- 
gig /.ur  Herstellung  der  Säulengänge 
um  die  großen  Plätze  verwendet 

_i          ist.     Dorisch   ist  die  Oolonnade 

des  Forum  trianguläre,  des  Forum 
civile ,  der  Gladiatorencaseme ,  der  Curia  isiara  genannten  Halle  ;  auch  die 
größeren  Peristyle  der  Privathäuser  gehören  dem  Dorismus  an.  Nichts- 
destoweniger muß  die  mehrfach  aufgestellte  Behauptung,  der  Dorismus 
herrsche  in  Pompeji  vor,  angesiclitti  des  /ustandes  der  Monumente,  welcher 
aus  der  letzten  Periode  stammt,  bestritten  werden,  denn  die  überwiegende 
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\'prvvrntlnii^  der  korinthischen  und  einer  korinthisirenden  Misc  h-  uder  Phan- 
taBicguttung  ist  augenfällig.  Von  den  Bauwerken  in  dorischer  Ordnung, 
welche  freilich  nirgend  in  ihrer  ganzen  Würde  auftritt,  verdient  das  älteste 
Monument  dieser  Gattung,  die  Colonnade  des  Forum  trianguläre,  das  meiste 
Lob  (Fig.  267.  a,  vgl.  für  die  Eixuelheiteii  Maiois  m.  10.).  Die  Säulen 
•ind  hat  7  (6'/$)  untne  DmohmesBer  hoch  und  3  Daxchmeaaer  Ton  einander 
eutfemt«  eine  Leichtigkeit,  welche,  obgleich  sie  bei  daesischen  Tempel- 
mustern  vor  der  makedonischen  Zeit  niclit  vorkommt ,  aus  dem  Zweck  der 
Säulen,  einen  großen  Platz  luftig  /u  umgeben  und  ein  nur  leichtes  Dach 
zu  tragen,  sich  gar  wohl  vertheidigen  läßt,  und  welche  dadurch  um  so  har- 
monischer erscheint,  daß  auch  das  Gebälk  verhältnißmäßig  leicht  (l'/g  untere 
Säulendurchmeaser  hoch)  genommen  ist.  Die  l«der  später  mit  Stuoco  über- 
kleideten  Skalen  von  TraTertin  sind  vom  Boden  aus  candlirt,  sehr  wenig 
verjüngt  ('/«  u.  D.)  und  ohne  Entasis  (Schwellung)  sowie  ohne  den  ener- 
gisch markirten  Ilals  guter  griechischer  ^'orbilder  in  das  Capitell  übergeführt, 
dessen  Echinus  selbst  im  Verhältniß  zu  dem  leichten  Gebälk  mit  etwas  zu 
wenig  Ausladung  strajQT  zur  dünnen  Plinthe  aufsteigt.  Dem  Schein  der  Leich- 
tigkeit zu  Liebe  ist  der  £pistyl[ATchitravjbalken  der  Länge  nach  in  zwei 
gleiche  Hüften  xersdmitten,  von  denen  die  untere  um  ein  geringes  lurüdc- 
liegt,  was  nicht  gebiUigC  werden  darf.  Die  in  gutem  VeriiSltnift  aualadende 
Dachschräge  [Geison)  ist  einfach,  aber  nicht  makellos  profilirt.  Die  Streben 
des  Daches  ruhten  auf  ihr  und  in  der  llintermaner  einfach  auf,  eine  Con- 
struction,  welcher  das  Umstürzen  der  Säulen  lieiiii  Krdhebcii  wesentlicli  mit 
zur  Last  fsilll.  Die  einzelnen  lUöcke  des  Gebälks  waren  in  einander  einge- 
fugt, weshalb  jeder  lUock  an  seinem  linken  Ende  einen  auch  in  der  Abbil- 
dung Fig.  287.'  a  siclitbaren  Fala  zeigt;  die  Angabe,  sie  seien  im  Innern 
durch  einen  durchgehenden  hdlxemen  Balken  verbunden  gewesen,  scheint 
nach  dem,  was  sich  noeh  controliren  läßt,  irrig  /u  s(>in. 

Über  den  wohl  nicht  viel  jüngcm  Dorismus  der  s.  g.  Curia  isiaca  läßt 
sich  nur  unvollständig  urteilen,  da  das  Gebälk  verloren  ist,  und  die  Ele- 
mente nicht  bekannt  sind,  auf  denen  Mazois'  Kecoustructiou  (III.  11.^  mit 
zcrschuitteucm  Architrav  und  ohne  Fries  beruht.  Nur  das  ist  gewiß,  daß 
die  Siulen  (von  1*U  u.  D.)  unverbtttnifimäßig  scUank  und  die  Interoolum- 
uien  (von  ft'/s  u.  D.,  S&nlni  0,38  M.,  faitercolumnien  2,31  M.)  au  weit  sind, 
80  daß  lange  nicht  der  harmonische  Eindruck  entsteht,  den  die  Colonnade 
des  F'orum  trianguläre  macht.  Die  CapiteUe  sind  auch  hier  schwächlich,  die 
Plinthen  leicht,  aber  stark  ausladend. 

Die  audi  in  ihren  ältesten  Theilen,  d.  h.  an  der  Südseite  jüngere  Colon- 
nade des  Forum  civile  (Fig.  2U7.  b,  vgl.  Fig.  24. j,  welche  nach  der  Erbauuugs- 
inwAiift  aus  d«r  Zeit  unmittelbar  vwr  dem  Bundevgenossenkcicge  stammt  "*), 
erscheint,  so  wie  sie  jetit'  sum  Theil  wieder  auJgerichtet  ist  und  wie  sie 
Fig.  268.  in  einer  nach  photographischer  Aufnahme  geseiehneten  Probe  dar- 
stellt, in  den  genau  5  untere  Durchmesser  hohen,  W  u.  D.  von  einander  ent- 
fernt stehenden  ganz  canellirten  Säulen  nicht  ohne  Würde  und  Kraft,  aber 
wiederum  mit  zu  schwächlichen  C'apitellen  ausgestattet  und  im  (»ebälk,  auch 
weim  man  dasselbe  als  Zwischengebalk  betrachtet  (s.  oben  S.  üu.)  dadurch 
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fehlerhaft,  daß  der  Architravhalken  faßt  ganz  unterdrückt  und  ihm  gegenüber 
Fries  und  Krönung  schwerfällig  ist.  Interessant  ist  es,  mit  den  ursprünglichen 
Säulen  an  der  Südseite  die  der  Restauration  angehörenden  an  der  Westseite 


Fig.  268.  Probestück  der  ältern  Forumcolonnade  von  der  Südseite. 

zu  verf^leichcn ,  von  denen,  wie  sie  chenfulls  in  neuerer  Zeit  zum  Theil 
wieder  aufgerichtet  sind,  Fig.  2t»y.  nach  photographischer  Aufnahme  eine  Probe 
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giebt.  Sie  sind  aus  weißem  Travertiti  erbaut  und  .schließen  sich  in  ihren 
IHmenRionen  natürlich  den  vorbildlichen  älteren  an,  doch  sind  sie  gänzlich 
uncanellirt  und  es  läßt  sich  bezweifeln,  ob  sie  später  canellirt  worden  wären. 


Fig.  2y9.  Probestück  der  restaurirten  Forumcolonnade  von  der  Westseite. 

wenn  nicht  die  Verschüttunj^  die  Arbeit  unterbrochen  hätte.  Denn  erstens 
ist  auch  der  Fries  glatt  tind  ohne  die  Triglyphen,  welche  die  älteren  Fries- 
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stocke  zeigen,  und  zweiten»  ist  die  Canellur  auch  am  ilalse  nicht  anfjelejft, 
wie  dies  bei  dem  Aufbau  der  Säulen  /u  gcschehn  pfle^ite«  um  nach  den 
Maßen  dieses  Anfangs  die  fertige  Säule  zu  canellireu. 

£twaM  leichter  erscheint  wiederum  der  Säulenumgang  der  Gladiatoren- 
CMeme  (Fig.  267.  c,  vgl.  Fig.  114.],  dessen  Siuleii  um  3>/)  u.  D.  toh  ein» 
Mider  eaHenA  sCelin  mid  mit  ihrar  Hohe  von  6^4  ii>  D<  die  fthlende  Wörde 
durch  Eleganz  ersetzen,  so  daß  man  einen  Sinn  für  emen  harmonischen 
Totaleffect  bei  dem  Baumeister  erkennt.  Daß  hier  aber  wiederum  der  Fries 
wie  beim  Forum  der  Architrav  felilt,  ist  eben  so  wenig  zu  loben;  daß  sich 
da»  Dach  unmittelbar  auf  den  Architravlialkcti  legt,  bringt  ein  gedrücktes 
Aussehu  hervor.  Die  ursprünglich  aus  Tutt'  gehaueueu,  leichten  Capitelie 
■ind  dttieh  TBnehe  ToUends  Twrdodbn  und  in  gans  nichtuMgende  GHeder 
aufgelöst 

Einen  andern  Fehler  finden  wir  in  den  aus  später  Zeit  stammenden 
(s.  üben  8.  178.)  dorischen  Säulen,  welche  zwei  Seiten  des  Hofs  der  klei- 
neren Thermen  umgeben.  Sic  sitk!  nämlirh  wie  die  neuen  Säulen  fies  Forum 
ohne  ( 'anellirung ,  (Ui;(egen  ihrer  Hohe  nach  durth  zweifarbigi-n  Anstrich 
halbirt,  so  daß  Begriff  und  Eiudru(  k  der  frei  tragenden  Stütze  bei  ihnen  so 
xiemficJi  au%diobeai  endMint.  Uneaaellirt  ist  aiidi  noch  die  ionische  Votiv- 
slule  im  Venustempel  oben  8.  97.) ,  was  hier  beiUlufig  bemerkt  werden 
möge,  und  sind  mdirfach  die  dorischen  Peristylsäulen  in  PriTathänsem. 
Dagegen  kommen  dorischp  Säulen  mit  Basen  noch  durchaus  nicht  vor. 

Vielleicht  die  merkwürdigsten  von  allen  dieser  Art  sind  die  vierzehn 
Säulen,  welche  das  IVristyl  in  der  Villa  des  Diomedes  umgeben  iFig.  267.  e/i, 
indem  sie  in  ihren  Capitellen  und  Gebälken  die  Gliederschemata  plastisch 
ausgeführt  seigen,  weldie  den  Gliedern  zum  Grande  li^n  und  meistens 
nur  mit  Farbe  in  leichten  Contouren  auf  dem  glatten  Korn  angegeben  sind. 
Wenn  dies  einersdts  ein  interessantes  Bdspid  der  Dauer  ilterar  Tndition 
ist,  so  darf  doch  auch  nicht  verkannt  werden,  daß  das  Bewußtsein  der  Be- 
deutung der  Ornamente  nicht  mehr  lebendig  war,  so  daß  zwar  das  Ornament 
des  Kchinus  und  der  Sinia,  der  s.  g.  Eierstab  HlHttcrkymal ,  richtig  und  am 
richtigen  Orte  ist,  während  das  Ornament  der  i'liuthe  uhuc  Analogie  und 
Ventäudniß  erscheint.  Dazu  kommt,  daß  die  Canellur  zwischen  den  Hohl- 
kehlen 8tege.  stdm  Ufit,  was  den  beiden  jüngeren  Ordnungen,  nicht  aber 
der  dorischen  ankommt. 

Aufler  au  Gebäuden  scheint  die  dorische  Ordnung  selten  verwandt 
worden  -/.n  sein,  die  (irabniiilcr  und  die  Geräthe  wie  ('andohibrr  u.  (lfi;^l.  f^e- 
hören  den  anden-n  Ordnungen  an  oder  gelm  in  ihrer  Formgebung  von  ihnen 
aus;  einen  wie  schönen  Dorismus  man  aber  gelegentlich  doch  tindet,  zeigt 
der  oben  (S.  90.  Fig.  51.)  abgebildete  Altar  des  s.  g.  Tempels  des  Jupiter 
Müichius,  welcher  dem  berühmten  Ghrabmal  des  Luoius  Cornelius  Scipio 
Barbatus  im  Vatican  an  die  Seite  gestellt  werden  kann. 

Die  ionische  Ordnung  ist  am  seltensten  in  l'ompeji  und  findet  sich  in 
ihrer  ganzen  Reinheit  und  dem  Reichthum  ihrer  Gliederung,  in  welchem  sie 
in  den  Monumenten  d<r  Hlüthezeit  (iriechenlands  uns  entgegentritt,  nicht 
ein  einziges  Mal.  Das  relativ  vorzüglichste  Monument  linden  wir  auch  hier 
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wie  bei  der  doriedieii  Ordnung  wieder  in  einem  der  iiitesten  Bauten,  den 

Propylaeen  des  Forum  trianguläre,  von  denen  Fig.  31.  ;S.  69.^  eine  Ansicht 
giebt.  Diese  Halle  zeichnet  sich  sowohl  im  Ganzen  durch  scliöne  \'erhitlt- 
nisge  von  den  moisten  Bauwerken  Pompejis  aus,  wie  auch  die  Säulen 
(Fig.  270.  a  im  Einzelneti  \nn  tViniMU  Sinn  und  A  erstaiidnin  der  F<irnien 
und  von  dem  liorrscheu  einer  guttui  Tradition  zur  Zeit  der  Erbauung  dieser 
Propylaeen  ZeugniB  ablegen.   Die  Basis  ist  in  ihrer  Gliederung  durdiaus 


Fig.  27U.  Proben  der  ionischen  Ordnung  in  Pompeji. 


richtif^  gedacht,  wenngleich  ein  wenig  straft"  und  trocken  gehalten,  der  Schaft, 
der  übrigens  in  seinem  untern  Theil  ausgefüllte  (niebt  ausgdLohlte,  sondern 
nur  durch  Linien  beseichnete)  Caneitur  hat,  kiiftig,  i^e  schwer  au  sein, 
das  Capitdl  aber,  welches  Fig.  271.  in  einer  nach  photographischer  Aufbahme 

gezeichneten  Probe  darstellt,  deren 
Eigenthümlichkeiten  in  Fig.  270. 
kaum  erkannt  werden  können, 
weicht  von  cla-ssi-^chen  Mu.'^tern 
siemlidi  weit  ab,  verdient  aber  um 
so  mehr  Beachtung,  als  ihm  so 
ziemlich  alle  ionisdien  Gapitelle  aus 
den  früheren  Bauperio<len  Pompejis, 
auch  diejenigen  in  Privathäuseni 
entsprechen.  ilervurgehnben  zu 
werden  verdient,  daß  mi  den  Pro- 

 1  j       „  .  .         ,  .     Bt«.  171.  lonisclies  C'a|)itell  von  den  PnmylseSB 

pylaeen  des  Forum  trianguläre  wie    *  p^rum  trianguläre. 

an  anderen  Gebiuden  (s.  B.  audi 

am  Venustempd)  aÜe  CapiteUe  durch  diagonale  Stellung  der  Voluten  die  Gestalt 

von  Eckeiipitellcn  liaben ,  ein  Umstand,  den  man,  so  wenig  er  zu  billit^en 
'ist,  wohl  aus  dem  ükreben  nach  vennebiter  Zierlichkeit  ableiten  darf.  Das 
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Oebtik  ist  einfach,  findet  aber  in  dem  jefatt  serstSrteu  Tempel  am  nieMie  in 
Athen  ein  durchaus  olassischeR  \'(trbild. 

Weit  zurück  steht  hiugoj^en  ,  was  sonst  in  ioni&cher  Ordnung  in  Pom- 
peji gebaut  und  hinlänglich  erhalten  ist,  um  beurteilt  werdeu  zn  können. 
Zun&chst  ist  bei  einem  der  aus  der  ältem  Periode  stammenden  Hauwerke, 
dem  VenuBtempd«  wenngleidi  an  einem  «einer  jüngeren  Theile,  dem  Peri- 
boloe  nämücli  die  edion  einmal  (oben  S.  97.)  berahite  Sekeamkeit  henro«^ 
zuheben ,  d&fi  die  Säulen ,  welche  vor  ihrer  durch  Tünche  bewerkstelligten 
Umwandlung  ionisch  waren,  ein  dorisches  (Jcbitlk  mit  Triglyphen  und 
Tropfpnrcgula  tragen  ,  wrslialb  man  früher  auch  dir  durc-h  den  Stucco  ver- 
hüllten Öäulcucapitelle  für  durihchc  gehalten  hat.  Eine  parallele  Verbindung 
iouisdier  und  dorischer  Ordnung  kehrt  in  der  Stuccodecoration  eines  Zim» 
mers  der  Cum  di  SiUlmHo  wieder 

Die  CeUadfailen  des  JttpiterteniiMk  (Fig.  270.  b)  haben  gedrnekte  Basen 
und  ein  durch  da«  fast  gänzliche  Fehlen  des  Polsters  schwächliches,  durch 
sch^ver^ällige  Voluten  steifes  Capitell  und  der  Icirliten  Schlankheit  ennan- 
gehulc  Sclmfte,  l)ei  denen  die  Art,  wie  die  C'anellur  über  der  Hasis  unmittel- 
bar aufsetzt,  sclir  hart  und  unangenehm  berührt;  jedoch  ist  hier  wenigstens 
noch  kein  fremdartiges  Element  beigemischt,  wie  dies  bei  den  Pilastercapi- 
teUen  der  Kaailika  (Fig.  270.  c)  der  Fall  ist.  Diese  nehmen  schon  Einiges 
(BHittennriUae  und  eine  Blume  vor  dem  Polster  und  der  Rinthe}  aus  der 
korinthischen  Ordnung  auf  und  bahnen  jene  Mischgattung  an,  wddm  man 
mit  dem  Namen  des  cotnpusiten  Capitells  oder  der  römischen  Ordnung  zu 
bezeichnen ,  nud  für  welclie  man  den  Bogen  des  Titus  in  Rom  als  das 
früheste  Heispiel  anzugeben  pflegt.  Wenn  nicht  Alles  trügt,  so  haben  wir 
in  den  8äulen  des  Fronaus  des  Jupitertempels  (Fig.  270.  d)  ein,  wenn  auch 
nor  wenig  früheres  Beispiel  dieser  aus  Elementen  des  lonimnus  und  der 
korinthischen  Ordnung  gemisohtni  Gattung  vor  um.  Freilich  sind  die  Vo> 
luten  abgeschlagen,  aber  der  Bruch  und  die  Flüdie  dersdben  beseugt  nem» 
lieh  unzweifelhaft  deren  einstiges  ^'orhandenge^vesensein. 

In  Privatbauten  ist  die  ionisclie  Ordnung  selten,  jedodi  immerliin  nach- 
weisbar; ein  recht  gefulliges  Beispiel  aus  der  L\mi  dei  rapitsllißgurati  ^mXen 
wir  bei  Zahn  II.  36.,  ein  anderes  weniger  anmuthiges  aus  der  Vota  dei  capi- 
Ußi  eohraH  daselbst  19. ;  nicht  minder  ist  das  Peristyl  in  der  Caea  tU 
MNfMnilor«  CHtuepp*  II,  ionisch.  Auch  bei  den  Grabmälem  sind  die  Ele- 
mente des  loniamns  seltener  (und  dabei  nie  ganz  rein)  verwendet,  als  man 
es  bei  der  alten  sepulcrale'^i  Ketleutung  dieser  Ordining  envarten  sollte. 

Am   häufigsten  findet  in  ganz  Pompeji  in  öffentlichen  und  Privat- 

bauten die  korinthische  Ordnung,  freilich  auch  sie,  die  heitere  Blüthe  der 
Marmorarchitektur,  selten  ganz  rein,  meistens  mit  Elementen  vermischt, 
wdche  von  der  geistreichen  Launenhaltigkeit  der  Baumeister  und  von  der 
BeechiSnkung  durch  das  Material  sugleich  Zeugniß  geben.  Am  reinsten 
und  elegantesten  in  Verhältnissen  und  Ausführung  erscheinen  uns  die  Capi* 
teile  von  Marmor  im  Gebäude  der  Eumachia  i  Fig.  272.  a) ,  ähnlich  die  am 
8.  g.  Grabmal  der  Mamia  (Fig.  222.)  ,  gegen  welche  die  Formen  der  Stucco- 
capitelle  in  der  Üasilika  (Fig.  272.  b]  und  die  sehr  ähnlichen  des  Venustem- 
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Fig.  S72.  Frobni  der  korintbuelien  Ordnung  in  Ponpeji. 


pels  sich  stumpf  und  schwer  ausnehmen,  welcher  Eindruck  durch  die  Ver- 
hältnisse des  ganzen  Crliedes  noch  vennehrt  wird.  Weniger  fein  als  die 
Capitellc  der  Eumachia 
sind  die  Steiucapitello 
des  -  QiiirinuetempelN 
(F%.  272.  e,  und  veigL 
Masou  IV.  12.),  am 
weitesten  von  der  Nonn 
entüemt  die  Pihistcr- 
capitelle  von  Stucco  im 
IsistempeliFig.  272.  </], 
wddie  mit  ihren  ein- 
fachen Blättern  und 
den  nackten  Voluten 
recht  dürfti«;  aussehn, 
sowie  uufh  die  Basis, 
welche  die  zwei  Ptilster 
faat  ohne  Hohlkehle 
auf  einander  gelegt  hat, 
uheraus  Bchwichlich  ist. 

Mit  der  Vogegenwartigang  dm  Monumente  dar  drei  alt^lassischen  Ord- 
nungen an  den  pom])ejaner  Mimunenten  ist  aber  erst  eine  Hälfte  von  dorn 
^rtlmn  ,  was  zu  tluiii  ist  ,  wenn  man  sich  von  «Icn  in  Pompeji  auftretenden 
Hauformen  unterricliten  will.  Der  lebendige  (ieist  des  Schiiffeiis  und  Hil- 
dens im  Sinne  der  Zeit  ott'enbart  sich  viel  deutlicher  iu  dem  Erfinden  neuer 
Formen,  als  in  der  Reproduction  der  alten  und  ftbailieferlen,  hei  denen  es 
mit  Neuerungen  im  Einseinen  immer  milllich  steht.  Bs  ist  fteilidi  sehr 
möglich,  daß  der  Rigorismus  in  der  Kunst  sich  geneigt  fühlen  mag,  die 
vielfachen  Erfindungen,  von  denen  jetzt  zu  reden,  in  Bausch  und  Rogen  als 
unclassisch ,  als  Spielerei  einer  uTigesrhulten  Phantasie,  als  Ausf^ehurt  der 
liaune  zu  verwerfen;  legt  man  aber  einen  billigem  Maßstab,  als  den  der 
starren  ClasbicitUt  an  die  heiteren  Schöpfungen  der  campanischen  Architekten, 
beurteilt  man  diese  nach  dem  Werthe  des  in  ihnen  li^nden  Formgeföhls, 
der  Sinnigkeit  und  des  Verständnisses  der  Functionen,  so  wird  sieh  Bbnches 
finden,  was  unserer  Billigung  und,  recht  benutrt,  unserer  Nachahmung  durch- 
aus würdig  ist.  So  namentlich  viele  dei  aahbeichen  und  manujg&chen  s.  g. 
Fhantasiecapitelle  von  Stein  und  Stucco,  gelegentlich  auch  von  •gepreßtem 
Thon,  von  denen  in  der  folgenden  Abbildung  eine  kleine  Auswahl  der  vor- 
züglichsten zusaianiengestcUt  ist,  und  von  denen  sich  die  einen  an  Fonnen 
und  Elemente  der  ionischen  (3,  Fig.  273.],  andere  an  die  der  korinthischen 
(I,  2,  4,  6,  7,  8)  Ordnung  anldinen,  während  einselne  entfisrnt  an  den 
Doiismus  erinnern  (a.  B.  die  Oapitelle  der  Säulen  in  Xystos  des  Sallust 
Fig.  273.  5,  veigl.  Ifiasois  II.  pl.  37.  2.),  aber  alle  den  Zweck  und  die  Func- 
tionen des  Säulen-,  resp.  Pilastercapitells  mehr  oder  weniger  klar ,  bündig, 
geschmackvoll  ausdrürken  und  nur  eine  Minderzahl  diesem  echt  künstlerischen 
Kriterium  nicht  genügt,  wie  namentlich  solche  Capitelle,  welche,  sei  es 
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Köpfe,  sei  es  halbe  Figuren ,  in  ihre  Gliederung  aufnehmen,  welclie  allen 
aichitftktoiiischen  Onindgedanken  aufheben  (vgl.  Mazois  II.  Fronti»p.  und 
T«f.  36.  2.).   Was  von  den  Gapitellen,  gilt  tut  ebenao  von  den  andeien 


Fig.  273.  PhantaaiecapiteUe. 


GUedetn  der  Fkivatbauten»  in  GebKlken,  Tafelungen  und  sonstigen  Einsel- 
heiten ;  in  Mafien  und  VerfailtniBaen«  üi  Anlage  und  Ausfahiung  findet  sidi 
so  viel  Geschmack  und  feiner  Sinn,  daß  sidi  vinv  Mustersammlung  von  grofiem 
Reichthum  zusammenstellen  ließe,  wenn  nicht  die  Beschränkunjf  des  Raumes 
und  der  tcchtiischen  Mittel  hier  Verzichtleistung  geböte.  Daß  neben  den 
mustergiltigen  Schöpfungen  auch  Verirrungen,  Beispiele  von  Mangel  an  Ge- 
schmack, von  Dürftigkeit  oder  von  wirklicher  Regellosigkeit  der  Phantasie 
vinkommen,  wer  kSnnte  das  vedcennen  und  wen  kSante  das  in  Erstaunen 
setien.   Müssen  wir  doch  viefanehr  diese  alten  Baumeiiter  bewundern  und 

voll  Ehrfurcht  zu  ihnen  (.'tnporschinu'n ,  in  (Icnen  der  Geist  der  Form  und 
des  Princips  vielleicht  mehr  thatsächlich  als  bewußt,  jedenfalls  aber  in  echt 
künstlerischer  Weise  so  lebendig  wiir,  daß  sio  fiir  eine  Gestaltung,  die  wir 
ihnen  mit  .Sinn  und  Verstand  ablauschen,  dcic]i  ganze  Hcihcn  aus  der  eigenen 
Phantasie  hervorbrachten.  Und  hier  dürfte  es  nun  auch  am  Orte  sein,  mit 
besondnem  Nachdruek  dessen  su  gedenken,  was  den  Aicbitdkten  Pompejis 
SU  unveiginglichem  Snbme  gereichen  wird,  nämlich  die  bewunderungswürdig 
malerliche  Anlsge  der  Privathäuser.  In  der  That  kann  man  sich  nicht  leicht 
etwas  Reizenderes  und  Anmuthigeres  denken,  als  die  perspectivischeu  Durch- 
sichten dieser  Wohnungen  vom  Hausflur  durch  die  Atrien,  Tablinen,  Peri- 
stylien  und  Xysten  mit  dem  .Schmuck  der  Säulen,  der  farbigen  Wände,  der 
marmorneu  Tische,  Springbrunnen,  Piscinen,  itruunennischeu.  Und  wenn 
diese  inneren  Annchten  in  ihrer  Mebnabl  nodi  jetst  im  bödisten  Oiade 
mannigfaltig,  reich  ohne  Überladung,  farbig  ohne  Buntheit  sind,  so  mfissen 
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sie  im  Alterthum  noch  unjfleich  lebhafter  und  reicher  gewirkt  haben  ,  als 
jetzt ,  wo  alle  Räume  der  fehlenden  Decken  wegen  im  gleichmäßig  hellen 
Lichte  daliegen.  Freilich  haben  im  Alterthum  geschlossene  Thüren  oder 
Vorhänge  den  Blick  TieUiKdi  beBohiinkt ;  aUnn  wenn  man  dch  diese  Thoren 
oder  Vorhinge  im  Tablinnm  geoShet  denkt  und  nun  un  Greiete  sus  dem 
halbschattigen  Atrinm  durch  das  bedeckte  TabUnum  hinatueehaut  in  das 
lichte  Peristylium  mit  den  grünenden  und  blühenden  Gärten,  den  sprin> 
genden  und  fUeßiondon  Wassern,  den  luftgen,  farbigen  Säulengängen,  dem 
gelegentlichen  Scliniuck  ]ilastischer  I)ec(»rati(»nen  und  zierlicher  !\I(t})ilien, 
so  ergiebt  sich  ein  Guuzes  nicht  allein  von  der  reizendsten  und  behaglich- 
•ten  WohnlicMteit  für  das  audliche  Klima,  sondern  von  wahrhaft  künst- 
lerischer Sdwnheit  und  Harmonie. 

Dritter  Abschnitt. 
SEa  SeeontiMk  ud  QmaaMitik. 

Die  letsten  Bemerkungen  im  vorigen  Abschnitte  führen  ganz  von  selbst 
auf  eine  etwas  nShere  Erijrterung  des  Systems  der  Deeoiation  und  Ornamentik, 
oder  lichtiger  d«r  Teradiiedenen,  in  lüstorischer  Entwiokeludg  auf  einander 

gefolgten  Systeme.  Denn  nur  einem  ganz  flüchtigen  Keschauer  kann  die 
Decorationsweise  der  pnmpejaner  Gebäude  gleichartig  erscheinen,  wer  etwas 
genauer  zusielit  und  prüft,  wird  sich  der  durcligreifendsten  Verschieden- 
heiten und  unschwer  auch  dessen  bewußt  werden,  daß  in  denselben  Älteres 
und  Jüngeres  vorliegt,  wenngleich  man  nicht  im  Stande  ist,  so  ohne  Wei- 
teres die  historische  Abfolge  der  efaiselnMi  Decorationsweisoi  m  erkennen 
und  fostsustdUen.  Dies  in  um&ssender,  scharfsinniger  und  uberseugender 
Weise  gethan  zu  haben  ist  das  Verdienst  von  A.  Mau  ,  dessen  Ergeb- 
nisse daher  im  Folgenden,  so  gut  es  ohne  auf  zu  viel  Einzelheiten  einzugehn 
und  ohne  die  Unterstützung  von  Abbildungen  möglich  ist,  zusammengefaßt 
werden  sollen. 

Von  der  Decorationsweise  der  ältesten  Periode  können  wir  uns  keine 
Vorstdlung  madien,  es  ist  von  ihr  Naehweubaies  nicht  eriudten;  chrono- 
logisdi  foststellbar  ist  nur  diejenige  der  beiden  letsten  Jahrhunderte  Ponw 
pejis  und  auch  hier  der  älteste  Stil  als  solcher  nur  in  so  fem  als  er  sich  im 
Innern  der  Basilika  findet,  auf  deren  Wand,  wie  schon  früher  (oben  S.  123.) 
bemerkt  worden,  eine  aus  dem  Jahre  Roms  r>7f>  (=  78  v.  u.  Z.)  stammende 
Insclirift  eingekratzt  ist.  Wie  viel  älter  als  dies  Datum  die  Decoratiou  der 
Basilika  sei  und  ob  die  eine  und  die  andere  Wand  in  Pompeji  in  eine  noch 
ftfihere  Zrit  binaufteidie,  irt  wdit  sä  eri<»«cjien ;  f&r  unt  vörtritt  die  IÜhi^ 
lika  susammen  mit  der  Oa»a  cft*  SaUutHo  und  der  Gua  dii  Faim»  (^1.  oben 
S.  262.  und  308.)  den  ältesten  Stil  der  Decoration,  welcher,  wie  einzelne 
-  Überbleibsel  in  nicht  wenigen  anderen  Gebttuden  beweisen,  einstmals  weit 
verbreitet  war ,  aber  von  jüngeren  Decorationsweisen  verdrängt  worden  ist, 
und  zwar  an  nielircii  Stellen  in  der  Art,  daß  man  deutlich  die  historische 
Abfolge  zu  erkeuneu  verumg.   Diese  älteste  Decoratiousweise  besteht  lu  einer 
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plastisch  in  Stucco  a  u  sg^o  t  ii  ii  r  t e  n  \  a  r  h  a hmu  ii  g  der  Waiulbekleidung^ 
mit  Tafeln  mehrfarbigen  Marmurs,  für  welclie  man  die  Vorbilder  in 
Orieehenknd  und  Klehuuum  fand,  wälmnd  In  Italim  um  diese  Zeit  die 
Incrustation  der  Wünde  mit  wirkUohem  Bfannor  nodi  nicht  eingeführt  war 
und,  wie  eb«ifidls  schon  früher  bemerkt  (oben  S.  217.),  in  Bma  «lent  vod 
Momurra,  dem  Zeitgenossen  Caesars,  etwa  ein  Menschenalter  nach  dem  nadi- 
woisharon  Datum  der  liasilika  anf^oweiulpt  wurde.  Eine  Schilderung?  dieser 
Decoration  iui  Kinzclncn  würde  hier  /u  weit  führen  ;  es  sei  daher  nur  im 
Allgenieiueu  bemerkt,  daß  dieselbe,  wie  ssic  sich  am  besten  erhalten  und  am 
strengsten  durchgeführt  in  der  Otua  di  Sallustio  vorfindet,  ganz  entsprechend 
der  oben  in  der  Ansidit  au  S.  445.  abgebildeten,  ohne  Zwdfel  gleichieitigen 
Mauer  aus  Nooeratuff  aus  der  Strada  di  Mnremio,  au  unterst  mit  einem 
Sockd  b^nnt,  über  wdchem  mehre  Tragen  von  quaderartig  behandelten, 
zu  unterst  größeren ,  zu  oborst  kleineren  Rechtecken  folgen ;  über  diesen 
liegt  ein  dopj)clt  j^egliederter  friesartif^er  Streifen .  welchen  der  stark  vor- 
springende,  für  diesen  Stil  ganz  besonders  charaktei istische  Stuccocamies 
krönt,  auf  welchen  schon  mehrfach  in  der  Beschreibung  der  Häuser  auf- 
merksam gMuacht  worden  ist  und  der  in  Stein  ausgeführt  ak  BekrSnung 
der  aus  Torromtscher  Zeit  stammenden  Thüren  der  grüfieren  Thermen  an  dem 
Vicodelle  fcrme  Stabiane  [del  lupattare]  sowie  sonst  noch  in  einzelnen  Beispielen 
ans  derselben  Periode  wiederkehrt.  Oberhalb  dieses  C'amieses  ist  die  Wand 
l^latt  und  mir  durch  verschiedene  Farben  felderweise  eingetheilt ,  endlich 
zu  oberst  mit  einem  schmalen  und  einfach  gegliederten  ('arnies  abgeschlossen. 
Etwas  weniger  streng  behandelt  und  wahrscheinlich  etwas  jünger  ist  dieselbe 
Decorationsweise  in  der  Cfaaa  dd  Famo  angewendet,  in  der  sidi  einitdne 
Elemente  finden,  welche  auf  Eigenihümlichkeiten  der  fvdgenden  iweiten  Art 
der  Deooration  hinweisen  und  an  welche  diese  offenbar  angeknüpft  hat. 

Diese  zweite  Decorationsweise,  für  welche  die  ClUa  del  iMherinto  (oben 
S.  das  beste  Muster  bietet,  ahmt  eben  so  gut  wie  die  erste  die  In- 

crustation  der  Wände  mit  Marmor  nach,  allein  nicht  mehr  pla- 
stisch, sondern  lediglich  durch  Malerei;  dies  bezieht  sich  sowohl 
auf  den  Sockel  und  die  Quadern  der  Wand  mit  dem  sie  umgebenden  glatten 
Streifen,  über  welchen  die  Mitte  durch  Schattenlinien  als  erhoben  gebildet 
ist,  wie  auf  den  charakteristischen  Caroies  oberhalb  der  Chmdeilagen  und 
alle  sonstige  Gliederung  der  Wandflächen.  Oberhalb  des  Carnieses  setzt 
sich  die  Wand  theils  in  liegenden  Rechtecken  (Marmortafeln  nachahmend' 
fort,  theils  zeigt  sie  größere  Flachen,  auf  denen  die  ersten  kleinen  Land- 
Bchaftsbilder  auftreten.  Weitere  Modificationen  dieser  Decuiationsweise  be- 
stehu  darin,  daß  man,  um  den  engen  Raum  der  Zimmer  scheinbar  su  er- 
weitem, SKulen  auf  die  Wände  malt,  und  zwar  so,  daß  sie  entweder  auf  dem 
FuBboden  oder  auf  dem  Sockelstreifen  auftetaen,  wührend  awischen  ihnen 
die  gemalten  Marmortafeln  entweder  einfacher  gefärbt  werden  oder  einfiuF- 
bigen  z.  1?.  gelben  oder  rothen)  Wandflachen  weichen,  welche  in  einer 
letzten  Fntwickelung  dieses  Stiles,  an  welclu'  die  dritte  Decinationsw eise 
anknüpft ,  sich  nur  bis  zum  t  'arnies  erlieben  ,  wahrend  uberhalb  desselben 
die  Wand  himmelblau  gefUrbt  ist,  so  daß  es  scheinen  soll,  die  Wand  eriiebe 
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sich  nur  his  znm  Carnies  und  oberhalb  desgelben  sehe  man  in*8  Freie.  Auch 
ziehn  «ich  hier  und  da  oberhalb  des  ( 'amieses  Guirlandrn  von  Säule  7U 
Säule  und  in  anderen  Fällen  /,.  H.  in  der  Ca-sa  (M  Lahrrinto]  ist  oberhalb 
des  Caruieses  eine  Porticus  von  schlanken  Säulchen  gemaltj  in  welcher  offen- 
bar dM  «nten  EleoMiite  d«r  Dantflllnng  der  phantMtiBcheii  AveUtdctoieii  d«r 
•pkteten  Deoomtionsweisen  Midudten  sind.  Nooh  näher  kommt  dieeen  ipft- 
tersa  StUartea  die  Dantellung  Tollständig  entivickelter  AndütcktUTttn  in  der 
Wanddeoosatum,  WOron  tich  abermals  ein  Ueis])iel  in  dem  genannten  H&use 
(in  dem  o«nt«  rortntJhianis  43  im  Plane  Fi^.  17  4.)  Hndet,  denen  sieh  einip^e 
andere  an  die  Seite  stellen.  In  diesem  Stile  bejfinnt  auch  die  verticale 
Eintheüung  der  Wand  vermöge  der  Säulen  oder  der  weiter  entwickelten 
AMihitiktaren  in  drei,  bei  längeren  Wänden  in  ftinf  Felder,  Ton  denen  das 
miitelete  das  bnitesle  irt  und  ipäter  der  IMgar  des  Hanpüiildes  wird,  wih* 
t«ad  die  NebeaMder  msistens  sehwebende  Flüren  teigflS.  Wenn  bei  dieser 
Eintheilungsweise  die  Darstellung  Ton  scheinbaren  Quadern  zwischen  den 
Säulen  aufgegeben  und  die  Wan<l  in  glatten  Feldern  beliandelt  wird,  wovon 
einzelne  Heispiele  in  Pompeji  vorliegen,  so  führt  dies  unmittelbar  in  die 
s|Mitere  Du(-4>ration8wei8e  hinüber. 

Diese,  die  dritte  in  der  ganzen  Reihenfolge,  tritt  in  drei  Variationen 
aaf,  von  der  man  keine  lüfear  oder  jünger,  als  die  andere  au  nennen  Unaehe 
hat,  iriUirend  sie  sich  alle  did  Ton  der  jttngsten  Deoorationswetse  nnter- 
sdhsiden,  weldie  der  Periode  nac  h  dem  Erdbeben  von  63  angehSrt.  Gemein- 
sam ist  ihnen,  daß  sie  die  Nachahmung  von  Marmor  durchaus  aufgeben, 
welche  erst  in  dem  jüngsten  Stile,  hier  aber  auf  den  bloßen  Sockel  besehrJJnkt 
wieder  auftritt.  Und  eben  so  fehlt  ihnen  durchaus  eine  dem  jüngsten  Stil 
eigentliümliche  Art  von  bunt  beiualtem  Stuccocaruies,  welcher  an  den  Stellen 
wieder  ersehmnt,  wo  er  rieh  im  Xkesfeen  Stile  findet,  aber  m  wesenlli^ 
anderen  Formen  ist.  Die  erste  Art  Aet  dritten  Decorationsweise,  «ugleieh 
die  einsige  in  Pompeji  weit  Verbreitete,  bat  einen  schwarxen,  mit  hellen, 
ganz  regelmäßigen  Linien  geschmückten  Sockelstreifen ;  der  mittlere  Theil 
der  Wand  wird  theil«  durch  dünne,  aber  immer  noch,  wenngleich  nicht  in 
Stein  structiv  mögliche  Säulen  von  heller  Farbe  oder  in  anderen  Heispielen 
durch  dieser  Stilart  eigeuthüiuliche  sehr  schlanke,  anmuting  gegliederte  Cande- 
labcr  in  drei  Felder  mit  fröOeram  Mittelfelde  getheUt,  webhsa  aar  Avfiiahme 
eines  Hanptbildes  bestimmt  Aber  nicht  immer  mit  einem  soMmb  geschttfidct 
ist  Auf  den  Säulen  liegt  eine  Art  von  oft  in  bunten  Farben  gemaltem  Ar^- 
ohitrav,  der  eher  den  Charakter  eines  Frieses  trägt.  Kci  breiten  Wänden 
werden  zwei  äußerste  Felder  nur  dnrcli  weiße  Streifen  abgetheilt ,  innerhalb 
der  Säulen  «xler  Caudelaber  die  Wandtiiichen  mit  einem  verscliieden  gefärbten 
Saarn  eingefaßt.  An  dem  obem  Theile  der  Wände  finden  »ich  pluintastische 
Architekturen,  wehthe  aber,  bald  weiß  aufrothem,  bald  blangian  auf  weiSem 
oder  gelbem  Qxande»  s<»gDQliger  gemalt  sind,  als  in  dem  jfingmen  Stile. 
Dia  VardSnnnng  vnd  Klekiitening  aller  aidiitektonischen  Glieder  und  F<nr- 
men  in  diesem  Stile  bildet  dessen  fundamentalen  Unterschied  gegen  die 
zweite  Decorationsweise ;  dieser  muß  daher  auch  hier  besonders  hervorgehoben 
werden,  während  auf  eine  ganae  Reihe  von  Variationen  dieser  Stilart  und 
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auf  eine  nähere  Auseinandersetzung  der  beiden  anderen  {>-leichzeitigen  aber 
nur  selten  auftretenden  Stilarten,  welche  den  (irundcharakter  der  ersten  thei- 
len,  (»hne  Weitläufigkeit  nicht  nälier  ei ngeganjjen  werden  kann.  Die  jüngste 
DecuratiuuBweise  endlich ,  welche  zugleich  als  die  Hauptträgerin  der  eigent- 
lushen,  eist  in  onem  spätem  Capitel  niber  su  beffnediendeii  W«idua1«i«i 
ench«int,  tetit  an  die  Stelle  der  verhältnifimlffigeii  Em&diheit  der  dritten 
eine  überwuchernd  reiche  Entwickehing  phantastisoher  Architekturen,  weldie 
alleidingB  besonders  an  die  Vorbilder  anknüpft,  welche  die  zweite  Oecora- 
tionsweihe  darbietet,  aber  diese  ohne  Rücksicht  auf  structive  Möglichkeit 
und  auf  die  Herstellung?  bestimmter,  in  sich  zusammenlian^ender  Bauformen 
umgestaltet.  Au  die  iStelle  der  kleineu  »Systeme  von  ein  paar  .Säulchen  oder 
der  kleinen  Dardnieihten  in  einen  angrensenden  Benin  treten  ganze  Gebiu- 
lichkeiten  von  mehren  Stockwerken  mit  Treppen  nnd  Baloonen,  Bogen-  und 
Säulenginge,  luftige  Perspectiven.  Hier  lassen  nun  die  Maler  ihrer  Phan- 
tasie Zaum  und  Zügel  schießen,  die  Mannigfaltigkeit  der  Formen,  die  meis- 
tens aus  vegetabilen  Elementen  componirt  siud,  ist  unübersehbar,  es  ist  eine 
Architektonik,  in  der,  wie  sie  von  keinem  Material  bedingt  und  geregelt 
wird,  sich  Uohrsäulen,  Festonsgebäude,  Kankenbogen  ins  Schrankenlose  nach 
allen  Richtungen  und  in  xwei-  und  dreifachen  perspectiviachen  Durchsichten 
aufbauen.  Der  Reichlltum  des  Einsclnen  entspricht  dem  der  Hauptformen, 
da  ist  kein  Plianieneleninit,  kaum  eine  Thiergestslt,  wddm  nieht  benntst 
würde;  Oerithe  und  Gefäße  aller  Art  und  endlidh  menschliche  Gestalten  als 
Statuen  und  Statuetten  behandelt  oder  auch  fwas  am  wenijjsten  reinen  (ie- 
schmuck  verräth)  als  Bewohner  dieser  luftigen  Gebäude,  milssen  siih  dem 
Ganzen  einfügen,  welches  in  lebhaften  und  bunten  Farben  wie  spielend  mit 
kecker  Haud  hingezaubert  wird.  Einzelne  Heispiele  könnoi  hier  nicht  mehr 
herausgehoben,  Stufen  der  Entwickdung  nioht  untersdueden  werden,  die 
Zahn'sehen  BUttter  II.  3.  6.  18.  28.  83.  43.  53.  73.  63.  83.  bieten  sieh  Mch 
denjenigen,  welcher  die  Originale  nicht  studiren  kann,  xu  einer  genußvollen 
und  fast  nicht  abzubrechenden  Betrachtung  dar. 

Nach  der  Verppec;enwärti{»unp^  der  (lesammtdecoration  poinpejanischer 
Wände,  welche,  wie  jijezeigt  wurde,  nur  in  der  ältesten  Stilart  einen  architek- 
tonisch-plustischen  Charakter  trägt,  während  sie  in  den  späteren  in  einen  archi- 
tdttonisch^malerisehai  und  niletst  einen  fest  gm»  malenschen  ubergeht, 
ist  nir  B^güniung  dessen,  was  im  «weiten  iibsehnitte  dieses  Chpitek  über 
den  StO  der  eigentlidien  Baufennen  gessgt  worden,  noch  ein  Blick  auf  die 
Oimmentik  im  engem  Sinne  zu  werfen,  welche  sich  mit  den  Haugliedern 
m.  o.  w.  nahe  verbindet  und  von  ihren  Grundformen  ausgehend  sich  bis  zu 
m.  o.  w.  selbständiger  Ifedeutung  erhebt.  Voraus  zu  bemerken  ist  dabei, 
daß  der  gegenwärtige  Stand  der  Forschung  auf  diesem  Gebiet  eine  streng 
lustorisdi  g^liederte  Darstellung  noch  nicht  suUEt  nnd  daß  man  sich  ge- 
nfigen lassen  mu6  eine  ültere  von  einer  jungem  Periode  sn  unteischeidsn. 

Die  ahere  Periode,  dieselbe,  welcher  die  <^iaderbanten  aus  NoceratufT 
und  die  ernte  und  zweite  Decorationsweise  angehören,  zeigt  sich  wie  in 
diesen ,  so  auch  in  der  Ornamentik  emster,  einfacher  und  strenger  als  «He 
spätere.    Sie  legt  ihrer  ornamentalen  Gestaltung  von  Thür-  und  Fenster- 
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Einfassungen,  Thürbekronunf^en ,  Ciirnicpen  und  Simsen  hauptsärhlirh  die 
Formen  des  ionisclieti  Baustiles  zum  Grunde  oder  wendet  diese  in  ganzer 
Reinheit  an,  was  besnnders  von  den  'rhiirbekronniigeii  und  von  den  C'ar- 
niesen  gilt,  welche  nach  dem  Schema  des  ionischen  Geison  (Dachtraufe)  mit 
darnnter  liegendem  glattem  Friese  und  getragen  von  Mutolen  und  Zahn- 
schnitten  gestaltet  sind.  Als  ihr  Material  verwendet  diese  Periode  auch  im 
Ornament  entweder  Tuff,  aus  welchem  sie  plastisch  /.  auch  die  T.fiwen- 
klauen  an  der  Sch(da  auf  dem  Forum  trianguläre  und  diejenigen  im  kleinern 
Theater  sowie  die  Atlanten  daselbst  in  der  ihres  Ortes  näher  besprochenen 
kriiftigen  Weise  liergestellt  hat,  oder,  und  zwar  in  ganz  überwiegendem 
Maße  Stuecu.  Diesen  aber  weiß  man  in  der  altern  Zeit  üo  zu  bereiten,  duß 
er  im  Blaterial  und  foIgeweiBe  in  den  Fomien  sieh,  wie  dies  sdioa  bei  der 
Bespreokung  dnsdner  Beispide  hervoigehoben  worden,  bedeutend  und  sehr 
zu  seinem  Vordwile  TOn  demjenigen  der  spätem  Periode  unterscheidet. 
Materiell  ist  er  von  der  größte»  Feinheit  und  Ilüite  und  demgemäß  läßt  er 
sich  formell  mit  der  Feinheit  und  Sauberkeit  behandeln,  welelie  an  den  aus 
ihm  hergestellten  Gliederungen  und  Ornamenten,  Eicrstüben,  /almschnitlen, 
Perleui^täben,  Voluten  au  Capitelleu  unsere  volle  Bewunderung  erregt.  Dabei 
wird  dieaer  Stoooo  memali  in  der  Didce  und  Massenhaftigkeit  angetragen 
wie  derjenige  der  q^tem  Periode«  sondern  stets,  wo  er  nidit  selbstindiger 
Träger  der  Form  ist,  wie  a.  B.  in  Säulenübersugen,  Füllungen  u.  dgl.  fein 
und  dünn,  so  daß  er  Nichts  von  den  Formen  verhüllt,  denen  er  lediglich 
eine  edlere  Oberfläche  zu  geben  bestimmt  ist,  als  die,  welche  das  Hauraate- 
rial  darbietet.  In  welchem  Umfange  die  ältere  Periode  ihren  trefflichen 
Stucco  in  freier  Modellirung,  in  welchem  dag^eu  in  Anwendung  mecha- 
nischer Behandlung  durch  das  Formhok  oder  durch  Aufyressung  hSlienier 
Formen  gestaltet  hat,  Ufit  sich  genau  nodi  nicht  feststellen,  da£  jedoch  bei 
durchlaufend«!  GBedem,  T^m-  und  PeileiiBtllbeii  u.  dgL  mechanische  llBttel  an- 
gewendet worden  sind,  läßt  sich  gar  nicht  bezweifeln  und  an  manchen  Beispie- 
len bestimmt  darthun,  während  uns  andererseits  wiederum  eine  überraschend 
weitgehende  freie  Modellirung  entgegentritt,  welche  aus  leichten  Ungleichheiten 
in  wiederholten  Gliedern  und  Oniamenten  unwidersprechlich  nachgewiesen 
werden  kann.  Farbe  hat  die  ältere  Periode  in  der  Ornamentik  ungleich  we- 
niger und  in  nngleieh  geringerer  Mannigfaltigkeit  augewendet,  als  die  spitme. 

Was.  diese  betrifik,  ist  zunickst  in  Betreff  des  sur  Ornamentik  verwen- 
deten Materiales  zu  bemedcmi,  daß  wihrend  der  heimische  Kalktuff  aufge- 
geben wird,  wofür,  wenn  auch  immer  nur  in  dem  besclieidenen  Umfange, 
auf  den  schon  früher  (oben  S.  414.  u.  117.  hingewiesen  worden,  Marmor  an 
die  Stelle  tritt.  Die  Güte  dieses  unvergleichlichen  Materiales  macht  sich  nun 
freilich  in  der  Schärfe  und  Reinheit  der  Formen  und  in  einem  Reichthum 
und  einer  Feinheit  der  Cketaltung  auch  der  Ornamentik  dieser  Periode  gel- 
tend, der  Geschmack  aber  ist  nicht  mehr  deijcn^  d»  Sltem  Periode  und 
an  die  Stelle  der  frühem  eleganten  und  sinnigen  Einfachheit  tritt  vielfach 
auch  hier  wie  in  der  gesammten  Decoration  das  Spielende,  Phantastische, 
hier  und  da  l'berladrne.  Als  eines  der  vorzüglichsten  Heispiele  der  p(mipe- 
janisebeu  Manuororuumeutik ,  au  welchem  ihre  Vorzüge  und  ihie  Mängel 
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f^lt'ic  h  lU-uthi  Ii  7.U  Tii<jt>  f  r«'t('ii ,   darf  di«-   scIhui  melir- 


faih  genaiuik* 


riiünniitassung  aus-  d»*in  (ichiiudc  der 


Smmchia  gelten,  von  weldwr  Fig.  274.  ein  Städi  nach 
Kahn  II.  Tnf.  16.  dantollt. 

Au9  einer  in  «ittniger  Weite  den  Fn%><dkkt  bBAMi^» 

den,  durch  einige  niedei^schlagene  Wurzelblätter  noch 
naher  charukterisirtcii  Hoihe  von  Akanthushlütteni  ent- 
wickelt s\rh  oiuc  mit  l>ald  reclits  bald  ÜTik^  t'csi  hwun- 
geneu  tSpiraleu  reich  und  kräftig;  auf>t<  i:r»'ii(le  s. 
Axabeske,  deien  BlStterwerk  haupt»iiLhiu  h  auch  dem 
Akanthus  entlehnt  iit,  wShrend  in  den  Windungmi  dür 
Spiralen  Tosehieden  rtUinrte  Hhimen  Uegen  «IfeA  lri«r 
und  da  Früchte  an  eigenen  Stiele  he^vor^(  hießen.  Ktt 
denen  .Mai-kulhiMi  wie  ijltMch  unten),  Mohn  odrr  (ira- 
natcn  und  Trauben  die  \  f»rl)ihlcr  geliefert  haben.  I)i«'se 
Arubebke  an  sich  wird  man  gewiß  nainentlicli  auf  der 
hier  mitgetheilten  linken  Seite,  denn  auf  der  rechten 
tet  sie  stellenweise  etwas  mageren  als  gut  «jiAalMiMi 
und  fein  ansgeföhtt  anerkennen  dürfen,  wtiirttMi"ttfr 
jedoeli  die  in  sie  eingestrenten  mannigfaltigen  und  zum 
I  hcil  sein-  ungeschickt  ausgeführten  und  angebrachten 
l'hien'.  Hasen  oder  Kaninchen,  Mäuse,  vielerlei  VÖgel, 


^ 1  '*^'l^hin<;en  nnd  Kideclisen,  niaiielierh^i  Tnsecten,  KSfer, 

Schmetterlinge,  Heuschrecken,  Fliegeu,  nehnt  Schnecken 
u.  dgl.  durchaus  nicht  au  eriilftttor  Zier  gereidben,  «Ott- 
dem  so  verständig  der  Grundgedanke  der  Belebung  Uli- 
dien  lilittterwerks  sein  mag,  als  eine  dürfUg  eifil&dMie 
und  /um  riieil  häßliche  Spielerei  «scheinen. 

Ne!>en  dem  Marmor  und  verwHndteii  (»e^teinarten 
IS.  (ilxMi  S.  J  17.  l)leibt  der  Stucco  das  Hauptinaterial  <ler 
Ornamentik,  weiclier  aber  nicht  auf  die  llcrsteilung 
eimeteef  arrhitektonitehen  und  phstiiehtti  Qtteder  ««i 
Sdnnnekst&cke  beeehrinkt  bUeb  wie,  abg«ae]Di  tttm'Ür 
^^'uudbckIeidttng  mit  Mannornachahmnng,  in  dei  4Mk 
Fig.  274.  ThflreiDfM,unK  Penod«,  sondcm  an  ganaen  nnd  ausgedehnten 

Deeorationen  verwendet  wurde,  wie  sie  ganz  besonders  aus  dem  Hofe  der 
größeren  und  den  Baderäumen  beider  i'hennen  bekannt  und  ihres  Ortes 
(oben  S.  182  ff.  und  196tf.j  näher  beschrieben  worden  sind  und  wie  sie  sich 
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weiter  t.  B.  im  laistempel  am  s.  g,  Puigatorium,  aber  aveih  an  der  dnen 

und  der  andern  Wand  von  Privathäusem  wiederfinden,  von  denen  letzteren 
eine?  der  schönsten  Beispiel  im  Museum  su  Neapel  im  zweiten  Saale  der 
ümamonte  aufzusuchen  ist. 

Wie  in  diesen  weHoutlieh  inulerisch  gehaltenen  und  mit  den  geraalten 
übcreiustimmcudcu  Decorationeu  wirken  auch  bei  den  einzelnen  8tuccuurna- 
menten  dieser  Periode  an  Sockeln,  Einfaasungen,  Bekrönungen,  Capitellen, 
Camieeen  nnd  Simsen  lebhafte  Farben  in  ungleich  höherem  llaiBe  mit  der 
]>lasti8chen  Gestaltung  zusammen,  als  in  den  Ornainentgliedem  der  frühem 
Zeit,  wie  dies  nicht  blos  aus  einem  Theil  der  auf  S.  4(52.  abgebildeten  Caj^- 
telle  sondern  ganz  vorzüglich  aus  dem  auf  S.  2.'M.  abgebildeten  Sacrarium 
.selbst  in  der  niibtf;irbit,'en  Nachbildung  ersehn  werden  kann.  Die  Formen 
selbst  aber  haben  nicht  blos  au  Classicität,  sondern  auch  an  Schärfe,  Eleganz, 
Feinheit  bedeutend  verloren  und  sind  eben  so  oft  plump  wie  spielend  und 
kleinlieh  und  viel  hKufiger  als  frfihor  auf  mechaniidiem  Wege,  durch  Auf- 
pressen und  das  Formhols  hergestellt.  Und  auch  das  Material  selbst,  ob- 
gleich dem  meisten  modernen  Stuceo ,  namentlich  dem  in  unseren  Privat- 
häusem ver\>'endeten  weit  überlegen  ist  in  auffallendem  (inide  geringer  als 
dasjenige  der  frühem  Periode.  Je  mehr  nuj\  dieser  masscnliaft  angewendete 
und  dick  aufgetragene  Stuceo  Alles  überwuchert  und  sich  zum  fast  alleinigen 
Träger  der  Formgebui^  und  Oinamentik  anfwirft,  er  von  dem  mit  dem  voll- 
sten Rechte  gesagt  woiden  ist,  »daß  er  auf  die  LSnge  die  Foimen  immer 
demomlinrec,  desto  gerechtfertigter  ist  es,  wenn  man  von  axtet  fibermSAigen 
Tunchewirthschafl  in  den  letitcn  Zeiten  Pompejis  redet,  wodurch  man  sich 
nicht  braucht  abhalten  zu  lassen  gleichzeitig  den  aus  dem  Zusammenwirken 
der  Stuccooraamentik  und  der  Farbe  hervorgegangenen  glanzenden  und  hei- 
tern Gesammteindruck  der  pompejanischen  Decoration  anzuerkennen. 

Das  dritte  Material  der  plattischen  Ornamentik  ist  der  Thon,  welcher 
modelliit  oder  in  Formen  geprefit  und  dann  gebrannt  su  solchen  Ornamen- 
ten verwendet  wurde,  welehe  besondeis  der  Nisse  ausgesetit  waren.  Aus 
gebranntem  Thon  bestehn  deshalb  besondere  die  Verzierungen  an  den  Außen- 
seiten der  Gebäude  und  namentlich  diejenigen  des  Daches,  die  Akroterien, 
die  Stimziegel,  die  Ausgüsse  der  Hegenrinnen  und  des  Impluvium,  Hrunnen- 
mündungcu,  die  Atlanten  im  Tejüdarium  der  kleineren  Themien,  aber  auch 
einzeln  Capitelle  und  Simse.  Im  Allgemeinen  jedoch  ist  gebrannter  Thon  in 
Pompeji  nur  selten  verwendet  woiden  und  seinem  Bfaterial  nach  wohl  nie 
8tt  Qeeiehte  gekommen,  sondern  meistens  mit  dner  dfinnen  Stuooolage  uber- 
iMigen  und  dann,  seüten  ohne  diese  Stuocogründung  bemalt  worden. 

Wenn  man  schließlich  die  ganze  pompejanischc  Ornamentik  überschaut, 
darf  die  eine  Hemerkiing  nicht  unausgesprochen  bleiben  ,  daß  sich  in  ihr 
mit  den  architektonischen  Grundformen  in  auffallend  geringem  Maße  die 
höhere,  namentlich  die  figürliche  Plastik  verbindet.  Für  die  jüngere  l'eriode 
«ikliirt  sieh  dies  einftoh  damus,  dafi  in  ihr  der  ganie  Cluuakter  der  Deoom- 
tion  durchaus  malerisch  ist;  aber  auch  för  die  ültere  ist  dieselbe  Thatsache 
itt  oonstatiren  und  wohl  nur  aus  der  Beschränktheit  der  MitUA.  einer  kleinen 
Stadt  zu  eikliien.   Immerhin  ist  es  aul&llend,  da0  in  Pmnpqi,  wo  doch  so 
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Manches  in  dorischer  Ordnuii><  ffobaut  ist,  sich  keine  einidge  mit  Relief  ge- 
schmückte Metope  findet.  Ob  diosolben  bemalt  oder  durch  Farbe  ornamen- 
tirt  ffewesen  sind,  läßt  sich  nicht  mehr  nachweisen.  Eben  so  ist  nicht  die 
gerinj^stc  .S])ur  vorhanden ,  daß  irgend  einer  der  Giebel  der  Tempel  und 
ööeutlichen  Gebäude  plastischen  oder  gar  statuarischen  Schmuck  getragen 
habe  und  nieht  minder  fehlt  der  Reliefschmiick  an  Stataenbaaen  und  AUicen, 
den  einsigen  im  s.  g.  Qnirinnetempel  ausgenommen.  Überhaupt  ist  das  Relief 
in  Pompeji  selten  und  auch  die  statuarische  Plastik,  so  vielfach  ihre  Werke 
decorativ  aufgestellt  worden  sind,  ersoheint  aus  der  nihem  Verbindung  mit 
der  Architektur  Yollkommen  gelöst. 


Zweites  Capitel. 
IMe  Plastik. 

Es  ist  schon  früher  bemerkt  worden,  daß  die  Plastik  in  ihrer  gansen 
Auadehnung  nicht  eigentlich  die  Trigerin  des  Charakters  der  Kunst  in  Pom- 
peji sei.    Dennoch  darf  sie  in  diesen  Betrachtungen  nicht  übeigangen  oder 

vernachlässigt  werden,  und  zwar  uns  mehr  als  einem  (  Jruiulp.  Erstens  näm- 
lich gehören  ihre  Werke  doch  nicht  allein  mit  zu  dem  (iunzcn  dieser  ver- 
sunkeneu kleinen  Welt,  sonderu  es  finden  sich  unter  denselben,  wenn  auch 
nidit  eben  Tiele,  so  doch  immerhin  einige  Stücke,  welche  als  Muster  in  ihrer 
Alt  eine  eingehende  Betrachtung  erheischen  und  lohnen,  und  die  allgemexnste 
Aufinerksunkeit  erregen  würden,  wenn  ne  anoh  nidit  in  Pompeji  gefunden 
wären,  Stücke,  welche  sich,  wo  nicht  dem  Besten,  das  wir  fiberhaupt  von 
antiker  Kunst  besitzen,  jedenfalls  dem  l^essem  ebenbürtig  anreihen,  und 
welche  sich  namentlich  neben  Allem,  was  das  wesentlich  vornehmere  und 
an  plastischen  Kunstwerken  ungleich  reichere  llcrculaneum  hat  zu  Tage 
fc^rdera  lassen,  getrost  sehn  lassen  können.  Dazu  kommt  zweitens,  daß  die 
plastischen  Monumente  aus  Pompeji  uns  mancherlei  lehren,  was  uns  unser 
nbr^^  Antikenbcfeiti  entweder  gar  nidit  oder  doch  nicht  in  der  Ausdehnung 
und  Klarheit  zu  lehren  im  Stande  ist.  Das  gilt  schon  von  manchen  tech- 
nischen Eigenthümlichkeiten,  wie  z.  B.  von  der  Bemalung  und  Vergoldung 
der  Statuen ,  welche  an  den  pompejaner  Sculpturen  vermöge  der  Art  ihrer 
Erhaltung  sich  vollständiger  nachweisen  lassen,  als  an  den  meisten  übrigen 
Antiken ;  ganz  besonders  aber  tritt  auch  bei  den  plastischen  Monumenten 
in  Pompqi  das  Interesse  in  den  Vordergrund,  wdches,  wie  schon  früher 
herv<»gdioben  wurde,  allem  Pompcgsnischen  seinen  eigenthümlichen  Werth 
verleiht,  das  Bekanntsein  der  Bestimmung,  der  Aufstellung,  der  Zusammen- 
gehörigkeit mit  Anderem.  Die  W'erke  der  Bildhauerei  nehmen  in  unserer 
modernen  Welt  einen  verhältnißmäßig  so  untergeordneten  Platx  ein,  daß  es 
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draen,  welche  auf  dieRem  Gebiete  tiicht  bcwmdere  Studien  gemacht  haben, 
schwer  wird ,  sich  ein  richtiges  liilil  von  der  ganz  verschiedenen  Stelhmg 
zu  entwerfen,  welche  die  Plastik  in  der  antiken  Welt  einnahm.  Es  ist  uns 
freilich  geläufig  genug  gewonleu,  daß  die  Alten  einen  überschwäuglichen 
Keichtluiin  plastischer  Kunstwerke  besaßen,  wohl  wissen  wir,  daß  manche 
kleine  griediisdie  8Ubdt  mehr  Statuen  anweisen  konnte«  als  vide  unserer 
Hauptstidte,  daB  das  kaiserliche  Uom  neben  seiner  lebendra  noch  eine  an- 
dere Bevölkerung  von  Stein  und  Erz  hatte;  allein  so  wenig  wie  überhaupt 
erweckt  in  diesem  Falle  das  Anhören  von  abstracten  großen  Zahlen  eine 
lebendif^c  ^'()rstcllung.  Und  wenn  wir  die  Masse  von  Sculpturen  überblicken, 
welche  ;iK  j;ciinge  Hcstc  dessen,  was  einst  vorhanden  war,  zu  Tausenden 
unsere  Museen  füllen,  so  mag  uns  das  freilich  vergegcuw iirtigen  ,  wie  grüß 
der  Reiehthum  der  Alten  gewesen  ist,  allein  nun  werden  wir  andererseits 
nicht  wissen,  wo  wir  diesen  Reichlhum,  der  ja  doch  im  Alterthum  nicht  wie 
bei  uns  in  Museen  tusammengehäuft  war,  in  der  lebendigen  antiken  Welt 
unterbringen  stdlen.  Freilich  wird  dw  Gdebrte  hier  wohl  nicht  in  Verle- 
genheit gerathen;  die  Bilder  dessen,  was  an  plastischen  Werken  z.  B.  die 
Akropdlis  von  Athen,  was  die  Altis  von  Olympia,  der  delphische  Tempel- 
bezirk^  um  nur  diese  zu  nennen,  umschloß,  sind  ihm  lebendig,  er  weiß 
auch,  wie  viel  man,  um  ein  anderes  Beispiel  «nxuAhren,  in  Rom  aus  den 
Trümmern  der  Thermen  des  Caracalla  oder  aus  denen  des  Palastes  des 
Hadrian  in  Tivoli  gesogen  hat;  allein  dem  Niehtatdiaeologen  diese  BUder, 
SU  denen  ihm  die  Analogien  fehlen,  klar  und  anschaulich  zu  machen,  wird 
nicht  in  allen  Fällen  leicht  gelingen.  Auch  hier,  wie  auf  anderen  Punk- 
ten, bietet  nun  Pompeji,  so  weit  sein  Besitz  jiUistischcr  Werke  hinter  dem 
mancher  anderen  Stadt  gleichen  Umfaugs  zurückstchn  mag,  eine  erwünschte 
\'ennittelung  concreter  Anschauungen.  Schreitet  der  Kunstfreund  durch  die 
Ruinen  der  pompejanisehen  Tempd  und  Capellen  und  man  kann  ihm  sagen, 
daft  in  den  Cellen,  dem  Pronaos,  den  sddichen  Nieehen,  dem  Penbolos  auBer 
den  geweihten  Cultusbildem  nodi  so  und  so  viele  Weihe-  und  Burenbild- 
säulen standen,  sieht  er  auf  dem  Forum  die  Stellen  und  Postamente,  wo,  ab- 
f^esehn  von  Stattien  zu  Pferd  und  vielleic^ht  in  Wayen,  ganze  Reihen  von  Por- 
trätstatucn  verdienter  Bürger  standen  iilircr  vierzehn  allein  an  der  westlichen 
Langseite  des  Forum  civüc],  folgt  er  uus  durch  die  Straßen  der  Stadt,  durch 
die  dffMitEchen  GkUbide»  durdi  die  Grahmonumente  und  wir  kSnnen  ihm 
uberall  naehweisen:  hier  sind  so  und  so  viele  Nischen  und  FuQgestellte  fSr 
Statuen,  oder  er  sieht  ihrer  noch  manche,  wie  im  Panthe<m,  im  Gebftude 
der  Eumachia,  in  der  Gr&berstraßc  im  Original  oder  im  Abguß  vor  sidi; 
betritt  er  dann  ein  Privatliaus  nach  dem  andern  und  es  kann  ihm ,  sei  es 
aus  noch  an  Ort  und  Stelle  Vurhandeneni ,  sei  es  aus  den  Fundherichten, 
nachgewiesen  werden,  wie  auch  iuer  Jlaiiscapellen,  Atrien,  Peristyle,  Bruuneu- 
uischen  n.  s.  w.  mit  Statuen  geschmückt  und  erf&Ilt  waren:  so  gewinnt  er 
auf  einen  Schlag  nicht  allein  eine  Übersicht  fiber  die  Fälle  der  hier  vor> 
banden  gewesenen  Seulpturwerke,  sondern  er  sieht  eben  so  sdinell,  wo  er 
diesen  Reichthum  unterzubringen  und  einzuordnen  hat,  und  begreift  auf 
einem  solchen  Kundgange,  wie  dieser  Reichthum  an  plastischen  Kunst- 
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werken  ans  dem  idealen  Lebeiisbedürfiiisse  der  Alten  naturgemäß  entsprang 
und  wie  mit  demselben  hausgehalten  wnrde.    Und  das  ist  kein  (ierinp^es. 

Wenigstens  eben  so  wichtig  aber  ist  ein  Zweites.  Unser  Urteil  über  ein 
Sculpturwerk  wird  sich  nicht  unerheblich  nach  Maßgabe  seiner  Bestimmung 
sn  modifidaren  haben ;  Anforderungen,  weldie  wir  s.  B.  an  ein  Tempellrild 
oder  en  ein  öffentUches  Weihebild  stellen  mÜBsen  und  dürfen»  aind  andere 
als  die,  welche  wir  einer,  wenn  auch  mythologischem,  also  idealem  Kreise 
angehörigen  Decorationsstatue  gegenüber  erheben  werden ;  anders  wirkt  ein 
Sculptunverk  in  prächtigen  architektonisch  umschlossenen  Räumen,  anders 
in  traulicher  häuslicher  Umliegung ,  verschieden  auf  dojii  •^äiilenumgebenen 
Marktplatz  und  im  lauschigen  Winkel  eines  grünenden  und  blühenden  Gartens 
oder  dem  pl&tschemden  Brunnen  nachbarlich  gesellt.  Was  hier  in  einem 
FUle  pafit  und  grade  das  Hechte  trÜR,  das  kann  im  andern  Falle  sehr  un- 
passend und  veikdivt  son.  In  unseren  Musem  aber  stdm  die  antiken  Sta- 
tnen  unterscheidungslos  durch  einander,  ihre  einstmalige  Bestimmung  und 
Aufstellung  lüRt  sich  in  den  wenigsten  Fallen  erweisen,  und  ist  sehr  oft 
viel  schwieriger  festzustellen,  als  man  gewöhnlich  weiß  und  glaubt.  Und 
so  hat  sich  denn  für  die  Beurteilung  der  Antike  ein  gewisser  Durchschnitts- 
maßstab  ausgebildet,  mit  dem  wir  wenn  auch  nicht  grade  unterscheidungslos 
messen,  aber  doch  sehr  vielen  Werken  schwerlich  gans  gerecht  werden.  Hier 
Ineten  nun  die  pompejanisehen  nnd  hercolanischen  Monumente  wen^stens 
einigeimaflen  ein  Correctiv.  Freilich  sind  auch  sie  jetzt  mit  wenigen  Aus- 
nahmen von  ihren  ursprünglichen  Aufstellungs-  und  Fundorten  entfernt  und 
in  das  Museum  von  Neapel  zusainmengetragen ,  ein  tinvcrmeidlicher  il)el- 
stand ,  dem  man  je  eher  je  lieber  durch  Rückvcisetzung  von  Abgüssen  an 
Ort  und  Stelle  b^egncn  sollte;  allein  auch  bevor  dies  geschehn  sein  wird^ 
kann  maa  diese  Rfickrersetsung  wenigsteiis  im  Geiste  bewirken,  da  die 
meisten  Fmidstitten  bekannt  sind;  und  Üut  in  jedem  Falle  ist  es  mSglich, 
unter  den  Sculpturen  aus  Pompeji  Tempel-  und  Cultusbildcr,  Weihestatuen 
(Anathemata)  ,  Bilder  des  häuslichen  Cultus ,  öffentliche  Ehrenstandbüder, 
Orabstatuen ,  l^runncnfigtiren  und  sonstige  Decorationsarbeiten  sicher  nach- 
zuweisen und  demgomüR  an  ihre  Hcnrtcilung  individuellere  Maßstäbe  anzu- 
legen als  an  die  große  Masse  der  Antiken,  denen  die  Ainilogie  des  hier 
Gewonnenen  ebenfsll»,  in  gewissen  Grenzen  wenigstens,  zu  gute  kommt. 

Wer  dichc  Ciesichtspuukte  bei  der  Durchmusterung  der  pompejaner 
Seolpturen  festhält,  dem  werden  diese  ohne  Zweifel  ein  mannigfaltiges  In- 
teresse erwecken,  welches  in  der  känstierischen  Freude  an  dem  wahrhaft 
Schonen  und  Gediegenen,  das  uns  besonders  unter  den  Bronzeweiken  be- 
gegnet, seinen  natürlichen  G^fd  findet. 

Beginnen  wir  mit  einigen  teduiischen  Erörterungen  in  weitem  Sinne 

dieses  Wortes,  d.  h.  mit  solchen,  die  sUdl  auf  das  Material ,  die  tet^hnische 
Behandlung  und  die  Kunstformen  der  pompejaner  Sculjiturwerkr  beziehn, 
so  finden  wir  von  Materialien  am  häufigsten  weißen  Marmor,  griecliischeu 
und  italischen,  aber  keinen  farbigen,  sodann  Bronze  ven%andt,  seltener  Thon, 
der  außer  in  kleineu  Statuetten  wohl  nur  in  den  Xelamouen  des  Tepidarium 
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der  kleineren  Thennen  (6.  1S3.],  in  den  Stataen  des  s.  g.  Tempds  des  Ju- 
piteir  Müichins  (S.  90.)  und  in  ein  paiir  Statuen  odier  Statuetten  von  Komi- 
kern nachweisbar  ist,  welche  1762  gefunden,  jetzt  im  Museum  von  Neapel 
sind"')  (abgeb.  Mus.  Horb.  XIV.  .37.).  Kleine  .Statnotten  von  Terracotta, 
welche  in  Griechenland  ciue  ganze  Kunstwelt  für  »ich  aufmachen  und  viel- 
&che  Vcnrwidiuig  hatten,  sind  in  Pompqi  verbtttniftnäßig  wenig  aaMfeich. 
Die  BSmer  machten  deigleichen  SigiUe  liebw  nm  Bionie  und  xwair  in  mehr 
oder  weniger  enger  Verbindung  mit  Geiithen  und  GefaAen,  rm  denen  auch 
die  meisten  in  Pompeji  gefundenen  stammen.  Von  der  ganz  seltenen  Ver' 
Wendung  des  Tuffs  und  der  reichlichen  des  Stucco  ist  im  vorigen  C"a])itel  ge- 
sprochen worden  ;  edle  Metalle  endlich  finden  wir  in  den  IVoducten  ])lasti- 
loher  Goldschniiedekunst,  auf  welche  weiterhin  in  einem  eigenen  Capitel 
Über  das  Kunsthaudwerk  zurückzukommen  seiu  wird.  Daselbst  soll  auch 
ein  paa  vereimeltee  Hleigefäß  mit  Relielen  xrilher  eriMert  weiden.  Irgend 
namhafte  Arbeiten  künitleriecher  Art  in  Blfenbetn  und  Knochen  sind  aua 
Pompeji  nicht  bekannt;  dagegen  ist  eine  große  Merkwürdigkeit  nach  Maß- 
gabe der  Ausgrabungsberichte  (llist.  Ant.  Pomp.  I.  i.  p.  186.  cfr.  .\dd.  ])ars  II. 
p.  151.)  am  4.  März  1766  im  Isistempel  gefunden  worden  ,  niimlich  eine 
weibliche  Statue,  deren  Kopf  und  Extremitäten  von  Mannur  ><earbeitet  sind, 
und  die  so  lagen,  daß  man  deutlich  sah,  der  Körper  habe  aus  Holz  bestanden. 
Dm  kt  ma  t.  g.  Akrolith  und  swar  fast  der  dnzige,  von  dem  «vdi 
nur  Stucke,  die  widefstaadsfth^en  Maimortfaeile,  aas  dem  Alterthum  auf 
uns  gekommen  sind. 

Von  iigend  welcher  technischer  iieiondetheit  in  der  Sculptur  des  Marmors 
in  Pompeji  ist  Nichts  zu  sagen ,  dagegen  verdient  allerdings  hervorgehoben 
zu  werden ,  daß  viele  der  in  allen  Perioden  der  Ausgrabung  aufgefundenen 
Marmorstatuen,  wenn  auch  bei  weitem  nicht  alle,  mehr  oder  weniger  reich- 
liche Spuren  vmi  Benudung  und  von  Vergoldung  zeigten  und  sum  Theü 
noch  heulten  Tages  deudich  erkennen  kaeen.  Wohl  das  merkwnntigate  Bei- 
apiel  einer  dniehgefuhrten  potycbiomMi  Behandlung  eines  Marmorwokes  bietet 
die  am  22.  MSn  1873  in  einem  Hause  an  daStrada  StuUana  (Reg.  I.  Ins.  2.) 
gefundeue  Gruppe  der  Venus  und  Sjws  von  griechisclu  ni  Marmor.  Die  1  M. 
hohe  Göttin  steht,  oberwärts  naekt,  das  Ilimation  vom  linken  Arme  hinten 
herum  über  die  rechte  Hüfte  und  über  die  Heine  gezogen,  mit  dem  linken 
Arm  auf  die  Spesfigur  gelehnt.  Ihr  Haar  ist  gelb  mit  einem  darinli^enden 
weißen  Bande,  Augen,  Brauen  und  Wimpern  sind  schwara,  das 
Himation  auBen  gelb  wie  daa  Haar  mit  einem  weißen,  vielleieht  einst 
roaa  gefiilbten  Saume,  innen  jetzt  weiß,  aber  mit  deutUchan  Resten  von 
blaugrüner  Farbe  in  der  Tiefe  der  Falten  und  von  einem  violeten 
Saume.  lÜe  Sj)es  tragt  einen  g  r  ii  ji  e  n  C '  h  i  t  o  n  vnul  v  1  b  e  ('  h  1  a  m  y  s ; 
Haar  und  Augen  neb8t  lirauen  und  Wim])<'rn  sind  schwarz.  An  der 
Venus  ist  höchst  bemerkeuswerthei-weise  am  Nackten  keine  iS p u r  von 
Farbe;  nur  in  den  Naaenlöchern  und  im  Nabel  ist  etwas  Roth,  da- 
gegen nicht  an  den  Lippen.  Das  Olmche  gilt  von  der  Spea.  Der  Apfel, 
welchen  die  Venus  in  der  linken  Hand  hält,  ist  gelb,  daa  Sandalen  band 
am  allein  aiehtbaren  linken  FuBe  war  farbig,  aber  ungewifi  wie  gefilrbt. 
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Der  FelH,  auf  weldMOt  die  8p«s  steht,  \<t  Rchwars.  Die  Farbe  i*"!  tpck- 
iiiscJi  «ehr  roh  aufn^etragen  iirwl  haftet  auch  uicht  eben  fest  an  der  ()b<*r- 
fläc-he  (Ipm  Marmors.  Gefundon  wurde  dic-^r  jftzt  im  Museum  zu  Neapel 
zu  !^iH"hfMHle  (iruppe  in  einer  vollkoramcn  eriiukenen  Nische  im  l*eristjl  des 
geuannteu  llaiuen,  welche  außen  mit  MArmur  bekleidet,  innen  mit  einer 
lebhaft  Manen  Draperie  anigemalt  ist.  An  der  Venus  nnd  die  Hände  antik 
roh  reitanxirt  und  aneh  ihr  Kopf,  obgleieh  fon  demdben  Material  wie  der 
Köqier  iai  schlecht  aufgesetzt,  indem  die  Flüchen  im  Halse  geglättet  siud. 
Vielleicht  gehört  auch  er  nicht  zu  dem  ureprüuglichen  Werke.  Nächst 
dieser  (»ruppe  dürfte  eine  \'enuH  genannt  werden ,  welche  nach  den  Aus- 
grabungKhericlitcn  Is.  \l\^t.  ant.  I'onip.  I.  i.  p.  Ki").  und  Add.  1.  ii,  ]>.  149. j 
am  Iti.  Februar  170^1  im  Isistempel  geiunilen  wurde.  »Sie  stellt  nach  der 
genannten  Qoeile  die  Gdttin  oberwürta  nadtt,  wie  ans  dem  Bade  gekommen, 
nnd  die  naaieD  Ilaare  ausdrückend  dar,  welche  gelb  geftrbt  waren,  wiQi- 
rend  sie  ein  rergoldetes  Halsband  tragt  und  glacherweise  ihre  Krustr 
warsen  und,  merkwürdiger  Weise  der  obere  Theil  ihres  Bauches 
vergoldet  ist,  das  (iewand  dagegen,  welches  sie  von  den  Hüften  abwärts 
umhüllt,  Ichliafl  dunkcUtlau  gefärbt  .  .\uf  eine  arcliaistisc-he  Artemisstatue 
mit  gelbem  iiaur  und  bemalten  üewandsuumen  ^untcn  Fig.  27S.;  muß  weiter- 
hin suTÜckgekommen  werden.  Von  den  Statuen  mit  Farbenspuren  und  Vergol- 
dung, weldie  im  F<»taaaiempd  und  im  Gebttude  der  Eumaehia  gefunden  wor- 
den nnd,  ist  früher  berichtet  worden  (S.  87.  und  117.) ;  die  Farbe  findet  sidh 
hier  an  Haaren  und  Gewündern,  nicht  am  Nackten,  und  dasselbe  gilt  sowie 
Vfin  mehren  anderen  Statuen,  die  hier  einzeln  aufzusiählen  nicht  lulint,  auch 
von  der  I8r>:<  gefundenen  des  M.  Hcdconius  Kufus '2"  ,  welche  rothgefärbte*; 
Haar,  purpurne  I'oga  und  schwarze  Fußbekleidung  hat.  Ist  nun  auch  die 
Thatsache,  daß  man  im  Alterthum  überhaupt  die  Mannorstatuen  in  ziemlich 
hohem  Grade  bemalte,  bekannt  und  nidit  mehr  au  bestreiten,  kann  also 
tias  Vorkommen  bemalter  Statuen  in  Pompcgi  durchaus  nicht  als  etwas  Eigen- 
thfimliches  gelten,  so  gehören  die  pompejaner  Exemplare  doch  immerhin  zu 
denen ,  bei  welchen  die  Farbe  am  sicheisten  und  reichlichsten  vorhanden 
ist,  und  sie  sind  deshalb  nicht  unititeressant ;  in  weit  höhcrem  Grade  würden 
sie  dies  sein,  wenn  es  erlaubt  wäre.  iiu>^  der  Art  und  dem  (4rade  ihrer  He- 
malung  und  \  erguldung  für  das  ganze  Alterthum  gütige  Schlüsse  abzuleiten, 
was  aber,  gegenüber  der  Thatsadie  w«diidnd«r  Sitte  in  veiiehiedenflii  Zeit- 
altem beatritten  werden  mufi. 

Auch  von  technischen  Besonderheiten  in  der  Behandlung  der  Bronae  ist 
Nichts  zu  sagen;  Erwähnung  verdient  aber  die  ganz  e^enthumUdie,  nun 
Theil  lebhaft  blaue  Patina  vieler,  aber  lange  nicht  aller  pompejaner  Uronzen, 
welche  am  auffallendsten  bei  dem  isr)3  in  der  s.  g.  C'a.w  fA7  rjVf/n'iY«  gefun- 
denen ApuUon  (Fig.  279.)  ist,  aufweichen  /.urückzukommen  sein  wird,  während 
sich  von  ihr  s.  B.  an  dem  schönen  Narkissos  (siehe  das  Titelbild]  keine  l^ur  . 
findet.  Manche  Bronsen  von  Pompeji,  namentlich  die  Fragmente  von  Reitet 
stetnen,  von  denen  früher  gebrochen  worden  ist,  aeigien  reichliche  Ofuna. 
von  Vergoldung,  welche  jedoch  bei  Erzstatuen  im  Alterthum  etwas  sehr  Ge- 
wöhnliches ist.  Auch  von  der  technischen  Behandlung  des  Thones  ist  nidito 
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Besonderes  anzugeben,  auffallend  wäre  höchstens,  daß  die  porapejaner  Thon- 
statuen nicht  mehr  Reste  von  Farbe  zeigen,  als  es  der  Fall  ist. 

Was  dann  zweitens  die  unter  den  pompcjaner  Sculpturwerken  vertretenen 
Kunstfomien  anlaugt,  so  ist,  da  die  Statuen  und  Statuetten  in  Nichts  von 
denen  anderer  Fundorte  abweichen,  zunächst  etwa  auf  die  dreifache  in  Pom- 
peji vorkommende  Hermen  form  aufmerksam  zu  machen,  deren  eine,  roheste 
Art  schon  S.  366.  bei  Besprechung  der  Grab- 
monumente als  ganz  spccifinch  pompejanisoh 
bezeichnet  worden  ist.  Die  beiden  anderen 
Arten  dagegen  sind  auch  aus  anderen  Fund- 
orten nicht  selten  nachweisbar.  Die  erstere 
derselben,  die  überall  gewöhnlichste,  besteht 
aus  einer  Büste,  welche  von  einem  vier- 
eckigen ,  meistens  nach  unten  mehr  oder 
weniger  verjüngten  und  mit  viereckigen 
Armansätzen  versehenen  Pfeiler  getragen 
wird,  und  bietet  eine  namentlich  für  das 
Porträt,  bei  dem  es  auf  die  Hervorhebung 
dessen,  was  am  Menschen  das  Individuellste 
ist,  des  Kopfes  ankommt,  sowie  da,  wo  es 
sich  um  engen  Anschluß  an  die  Architek- 
tur, an  die  Wand  sowohl  wie  an  <len  Mauer- 
und  Thür])feiler  handelt,  aesthetisch  voll- 
kommen berechtigte,  ja  ganz  vorzügliche 
Kunstform  dar,  sofeni  sich  die  vordere 
Fläche  des  Pfeilers  zur  Aufnahme  einer  In- 
schrift, sei  es  des  Namens  der  dargestellten 
'Person,  sei  es  z.  B.  eines  besonders  denk- 
würdigen Ausspruches  derselben  oder  eines 
ihren  Charakter  bezeichnenden  Satzes  aller- 
bestens  eignet.  Von  den  mancherlei  Por- 
träthennen dieser  Art,  welche  aus  Pimipeji 
bekannt  sind ,  wird  es  genügen  diejenige 
des  ('.  Cornelius  Rufus  als  ein  vorzügliches 
Beispiel  hervorzuheben,  welche  Figur  275.  ^Ib.  Herme  des  C.  Cornelius  Kufu.. 
mit  einem  Theile  des  Atrium,  in  welchem 

sie  noch  jetzt  vor  dem  einen  Antenpfeiler  des  Tablinum  steht,  darstellt,  um 
zugleich  zu  zeigen,  wie  harmonisch  diese  Art  der  Aufstellung  wirkt.  Auch 
für  Götterbilder,  bei  denen  es  aus  irgend  einem  Grunde,  wie  z,  B.  der  Auf- 
stellung an  Thürpfeilem  oder  als  Grenzsteine  wegen,  nur  auf  die  Bezeichnung 
der  Gottheit  durch  die  Hervorhebung  des  Bezeichnendsten  und  Wesentlichen 
ankam,  ist  diese  Hermenform  seit  alter  Zeit  vielfach  und  so  auch  in  Pom- 
peji nicht  selten  angewendet  worden ,  und  zwar  ist  sie  vollkommen  berech- 
tigt, wenn  und  so  lange  die  Köpfe  in  vollkommener  Ruhe  ohne  die  Hervor- 
hebung einer  besondem  Bewegung  des  Gemüthes  dargestellt  werden.  Das- 
selbe kann  jedoch  nicht  gelten,  wenn  in  den  Köpfen  das  Gegentheil  eintritt, 
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d.  h.  wenn  in  denselben  eine  bestimmte  fjemüthliche  Situation,  sei  es  Freude 
oder  Trauer  ausgesprochen  ist ,  wie  in  nicht  wenigen  Heispielen  unter  den 
pompejaner  Hermen.  Denn  hier  stellt  sich  zwischen  der  Hewcji;thcit  des 
Kopfes  und  der  starren  Ruhe  des  in  ungefährer  lünge  und  Breite  des  Kör- 
pm  den  Kopf  tragenden  Pfeilen  ein  Widenprudi  heraus,  welcher  das  Ganse 
wie  unfertig  oder  wie  in  die  Gebundenheit  der  Venteinernng  lurudcgesunken 
erscheinen  läßt. 

Die  Gefahr  eines  solchen  Eindruckes  wächst  bei  der  zweiten,  ebenfalls 
iu  Pompeji  nicht  sehenen ,  obgleich  keineswefj^s  auf  Pompeji  beschränkten 
Form  der  Hernien,  das  ist  diejenige,  welche  anstatt  nur  eiiifii  Kopf  auf  den 
Pfeiler  zu  setzen,  große  Thcile  des  Überkörpers,  sei  es  bis  zum  >iabel,  sei 
es  his  m  den  Hüften  hinab  in  natärUdien  Formen  bildet  vuA  wu  die  Bdae 
und  FüBe  durch  einen  so  oder  so  geetalteten  Pfeiler  ersetst.  Ein  Beispiel 
einer  solchen  Herme  in  dem  Peribolos  des  Veuustempels  ist  schon  (8.  97. 
Fig.  6! .]  besprochen  worden,  andere  finden  sich  im  Peristyl  der  C«ua di  jAter§- 
zto  fs,  die  Ansiclit  vor  8.  281.'  und  auch  sonst  noch.  Ks  ist  das  eine  schwer 
zu  rechtfertigende  Kunstforni,  wc^lclic  ix'i  fugcm  Anschluß  au  die  Ardiitoktur 
wie  im  Yenustempel  erträglich  sein  mag,  die  aber  beiuaiie  unerträglich  wirkt, 
wenn  sie  selbständig  hingertelH  oder  gar,  wie  in  der  Gssa  dilAicr«Mio,  genre- 
artig in  lebendige  Besiehung  au  andren  Wesen  gesetak  wird.  Jene  Herne 
s.  B.  in  genannten  Hause»  welche  einen  jungen  Satyrn  darstaUt,  dar  einer 
Ziege,  —  man  begreift  bei  seiner  Angewurseltheit  in  den  Boden  nicht  wie  — , 
ihr  Junges  genommen  hat ,  und  an  dessen  Schaft  nun  die  alte  Ziege  mit 
vollem  Naturalismus  emporspringt,  ist  gradc/u  eine  (ifschnuicklosigkeit,  und 
das  iu  diesem  Falle  ganz  Unorganische  des  bluttergesclunückten  l'feilers  tritt 
uns  auffallend  und  peinigend  entgegen. 

Neben  den  Statuen  und  Hemem,  der  vollen  und  der  abgekünten  Fom 
des  Bundlnldee,  ist  sodann  der  im  gaasen,  wie  schon  beasedcty  wenig  lalil-* 
reichen  Reliefe  zu  gedenken,  die  wir  tum  Theil  ornamental  verwendet  an 
Ort  und  Stelle,  von  Marmor  und  anderem  Stein  au  dem  Altar  des  Quirinus- 
tempels  und  an  Grabniälem,  von  Stucco  an  manchen,  hier  nicht  abermals 
aufzuzählenden  Orten  gefunden  haben,  während  auch  im  Museum  noch  etliche 
lose  Platten  bewahrt  werden  ,  welche  ähnlichen  Zwecken  gedient  haben 
werden.  Neben  diesen  ist  besonders  der  eigentinlnHchen  Fom  von  beider- 
seits mit  Beliefen  geschmückten,  bald  runden,  bald  halbmondförmig  oder 
wie  eine  Amazonenpelta  gestalteten  Marmorscheiben  su  gedenken,  weldw 
nicht  selten  in  den  Pkivathäuseni  gefunden  worden  sind,  und  von  denen 
Fig.  27(i.  ein  |>aar  Beispiele  zeigt.  Man  hat  diese  ScheiV)cn ,  und  zwar  die 
halbmond-  und  amazonenschildgestaltigen  ganz  außer  Acht  lassend ,  früher 
für  Wurüscheiben  (Disken)  gehalten  und  sich  liauptsächlich  nur  gefragt,  ob 
sie  wiiküsiien  Gelmuche  gedient  haben  oder  nur  Schaustücke  gewesen  sein 
mögen,  deren  Form  aus  der  Beminisoens  des  wirklichen  Gebrauchs  her- 
stamme. Sefaon  die  von  Bund  abweichende  Form  nieht  weniger  dieser 
Scheiben  konnte  das  Irrige  dieser  Annahme  zeigen,  die  wirkliche  Hestimmung 
zeigt  sich  er8t<'ns  daraus,  daß  sie  zum  Aufhängen  eingerichtet  sind  und  ist 
jsweitens  aus  ihrer  Darstellung  in  anderen  Kunstwerken,  Beliefeu  und  Qe- 
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mifldw  flrwieMn  wotden»  welche  »ie  in  der  That  an  Zweigen  heiliger  Bäume 
oder  an  Banwerkon  frei  scliwebend  au%eh£iigt  Beigen.  Es  sind  t.  g. 
Oscillen  •'^'■^  ,  weh  he  zum  hedrutsa- 
men  Sc^hnnu-k  zunächst  un  heiligeni 
in  Pompeji  aber  wdd  auch  an  pro- 
fimen  Gh^enstinden  aufgehängt  wur> 
den  und  demgemlB  nMMten«  in  den 
Periitytien  und  Viridarien  gefunden 
worden  sind ,  wo  sie  in  den  Inter- 
eohimnien  des  Stiuleniimf^iiiij?s  vom 
Arcliitruvhalken,  vielleicht  auch  von 
Haumästeu  herabgehangen  haben 
mSgen.  Beliefe  von  Bronze  kommen 
nur  ale  Decoration  von  GeriUhen 
und  Gefitßen  vor  und  sind  bei  der 
Besprechung  dieser  schon  erwithnt 
wonlen. 

Endlich  t;ei  der  Masken  gedacht, 
welche  theils  in  symbolisch  urnaiueii- 
talem  SHnne,  z.  B.  an  der  Umfas- 
sungsmauer des  gemdnsamen  Be- 
gräbuißplatzes  hinter  dem  s.  g.  Grabe 
der  Mamia  (oben  S.  372.)  ven^-endet 
worden  sind ,  und  welche  andem- 
theils  eine  rein  decorative  und  zwar 
sehr  cigeuthümliche  Bestimuumg 
hatten,  in  wdcher  man  sie  z.  B.  an 
dem  Mosaik-  und  Musdielbrunnen 
der  Cosa  della  prima  fontana  a  mu- 
sairo  findet.  Hier  sind  an  den  beiden 
Pfeilern,  welche  die  Nische  einfassen 
und  ihre  Wölbung  tragen,  zwei  Mas- 
ken, eine  nicht  näher  bestimmte 
tragische  und  eine  des  I^BiaklM  mit 
dem  LöwenfeU  angebradit,  deren 
Mund  und  Augen  ganz  geSAiet  sind ; 
aber  nidit  etwa  zum  Ausgießen  von 
Wasser,  sondern,  sn  venniithet  man 
wenigstens,  um  das  l.iclit  von  in  die 
Masken  gestellten  Lampen  heraus- 
stiahlen  zu  lassen.  Die  Richtigkeit 
dieser  Annahme  kann  allerdings  nicht 
verbürgt  werden,  allein  unwahr- 
sdieinlich  ist  sie  nicht,  und  diese 

geschmacklose  Spielerei  der  GesclntKu  klnsi^^krit  des  Ganten  dieser  antiken 
Sococcobruimeu  durchaus  würdig  und  augemestieu. 
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Um  nun  die  iiompejaner  Sculpturen  ihrem  Gegenstände  und  ihrer  Be- 
stimmuug  uach,  so  weit  die  letztere  bekaaut  ist,  zur  Überbicht  zu  bringen, 
wird  Bttt  den  mythologischen  Bildwerken  am  aetntUclwten  lu  beginnen  sein, 
und  unter  diesen  wiederum  mit  den  Tempelbildern. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  daß  alle  Tempel  und  Gapellen  in  Pompefi 
ihr  Cultusbild  gehabt  haben,  denn  ohne  ein  solches  ist,  ganz  einzelne  und 
besonders  motivirte  Ausnahmen  abgerechnet,  iibeiliau])t  kein  antiker  Tempel 
zu  denken;  nachzuweisen  aber  vermag  man  von  den  p<»mpejauer  öffentlichen 
(/'ultusbildern  nicht  eben  viele.  \  on  dem  aus  dem  griechischen  Tempel 
(S.  79.)  fehlt  jede  Spur;  ob  die  schone  Büste  des  Zeus  oder  Jupiter,  von 
der  schon  bei  Besprechung  des  Jupitertempds  (S.  82.)  die  Rede  gewesen. 


Fig.  277.  Tmnpel-  und  WsihsliiUnr. 


in  der  That  demselben  ja  überhaupt  Pompeji  angehört,  ist,  wie  a.  a.  O. 
bemerkt  worden,  zweifelhaft;  verloren  ist  das  Cultusbild  des  s.  g.  Venus- 
tempels (8.  M'.i  f.j ,  denn  daß  die  int  Peribolos  de»  \  euustempels  gefundene 
Statue  F%.  277.  b  das  CultnsbUd  aus  diesem  Tempel  sei,  ist  gaus  unwahr^ 
scheinlich,  und  ebenso  fehlt  uns  dasjenige  dee  Tempds  der  Fortuna  Aogusta 
(S.  86  f.) ,  nicht  minder  dasjenige  des  s.  g.  Quirinustempels  (S.  91  f.)  und 
dasjenige  aus  dem  Sacellum  im  s.  g.  Pantheon  bis  auf  einen  Arm  mit  der 
Weltkugel  8.  109.1;  dagegen  ist  die  Concordia  Augusta  (denn  so  wird  man 
sie  nennen  dürfeti  aus  dem  Saeellum  im  Gebäude  der  Eumacliia  ^S.  117.), 
wenn  auch  ohne  Kopf,  auf  uns  gekommen  '^^j,  ebenso  sind  es  die  Bilder 
Ton  Thon-  aus  dem  s.  g.  Tempel  des  Jupiter  Milichius,  von  welchen  die 
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männliche  schon  S.  90.  Fij^.  h'A.  in  Abbihlung  mitgethcilt  worden;  das  pr- 
haltenc  ('ultusl)il(l  ilet.  fsistcnjpels  iwenii  es  diis  Cultusbikl  ist  /»Mg^t  Kiij;vir 
277  a.  JJamit  ist  der  Vorrath  der  erweitilichen  Cultusbilder  aus  den  otl'cnt- 
Udien  Tempeibi  und  Sacdlen  evschöpit,  und  nidit  eben  vid  bedeutender  isr 
derjenige  Ton  Statuen,  wdche  doch  wohl  ab  geweihte  in  dm  Niachen,  Seiten- 
oepeUen  und  dem  Pteibolo«  der  Tcndiiedenen  Tempel  standen,  wie  die  schon 
erwShnte  Venus  im  Vennstempel,  außer  welcher  noch  ein  Hermaphrodit***) 
von  Marmor  un<l  der  obere  Theil  einer  vortrefflichen  schießenden  Artemis 
v*)n  Hronze  '^^j  abj^eb.  Mns.  Horb.  ^"III.  r)9  f/.  im  Hereich  des  s.  Xvuus- 
tempels  gefunden  worden  sind,  unjj^ere« linet  die  mehrfach  schon  erwähnte, 
nodi  an  Art  und  Stelle  befindliche  Herme.  Aus  der  Niache  auflen  an  der 
Hinterwand  der  Cella  des  Iseum  ataaunt  die  Fig.  277.  c  abgebildete  sebr 
unbedeutende  Marmorstatue  eines 
mit  E])heu  bekränzten  Hakchos , 
welclie  laut  der  Inschrift  an  dem 
l'linthos  N.  Popidius  Ampliatus 
der  Vater  von  seinem  Oelde  ge- 
weiht hat;  außer  ihr  ist  als  hier 
gefunden  noch  eine  Satyrstatne 
SU  erwihnen,  ebenfiUla  ein  mittel- 
miUKgee  Stück  Arbeit,  obgleich 
besser  gedacht  und  componirt  als 
ausgefiihrt.  \'oti  einer  Büste  der 
Minerva,  die  in  dem  s.  g.  Tempel 
des  Jupiter  Milichius  gefunden 
wofden,  iit  früher  (S.  9L}  berich- 
tet; in  den  übrigen  Tempeln  «ind 
Weihebilder,  nachweialidi  mytho- 
logischen Gegenstandes,  nidit 
aufgefunden  worden. 

Nächst  den  'reinpelbildeni  zichn 
die  Bilder  des  häuslichen  Cultus 
die  Aufmerksamkeit  auf  sich,  ja 
sie  verdienen  dieselbe  in  gewissem 
Sinne  in  höherem  Grade,  als  jene, 
da  sie  viel  mehr  eine  Hesunderlieit 
Pompejis  bilden.  Auf  die  verschie- 
denen Hauscapelk'ii  und  Nischen 
für  liäusüche  Götterbilder  ist  schon 
iu  der  Einleitung  zu  der  Beschrei- 
bung der  Hioser  und  in  diesen 
da,  W9  sie  sieh  ftaden,  aufineifc- 
sam  gemacht  worden,  auch  sind 

ebenda  schon  einige  Kilder  selbst  Arübd.ti«,he  ArtemissUtue. 

angeführt  worden,  wie  z.  H.  di(> 

Florastatuette  aus  der  C'aaa  dtl  Fauno,  zu  der  die  oskische  Inschrift  gekörte 
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(S.  309.).  Unter  den  nun  hier  zu  nennenden  verdient  in  mehr  aU  einer  Hin- 
sicht den  ersten  Platz  die  in  der  vurstehenden  Fig.  278.  abgebildete,  schon  oben 
erwihnte  Statue  der  Artemis.  Ihre  ilerkunft  aus  Pompeji  ist  freilich  nicht 
vnbettntten  *^ ,  alloin  über  ihn  ^laSSmAm^  in  dar  Huiiai|ielle  dutt  der 
jetit  l«ider  witder  Tenohfittstsn  Häus»  an  dam  aidliobaii  AUiaafe  dar  Stadt 
im.  Theaterquurtier  spreohen  die  Aus<;rabuilgtttgiebfiohtr  so  bestimmt  und 
ausführlich,  daß  dagegen  die  Zweifel  TeretuauiWll  müssen.  Die  Art  der  Auf- 
•teUung,  wie  ea  scheint  in  einer  eigenen  Aedtcttia  im  TVristyl  eines  großen 

Hauses  uuf  einer  aus  Ziegeln  hergestell- 
ten, aber  mit  mehri'arbigen  Marmorplatten 
bekleideten  Bmu,  irt  daa  aunlabat  BaiMi^ 
kenawei^  an  dieacr  Statue,  «»eitrua  Ter- 
dient  sie  die  gföBte  Beachtung  als  daa 
einzige,  allerdings  wohl  nicht  echt  alter- 
thümliche,  wohl  aber  hieratisch-archaisti- 
sche statuarische  Werk,  weldies  wir  bis- 
her aus  l'umpeji  kennen,  und  drittens 
wegen  der  sebr  nriddidMii  Fixbung,  tob 
der  schon  oben  S.  474.  im  AUgemcinen 
geaprochen  wecden  ist.  Etwaa  genauer  sei 
hier  nur  bemerkt,  daß  die  gelben  Haart, 
in  denen  ein  weißer  Reifen  mit  rothen 
.     ,     I         y        j  Rosetten  lic^t ,  wohl  (matt  i  vergoldet  tfc- 

I         i  wescu  sein  werden ;   die  Gewandsüume, 

Ii  Köcherband,  die  Sandalenriemen  sind 

loth  (oderiosa)  geOlrbt  gewesen»  waanoA 
heute  in  m.  o.  w.  aiahenn  Spuien  eAenn- 
bar  ist.  Dagegen  bemerkt  man  auch  hier 
am  Nackten  keine  Farbe.  Dieser  Statue 
stellt  sich  als  nicht  minder  auch  kunst- 
geschichtlich interessant  zur  Seite  die 
am  S.  November  in  dem  nach  ihr  Cosa 
dtf  oftmtfo  (naclL  einem  Rüda  Omi  cf 


Flf .  219.  ApoUonatatue  tod  Biodm. 


gmtiani]  genannten  Hause  der  StradaSkt- 
biana  (Plan  No.  118.)  gefundenen  lebens- 
großen Hronzestatue  eines  Apollon  ,  von 
welcher  Fig.  279.  eine  nach  einer  Photo- 
graphie gemachte  Darstellung  giebt.  Diese 
Statue,  «if  dersakiMderisohmi  vad  kHBit- 
gesobiditliolMn  Werth  aurfiakgAommen 
werden  soll,  und  welche  in  der  gesenkten  Rechten  das  Plektron  hält,  «so  daS 
kein  Zweifel  sein  kann,  daß  sie  mit  der  linken,  in  welcher  noch  ein  Apparat 
zur  Befestigung  erhalten  ist,  die  TiVra  fjehalten  hat,  die  aber  spurlos  ver- 
loren ist,  stand  an  <ler  Ecksäule  im  rcristyl  des  genannten  Hauses,  freilich 
nicht  in  einem  liausiichen  lleiligtimm ,  wie  die  eben  besprochene,  so  daß 
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\v\r  nicht  mit  Hostimmthcit  sap^pti  können ,  daß  sie  dem  Cultus  der  einst- 
maligen Hewolmer  gedient  luibe,  welche  sie  aueli  als  ein  bloßes  Sehaiistüek 
besessen  haben  mögen,  obgleich  sie  den  Charakter  hat,  der  Cultbilderu  be- 
Mniden  suzukommen  scheint. 

In  ehier  AedicnU  dagegen  wnxde,  fialk  nimlich  den  Angalmi  Finati« 
im  Mm.  Borbon.  VoL  II.  su  tav.  23.,  der  über  das  Datum  der  Auffindung 
(1808  stau  iSli,  d.  6.  April  nach  Hist.  ant.  Pomp.  I.  m.  p.  54.  aq.)  irrt, 
mehr  als  dem  nicht  ganz  genauen  Fundberichte  zu  trauen  ist,  eine  zweite, 
kleinere  bronzene  Apollonstatue  von  sehr  jugendliclien  und  zarten  Formen 
gefunden,   von  welcher  der  Umriß  Fig.  2S0.  a  we  nigstens  der  Compositiou 
nach  eine  Yoratellung  geben  kann.    Das  Haus,  in  welchem  sie  stand  (Plan 
No.  26.),  adieint  von  einem  besonders  eifrigen  Verduer  des  Apollon  be- 
wohnt gewesen  au  sein,  denn  audi  in  den  GemUden  desselben,  welches 
nach  diesen  und  der  Statue  <Icn  Namen  Cosa  d'  AjioUine  führt,  ist  diese 
Gottheit  mehr  als  ein  Mal  dargestellt.    Die  jetzt  im  Museum  befindliche 
Statue  '3')  zeigt  den  Gott  au 
einen  schlanken  Pfeiler  lässig 
angelehnt,  sein  Spiel  unter- 
brechend, als  wolle  er  mit 
sanft  geneigtem  Haupte  den 
Bitten  des  vor  ihm  Opfernden 
horchen.     Sie  ist  von  zier- 
licher, vielleirht  etwas  glatter 
Arbeit  und  von  einer  so  vor- 
treÜ'lichen    Erhaltung ,  daß 
selbrt  noch  einige  der  silber- 
nen Saiten  an  ihrer  Lyra  un- 
gebrochen sind.    Diesen  bei- 
den bronzenen  Statuen  döB 
Apollon  gesellt  siel»  eine  dritte 
von    griecliisehem  Marmor, 
von  der  freilieh  nur  der  Kor- 
per antik  ist*'^]   [abgeb.  mit 
den  EigSnaungen  Mus.  Borh. 
Xn.  tay.  56.) ,  welche  aber 
ebcnfidlsaiia  einem  Privathause  stammen  soll  und  füglich  ein  CultusVnlil  ge- 
wesen sein  mag.  .\ueh  in  dieser  Statue  scheint  der  (iott,  welcher  mit  über  den 
Kopf  gelegtem  .\rm  an  einen  Baumstamm  gelehnt  ist,  an  w  elchem  sein  Köcher 
hangt,  sich  gnädig  zuhörend  den  an  üm  gerichteten  Gebeten  zu  neigen.  In  dem 
s.  g.  Hause  da  lina  und  des  Osiris,  welches  nach  seinen  (Jendflden  auch  das 
Haus  der  TSnxerinnen  [Ctua  ddU  dasumineit  Pfam  No.  3  a.)  heiAt,  fand 
man  in  der  Aedicula,  in  der  auch  ein  kleiner  Altar  stand,  die  bronzenen 
Statuetten  der  beiden  genannten  aegyptischen  Gottheiten  nebst  der  des  Harpo- 
krates  mit  dem  Finger  auf  dem  Munde,  ein   Beleg  mehr  dafür,  wie  tief 
bereits  damaN  der  fremdländische  Cult  in  die  römische  Welt  eingedrungen 
war.    HäusUchem  Cultus  hat  wahrscheinlich  ebenfalls  die  in  Figur  280.  h 


Fig.  360.  Bronsene  GHttteibilder  aus  FrivathaufeBni. 
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dargesU^lte  kleine  Hroiizegnippe  des  Hakelios  uiul  eines  Satvru  '^^^  {gedient, 
obgleich  sie  nicht  in  ihrer  Aedicula,  sondern  in  Leinwand  f^ewiekelf  und 
mit  uidereu  Gegenständen  in  einen  kupfernen  Kessel  vei^ackt,  dann  aber 
bei  der  Flucht  weggeworfen  im  s.  g.  Hause  des  PaiiBa  gefunden  wurde 
(s.  S.  290.).   Der  Gott,  den  sein  dienender  Begleiter  xutraulidi  unilkSI,  hat 
wiederum  den  Charakter  der  guftdigen  Ite/ugnahnie  auf  die  ihm  Opfernden 
oder  zu  ihm  lietenden,  welchen  man  als  den  dem  Cultushilde  angemessen- 
sten wird  anerkennen  müssen,  obwohl  sich  nicht  läiignen  läßt,  daß,  wie  schon 
die  Artemis  Fig.  278.  beweist,  auch  solche  Hilder  dem  (  ultus  jjedient  haben, 
welche  sich  in  Situationen  behndeu,  die  den  Gedanken  an  eine  unmittelbare 
Bemehung  des  Bildes  sa  dem  anbetenden  Steibliohen  ausschlieBen.  Eben 
dieser  Umstand  ist  auch  der  AnlaB,  die  wenn  auch  nodi  so  kleine  Liste 
häuslicher  Cultusbilder  hier  y.u  schließen,  um  nicht  als  solche  Statuen  an- 
zuführen, welclie  sich  in  dieser  Bestimmung  weder  durch  sich  selbst,  noch 
durch  die  leider  nur  in  wenigen  Fällen  hinreichend  genauen  Fundberichte 
erweisen  lassen.     Der  Vorrath   mythologischer  Bildwerke   aber   ist  damit 
nicht  erschupft,  eine  größere  Zahl  derselben,  ulä  die  bisher  verzeichneten, 
diente  erweislich  anderen,  als  den  biehnr  besprodienen  Zwecken,  und  von 
ihnen  wiederum  lassen  sieh  liemlieh  vide  positiv  als  Brunnenfiguien  ei^ 
weisen.    Es  ist  schon  früher  (S.  211.)  der  Brunnenfiguren  im  Allgemeinen 
gedacht  worden,  zu  denen  von  den  Statuen  in  unseren  Museen  viel  mehre 
gehören  ,  als  Mancher  ahnen  mag.     Eine  ganze  Heilie  derselben  ist  freilich 
unverkennbar,  indem  sie  gradrzu  die  lirunneumiindung  selbst  bilden  und 
so  oder  so  den  Ausguß  des  Wassers  vermitteln,  sei  es,  daß  sie  aus  Gefäßen 
odor  ScUinchen  den  Wasserstrahl  aussi^;ie£en  schonen,  oder  dafi  ein  von 
ihnen  gehaltenes  Thier  oder  anch  eine  Ifaske  diesen  ansspie.    Eine  bei 
diesen  Statuen  irgendwo,  meistens  sehr  sinnreich,  angebrachte  Durchbohrung, 
welche  das  Wasserrohr  Ton  M»  oder  Bronze  aufzunehmen  bestimmt  war, 
läßt  die  Gattung  erkennen,  zu  welcher  sie  gehört  liaben;  bei  an(l(>ren  aber 
fehlt  dies  sicherste  Kenn/ciclien ,   welches  entweder  mit  den   Theilen ,  an 
denen  es  sich  befand,  verloren  gegangen  ist,  oder  auch  sich  nicht  unmittel- 
bar an  der  Statue  sdbat  fend,  sondern  an  ihrer  Basis,  einer  StOtae  oder 
sonstwie  in  entfernterer  Verbindung.    Noch  ai^dere  Statuen  von  etwas  an- 
derer Erfindung  besorgten  weder  das  AusgieBm  des  Wassers  selbst,  noch 
standen  sie  zu  demselben  in  so  naher  Beziehung,  wie  die  erwähnten,  den- 
noch hatten  sie  mit  dem  Wasser  von  hnpluvien  und  Piscinen  zu  thun,  wie 
Iteispiele  aus  l'ompeji  und  Ilerculaneuni   zeigen,  und  gewinnen  bei  einer 
solchen  Aufstellung  außerordentlich  an  lebendigem  ('harakter  und  an  Au- 
mnth  der  Erfindung.    Alles  in  Allem  genommen  gehören  die  Brunnenfiguren 
sehr  yerschiedenen  Kreisen  an;  es  giebt  mythologische  sowdil  wie  nicht 
snjrthologisehe.   Die  ersteren  sind  vonugsweiee,  ab^  keineswegs  aussehlieA- 
lieh,  dem  hakchischen  Kreise  entnommen,  die  anderen  reine,  zum  Theil 
allerliebst  erfundene  Genrebilder  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes,  wie  die 
zehn  Knabentiguren  aus  Bronze  von  Ilereulaneum  (Mus.  Horb.  Vol.  I.  45., 
II.  22.  und  HI.  11./,  welche  aus  Gefäßen  den  Wasserstrahl  ausgießen  oder 
einen  Fisch  oder  eine  Maske  halten,  aus  der  er  hervorspringt.     Hei  ihnen 
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soll  man  ja  nickt  nach  irgend  einem  mytholoffischcn  Namen  suchen ,  un<I 
ihnen  würde  mau  mit  der  gezwungenen  Beilegung  eines  solchen  großes 
Unrecht  thun. 

Hercahmeum  aowohl  wie  Pompcgi  haben  Brunnenfiguren  aller  Art,  von 
HamuMT  und  En,  aus  mythologiechem  Kreiae  und  aus  dem  des  AUtagalebens 
in  nicht  geringer  Zahl  geliefert,  welche  durch  die  Analogie ,  welche  sie  zu 
anderen  Statuen  liefern,  von  ganz  besonderem  Werth  und  einer  Durch- 
musterung durchaus  würdiff  sitid  Die  tnl^jcTide  kleine  Auswahl  ma^  die 
verschiedenen  Klassen  zur  \Orstellung  briiijj;t'n.  Zunächst  einio;e  Pmhen 
solcher  Figuren,  welche  direct  als  Wasserausgüssc  dienten.  Wie  schon 
gesagt  sind  bier  ganx  beeonders  die  Figuren  des  bakcbiechen  Kreiaea  beliebt, 
namentlich  Silene  und  Satyrn  mit  dem  WeinecUauch  oder  der  Amphora, 
bei  denen  das  Ausgießen  aus  eben  diesem  Sclilanche  oder  Gefiifie,  mögen 
sie  dasselbe  auf  der  Schulter  oder  unter  dem  Arme  tragen ,  mögen  sie  den 
Schlauch  im  seligen  Uausche  oder  im  trunkenen  Schlafe  auf  den  Hoden 
fallen  gelassen,  oder  die  Amphora,  um  aus/urulien ,  auf  einen  Pfeiler  oder 
Baumstumpf  gelegt  haben,  als  natürliche»«,  oft  aber  mit  trefflichstem  Humor 
behandeltes  Motihr  exacheint.  Audi  in  Pompeji  sind  d«tart%e  Brunnenfiguren 
nicht  selten;  einem  aUen  Silen  mit 
dem  Weinsehlauche  sind  wir  schon 
in  der  Brunnennische  der  Qua  di 
Ijucrezto  S.  2S1.  begeg^net ,  ein 
Satyr  mit  demselben  Geräthe  aus 
der  8,  g.  Villa  des  Cicero  ist  aucli 
schon  erwähnt;  einen  sweiten  Si- 
len Ton  Marmor,  welcher  in  der 
Brunnennische  der  Ctua  del  gran- 
duea  aus  einem  auf  einen  Haum- 
stamm  gele«jteii  (iefaße  das  Wasser 
ausfloß,  /ei;^'t  Fif*.  2SI.m;  auf  ein 
zweites  Motiv  in  der  C'ompusition 
dieser  Oestalt  braucht  angesichts 
der  Abbildung  wohl  nicht  beson- 
ders hingewiesen  su  werden. 

Neben  den  Personen  des  bakchi- 
schen  Kreises  eiffnen  sich  natürlich 
Flußgötter  und  (juellenuymplien  in  Fig.  281.  Brunneafigurea. 

ganz  besonderer  Weise   zu  liruu- 

nenftgureu;  audi  davon  bietet  Pompeji  ein  Beispiel  in  der  ziemUch  Itiibsch 
gearbeiteten  Nymphe,  weldie  Fig.  281.  &  daiatdlt  <^<) ;  bequon  auf  einem 
Felsen  sitsend  scheint  sich  diese  oberwSrts  nackte  Figur  die  eine  Sandale 
zu  lösen,  während  sie  behaglich  auf  das  aus  ihrer  umgestörtttn  Urne  rinnende 

und  in  dem  Bassin  zu  iliren  Füßen  gesammelte  Wasser  blickt,  bereit,  dem- 
nächst badend  in  das  kühle  und  klare  Naß  zu  taurlien.  Sitiuifrer  konnte 
eine  lirunnenfijfur  kaum  erfunden  werden;  es  ist  aber  i^ar  nicht  unwahr- 
»chenilich,  daß  mehr  als  eine  i>tatue  der  im  bade  kauernden  oder  eben  dein 
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Bade  entstiegenen  und  die  feuchten  llaarc  trocknenden  Aphrodite  in  ganz 
ähnlicher  Weise  am  Rande  von  Wasserbecken  aufgestellt  gewesen  ist. 

In  einer  bedeutenden  Zahl  anderer  Brunnenfiguren  wird  das  Motiv  des 
Wasserausgießens  weniger  nahe  begründet ,  so  daß  dieses  als  etwas  mehr 
Zufälliges,  ja  zum  Theil  als  nicht  vollkommen  passend  er- 
scheint. Besonder»  beliebt  war  es,  den  Wasserstrahl  durch 
irgend  ein  Thier  ausspeien  zu  lassen,  sei  es  daß  dieses  allein 
stand,  wie  aus  Pompeji  z.  B.  ein  kleiner  bronzener  Stier  oder 
ein  marmorner  I.öwe  ,  sei  es  daß  derselbe  von  einer 
mensrhlichen  Figur  gehalten  wurde  oder  sonstwie  mit  der- 
selben in  Zusammenhang  stand.  Von  der  erstem  Art  ist  die, 
freilich  nicht  mythologisch  zu  benennende,  zierliche  Gruppe 
eines  Knaben  mit  einer  gefangenen  Ente  Fig.  282.  Die- 
selbe stand  in  der  Cum  della  piccola  fonfafia  a  musaico  im 
liassin  des  Viridarium  selbst ,  und  das  hübsche  Motiv  der 
Composition  ist  offenbar,  daß  der  Knabe  sich  von  seiner  Ver- 
folgung des  Thieres  zu  weit  hat  fortreißen  lassen  und  nun  sich  erstaunt 
rings  von  Wasser  umgeben  sieht.    Von  der  andern  Art  besitzen  wir  eine 


Fig.  2H2. 
Brunnenfigur. 


Fig.  283.  Herakles  mit  dem  Hirach,  Bronzegruppe  aui  der  Cata  <lt  Sallustio, 
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l'robc  in  der  mpistcrhaftcn  Hronzegruppe  des  Herakles  mit  dem  Tlirseh, 
Fig.  2S:i.  .  welche  wie  früher  (S.  265.'  schon  erwälmt,  auf  dem  liiuide  des 
Impluviuiu  in  der  Casa  di  iSallustio  stand,  und  die  jetzt  im  Museum  su 
Pfelemio ,  durah  Gypsabgütse  aber  weithin  bekannt  ist.  Über  die  Meiater- 
lichkeit,  mit  weldier  die  Situation  anagedrfickt  ist,  zu  reden,  lohdnt  nicht 
nedug;  die  Art  wie  der  noch  jugendliche  und  mit  gutem  Grunde  aehhinker 
als  gewöhnlich  i^ebildete  das  im  raschesten  Laufe  ereilte  'filier,  welches 
des  schönem  Anblicks  wegeit  aus  einer  Hirachkuh  in  einen  männlichen  Uirack 
ver>viindelt  ist,  yu  Hoden  gewcir- 
fen  und  niedergedrückt  hat,  und 
dasselbe  am  Geweih  gepackt, 
vollkommen  in  seiner  Gewalt 
hat,  konnte  nicht  natürlicher  und 
auglttch  nidit  schöner  und  ge- 
fälliger dargestellt  werden;  dar- 
über, ob  der  Gedanke,  daß  der 
überwältigte  Hirbch  zum  Aus- 
speieu  des  Wasserstrahls  benutzt 
ist,  in  gleichem  Grade  sd&on 
und  anmuthend  su  nennen  sd, 
dürften  die  Meinungen  getheilt 
sein.  Endlich  haben  wir  auch 
von  solchen  Hrunuenfiguren, 
w  elche  mit  dem  Wastterau^gießeu 
selbst  diiect  Nichts  zu  thun 
haben,  wmiigBteoa  ein  mögliches, 
wenn  auch  nicht  durchaus  siche- 
res Beispiel  in  dem  meisterhaften 
kleinen  bronzeneu  Faun  oder 
Satyrn,  Fig.  2bl.,  weldier  der 
Vasa  del  l  'auno  deu  Namen  ge- 
geben hat,  der  aber,  wie  S.  312. 
achon  bemerkt  wurde,  nicht  auf- 
gestellt am  Impluvium,  aondem 
an  dessen  Rande,  vielleicht  nur 
zufällig  liegend  gefunden  wurde. 
Er  mag  aber  dennoch  zu  dem, 
wie  a.a.O.  augeführt,  mit  einem 
Springbrunnen  versehn  gewese- 
nen Implttvium  und  deaaen  Was- 
ser in  Beriehung  gestanden  ha- 
ben, wie  denn  auch  sonst  Satyrn 
in  ähnlicher  Weise  aufgestellt 
wurden ,  welche  mau  sich  im 
Walde  lebend,  au  Bachesnuide 

mit  den  Nymphen  schäkernd,  zum  Hauschen  der  Quellen  ihre  Flole  blasend 


Fig.  284.  Tanseodar  Faun  von  Bconsa  aus  der 
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oder  uuter  demselbmi  sauft  entschlummert  dachte  uud  sie  demgemäß  bildete 
Sei  aber  dieser  Satyr  Brunnenfigur  gewesen  oder  nicht«  das  ist  für  seine 
knnsderitche  Wfiidigiuig  gletchgiltig«  und  der  Werdi  der  Statae  bleibt  in 
allen  Flllen  ein  sehr  hoher.  Ei  giebt  gewiß  nicht  viele  Knnatweifce»  welche 

die  ausgelassene  Lust  des  bakchischen  Taumels  so  vergegenwärtition  wie  die- 
ppf  !<r}iiiige  Alte,  der,  ganz  Bewegung  und  Elasticität,  über  den  liodiii  da- 
hintan/.t ,  als  gäb's  keine  körperliche  Schwere,  und  als  sei  die  Arbeit  «Her 
angespannten  Muskeln  des  gau/en  Körpers  Nichts  als  Lust  und  Behagen. 
Den  hat  der  Geist  seines  Guttcs  ergriffen  und  hebt  und  treibt  ihn,  daß  er 
sieh  und  die  Welt  Teigißt;  und  daß  wir  dennoch  sehn  wie  «r  aibeitet,  daß 
hier*  kein  Schweben  und  leichtes  Schweifen,  sondern  ein  tüchtiges  Auftreten 
und  Sdiwenken  dw  Glieder  dargestellt  ist,  das  ist  vom  Künstler  vortrefflich 
ersonnen ,  der  uns  eben  ein  Bild  der  derben  Sinnlichkeit  vor  Augen  führen 
will,  und  dieses  in  allen  Zügen  bis  hinab  y.n  den  unverhüUten  Zeichen  halb- 
thierisrher  Natur  meisterhaft  durchgeführt  hat. 

Vun  anderen  Statuen  m)  thulugischcn  Gegenstandes  ist  auch  in  Pompeji 
sufulge  der  mangelhaften  Überliefemng  des  Standortes  b«  der  AuHlindung  die 
uisprnngliehe  Bestimmung  wmigstens  nicht  mit  Sicherheit  nachweisbar;  bei 
mehren  derselben,  namcntlicli  denen  vun  Marmur,  ist  sin  bloßer  Decorations- 
zweck der  Atrien,  Peristylien  oder  Viridarien,  dem  sonst  auch  Genrebilder 
dienten,  nicht  unwahrscheinlich,  in  ein  paar  Beispielen  in  der  Crmi  di  Lti- 
tnzio  S.  2S2.)  sogar  nachweisbar;  andere,  namentlich  kleinere  von  Bronze 
mögen,  wie  es  von  dem  gleich  zu  erwähnenden  Silen  erweislich  ist,  als 
Tri^r  von  Geiftthen  und  GeftBm  oder  als  deren  Venierungen  in  der  Art 

gedient  haben  wie  der  Si- 
len an  dem  kleinen  Can- 
dehber  Fig.  232.  d  oder 
der  bakchische  Knabe  auf 
dem  Panther  an  demjeni- 
gen da-selbstf",  oder  aber 
wie  die  Figuren  auf  den 
Lampendeckdn  in  Flg. 
2H0.  0  und  p.  Für  dm 
Best  mag  sich  die  ui^ 
sprüngliche  Bestimmung 
/um  Thcil  noch  aus  den 
Ausgrabungstagebüchern 
auffinden  lassen ,  vom 
Theil  bleibt  er  au  erra- 
then. 

In  Fig.  285.  a  b  e 

*  *  *  sind    drei    der  besseren 

Fig.  285.  Tdeslbildwerke  tut  Marmor.  ^  .        i-        4  . 

^  MariiHu^tatuen  dieser  .\rt 

vereinigt;  a  zeigt  den  schuu  in  der  Ansicht  vor  S.  281.  klein  in  der  Gesammt- 
umgebung  der  (kua  di  Lucrezio  abgebildeten  Satyrn ,  wddier  mit  der  fibar 
den  Kopf  erhobenen  Hand  die  Strahlen  der  Sonne  a1»nblenden  schrnnt,  um 
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besser  in  dip  Frnip  sehn  zu  können,  ein,  wie  a  a.  O  '^esii^jt  ,  lebensvoll 
erfun<lpnt's  und  auch  nicht  schlecht  ansgefiihrtes  Bild;  mit  b  ist  eine  jetzt 
im  Museum  befiudliche  jageude  Artemis  bezeichnet ,  deren  Fundort  nicht 
genauer  bekannt  ist.  Die  Compoaition,  welche  rieh  übrigens  ähnlich  nicht 
selten  wiedeiliolt,  i«t  vortreiflidi,  der  Eifer  der  Göttin  der  Jagd  und  ihr 
rasches  und  doch  nicht  angestrengtes  Daherschreiten ,  welchem  der  Hund 
in  vollem  Laufe  kaum  zu  fol/^en  vermag,  sind  sehr  wohl  ausgedrückt;  nur 
könnten  die  Formen  weni^jer  derb  und  die  Arbeit  auflgeföhrter  sein.  Das 
Haar  der  Göttin  und  der 
Felsen,  über  welchen  der 
flnnd  dahers türmt,  /.eigen 
dentüdw  Spuren  rother  Be- 
mal ung.  Unter  e  ist  eine 
kleine  aus  dem  Bade  gestie- 
gene und  ihr  Haar  trock- 
nende Aphrodite  bezeichnet, 
von  der  es  nicht  feststeht, 
ob  de  mit  der  oben  S.  474. 
erwittmten  identisdi  sei  (s. 
Anm.  119.].  Ein  pnar  an- 
dere nach  Gegenstand  und 
Ausführung  «gleich  interes- 
sante Mannortiguren  aus 
mythologischem  Kreide,  wel- 
die  nadi  England  venet- 
telt  worden  sind,  Imngendie 
Monumenti  ed  Annali  d. 
Inst.  1S57  tav.  40.  und  1855 

tav.  II.  Die  erstere  zeigt  einen  auf  einem  Esel  Hegenden  betrunkenen,  die 
zweite  einen  von  einem  Hunde  angegriffenen  Satyrn. 

Unter  den  größereu  lironzewerkeii  (d.  h.  nicht  iSigillenj  darf  vor  Allem 
der  TOftreffUcbe  sdiießende  ApoUon Fig.  286.  b  nicht  fehlen,  von  dessen 
sehr  merkwürdiger  Auffindung  die  Ausgrabungstagebucher  auirfuhriieh  be* 
richten.  Der  Körper  und  die  Arme  wurden  aimUeh  getrennt  gefunden,  jene 
1817  nahe  beim  Forum,  diese  etwa  ein  Jahr  daianf  unter  einem  der  Thürme 
an  der  Nordseite  der  Stadtmauern  von  einem  .fäger,  der  einen  Fuchs  in 
dieses  Ausfallthor  verfolgte.  \  er<'inigt  haben  die  Theile  bestens  gepaßt, 
und  die  iStatue  ist  wie  aus  einem  Guß.  Gewöhnlich  denkt  man  diesen 
Apollon  als  Erleger  der  Niobiden,  doch  ist  da^  kein  wirkÜdi  haltbarer 
Grand  vorhanden;  denn  die  ZniammengehSrigkeit  derselben  mit  der  im 
Venuitempdl  gefondenen  Halbfigur  der  Artemis,  welche  eine  Art  von  Grund 

der  genannten  Ansicht  abgeben  würde,  ist  in  nu-hr  als  einer  Hinsicht  über- 
aus problematiscl».  .ledern  ündern  seiner  zahlreichen  (ic^nei  kann  der  ^ehr 
jugendlich  und  scldank  gebildete  (iott  eben  so  gut  gegenüber  gedaelit  wer- 
den, wie  der  unglücklichen  1  amilie  der  Niobe.  Kleiner,  aber  nicht  minder 
vortrefflich  ist  die  Nike  Fig.  2S0.      welche  in  der  Linken  nicht  jenes  ihr 


Fig.  286.  IdtalbOdwflike  aitt  Broaie. 
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Zweit«!  Capitel.  Die  Plastik. 


BiodemerwaiM  gegebene^  uicht  nrher  tu  bestimmende  Geiäih»  aondern  wihr- 
Bcheinliek  einen  Ffefanemswe^  und  mit  der  jetit  fehlenden  erhobenen  Beehten 
einen  Kranz  oder  eine  Siegerbinde  gehalten  haben  wird.  Der  rasche  und 
leiclite  Flug  der  Göttin  ist  in  ilirer  Körperhaltung  wie  in  den  Motiven  der 

Gewamluug  selir  wohl  ausgeilriickt. 

Zwei  wahre  rerlcu  (U-r  Ikoiizebikiiicrei  haben  die  neueren  Ausgrabungen 
zu  Tage  gefördert.  Ersteus  den  hiernächst  (Fig.  287.)  nach  einer  Photo- 
graphie gezeichneten  Silen,  welcher  in  demHauae  des  N.  Pqpiditts  Priaens 
(CbM  dei  marmi,  Plan  No.  71.)  gefunden,  als  OefiUUuB  gedient  hat,  und 

zwar  80,  daß  das  ftagmentirt  mitgefun- 
dene Gk&ß  in  dem  von  ihm  mit  der 
Linken  omporp^ohaltenen  Ringe  stand. 
Es  ist  einfach  unniöglicli,  das  mühsame, 
alle  Kräfte  des  Körpers  in  Aubpruch 
nehmende  Emporstützen  einer  schwenn 
Last  und  den  voUen  und  dabei  deiben 
Eifer,  mit  wddiem  der  diokbiuGhige 
Alte  dies  Geschüft  besorgt,  besser  aus- 
zudrücken, als  es  hier  geschehn  ist,  und 
zwar  mit  Wahniehmung  nicht  allein  der 
hauptsächlichen,  sondern  eiuer  ganzen 
Reihe  feinerer  Motive  der  Bewegung, 
wie  dasjenige  des  leclitMi  Armes,  wd« 
eher  das  Gleichgewicht  henustellen  sotdi^ 
das  Andrücken  des  bärtigen  Kinnes  an 
die  Brust,  die  Stellung  der  Füße.  Seltsam, 
daß  sich  mit  dieser  untadelhaft  ausge- 
führten, vortrefflichen  Cumpositiou  eine 
ganz  ungereimte  Erfindung  zur  Aufnahme 
des  von  der  Figur  getragenen  GeDUIes 
yerUndet.  Dieses  nimlidL  stand,  an 
und  für  sich  fest  genug,  zwischen  den 
drei  Palmetten  des  empoigehaltenen  Rin- 
ges ;  allein  diese  Palmetten  entspringen 
so  uuorguni:^ch  wie  möglich  aus  dem 
Fig.  287.  Silen,  von  Bronxe.  Ringe,  der  von  einer  Schlange  gebildet 

wird,  und  dieser  wird  von  dem  Silen 
an  einem  Punkte  seines  UmkreisM  gefaßt  und  ao  mit  seiner  Belastung  ge- 
huben,  was  witderum  statisch  und  mechanisch  ein  Ding  der  reinen  Unmög^ 
lichkeit  auch  dann  sein  würde,  wenn  der  Ring  nicht  aus  einem  biegsa- 
men Sclilangenkörjjcr  bestünde,  namentlich  bei  der  Schwere  der  l,ast,  welch»- 
eine  so  große  Anstrengung  des  Trägers  erfordert,  wie  die  hier  bei  der  (iröße 
des  Gefäßes  mit  gutem  Grunde  dargestellte.  Es  dürfte  schwer  sein,  ein  zwei- 
tes Beispiel  «us  der  verwandten  Antike  uufimfinden,  in  weldiem  sich  der 
feinste  künstlerische  Oesdmoiwk  mit  einem  ähnlichen  Mangel  an  Ti^t  und 
Gefühl  veibände,  wührend  wir  Modemen  freilich  au  Hunderten  dmglei- 
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chen  Erfindungen  madien,  gegen  welche  dieie  hier  noch  als  mutfeefhftft 

gelten  muß. 

Frei  selbst  von  dem  leisesten  Tadel  ist  dagegen  die  w'w  schon  früher 
gesagt  in  einem  Hanse  des  Uro  dvl  balcone  pemile  gefundene,  in  jeder 
Hinsicht  bewunderungswürdige  lironzestatue,  deren  nach  einer  Phutographie 
gemachte  Ahbüdong  das  Titelblatt  dieses  Buches  sdimückt,  und  welche, 
wenn  sie  nidit  die  Kione  aller  hbher  in  Pompeji  gefundenen  Kunstweike 
ist,  jedenfalls  nebst  dem  tanzenden  Satyrn  der  Casa  {hl  Fmuio  und  de|D 
Herakles  mit  dem  Hirsi-I»  der  Casa  dt  SaUuntin  die  Dreiheit  der  trefflichsten 
Kunstschöpfungen  aus  der  vci^cliütteten  Stadt  bildet,  jene  Dreiheit.  die  man 
allein  Werke  fast  des  ersten  liaiiges  nennen  darf.  Der  Name,  weklier  dieser 
unbeschreiblich  weichen  und  dabei  deunuch  frischen ,  lieblichen  Jünglings- 
gestalt  au  geben  ist,  stdit  auch  heutigen  Tages  nach  vieliachen  Erorterongen 
noch  nicht  über  allen  Zweifd  fest;  daß  kein  Dionysos  gemont  sei,  wie  man 
snerst  nach  der  Auffindung  meinte  und  wie  von  einigen  Se  iten  auch  jetrt 
nodi  angenommen  wird,  ist  kaum  noch  zu  bezweifeln.  In  einem  gelehrten 
und  geschmackvollen  Aufsätze  hat  Minervini '^'•*),  dessen  Resultaten  sich  auch 
Fiorelli in  allem  Wesj'ntliehen  angeschlossen  hat,  gute  Gründe  für  die 
Benennung  derselben  als  Narkissus  geltend  gemacht,  und  dieser  Name 
ist  jetit  der  am  allgemeinsten  gebrauchte,  der  audi  ohne  Zweifel  Manches 
lur  sich  hat;  dennoch  stehn  ihm  ein  paar,  scheinbar  allerdings  sehr  neben- 
sichUehe  Umstände  entgegen ,  das  Zicgenfdl  nimlich ,  das  von  der  linken 
Schulter  des  Jünglings  herabhangt  und  um  seine  linke  Handwurzel  ge- 
schlungen ist,  und  der  Kran/  mit  Heeren  (wahrscheitilicher  von  Ejibeu  als 
von  Myrte],  welcher  si<  h  durch  sein  Haar  s<  lilinj^t ,  Einzelheiten,  welche 
Miuervini  freilich  bei  Narkissos  zu  rechtfertigen  versuciit  hat,  welche  aber 
so  recht  doch  nicht  mit  dieser  Erklärung  zusammengebn  wollen.  Grade 
diese  Einselbeiten  scheinen  wieder  auf  den  dionysischen  Kreis  hinsuweisen, 
und  ihnen  gegenüber  vA  zur  EiklMxung  der  Statue  wohl  der  Gedanke  an 
einen  Satyrn  ausgesprochen  worden ,  welche  in  ihren  edelsten  Gestaltungen 
nicht  allein  in  ganz  ähnlicher  Zartheit  und  weicher  Jugendbliithe ,  sondern 
auch  ohne  jegliches  tliierische  .Vb/eicheii  Spitz()hr«'u  und  Ziei^euschwänzchen] 
vorkommen ,  durch  welches  sie  sonst  be/eichuei  zu  sein  pflegen.  Ob  aber 
irgendwo  ein  Sa^  mit  einer  so  sierlichen  Fuflbddeidttng  nachweisUdi  ist, 
wie  sie  unser  JüngUng  tiigt,  ist  sehr  fiaglich,  und  Gleidies  durfte  von  Pan 
(Diopan)  gelten,  welchen  der  neueste  Erklärungsversuch  in  dem  Jüngling 
erkennen  möchte.  Hiernach  würde  audi  diese  Erklärung,  wenigstens  TOr 
der  Hand  nicht  durchaus  genü^:en.  obgleich  an  der  gelegentlich  rein  mensch- 
lichen und  jugendschönen  Bilduui;  des  Pan  allerdings  nicht  gezweifelt  werden 
kann,  und  es  ist  vielleicht  am  gerathensten,  einstweilen  auf  eine  bestimmte 
Nomenclator,  welche  sich  unberechtigter  Weise  featsetien  könnte,  au  ver- 
siebten,'was  um  so  mdir  erlaubt  sein  wird,  da  es  vollkommen  möglich 
scheint,  die  Statue  in  ihrer  Compositiou  und  in  ihrem  Kunstwerthe  zu  ver- 
stehn  und  zu  würdigen,  ohne  ihr  einen  bestimmten  Namen  zu  geben.  Die 
Stellung  des  Jünglings  ist  nämlich  nicht,  wie  man  gesagt  hat,  aus  dem 
Öpieleu  mit  einem  neben  dem  Jüngling  am  liodeu   betiudiich  gewese- 
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nen,  aber  auch  nicht  in  der  geringsten  Spur  nachweisbaren  und  auch  dem 
Räume  nach  auf  der  Basis  kaum  uiiter/.ubiiti|H[enden  Thiere  einem  Panther) 
zu  erklären,  sondern  unverkennbar  die  eines  Liuisrhenden.  Den  8chritt  an- 
haltend steht  die  reizende  Gestalt  vur  uns,  und  »o  hat  sie  offenbar  schon 
dne  Wdle  gestanden,  und  deshalb  die  linke  ]%md  leidit  anf  die  Hifte 
geetutst;  das  Haupt  ist  mehr  trSumerisch  als  sinnend  zur  Sdte  geneigt,  die 
rerhte  Hand  mit  ausgestrecktem  Zeigefinger  und  Daumen,  die  anderen  l^'m- 
ger  eingeschlagen,  erhoben  nach  der  Richtung,  >voliin  auch  <ler  Kopf  sieh 
neigt  und  woher  der  Ton  zu  kommen  sehcint  ,  auf  den  der  Jüuf^linfr ,  fem 
von  gespannter  Aufmerksamkeit,  vielmehr  mit  einer  «^^rwissen  W-rsunkenheit 
horclit,  der  also  kein  plötzlicher,  rasch  vorübergehender  s^ein  kann,  sondern 
als  ein  dauernder  zu  denken  ist,  wie  ein  femer  Gesang.  In  der  Meinung, 
die  Statue  stelle  Narkissos  dar,  hat  man  gemdnt,  es  sd  der  Ruf  der  Nymphe 
Echo,  auf  welchen  der  schone  Tzäumer  lausche;  das  hat  etwas  sehr  An- 
spiediendes,  um  so  mehr  als  Philostrat  Imaj^.  I.  cap.  23.)  einen  gemalten  Nar- 
kissos mit  ähnlich  erhobener  Hand  beschreibt,  allein  diese  Annahme  hat 
Moch  ihr  Bedenkliches ,  obgleich  sie  immer  noch  viel  besser  ist ,  als  die 
andere,  Narkissos  sei  hier  gleichzeitig;  auf  die  Echo  horchend  und  sich  im 
Quell  bespiegelnd  gedacht;  demi  dies  Letztere  ist  gewiß  so  wenig  ausge- 
druckt, wie  sich  ein  sdches  doppdtes  Motiv  mit  der  Klarhdt  des  plastiadien 
Ausdrucks  vertragen  wfirde.  Doch  sd  es  Echos  Ruf,  sd  es  der  Schlag  der 
Naclitif^nill  oder  das  Rauschen  eines  Quells  oder  endlich  menschlicher  Gesang, 
der  des  Lauschers  Ohr  trifft  ,  so  viel  dürfte'  feststehn,  es  sind  süße  Töne, 
die  zu  ihm  dringen,  und  denen  hingcfjeben  er  das  Haupt  wie  selbstvergessen 
sinken  läßt  und  wie  verzaubert  in  einer  Strlluii}?  verharrt,  die  lieblicher  und 
anmuthiger  nicht  erfunden  werden  konnte,  möge  man  die  zarte  WelleuUuie 
der  Umrisse  oder  die  feinen  Contiaste  der  tragenden  und  getragenen  Theile, 
dee  aurndqjeaogenen  rechten  Armes  mit  gesenkter  Sdiulter  und  des  au%e> 
stützten  linken  mit  der  hohem  Schulter  ins  Auge  fassen.  Diese  scheinbar 
so  natürliche  Stellung  ist  mit  einer  Feinheit  erfunden  und  in  der  ganzen 
Composition  durchgeführt,  daß  sie  des  i^röBten  .Meisters  würdig  erseheint 
und  daß  sie  diu*  Auge  des  HcNchauci s  nicht  wieder  losläßt,  or  möge  die 
Statue  in  der  Vorder-  oder  in  der  Hinteransicht  oder  in  einem  der  beiden 
Profile  vor  sicih  haben.  Und  iu  gldchem  Maße  üebenswürdig  sind  die  For- 
men« sind  die  YeihUtnisse«  ist  die  Wddihdt  der  Einsdbdiandlung,  weküie 
weit  eher  an  Fleisch  und  blühend  zarte  Haut,  als  an  Brome  denken  iMfit. 
Es  ist  freilich  keine  erhabene  Schönheit,  dier  dne  sinnliche,  aber  von  der 
höchsten  HeiTihcil  und  Ihischuld ,  und  n-in  und  unscliuldi«^  sind  auch  die 
Züge  des  Köpfchens  mit  seiner  /.icrliehen  IiO(  kcnuniialiniung  und  ist  dvr 
zwischen  Träumen  und  äinneu,  zwischen  Lächeln  und  leiser  VVehmuth 
sehwebende  Ausdmck  des  rdzenden  Antlitzes.  ^Möge  die  Statue,  deren 
SohSnhdt  allerdings  an  die  Schilderung  des  Narkissoe  bd  Kalliatnitoe  (Sta- 
tuen 5.)  auffallend  ennneit,  den  Namen  Narkissos  behalten,  möge  de  dnen 
andern  noch  besser  begriindeten  bekommen,  unvergänglicher  Ruhm  und 
eine  der  ersten  Stellen  in  unserem  ganzen  Antikenschats  ist  ihr  für  alle 
Zeit  gewiß. 
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Fig.  288.  Uennenbasten  von  Mumor. 


Von  dteieni  Meisterstück  haben  wir  einen  «itarketi  Schritt  abwärts  zu 
thun,  um  uns  dip  letzte  Klasse  mythologischer  Rundbilder  in  den  bereits 
oben  erwähnten  Hernien  in  wenigstens  einigen  Proben  zu  vergegenwärtigen, 
welche ,  ursprünglich 
sicher  Cultusbilder,  in 

Pompeji  soviel  wir 
wissen  sasschliefilich 

Deeorations/wecken 
dienten,  entweder  an 
Thüreingängen  oder  in 
Atrien  und  Peristylieu 
an  den  Pfeileni,  in 
Gttrten  an  den  Mauern 
der  Laubengange  oder 
endlich  in  der  Art  auf- 
gestellt, wie  wir  es  im 
Hause  des  Lucretius 

finden.  Von  den  mythologischen  Büsten,  die  wohl  ohne  Zweifel  nlle  auf 
Hermeuschäften  gestanden  haben ,  sind  in  Fig.  2Bh.  ein  puur  der  besten, 
swei  cinladie  und  ein  Doppelkopf  suHammengeeteDt. 

Die  eiste  Stelle  an  Konstwerdi  nimmt  unter  ihnen  die  Mannoiböste 
eines  bültigen  alten  Satyrn  ein,  denn  so  und  nicht  etwa  Silen  ist  der  Kopf 
SU  nennen,  merkwürdig  sowohl  durch  den  Gegenstand,  da  jugendliche  Satyrn 
wenigstens  viel  gewöhnlicher  sind  ,  wie  durch  die  Auaführung.  Mit  deut- 
lichen Zeichen  diM  rhicrhcit,  mit  Hörnchen  unter  dem  struppigen  mit  Epheu 
bekränzten  und  von  einer  Taenie,  deren  Enden  auf  die  Schulteni  herab- 
hängen, durehscUungenen  Haar,  aus  maikiilen  Zügen  sinnlich  hervor- 
ttehebd,  stdlt  uns  dieser  alte  Sa^,  ein  wüidiges,  wenn  aueh  modifieirtes 
G^jenstnck  su  dem  tanzenden,  ein  Bild  mitten  aus  dem  taumdnden  Fes^ 
zuge  des  Weingottes  vor  die  Seele,  in  welchem  alle  Leidenschaften,  von  der 
überschwänglichsten  Begeisterung  des  Gemiithes  bis  zur  rohsten  Sinnlich- 
keit, entfesselt  sind.  Ein  edleres  Bild  aus  demselben  Kreise  bietet  die  an 
zweiter  Stelle  gezeichuete  Marmurbüste,  welche  wohl  mit  Unrecht  für  weib- 
lich gilt,  während  sie  keinen  Andam  dantellt,  als  den  jugeudschönen,  fast 
weiblich  weichen,  dabei  aber  ernsten  Dionysos  selbst,  und  in  ihrer  strengen 
Haltung  von  allen  Hermenbästen  Pompejis  am  meisten  an  die  uis^rungttche 
Cultusbestimmung  erinnert.  An  dritter  Stelle  ist  eine  jener  Doppelhermen 
abgebildet ,  welche  ursprünf^Hch  an  Scheidewegen  aufgestellt  waren  und  in 
denen  nach  den  verschicdenHten  Beziehungen  und  reli;;iösr7i  Fdeen  zwei 
Wesen  gleichsam  zu  einer  beide  Individualitäten  ergänzenden  Einheit  combi- 
nirt  sind.  Die  hier  in  Rede  stehende  Doppelherme  von  Marmor  zeigt  einer- 
seits das  Gemcht  der  Athma,  andererseits  einen  Kopf,  der  f&r  den  der  De- 
meter gehalten  wird,  vielleioht  jedoch  mit  giSBerem  Recht  f&r  den  einer 
apoUnischen,  und  deshalb  lorbeerbekxinsten  Artemis  gehalten  werden  dürfte. 
Einen  ihnlichen  Doppelkopf  von  Bronze,  allein  von  ungleich  kleineren  Di- 
meneioDen,  welcher,  wie  mehre  andere  in  einem  Schranke  des  aweiten  Brona^ 
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zimtners  im  Museum  von  Neapel  aufbewuhrte,  wolil  als  (ins  Ornament  eines 
Geräthes  oder  (JcfÜRos  ^■edient  hat,  f^eht  Vi^.  28'J.  wieder.  Er  ist  bei  aller 
Kleinheit  ein  Meisterwerk  lebendigen  Ausdrucks  und  scliurler  F»)ruigebung,' 

weklies  in  einem  Satyrn  und  einer  Satyriu  die  uuver- 
hünteste  sinnliche  Lustigkeit  »usspricht. 

Veijgegenwärtigt  uns  schon  die  ente  Klssse  pom- 
jicjanisdier  Soulpturen  einen  Reichthum  an  plastischen 
Kunstwerken  ,  welcher  in  der  modenieii  Welt  Hist  so 
unmöglich  wie  in  der  antiken  nothwendi^  und  durch 
die  idealen  Lebensbedürfnisse  gefordert  erscheint,  so 
darf  man  nicht  vergessen,  daß  man  in  ihnen  die  Masse 
der  Scnlptuien,  die  eine  antike  Stadt  vicdnigte»  und 
auf  welche  in  der  Einleitung  hingewiesen  wordeo  ist» 
erst  rar  Hälfte  kennt.  Als  eine  sehr  zahlreiche  Klasse 
gesellen  sich  den  mythologischen  Bildwerken  die 
Fig.  289.  Porträt-  und  Ehrenstatuen,  beinahe  die  einzige  G at- 

Doppelkoj^vonBroDM.      luug,  die  wir  außer  decorativen  Sculpturen  besitzen, 

die  aber  selbst  in  l'ompeji  reichlicher  vertreten  ist, 
■b  in  tebr  lielen,  um  nicht  ra  sagen  den  meisten  modernen  Stidtenj 
die  grfiftten  nicht  ausgenommen.  Eriialten  ist  uns  hier  freilidi  TrahÜlt- 
i^^ftwr^aaig  nicht  ehen  Vieles;  an  die  Statuen  im  Fortunentempel  (S.  87.), 
diejenigen  der  Livia  und  des  s.  g.  Drusus  im  Pantheon  (S.  109.)  und  die 
Statin-  der  Eumachia  'S.  116.  ,  welche  ihres  Ortes  erwähnt  wurden,  mög;e 
hier  noch  einmal  erinnert  werden  .  ebenso  an  die  in  Eragmenten  aufgefun- 
dene bnnizene  Reiterstatue  in  der  liubilika,  deren  Stücke,  darunter  der  treff- 
liche Kopf  des  Pfeide«,  jetit  im  Museum  sind  Von  einer  andern  hronse- 
nen  Reitentatue,  wddie  Tidleioht  den  Ehrenbogen  am  Eingang  des  Forum 
geschmückt  hat,  ist  der  fragmentirte  Beiter,  wdofaer  Caligula  daisastellai 
scheint,  ebenfalls  im  Museum wogegen  von  den  Statuen,  welohe  den 
Schwibbogen  des  Eorum  und  die  großen  Postamente  zu  seinen  Seiten  zier- 
ten,  Nichts  aufi^efunden  Avordeu  ist.  Dasselbe  gilt  von  den  sämmtlichen 
kleineren  Postameuten  des  Eonun  civile,  von  denen  nur  mehre,  nicht  alle, 
die  Namen  der  verdienten  Bürger  zeigen,  deren  Standbilder  sie  einst  trugen, 
und  wiederum  dasselbe  von  der  ein«i  Basis  im  Forum  trianguläre,  auf  wel- 
dier  nach  der  Inschrift  (Mommsen  No.  2228.)  die  Statue  des  M.  daudius 
Marcellus  stand.  Fragmentirt  wurde  die  Ehrenstatue  des  T.  Suettius  Cle- 
mens in  der  (iräberstraRe ,  besser  erhalten  eine  unbekannte  ähnliche  1816 
östlich  vor  der  Stadtmauer  gefunden,  welche  nun  im  Museum  ist'^'j.  Von 
der  Statue  des  llolconiu>,  welche  neuere  Eunde  in  der  Strada  tiegli  Olconj 
zu  Tage  gefordert  haben,  ist  schon  oben  gesprochen  worden.  Aber  auch 
mit  den  hier  angeführten  Ehrenstatuen  ist  der  Voirath  derselben,  welchen 
Pompeji  einst  besessen,  noch  lange  nicht  erschuft;  ob  wirklidi  auf  dem 
Forum  trianguläre' die  Ehrenstatue  des  M.  Claudius  BfarceUus  vereinzelt  ge- 
standen hat,  ist  ungewiß,  daß  das  Theater  weitem  Sculpturschmuck  als  die 
einzige  Statue  des  Ilolconius  S.  irui.)  gehabt  hal)e,  geht  theils  aus  den  auf- 
gefundenen Inschriften  hervor,  theils  wird  es  durch  die  Analogie  des  Thea- 
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ters  von  Herculaneum  bestiiti'^t ,  welche  uns  vielmehr  annehmen  läßt,  daß 
allein  »lor  nirht  vollpiidete  l'nibaxi  der  'rheater  das  Fohlen  eines  reichem 
Statuenschmiickc's  licdins^te.  Und  wie  zahlreich  jnii^.seii  nicht  überhaupt  in 
allen  öffentlichen  Gebiiuden  nach  Maßgabe  der  zu  ihrer  Aufnahme  bestimm- 
ten Nischen  und  Piedestale,  die  ihxer  Beachreibiuig  veneidhnet  w<nden 
sind,  die  Ehrenstatuen  gewesen  sein;  denn  daft  es  solche  waren,  ist  doch 
weitaus  am  wahiseheinlichsten ,  obgleich  der  Gedanke  an  die  Kldnisse  be- 
rühmter Staatsminner  und  Redner  auch  nicht  ausgeschlossen  ist.  Redinet 
man  aber  auch  nur  die  iuicliwci*ibaren  und  mit  ziemlicher  Sicherheit  zu  ver- 
mxithenden  Hildwcrke  dieser  zweiten  Klasse  zusammen,  s»)  erhält  man  eine 
Zahl  von  Ehren-  und  l^ortiätbtatuen ,  welche  offenbar  die  Zahl  iihulicher 
Hildar  aueh  in  naseten  Haiiptsittdten  üb«Este%t. 

Ab  Ftoben  aHer  dieser  Statuen  mag  es  geni^on,  die  beiden  aus  dem 
Sacellum  des  Pantheon  in  Zeichnung  Fig.  290.  mitnitheilen,  von  denen  die 
eine,  inschriftlich  gesichert  (Mommsen  No.  2211.},  Augustus'  Gemahlin  Livia 
als  dessen  Priesterin,  wie  man  annimmt,  darstellt,  während  die  andere  in 
heroischer  Tracht  ohne  nachweislichen  Grund  den  Namen  des  Drusus  trügt. 
Auf  Einzelheiten,  welche  diese  Werke  augusteischer  oder  kurz  nachaugustei- 
scher Zeit  merkwürdig  machen,  kann  hier  nicht  eingegangen  werden. 


Fig.  21M(.  Klm  n^tatuiMi  der  l.ivia  und  des  s.g.  ])ruxu8  aus  dem  Pantheon. 


Als  dritte  Klasse  «Icr  in  l'niu]i(  ji  au%efundenen  und  vorhanden  gewese- 
nen Sculpturen  endlich  sind  die  Durstellungen  aus  dem  uidit  individuellen 
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wirklichen  lieben,  mit  einem  gebräuchlichen  Worte  die  Genrebilder  zu  be- 
trachten, welche  der  Privatliebhaberei  und  Laun^  ihre  Entstehung  verdanken, 
in  FriTOdiiiiaem  ui^Mtdlt  waron,  wie  ha  uns  die  Oype-  oder  Biicaitate» 
tnetten,  und  die  wie  diese  gewShulicb  von  kleinem  Maße  sind.   Wir  finden 

diese  Genrebilder  in  Marmor,  Jtronze  und  Thon  und  in  ihnen  eine  aiemUche 
Reihe  von  Momenten  und  Situationen ,  die  mehrfach  in  Beziehung  zu  dem 
Ortp  der  Aufstellung  stehn.  Leider  ist  hier  nur  sehr  Weniges,  welches  in 
Abbildungen,  wiederholt  werden  könnte,  publicirt ,  es  können  also  als  Bei- 
spiele dieser  Art  außer  den  schon  erwähnten  zwei  Schuuspielerstatuen  von 
Tenacotte  nur  die  Bnmiestetuetten  sweier  Junglinge  genannt  weiden,  welehe 
mit  TrinkhSmem.(B]i7ta)  in  den  erhobenen  Händen  im  Tanssehritt  sieh  be> 
w^en,  abgeb.  Mus.  Borb.  XII.  25.,  femer  die  Marmorstatuette  eines  adda- 
fienden  Fischerknaben,  abgeb.  Mus.  I^orb.  IV.  54.,  wddie  am  Bande  des 
Waaeerbeckens  in  der  Cosa  deUa  teconda  foniaiut  a  musaico  Hegend  gefunden 

wurde ,  die  kleine  Bronzestatuette  eines 


unartig  weinenden  Kindes,  abgeb.  Mus. 
Borb.  Xni.  28.»  diejenige  eines  mit  einer 
Amphora  tanaenden  Alten,  der  nicht 
ffilen  in  aein  eeheint,  ahgdi.  daaelbat. 

Als  Probe  dieser  Genrebilder  möge  aufier 

dem  bereits  unter  den  Brunnenfiguren 
Fig.  2S2.  beigebrachten  Knaben  mit  der 
Ente  die  in  der  nebenstehenden  291. 
Figur  abgebildete  Brouzestatue  eines 
Fiacheca  dienen,  der  am  Bande  dea  Behon 
mehi&di  genannten  Baaaina  in  der  Cbaa 
dtUa  ieeondafoniatia  a  musaüo  saß  und  in 
demselben  zu  angeln  schien.  Die  Statue  ist 
eben  so  si  luitzcn.swerth  durch  den  deut- 
lichen ,\us(lrii(  k  der  Situation  eines  Men- 


Fig.  291.  FiMsher.  OeniaUId  Ton  BrOBsa.    scheu,  welcher  die  Angel  ins  Wasser 

hält  und  mit  gespanntem  Blick  auf  da« 
Nahen  der  Beute  aieht,  wie  aie  aU  ein  Beispiel  der  den  Aufatdlungaorten 
angepaflten  Uarstellungen  dieser  Genrebilder  interessant  und  belehrend  ist. 

Aus  der  Maske  am  Sitze  der  Figur  etgofi  sich  ein  Wasserstrahl. 

Von  einer  N'erzeiclinuiig  dor  ])ompejancr  Reliefe  ihrem  (iegenstande  nach 
wird  abgcselm  werden  dürfen .  wiilireiid  ein  Schlußwort  zur  künstlerischen 
und  kuu8tltistorischen  Würdigung  der  Plastik  in  Pompeji  am  Orte  sein  wird. 
Auf  den  Versuch  der  letztem  ist  ein  besonderer  Nachdruck  zu  legen,  weil 
Nichts  uns  einen  so  sichern  und  objectiven  Mafistab  der  acsdietischen  Würdi- 
gung eines  Kanstwerkes  giebt,  als  seine  kunsthistorische  Betrachtung  und 
Bestimmung.  Nun  trägt  zum  guten  Glück  eine  nidit  unbeträchtliche  Zahl 
von  pompejaner  Sculpturwerken ,  von  denen  hier  auszugehn  sein  wird,  ein 
wenigstens  innerlialb  eines  reichlichen  halben  .Jahrhunderts  festes  historisches 
Datum,  und  ctlielie  sin«l  noch  bestinnnter  datirhar.  Es  ist  hier  natürlich 
vou  äulcheu  Statuen  die  Rede,  welche  entweder  ihrer  Lebenszeit  nach  be- 
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kannte  Frrsonoii  fMitglifdor  der  kaiserlichen  l''aniili('  oder  aus  InscliritttMi 
datirburc  Pompejaiier)  darstellen ,  oder  welche  zu  Gebäuden  gehören ,  deren 
Erbauungszeit  ans  Luchriften  mehr  oder  wraigor  genau  bekannt  ist.  Die 
demnach  erweislich  jüngsten  Sculpturen  sind  diejenigen  aus  dem  beum, 
dessen  Wiedererbauung  von  Grund  aus  nach  dem  Erdbeben  vom  Jahre  63 
feststeht.  Nun  könnten  freilich  die  hier  gefundenen  Statuen  dem  ältem 
H;ui  des  Tempels  an^rehört  und  in  dem  neuen  wieder  aufgestellt  worden  sein, 
allein  das  ist  in  keiner  Weise  walux  heinlich,  denn  daß  sie  sehr  mittelmäßige 
römische  Arbeiten  seien,  i»t  allgemein  anerkannt.  Am  meisten  gilt  dies  von 
dem  erweislich  jüngsten,  dem  eben  so  geistlos  wie  oberflächlich  gearbeiteten 
Bacchus  (Fig.  277.  c),  von  dem  sich  jedoch  die  anderen  im  Bereiche  des 
Tempeb  gefundenen  Statuen  in  Nichts  wesentlich  su  ihrem  Yoitheil  untei^ 
sdieiden.  Femer  würden  auch  die  Thonstatucn  aus  dem  s.  g.  Tempel  des 
Jupiter  Miliehius  das  Erdbeben ,  weldies  den  benachbarten  Isistem])el  von 
Grund  aus  ruinirte,  schwerlich  überstanden  liahen  ;  auch  sie  dürfen  wir  dem- 
nach mit  Wahrscheinlichkeit  in  die  letzte  i'eriode  der  Stadt  setzen,  und  es 
läßt  sich  nicht  läugneu,  daß  auch  sie,  namentlich  die  weibliche,  durch  über- 
mäßig lange  Proportionen  und  manche  sonstige  Mängel  sich  mit  den  Statuen 
aus  dem  Iseum  füglich  susammenordnen  lassen.  AUe  diese  Werke  mögen 
denn  auch  in  Pompeji  selbst  gefertigt  worden  sein  und  geben  uns  grade 
keine  hohe  Vorstellung  von  der  hier  in  der  letzten  IN^riode  herrschenden 
Kunstfertii^keit.  Diesen  jüngsti'n  Arbeiten  reihen  sich  dann  zunächst  die 
ebenfalls  der  Uestaurationsepoche  Piunpejis  atigehorendeu  Statuen  und  Re- 
liefe aus  dem  Tempel  der  Fortuna  Augusta,  dem  s.  g.  Quiriuustempel,  dem 
Gebäude  der  Eumacfaia,  dem  s.  g.  Pantheon,  fnrner  die  Reiteretatue  des 
Caligula,  die  Ehrenstatuen  des  T.  Suettius  Clemens,  des  Holconins  und 
andere,  namentlich  in  der  Gniberstraßc  gefundene,  an.  Sie  sind  von  un- 
gleichem Werth,  alletn  auch  die  besten  derselben ,  zu  denen  die  Togatigur 
des  angebl.  ("icern  aus  dem  Fortunentem](el  ujid  die  gerüstete  des  llideonius 
gehören,  können  docdi  auf  kein  weiteres  Lob  als  auf  dasjenige  einer  gewissen 
Tüchtigkeit  der  Arbeit  Anspruch  maeheu,  an  der  es  anderen,  wie  manchen 
der  lauggezogenen  und  oberflldilich  bdmndelten  Statuen  von  d«r  Gcftber- 
straBe,  auch  noch  gebridit.  Nimmt  man  diese  Sculpturen  sls  Mafistab  an, 
so  wild  man  nicht  iweifdn  koni^,  dafi  eine  ganze  Reihe  der  früher  ge- 
nannten, /.  H.  die  Venusfigur  277.  b,  die  Artemis  Fig.  285.6,  der  Silen  und 
die  Nymphe  Fig.  2SI.  a  und  b,  sowie  die  Gruppe  von  Faun  und  Satyr  in 
der  (.-asa  (H  Ltirrezio  8.  2S2. von  Bronzen  wohl  auch  diejenige  Fig.  2bO.  ä, 
endlich  noch  eine  Anzahl  hier  nicht  genannter  und  in  der  That  ganz  unter- 
geordneter Sculpturwerke ,  Statuen  sowohl  wie  Büsten  und  Reliefe,  keiner 
andern  Periode  als  d«r  genannten  nach  dem  Erdbeben  angehören. 

Mit  dieser  aemUch  breiten  Masse  mehr  oder  weniger  mittelmütt^er 
Sculpturwerke  uns  hier  länger  zu  b^Msen,  lohnt  so  wenig  die  Mühe,  wie 
ihre  Betrachtung  in  Natura,  interessanter  und  wichtiger  sind  die  Fragen, 
welche  sich  an  einige  andere  Statuen  und  Reliefe  knüpfen.  Zunächst  an 
die  liierutisch-urchai^tisdien  ;  denn  für  wirklich  alterthümlich  hat  keine  von 
den  pompejaner  Sculpturen  zu  gelten,  welche  mehr  oder  weniger  bestimmt 
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alterthümlichp  Formen  zpif^pn.  In  erster  Reihe  steht  hier  die  Artemis  V\y^.  27S. 
Es  ist  walir,  daß  die  Merkmale  der  Naehulunuug  des  ultcrthiimUclicn  Stiles 
grade  bei  dieser  Statue  weniger  füiilbar  uud  augenfällig  hervortreten,  als  bei 
muidieii  andezen  archaistischen  Arbeiten«  und  daß  man  grade  sie  eiher  als 
manche  andere  lur  ein  Originalwerk  alter  Kunst  halten  konnte,  dessen  Auf- 
findung in  Pompeji  dann  eine  ganz  besondere  Merkwürdigkeit  sein  würde. 
Allein  vorhanden  sind  gewisse  Kennzeichen  dennoch,  und  man  wird  sicherer 
gehn,  wenn  man  auch  diese  Statue  fiir  archaistisch  d.  h.  nachgeahmt  alter- 
thümlicli),  als  wenn  man  sie  für  archaisch  echt  alt',  hält.  Ihr  gesellt  sicli 
am  nächsten  die  Statuette  einer  s.  g.  Venus  Proserpina  ^abgeb.  Mus.  liorb. 
IV.  lA.),  hei  der  aber  keinerlei  Zwdfd  sein  kann,  dafi  sie  knn  archaisches 
Originalwerk  sei,  und  femer  kommen  ein  paar  marmorne  Osdllai  mit  Bdief 
in  Betracht  (oben  Fig.  276.  vgl.  Mus.  Borb.  X.  15.  und  16.),  deren  erstes 
in  sehr  bestimmter  Weise  nachgeahmt  alterthümlich  ist,  während  die  Reliefe 
des  zweiten  Oscillum  eigentlich  nur  noch  Spuren  alterthümlicher  Formbe- 
handlung zeigen ,  welche  der  absichtlich  so  arbeitenden  Hand  eines  späten 
Künstlers  zuzuschreiben  gewiß  Nichts  im  Wege  stellt.  Wenn  endlich  Einige 
in  der  Gruppe  des  Dionysos  und  seines  Satyrn  (Fig.  2 SO.  6)  ebenfiklls  Spuren 
des  ArehaismuB  haben  edcennen  wollen,  so  ist  ihnen  dundians  nicht  beiau» 
stimmen ;  was  hier  steif  und  besohiSnkt  ist,  kommt  auf  Rechnung  spStem 
Ungeschicks,  nicht  auf  diejenige  früher  Gebundenheit  in  der  Formgebung. 
Gegenüber  diesen  archaistischen  Sculpturen  entsteht  nun  die  Frage  nach 
ihrer  wahrscheinlichen  Periode.  Es  ist  Thatsache ,  daß  die  Nachahmung 
älterer  Kunst,  des  wenn  man  so  sagen  darf,  kirchlichen  Stils,  in  Griechen- 
land ziemlich  früh  begonnen  und  nicht  unbeträchtliche  Ausdehnung  ange- 
nommen'hat;  nicht  minder  aber  ist  bekannt,  da£  bei  weitem  die  grSBte 
Mehraahl  archaistischer  Werke,  die  wir  besitaen,  aus  der  rSmisdien  Kaiser- 
seit  stammt,  in  welcher  besonders  Augustus  und  später  wiederum  Hadrian 
eine  starke  Liebhaberei  für  die  Producte  der  alterthümlichen  Kunst  besaßen, 
welche  natürlich  von  allen  denen  gctheilt  wurde ,  die  irgendwie  Hoflnft 
athmeten  oder  mit  den  tonangehenden  Kreisen  in  \  erbindung  standen.  Echt 
uiterthümUche  Kunstwerke  sich  anzuschaö'en  war  aber  nicht  Jedermanns 
Sache,  und  so  erwuchs  eine  nicht  unbetritothfliche  Fabnkalion  der  Nadir 
ahmnng.  Dieser  und  damit  der  augnsteSschen  und  nachaugnsteTsehen  Epoche 
nun  auch  die  pompejaner  archaistischen  Arbeiten  xuzuweisen,  wird  sdiwer- 
lich  etwas  Wesentliches  im  Wege  Stehn. 

Auf  den  ersten  Hlick  möchte  es  scheinen ,  als  sei  auch  der  bronzene 
ApoUon  Fig.  27U.  einfach  unter  die  Zahl  der  archaistischen  Werke  zu  rech- 
nen, da  bei  ihm  allerdings  gewisse  Züge  eines  Strebens  nach  alterthümlicher 
Strenge  herrortretsn.  Allein  diese  Statue  wird  mit  gutem  Bedacht  «rst  hisr 
und  gesondert  von  anderen  au%^Bhrt;  denn  sie  ist  dn  künstgeschichtlidi 
sehr  merkwürdiges  Stuck  und  geht  wahrsehnnlidi  nebst  «dnigen  andarea  ihr 
mehrfach  verwandten  Statuen  auf  die  unteritalische  Schule  des  Pasiteles 
zurück,  dessen  Hauptthätigkeit  in  die  Zeit  des  Pompejus  fällt,  und  dessen 
f  'harakter  durch  große  Sorgfalt  einerseits  und  gelehrtes  Studium  und  Nach- 
bilden älterer  Werke  andererseits,  bestimmt  wird,  währeud  noch  etwa  ein 
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gewiaaes  trocken  correctes  akademisches  Wesen  hinzukommen  mag,  welches 
schon  darin  wilie  Spur  hinterlassen  liat,  daß  wir  in  seinem  Scliüler  Stepha- 
nos  und  wiederum  in  dessen  Schüler  Menelaos  die  ersten  Künstler  finden, 
welche  sich  in  Inschriften  an  iluen  uns  erhaltenen  Werken  ausdrücklieh 
Schüler  eines  Meisters  (des  Pasiteies  resp.  des  Stephauos)  uenueu.  Mit 
diesen  Werken  zunächst  und  dann  mit  einigen  anderen  offenbar  vefwandten 
i«t  der  pompejaner  Apollon  vergleichend  susammengestdlt  winden  1*")  und 
swar  ao  gewift  mit  Recht,  daß  wenn  ex  hti  seiner  hohen  V<wtiefflidikeit  als 
ein  mSgliches  Originalwerk  des  Hauptes  dieser  Schule»  des  Pasiteies  selbst 
angesprochen  wird»  kaum  ein  wesentUeher  Grund  hiergegen  anzuführen  sein 
möchte. 

Griechischer  Kunstübung,  auf  deren  Gebiet  dieser  Apollon  hinüberge- 
führt hat,  und  einer  blühenden  Periode  derselben  wird  man  sodann  ohne 
aUen  Zweifd  die  vier  sdhimsten  Bronxen  Pompejis»  den  SQen»  den  Herakles 
mit  dem  Ifixsch,  den  tanaenden  Sa^  und  den  s.  g.  Narkissos,  zuacliieiben, 
obwohl  es  schwerlich  mj^lich  sein  wird,  ohne  positiven  Anhalt  die  Sdmlen 
oder  gar  die  Meister  au  nennen»  welchen  diese  Werke  ihren  Ursprung  ver-^ 
danken. 

Der  Heriikles  mit  dorn  Hirsch  ist  im  rij^entlichen  Grunde  keine  origi- 
nelle Compositiou ;  die  Duristelluug  tiudet  sich  einigermaßen  ähnlich  schon 
in  einem  altwüiiimlichen  Kunalwoic»  und  noch  mehr  mit  unserer  Gruppe 
übereinstimmend  in  mehroi  Werken  der  ausbildeten  Kunst»  weldbe  wahr- 
scheinlich  auf  eine  Metope  am  Tempd  von  Olympia  zurückgehn.  Von  einer 
sclavischen  Nachahmung  dieses  oder  einea  andern  ältern  Musters  ist  aber 
bei  der  pompejaner  Oru]>pe  eben  so  wenig  wie  von  absolut  neuer  Erfindung 
die  Rede;  die  schlanken  Formen  des  Helden  können  fiif^Hcli  auf  ein  Muster 
unter  den  Werken  des  Lysippos  liiuweiseu,  von  dem  wir  wissen,  daß  er  die 
swölf  Arbeiten  des  Heraklee  in  Bionzegruppen  dargestellt  bat.  In  eine 
nkhere  Verbindung  als  hier  gesdiehn»  darf  man  aber  die  pompejaner  Gruppe 
mit  dem  Namen  des  großen  Meisters  der  jungem  sikyonisch-argiviselien 
Schule  nicht  bringen,  dessen  die  Composition  durchaus  würdig  erscheint. 
Auch  der  Silen  und  der  Satyr  entsprecthen  dein  Geiste  dieser  Schule  mehr,  als 
dem  irj^end  einer  andern  der  blühenden  griechischen  Kunst;  aber  man  hüte 
sich,  in  dergleichen  C'ombinationen  /u  weit  zu  gehn,  um  so  mehr,  je  we- 
niger bestimmten  Anhalt  wir  zur  Vergleichung  sowohl  des  Silen»  der  einzig 
in  seiner  Art  und  spedell  für  den  Zweck  erfttnden  ist»  dem  er  diente»  wie 
des  Satyrn»  au  dem  sich  andere  Bildweike  des  bakchisehen  Kreises  in 
Parallele  stellen  lassm»  mit  Werken  aus  dem  Kunstkreise  des  Lysippos 
haben,  oder  zu  ermessen  im  Stamlc  sind,  wie  die  auffjeregt  schwärmenden 
Satyrn  des  Praxiteles,  deren  Vorluindengewesensein  uns  allein  überliefert  ist, 
ausgesehn  haben  mögen.  Denjenigen,  welche  Praxiteles  für  den  eigentlichen 
Meister  einer  weichen  und  sinuUch  reizenden»  wenn  auch  von  seelischen 
Alfecten  belebten  SehSnluit  halten»  mag  es  verführerisch  nahe  liegen,  bei 
dem  Narkissos  den  Namen  dieses  Meisters  aussuq^rechen;  aber  auch  hier 
^vird  eine  vorsichtige  Zurückhaltung  gerathen  sein»  und  wird  es  genügen 
in  dieser  Statue  eines  der  schönsten  auf  uns  gekommenen  gana  und  gar 
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griechischen  Werke  der  besten  Zoiten  zu  crkeunen.  Auch  die  beiden  ApoUon- 
statucn  Fi{^.  2Sn.  a  und  Fig'.  2SB.  h  wird  mau  wohl  ohne  besondem  Zweifel 
als  griechische  Arbeiten,  wenn  auch  von  weniger  hohem  liange  anerkennen, 
ohne  damit  die  Periode  ihrer  Entstehung  näher  bestimmen  zu  woUen ;  eine 
Originalarbeit  iat  Bcliweziich  weder  der  eine  noch  der  andere. 

Was  die  Mamorweike  anlangt,  ao  ist  sdion  frfiher  bemerkt  worden, 
daß  die  Henne  im  Peribolos  des  Venustempela  (Fig.  61.  S.  97.)  von  vor- 
treff lieber  Arbeit  sei,  welche  einen  griechischen  Meißel  yerrathe ;  es  iat  Etwas 
von  jener  fast  undefinirbaren  Wärme  und  Frische  in  ihren  F'ormen ,  welche 
man  auch  bei  den  besseren  römischen  Scul])turen  vergebens  sucht;  wesent- 
lich dieselben  Eigenschaften  und  den  Charakter  gricclii-scher  Arbeit  legt  u.  A. 
Gerhard  ^Neap.  aut.  liildw.  No.  427.1  einem  satyresken  Hermaphroditen  bei, 
der  1817  am  Forum  Ton  Pompeji  :naeh  Anderen  ebenfidla  im  Bereich  des 
Venuitompda)  gefunden  ist,  der  aber  im  Museum  nicht  mit  Sicherheit  su 
identificiren  ist.  Jedoch  genug,  da  es  zu  weit  führen  würde,  alle  einzelnen 
Sculpturwerke  hier  aufzuzählen ,  welche  in  bessere  als  die  römische  Kunst- 
zeit hinaufgehn  mögen ,  und  da  am  wenigsten  im  Zusammenhange  dieser 
Darstellung  feinere  und  tiefer  eingehende  kunsthistorische  Untersuchungen 
der  pompejauer  Monumente  am  Orte  sein  würden.  Die  Überzeugung,  daß 
griechiMshe  Kunst  in  nieht  gana  unbetrilohtlichem  Maß  auch  in  Pompeji 
verbratet  war,  wird  man  schon  aus  der  hier  gegebenen  kleinen  Ubcmcht 
entnehmen  können,  zugleich  sieh  aber  auch  der  Wahrnehmung  nicht  eut- 
ziehn,  daß  das  Griechenthum  grade  in  dem  Kunstzweige  am  stärksten  her- 
vortritt, welcher  mit  dem  specifisch  I'ompejanischen  den  wenigst  innigen 
Zusammenhang  hat,  in  der,  wie  schon  in  der  Einleitung  hervorgehoben  ist, 
aus  der  organischen  Verbindung  der  gesammteu  bildenden  Kunst  am  meisten 
losgelösten  Plastik. 


Drittes  Capitel. 
Die  Halerii. 

Je  weniger  die  Plastik  für  die  Kunst  in  Pompeji  specifisch  charakteris- 
tisch ist,  in  desto  höherem  Grade  ist  es  die  Malerei ;  denn  einmal  ist  in  der 

That  die  Malerei  in  Pompeji  in  ganz  überwiegendem  Maße  geübt  worden, 
und  sodann  müssen  uns,  wie  schon  in  der  allgemeinen  Einleitung  (S.  4.) 
gesagt  worden  ist,  wahrend  die  pompejauer  Sculpturwerke  iu  der  Masse  der 
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uns  erhaltenen  antiken  SculptuTen  hat  Tereehwinden»  die  pompejaoiaohen 
WaadgendOde  nebst  denen  von  Ilerculaneum  und  verhältnißmäßig  wenigen 
anderen  die  ganze,  unwiederbringlich  verlorene  Malerei  der  Alten  vertreten. 
Sie  «gewinnen  dadurch  in  der  That  eine  Hedcutung,  welche  nicht  zu  hoch, 
kaum  Imch  genng  angeschlagen  werden  kann,  und  wir  werden  zugestehn 
iuu»seu,  daß  wir  trotz  der  vielfachen  Beschäftigung  mit  diesen  Schätzen  duch 
noch  weit  davon  entfernt  find,  dieadben  in  jeder  Wdse  und  nach  allen  Bich- 
tnngen  ausgebeutet  su  haben.  Datt  freilich  die  WandgemMlde  PompejiB  uns 
eine  nur  unvollkoinmene  Vrastellung  von  der  Malerkunst  der  Griechen  geben 
können,  das  versteht  sich  von  selbst;  sehn  wir  auch  davon  ah,  daß  sie,  die 
Producte  einer  kleinen  Provincialstadt  aus  einer  Periode  der  Malerei,  welche 
der  gleichzeitige  Plinius  als  diejenige  der  »sterbenden  Kunst«  hezeithuet, 
keine  Meisterwerke  sind,  daß  wir  also  die  Herrlichkeit  dessen,  was  die  grüßen 
K&isder  aduilBn,  etwa  nur  in  derselben  Art  aus  ihnen  tu  edamnffln  oder 
SU  ahnen  TermSgen,  wie  wir  im  Stande  sind  aus  den  gleichiettigen  Scu^ 
turen  der  römischen  Periode  Pompejis  z.  B.  auf  die  des  Parthenon  oder  gar 
auf  die  untergegangenen  Meisterwerke  eines  Phidiat,  Praxiteles,  Skopas, 
Lysippos  zu  schlieRen,  sehn  wir  auch  zunächst  hiervon  ab,  so  bleibt  es  That- 
sache,  daß  die  (jeinälde  Pompejis  in  keiner  Weise  vermögen,  uns  die  ver- 
schiedenen alten  Schulen  in  ihren  gewaltigen  Unterschieden  überwiegender 
Zeichnung  (der  sikyonischmi]  oder  uberwiegenden  Colorits  (der  ionischen 
Sehnle),  Torheirsehend  grofiaitign  und  tiefsinniger  Composition  (der  ilteren 
attischen  Meister)  oder  veathentchend  vollendeter  und  lieblicher  Fcnmgebnng 
(der  Enkausten,  des  Apelles,  Protogenes  u.  A.),  /u  vei^egenwärtigen.  Die 
Anerkennung  dieser  Thatsache  soll  aber  unsere  \\'ertlischät/.ung  dieser  Ge- 
mälde nicht  verringern,  sondern  nur  bestimmen  und  regeln,  damit  wir  nicht 
Ansprüche  erheben ,  die  nicht  eriiillt  w  erden  können  und ,  in  diesen  An- 
sprüchen enttäuscht,  geringer  von  den  Schätzen  der  alten  Stadt  denken,  als 
billig  ist.  So  gut  wie  man,  eine  gleich  mangelhafte  Überlieferung  itt  der 
Plastik  angenommen,  aus  etlichen  hundert  Gruppen,  Statuen  und  Beliefen 
aus  dieser  Zeit,  von  etwa  gleichem  Werthe  mit  den  pompejaner  Malereien, 
freilich  gewiß  nicht  die  ganze  Herrlichkeit  der  alten  Sculptur  zu  ermessen 
vermnelite,  wohl  aber  durch  ein  genaues  Studium  dieser  liildhauerwerke  in 
Ke/ielumg  auf  die  Gegenstände  und  ihre  Auffassung  und  die  Art  ihrer  Dar- 
stellung, in  Beziehung  auf  die  Eigenthümliclikcit  ihrer  Formgebung  und  die 
Technik  der  Alten  mehr  lernen  vrärde,  als  aus  allen,  von  keiner  monumeu' 
talen  Anschauung  unterstutsten ,  -echrifUichen  Nachrichten  und  Urteilen  au» 
sammengen ommen ,  ja  so  gut  man  erst  durch  die  Anschauung  auch  nur 
eines  halben  Dutzends  antiker  Suituen  und  Reliefe  fähig  wird,  die  Nach- 
richten und  l'rteile  der  Alten  überhaupt  zu  verstehn :  so  gut  bilden  die 
pompejaner  Gemälde  die  einzige  feste  (inuidlai^e  unserer  X'orstellung  von 
der  Malerei  der  Alten  überhaupt.  Zeugnisse  genug  hierfür  sind  jene  selt- 
samen Ansichtoi  und  Meinungen,  die  vor  der  Entdeckung  alter  Bilder  über 
die  Ifalerei  im  Schwange  waren,  der  man  x.  B.  entweder  jede  Perspective 
»Miiiiiig  genug  absprach,  oder  der  man  hfichstens  eine  der  PerspectiLve  chine- 
sischer Bilder  Xhnliche  sugestehn  wollte;  die  rdiefertig  oomp<miiaii  und  in 
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eiaer  abstracten  oder  auch  oonveationellen  Farbgebung  brfan<;i-n  soin  sollte, 
und  was  dergleiclicn  mehr  yv&r.  Jetzt  erscheint  uns  dies  freilich  ziemlich 
absurd  ,  jetzt  ist ,  wir  dürfen  es  behaupten  ,  unser  peistif^es  Auf^e  geschärft 
und  ^eübt  f^fimg,  um  die  vpi^angene  Ilcrrlichkoit  der  gnecbischen  Malerei 
ahnungsvoll  zu  erschauen,  und  die  scluiftlichen  Nachrichten  zu  würdigen; 
aber  was  bat  denn  unsere  Blicke  geschärft  und  geübt,  unser  Urteil  gdänteit 
und  uns  einen  ICaBstab  in  die  Hand  gegeben ,  wenn  nicht  der  Schats  alter 
Malerei  in  Pompeji  und  Ilcrculaneum? 

Niemand  kann  eine  Folge  pompejaniachcr  Gctnälde,  sei  es  auch  niir  in 
farbif^en  Nachbildunj^en ,  so  wenig'  «»-enau  diese  den  Cluirakter  dieser  alten 
Bilder  wledert^eben  mn^en,  betrachten,  <dnie  iniie  /u  ^verden,  daß  die  alten 
Griechen  und  ihre  •Schüler,  die  Körner  ebeu  ho  »ehr  im  Hesitze  des  Sinnes 
liir  das  eigentlich  Maloische  waren,  wie  sie  der  Sinn  iiir  das  Flasdaebe  tot 
allen  Völkera  alter  und  neuer  Zeit  auszeichnet.    Wir  findra  diesen  male* 
rischen  Sinn,  mi^en  wir  nun  die  Blicke  auf  die  Gegenstände ,  auf  deren 
Auffassung  und  C'omposition,  auf  die  Form-  und  Farbgebung  richten.  Wenn 
da>J  IVinrij)  der  Plastik  in  der  Form,    so  lie/^t  das  Prineip  der  Malerei  in 
der  Farbe  ;  und  wenn  aus  <leiii  (irundprineip  der  Plastik  sich  als  das  Wesen 
ilirer  Darstellung  die  reale  liildung  jeder  cinzehuMi  tastbaren  Form  als  solcher 
ergiebt,  welche  die  in  sich  abgeschlossene  Sonderexistenz  jedes  plastischen 
Kunstwerkes,  ja  jedes  Theiles  eines  soldien  bedingt,  so  eigiebt  sieh  aus 
dem  Gmndprincip  der  Maleret  ala  das  Wesen  ihrer  Darstellung  das  birais- 
bilden  des  in  seiner  Ite/iehung  zum  Ganzen  aüi|g;efilßten  Einzelnen.  Und 
grade  die  harmonische  Gesammtwirkung  jedes  porapejanist  heu  Hildes,  stelle 
es  eine  einzelne  (iestalt  auf  einfarbi<^em  Hintergrunde  dar.  wie  die  vielen 
schwebenden  Figuren,  oder  eine  grüße  Gruppe  von  Gestalten  mitten  in  land- 
schaftlicher oder  architektonischer  Umgebung,  wie  in*  vielen  mythologischen 
CSompositbnen,  diese  haimoniaohe  Gesammtwirkung  jedes  Hüdes  sdbst  bei 
naehllasig  behanddten  und  sogar  nuungel-  oder  fdilerhallen  Einselheiten  be- 
weist  für  den  eminent  malerischen  Sinn  der  Kunstler,  welche  diese  Gemälde 
schufen.    Nicht  weniger  offenbart  sieb  dieser  Sinn  in  dem  Colorit,  das,  ohne 
natürlich  der  Tiefe  und  Glutb  unserer  Ölmalerei  fähig  zu  sein,  und  ohne  sich 
mit  der  feinnüaucirenden  Abtönung  in  den  Halbschatten  unserer  Malerei 
messen  zu  können,  doch  so  harmonisch  gewählt  und  behandelt  ist,  daß  wir 
wohl  häufig  den  Eindruck  des  Lebhaften  und  GlXnxenden,  nie  aber  den  des 
Grellen  und  Bunten  empfangen.   Und  endliidi  seigen  sich  die  KünsUer  der 
pompcganer  Gemälde  (und  das  dürfen  wir  bei  den  großen  griechischen  Mei- 
stern in  noch  höherem  Maße  voraussetzen)  auch  dadurch  als  echte  Maler, 
daß  sie  ihren  Gestalten  ein  glühendes,  pulsirendes  Leben,  eine  feurige  Seele 
einzuhauchen  verstehn,  die  namentlich  aXis  den  mit  bewußter  Kunst  oder  mit 
bestimmter  Manier,  wie  man  es  nennen  möge,  behandelten  Augen  spricht, 
diesen  lichtom  des  menschlichen  Antlitzes,  deren  Reis  und  Zauber  die 
Sculptur  zum  groAten  und  besten  Theile  daxsusteUen  Tornchten  muß. 

'  Wenn  man  aber  die  pompfganische  Malerei  gerecht  würdigen  will,  darf 
man  bei  ihren  technisch  vorzüglichen  Leistungen  so  wenig  wie  bei  den  nicht 
wenigen  flüchtig  und  selbst  nachlässig  gemalten  Büdem  vergesse,  daß  alle 
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unter  dem  Gesichtopunkte  der  Decorationsmalerei  betraclitet  werden  wollen, 
wie  ja  eine  große  Menge  derselben,  die  Darstellung  von  Pflanzen  mancherlei 
Art,  Gtelriieclieii,  Laubgftngen  n.  dgl.,  dann  audi  Landschaften,  Genrehildchen, 
Stillleben,  endlieh  die  die  phantartiichcn  Architdituren  gleichiam  als  ihxe 
Bewohner  belebende  nmenschlichen  Figuren  mehr  oder  weniger  eng  in  die  in 
einem  frühern  Capitel  fjeschilderte  Gesammtdecoration  der  späteren  Stilarten 
verflochten  und  ihre  or^fiinischm  Hestandtlu'ilo  sind.  Nun  ist  allerdings 
nicht  zu  läiignen,  daß  den  größeren  CJonipositiducn,  besonders  denen  mytho- 
logischen Gegenstandes,  ein  höherer  ideeller  C  huiukter  zugesprochen  werden 
muß,  als  den  eben  erwähnten  reinen  Decorationsmalereien;  man  kann  hierbei 
als  besdchnende  Äufleriichkeit  die  feste  Umrahmung  dieser  Bilder  geltend 
machen,  welche  sie  ans  der  Wandfläche  abhebt  und  welche  auf's  bestimmteste 
ihr  Ilervorgehn  aus  an  den  Wänden  aufgehängten  Tafelgemälden  einer  ältcrn 
Kunst  erkennen  liißt"").  (ileielnvohl  haben  auch  diese  liilder  nicht  den 
Charakter  selbständiger,  für  sich  bestehender  Kunstwerke,  sondeni  sie  geben 
die  Beziehung  zu  der  Ge^ammtdecoratioii  der  Wand,  für  welche  sie  gemalt 
sind,  so  wenig  auf,  wie  andererseits  die  Gesammtdeooration  als  Umrahmung 
des  Hauptbildes  den  Zusammenhang  mit  diesem  verlSugnet.  Aus  diesem 
decorativen  Zweck  und  Chaiakter.  auch  der  llauptbilder  erklärt  sich,  wenn- 
gleich nicht  allein,  so  doch  sum  guten  Theile  die  Wahl  der  in  ihnen  dar- 
gestellten Gegenstände ,  welrhe  bei  aller  Mannigfaltigkeit  doch  keineswegs 
einem  weiten  KreiM-  angehören,  sundern,  wie  ein  gründlicher  Kenner  sagt, 
der  Hauptsache  nach  nur  die  Mythen  begreift,  w^elche  durch  wiederholte 
Behandlung  der  Dichter  und  Künstler  su  einem  Gemeingut  der  gebildeten 
Wdt,  zu  dner  Art  »mythologischer  Scheidemnnaet  geworden  waren.  Denn  es 
ist  ja  natürlich,  daß  wir  die  BSumc,  in  denen  wir  uns  tilgUch  bewegen,  mit 
einem  Bilderschmuck  bekannter  und  lieber  Darstellungen  versehn,  durch 
welche  wir,  ohne  zum  Nachdenken  oder  zum  gelehrten  Studium  aufgefordert 
oder  genöthigt  zu  sein,  uns  angeneliiti  und  leicht  erregt  fühlen.  Und  wenn 
wir  in  den  pompejaner  Wandgemälden  eine  vorwiegend  auf  das  Anmuthige 
und  nnnlich  Reismde  gerichtete  AufiGissung  und  Darstellung  finden,  so  hat 
auch  das  nicht  am  wenigsten  seinen  Grund  in  dem  deccoativen  Grund- 
charakter,  welcher  dem  Großartigen  und  dem  tragisdi  Erhabenen  seinem 
innenten  Wesen  nach  al^eneigt  ist. 

Ehe  nun  auf  die  einzelneu  Fragen  über  die  pompejaner  Hilder  einge- 
gangen wird,  mögen  noch  ein  paar  allgemeine  Henierkungen  hier  ihren  IMatz 
finden,  welche  für  ihre  lUnirteilung,  sei  es  für  den,  welcher  sich  an  Ort  und 
Stelle  befindet,  sei  es  für  den,  welcher  auf  Abbildungen  aUdn  angewiesen 
ist,  wesentlidi  sind.  Die  allenneisten  llauptbilder,  wenige  der  neuerdingB  i 
ausgcgnÜMiien  und  deij«Digen,  welche  ganae  Wände  bedecken,  ausgenommen, 
sind  aui|pehoben  und  in  das  Museum  xui  Neapel  gebracht  worden,  wo  sie 
in  älterer  Zeit  in  der  abscheulichsten  Weise  aufgestellt  waren,  wahrend  eine 
neue  Aufst<'llung  auch  nicht  für  alle  günstigen  Platz  und  gunstiges  laicht 
hat  schaffen  können.  Daß  man  die  Gemälde  aus  den  Wänden,  zu  denen 
sie  gehörten,  entfernt  hat,  muß  als  in  den  meisten  Fällen  nothweudig  an- 
eduumt  werden;  eine  weitere  leidige  Thatsache  aber  ist,  daß  sdur  viele  na- 
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mentlich  der  früher  gefundenen  Hilder  sehr  schlecht  behandelt,  nicht  selten 
wiedeiliolt  mit  ungeeignetem  FinüB  übaestrichen  und  waulL,  nun  Thefl  bis 
zur  Unkenntlichkett,  entstellt  und  Tenchmiert  lind.   Dun  kommt,  daß  eine 

ganze  Reihe  der  angewendeten  Farben,  durch  die  Feuchtigkeit,  der  sie  Jahr- 
hunderte lang  ausgesetzt  waren ,  angegriffen ,  jetzt  durch  Licht  und  Luft 
rasch  verändert  werden ,  ein  tl)clstnnd  dem  man  erst  in  der  neusten  Zeit, 
wie  man  hofft ,  mit  dauerndem  Erfolge  entgegen  zu  wirken  gelernt  hat.  . 
Wer  also  an  Ort  und  Stelle  das  Wesen  der  Farbeugebung  studiren  will, 
der  halte  eich  mehr  an  die  wenigen  aus  neueren  Auegiabungen  stammenden 
noch  in  Pompcrji  befindlichen  Bilder,  als  an  die  in  den  Silen  des  Museums 
aufgestellten ,  denen  gegenüber  man  farbiger  Nachbildungen  aus  der  Zeit 
besserer  Erhaltung,  su  unvollkommen  sie  sein  mögen,  nicht  eutrathen  kann, 
wobei  jedoch  die  höchste  Vorsicht  in  der  Prüfung  zu  empfehlen  ist.  Denn 
leider  hat  sich  in  allen  Puhlicationen  und  in  allen  den  zahllosen  Copien, 
welche  tagtäglich  im  Museum  von  Neapel  gemacht  und  au  die  lieiseuduu 
▼eikauft  werden,  eine  Bdumdlung  festgesetst,  weldie  weder  von  der  Zeich- 
nung noch  Ton  dem  meistens  viel  zu  brillant  oder  zu  zart  bduuodelten  Co- 
lorit  der  alten  Bilder  eine  rechte  Vorstellung  giebt.  Den  in  Pompeji  ver- 
blidwien  Bildern  gegenüber  vergesse  man  aber  ein  Anderes  nicht.  Aller- 
dings sieht  man  diese  noch  innerhalh  des  ganzen  Raumes  und  der  ganzen 
Umgebung,  für  welche  sie  gedacht  sind,  allein  man  >ieht  sie,  und  zwar  mit 
sehr  wenigen  Ausnahmen  alle,  in  einer  ganz  andern  Beleuchtung.  Jetzt 
sind  fast  alle  Rlume  offen,  das  hellste  Sonnenlieht  herrscht  so  gut  wie 
überall;  für  dieses  vdle,  helle  Tageslicht  und  diese  aUsettige  Bdeuchtung 
ist  aber  kein  pompejaner  Bild  bestimmt  gewesen,  denn  auch  diejenigen, 
welche  in  Atrien  und  Peristylen  sich  befanden,  waren  in  sehr  gebrochenem 
Licht  und  von  ol)en  her  entschieden  beschattet,  so  daß  sie  nur  Seiten-  und 
halbes  Oberlicht  hatten.  Nocli  ungleicli  weniger  beleuchtet  waren  die  (.»e- 
mälde  in  den  verschiedenen  Zimmern ,  ja  es  ist  in  vielen  Fällen  schwei  zu 
sagen,  woher  de  fibesliaupt  die  nöthige  ßeleuchtung  empfingen.  Denn  die 
Annahme  eines  Oberlichts  durch  die  geöffiiete  Decke,  weldie  ein  geistreicher 
Kenner  ausgesprochen  hat ist  mit  einzelnen  Ausnahmen  (s.  s.  B.  S.  258.) 
deshalb  unzulässig,  weil  fast  überall  ein  oberes  Stockwerk  nachweisbar,  da- 
gegen eine  Vorrichtung,  welche  auf  eine  geöffnete  Decke  schließen  ließe, 
nur  ganz  selten  nachweisbar  ist.  Hoch  angebrachte  Fenster  mögen  zum 
Theil  dem  Lichte  Zugang  verschafft  haben,  allein  in  den^ allermeisten  Zim- 
mern waren  auch  diese  bestimmt  nicht  vorhanden,  und  in  diese  drang  nur 
sehr  gebrochenes  licht  aus  dem  an  sidi  schon  sdiattigen  Atrium  oder  Ptti> 
styl;  imch  sndere  sdieinen  ganz  auf  künstliche  Beleuchtung  angewiesen  ge- 
wesen zu  sein  (S.  275.).  Allein  wie  dem  auch  war,  so  viel  steht  ftet,  daß 
wir  die  Bilder,  ja  die  gesaranite  Decoration  in  Pompeji  hcutzutaf^e,  wo  alle 
Bedeckung  von  oben  fehlt,  in  ganz  anderer  und  viel  grellerer  Beleuchtung 
sehn,  als  sie  die  Alten  sahen,  ein  Umstand,  dem  mit  aller  Sorgfalt  Rechnung 
getragen  werden  muß.  Wie  ganz  anders  die  Malereien  bei  einer  schattigen 
Bedachung  von  oben,  als  bei  allseitiger  Beleuchtung  wirken,  davon  kann 
man  sich  am  besten  in  einige  der  neuerdings  mit  voDen  Sehutzdidieni 
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▼enehen«!  Räumen,  wie  s.  B.,  um  nur  diesen  einen  bu  nennen,  in  dem 
grofien  Tricliuium  No.  27  der  Casn  di  Meleaffro  (Plan  S.  270.) ,  überzeu- 
jfpn  ,  wo  ein  ähnliches  Licht  herrscht  wie  da« ,  in  welchem  die  Alton  die 
Hilder  malten  und  sahen.  Denkt  man  sich  hier  Alles  frischer  nnd  Ifbliaftor 
in  der  Farbe,  so  wird  man  hier  am  ehesten  ungcfülir  den  Etindruck  erhalten, 
den  die  pompejaner  Malerei  im  Alterthum  hervorbrathte. 

Sprechen  wir  nach  diesen  allgemeineren  Betrachtungen  nun  zuerst  von 
der  materiellen  Technik  der  Malerei  iu  Pompeji. 

Von  den  verschiedenen  technischen  Arten  der  Malerei  bei  den  .\lten, 
welche  unter  die  beiden  Ilauptgattungen  der  Tafel-  und  der  Wandmalerei 
fiülen,  ist  uns  in  den  pumpcjaniichen  Gemalden.nur  die  letstexe,  die  Malerei 
auf  die  Tftnche  der  Wände  erhalten.  Damit  soll  nun  allerdings  durchaus 
nicht  bestritten  werden,  daß  man  in  Pompeji  auch  Staffeleibilder  auf  Holz  ge- 
malt habe,  wofür  schon  die  zweimalige  Darstellung  der  Malerei  auf  Tafeln'*^) 
Zeufniiß  ablegt;  allein,  da  uns  dergleichen  Bilder,  wie  gesagt,  uns  Pompeji 
nicht  erhalten  sind,  so  kann  ja  muß  hier  ganz  und  gar  von  den  Erörte- 
rungen abgeüehn  werden,  welche  sich  auf  die  Tafelmalerei  der  Alten,  ihre 
Tedmik  und  ihre  Besultate  henehn,  und  die  Darstellung  auf  das  heschiinkt 
werden,  was  üher  die  Wandmalerri  in  Pompeji  bisher  erforscht  und  neuer- 
^gs  in  unumstößlicher  Weise  festgestellt  worden  ist. 

Es  ist  bei  dm  lebhaften  Interesse,  welches  die  ganse  gebildete  Wdt 
an  den  pompejanischen  Wandmalereien  nahm  und  nimmt,  sehr  begzeiflidli, 

daß  man  dieselben  von  Anfang  ihres  Bekanntwerdens  an  in  jeder  Weise  und 
nach  allen  Uichttingen  hin ,  in  Beziehung  auf  den  Grund,  auf  die  Farben- 
materialien ,  auf  deren  Auftrag  vielfältig  untersucht  hat.  Die  Bilder  selbst 
in  ihrer  unübersehbaren  Menge  und  Mannigfaltigkeit  boten  diesen  antiqua- 
rischen und  artistischen  und  die  aufgefunden«!  Farben,  sowie  Stücke  von 
halb  oder  ganz  xerstorten  Büdem  daneben  nodi  diemischen  Untersuchungen 
ein  wenn  auch  nicht  übenll  ausreidiendes ,  so  doch  siemlich  reidiliches 
Material ,  und  dennoch  müssen  wir  gestehn ,  dafi  die  nur  selten  mit  der 
nöthigen  Unbefangenheit  und  technischen  Kenntniß  angestellten  Unter- 
suchungen vielfach  zu  ganz  unrichtigen  Ergebnissen  geführt  haben.  So  von 
den  chemischen  Untersuchungen  mehr  als  eine  derjenigen ,  welche,  an  Ge- 
mäldefragmenten vorgenommen,  außer  Acht  ließen,  daß  auf  diesen  ein  Con- 
servationsfiniiA  haftete  oder  daß  sie  modemerweise  mit  Wachs  .oder  auch 
Wasserglas  übersogen  worden  waren,  irittirmd  diqenigmi  Untenuehungen, 
welche  sei  es  an  den  unverfiilsditen  Rohmaterialien,  sei  es  an  unverdorbenen 
Gemäldestücken  vorgenommen  sind,  Resultate  geliefert  haben,  welche  mit 
den  Ergebnissen  der  Untersuchungen  über  die  Maltechnik  in  vollster  Uber- 
einstimmung stehn.  Es  steht  niiiiili«  h,  um  es  kurz  zusammenzufassen,  fest, 
daß  iu  Pompeji  bei  den  Wandgemälden  außer  Rauchschwarz  nur  anorganische, 
mineralische  und  ausschließlich  solche  Farbenstofib  verwendet  sind,  welche 
auch  jetit  bei  der  Fresoomalerei  angewendet  werden,  nicht  ein  dndger, 
welcher  nach  antiken  Aussagen  und  technischer  Erfahrung  sich  (wie  vcge- 
talnliache  und  animalische  Farbenstoffe  und  von  den  mineralischen  s.  B. 
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Bleiweißi  mit  dem  Fresco  nicht  verträgt,  und  daß  sich  in  den  Gemälden  selbst 
niemals  irgend  ein  Kindemittdl «  weder  thieriacber  Leim,  noch  £i8toffe  noch 
Wachs  hat  entdecken  lassen. 

Liegt  hierin  ein  erstes  und  unzweidentiges  Zeugniß  dafür  ,  daß  die 
pompejauer  Wände  in  üuer  Oesammthcit  a  fresco  gemalt  sind,  so  finden 
wir  dn  swdtes  in  der  Zubereitung  des  Bewurfes,  welcilier  mit  dem  moderaen 
FresGobewurf  im  Frineip  durchaus  übereinstimmt  und  sidi  nur  dadurdi  su 
seinem  Vortheil  von  diesem  .unterscheidet,  daß  er,  meistens  ungleioh  sorg- 
fältiger nnd  aus  besserem  Material  bereitet,  als  der  moderne,  ungleich  stärker 
(2  bis  2'/2  Mal  so  diek)  aufgetragen  werden  konnte,  woraus  sieh  für  die 
Malerei  selbst  die  gewichtigsten  A'ortheile  ergehen  und  woraus  sich  zugleich 
Eigenschaften  der  pompejauer  Fresken  erklären,  welche  an  ihrer  wahren 
Natiir  haben  sweifdn  lassen.  Die  genauesten  Vorschriften  für  die  Bereitung 
des  für  Fresoomalerei  bestimmten  Mauerbewurfes  giebt  VitruT  (VII.  S.  5.)* 
nach  welchem  aulter  der  enien  grobm  Berappung  der  Wand  nidit  wen%er 
als  drei  Lagen  Sandmortel  und  auf  diese  wieder  drei  Lagen  Marmormnrtel 
au%etragen  werden  müssen .  in  welchen  in  der  untersten  Lage  dem  Kalke 
grobe,  in  der  zweiten  feinere  und  in  der  obersten  ganz  feine  Marmorstücke 
beizumischen  sind.  Jede  dieser  sechs  Lagen  Mörtel  soll  auf  die  untere  auf- 
getragen werden,  grade  wenn  dieselbe  zu  trocknen  bcgiuueu  will  und  die 
letsten  drei  müssen  mit  dem  Schlagholz  feslgeschlagen  werden,  damit  sich 
ihre  Masse  so  viel  wie  möglich  Tevdichte.  Als  Eifölg  dieser  smigsamen  Be- 
reitung des  Hewurfes  bezeichnet  VitruT  (a.a.  O.  §  7.),  daß  in  ihm  weder  Risse 
noch  andere  Fehler  entstehn  können ,  während  die  so  beworfenen  Wände 
vermöge  ihrer  durch  das  Schlagen  verdichteten  und  durch  den  Glanz  der 
Marniorthcilchf'ii  glatten  Masse  auch  nach  dem  Auftrage  der  Farbe  einen 
leuchtenden  iSciiimmer  behalten.  —  Nun  giebt  es  noch  heutigen  Tages  an- 
tiken Mauerbewurf,  wddher  genau  nach  diesen  Vorschrifibm  hergestellt  ist; 
in  Pompeji  dageg«i  ist  man  vielfMih  von  denselben  abgewichen,  theik  wohl 
wegen  der  Eile  des  Aufbuus  nach  dem  Erdbeben,  theils  aus  Sparsamkeits- 
rücksichten. So  ist  der  Marmorstucco  häufig  nur  in  zwei  anstatt  in  drei 
Lagen  aufgetragen,  hier  nnd  da  nur  in  einer  einzigen  und  auch  diese  findet 
sich  durch  eine  seiir  dichte  und  harte  Schicht  ersetzt,  welche  aus  Kalk  und 
zerst^ißeuen  Scherben  rother  Thongefäße  besteht,  um  von  anderen  Kigeuthüm- 
ludiketten  ordinKrer  WXnde  su  schweigen.  Niditsdestoweniger  ist  auch  der 
geringere  Stucco  in  Pompcgi  und  ohne  Zweifel  der  meiste,  den  wir  dort  her- 
gestellt finden,  weit  vorzuglicher  als  der  meiste  modone,  in  den  besseren 
Gebäuden  ist  die  Bedwkung  der  Sandmörtellagen  mit  Marmorstucco  vorherr- 
schend nnd  wahrend  der  moderne  Frescobcwurf  etwa  0,03  M.  stark  zu  sein 
pflegt,  ist  derselbe  in  Pompeji  selbst  bei  einfacher  decorirten  Wänden  Ü,Ü4  — 
U,ü5  M. ,  bei  den  meisten  besser  bemalten  Wanden  0,07  bis  0,08  M.  dick, 
was  nothwendig  ein  längeres  Nafibleiben  des  alten  als  des  modernen  Bewurfs 
zur  Folge  haben  mufite,  also  das  Malen  a  ßretw  wesentlich  erleichterte  und 
namentlich  die  Herstellung  ungleich  größerer  Flächen  in  einem  Stücke  mög- 
lich madite,  als  sie  der  modernen  Fresootechnik  möglich  ist. 

Dieser  Umstand  einerseits,  eine  mangelhafte  Kenntniß  des  Frescover- 
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fahrens  und  seiner  Resultate  andererseits  erklärt  es,  daß  von  vielen  Schrift- 
stellern über  Pompeji  und  seine  "Wandgemälde  die  Technik  der  letzteren  ver- 
kannt und  die  au  ihnen  hervortretenden  Erj^cheinuiigen  unrichtig  gedeutet 
worden.  Es  lohnt  jetst  nicht  mehr  die  Mühe,  auf  diese  Iirthümer  und  ihre 
Geschidite  nSher  einsugehn,  wer  sidi  dafür  interessirt,  möge  auf  die  2.  Auf- 
lage dieses  Buches  (II.  S.  181  ff.  verwiesen  werden.  Die  volle  und  ganz 
unbesw^eifelbave  Wahrheit  über  die  Technik  der  pompejaner  Wandmalereien 
hat  der  Maler  Otto  Donner  in  seiner  Einleitung:  Die  erhaltenen  antiken 
Wandmalereien  in  technischer  Beziehung;  zu  llelbif,'s  Buch  über  die  Wand- 
gemälde der  vom  N'csuv  verschütteten  iStadte  Campanienä  gelehrt.  Das  Ke- 
sultat  «einer  UnlerBuchung«i  hat  Donner  selbst  in  den  folgenden  Worten 
auegesprochen: 

1.  daß  wenn  auch  nicht  absolut  alle,  doch  ein  großer,  ja  bei  weitem 
der  größte  Theil  jener  Wandmalereien,  und  zwar  sowohl  die 
farbigen  Gründe  als  auch  die  auf  denselben  und  auf  weißen  Grün- 
dmi  stehenden  Ornamente,  Einseifiguren  und  abgegrensteo.  Bil- 
der n  frcsco  p^omalt  sind: 

2.  daß  diese  Technik  tlie  weitaus  vorherrscheiule  ist,  die  Leim- 
farben- und  Temp  er  iun  a  1er  e  i  da^et^rn  eine  sehr  u  n  t  e  r  eo  r  d  n  e  t  e 
Stelle  eiuuiuxmt  und  sich  mehr  au shülfs weise  als  selbständig  ange- 
wendet findet; 

3.  daß  enkaustische  Malereien  absolut  nicht  vorkommen. 

Dies  Resultat  muß  hier  genügen.  Es  ist  freilich,  zumal  für  denjenigen, 
welcher  sich  an  Ort  und  Stelle  befindet  und  ^ch  von  Allem  durch  den 
Augensdiein  überzeugen  kann,  von  sehr  hohem  Interesse,  das  Ver&hren  der 
pompcjjaner  Maler  im  Einielnen  su  Teifolgen  und  eine  Menge  technischer 

Feinheiten  und  Kunstgriffe  derselben  kennen  su  lernen,  hier  aber  muß  von 
allen  diesen  Einzelheiten  mit  Verweisung  auf  die  Donncr'sche  Schrift  jib- 
gesehn  werden.  Denn  da  alles  Kiehtige  und  Beste,  welches  wir  über  die 
pompejaner  Frescotechuik  wissen,  auf  den  Untersuchungen  und  den  überaus 
feinen  Wahrnehmungen  Donners  beruht  und  Alks  Ton  ihm  in  lichtvoller 
und  um&ssender  Weise  mitgetheilt  worden  ist,  so  würde  hier  nur  das  von 
ihm  Gesagte  wiederholt  werden  kminen,  wovon  selbstverständlich  keine  Bede 
sein  kann.  Nur  die  eine  Kemerkung  mc^  hier  einen  Platz  finden,  daß 
während  die  ganz  über^viegende  Masse  der  pompejaner  Bilder  jeden  Schlages 
unmittelbar  auf  die  frische  Tünche  der  Wand  gemalt  sind,  sich  einige  wenige 
Heispiele  nachweisen  lassen  is.  Donner  S,  LXIV.  ff.) ,  daß  Bilder  fertig,  auf 
eigenen  Stuccotafeln  gemalt  und  in  die  Wände  eingesetzt  worden  sind«  dar- 
unter mSgUchttweise  das  eine  oder  das  aodero,  weldies  aus  einer  altem 
Wand  herausgeschnitten  worden  ist.  Wenn  man  früher  eine  viel  größere 
Zahl  von  Füllen  dieser  Art  annahm,  so  erklärt  sich  dies  daraus,  daß  man 
die  viele  Bilder  umgebende  Einputzfuge  mit  einer  Einsatzfuge  verwechselte. 
Eingeputzt  sind  nämlich  nicht  wenige  Bildc>r,  und  zwar  so,  daß  entweder 
große,  vom  Sockel  bis  zum  Fries  oder  bis  zu  einem  bestimmten,  scharf  ge- 
gliederten Wandabschnitte  reichende  Bilder  zuerst  gemalt  und  nachher  die 
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Waiul  vulleiuls  beworfen  uiul  bemalt  worden  ist  (»der  daß  ,  und  dies  ist  bei 
den  kleiuereu,  umrahmten  Mitteibildeni  auf  größeren  Wundtiachen  der  Fall, 
die  Wand  völUg  bewoifen  und  bemalt,  der  Fiats  för  das  Mittelbüd  aber  «na- 
gespart  oder  der  Stuoco  an  dieser  Stelle  wieder  aiugeschnitten  und  diudk 
fiisdien  Grund  essetst  wurde«  um  dem  Maler  den  ganaen  Yortheil  friaciier 
Tünche  darzubieten.  In  beiden  Fallen  wurdn  dann  entweder  die  umgebende 
Wand  gegen  das  lÜld  oder  das  Hild  ge^en  die  NVand  eingo{)Utzt,  was  viel- 
fach mit  der  liörhsten  Sauberkeit  und  Meisterschaft,  nicht  selten  aber  auch 
so  geschelm  ist,  daß  eine  ganz  feine  Fuge  übrig  blieb  oder  daß  eine  solche 
im  Laufe  der  Jahrhunderte  entstand.  Diese  £inputzfugen  liegen  aber  stets 
im  je  nacMem  spitien  oder  stumpfen  Winkel  sur  Wandfläche,  wibrmd 
die  wenigen  wirklich  eingesetzten  Bilder  von  einer  rechtwinkeligen  Fuge 
umgeben  sind. 

Indem  es  vorbehalten  bleibt,  das,  was  über  den  tecbiiiscboii  AVertli  der 
pompejaner  AVandmalereien  und  über  gewisse  Eigenschaften  und  Figcnthüm- 
lichkeiten  derselben  zu  sagen  ist ,  weiterhin  mit  den  Ertirtemngen  über  ihren 
Stil  und  ihre  künstlerische  liedeutung  zusammenzufassen,  mögen  hier  zu- 
nächst die  Gattungen  der  Bilder  übersiditUcb  zusammeogesteilt  wwden,  wo- 
bei Ton  der  reinen  Decorations-  und  Omamentmalerei  abzusehn  ist.  Von 
dieser  ist  früher  (oben  S.  461.)  gesprochen  worden  und  es  verdient  in  Betreff 
ihrer  nur  noch  hervoi^ehoben  zu  werden,  daß  auch  bei  ihr  so  gut  wie  bei 
der  plastischen  Ilerstclhui?  in  Stucco ,  die  ganze  (»der  theilweise  .Schablone 
beinahe  niemals  angc>\ endet,  sondern  Alles  aus  freier  Hand  höchstens  unter 
Anwendung  von  Lineal  und  Zirkel  ausgeführt  wurde,  wovon  man  sich  leicht 
dadurch  uberzeugt,  daß  bei  durchgehenden  Ornamenten  mit  wiederkehrenden 
Formen,  diese  &st  niemals  ganz  gmian  auf  einander  passen,  sondern  stets 
leise  Verschiedenhttten  zeigen.  Vereinzelte  Ausnahmen  können  hier  kaum 
in  Anschlag  kommen  und  sind  t,'ewiß  nicht  im  Stande,  den  bedeutenden 
Eindruck  von  Leichtigkeit  und  Sicherheit  der  Hand  bei  diesen  alten  Deco- 
rationsraalern  in  uns  herab/ustimmen.  Sehr  ^m>\\ (ilmlich  iiijnmt  die  Nach- 
lässigkeit des  Machwerks  uach  .oben  lüu  zu,  und  zwar  nach  Maßgabe  des 
hier  immer  ungünst%er  werdenden  Lichtes ;  augenscheinlich,  sind  an  einer 
und'  derselben  Wand  mehre  Hände  beschäftigt  gewesen,  und  während  ein 
mehr  oder  weniger  künstlerisch  gelnldeter  Mann  die  Hauptbilder  und  die 
schwebenden  Figuren  der  Nebenfelder  gemalt  hat,  hat  ein  blos  handwerker- 
mäßig geschickter  (Jehilfe  die  Umrahmungen  und  das  architektonische  Orna- 
ment hergestellt ,  ein  Verfahren ,  welches  an  und  für  sich ,  ganz  besonders 
aber  bei  der  Masseuproduction  gerechtfertigt  erscheint,  durch  welche  in  we- 
nigen Jahren  ganz  Pompeji  mit  Gemälden  bededit  worden  iat. 

Izmerhalb  der  gesammtoi  Decoration  der  Wände  nun  sind  diejenigen 
Gremälde  zu  suchen,  von  deren  verschiedenen  Classen  jetzt  gehandelt  werden 
soll.  Es  ist  schon  früher  darauf  aufmerksam  gemacht  worden,  daß  mit  der 
Entwickelung  der  die  Wandfläcbe  eintheilenden  und  umralimenden  Arabesken- 
architektur die  Entwickelung  der  die  llauptHiichen  der  Wand  schmückenden 
Bilder  so  ziemlich  Hand  in  Hand  geht.  Ha  wo  wir  in  den  einfachsten 
Decorationen  entweder  die  leeren  Wandfelder  oder  auf  diesen  ein  ganz  win- 
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nges  Figürchen ,  in  den  etwas  reicheren  etliche  Medaillons ,  Landschaften 
und  Stillleben  fanden ,  da  finden  wir  in  reicher  entwickelten  Decorationen 
die  raytholo^chen  Hauptbilder,  die  unten  näher  zu  betrachten  sein  werden . 
iiier  sei  nur  in  lieziehung  auf  die  allgemeine  Anordnung  bemerkt,  duß  das 
Mitldftid  der  Hauptflidie  «ine  giofieie  Comporition  ni  enthalteii  pflegt, 
wihiend  die  beiden  oder  «ich  bei  einer  Ffinftheilang  der  gansen  Wand  die 
Tier  Seitenfelder  entweder  einzelne  Figuren  oder  schwebende  Gruppen,  ein- 
leln  auch  Medaillons  zeigen.  Als  recht  normale  l^eispiele  können  die  Zahn'- 
srhen  Blätter  II.  13.  23.  33.  43.  53.  gelten.  Das  stufenweise  bedeutendere 
Hervortreten  dieser  Bilder  in  den  Feldern  der  Mitteltläche  im  Anschluß  an 
die  kleinereu  Mittelbilder  läßt  sich  sehr  deutlich  in  den  Zahu'schen  Blät- 
tern n.  53.  4S.  83.  t3.  38.  33.  und  3.  ▼erfolg«!.  Von  ganz  Ueinen  Dimm- 
nonenwaehsen  Mer  die  Bilder  zu  immer  grSBeren;  in  den  Blftttem  53.  und  43. 
erscheinen  sie  geradesu  nur  als  dn  Thdl  der  -Gesammtdecoratf on ,  in  den 
Blättern  23.  und  namentlieli  3.  dagegen  ist  die  übrige  Decoration,  so  reich 
sie  in  23.  erscheint,  nur  der  Kalmieu  für  da.«*  mythologische  Hauptbild,  das 
in  23.  Achill  auf  Skyros,  in  3.  die  Bestrafung  der  Dirke  darstellt. 

Durch  Erwähnung  dieser  mythologischen  Haupt-  und  Nebeubilder  der 
mittlem  Wandfläche  sind  jedoch  die  Figurencompositionen  noch  keineswegs 
enehiSpft.  Auch  Sockel  und  Friese  sind  mit  ihnen  geziert;  wo  immer  eine 
Flüche  herroitritt,  eine  Tafel  oder  eme  Pfeilerflache  in  der  GHedemng  der 
Sockd,  ein  Gliederstreif  im  Friese,  da  treten  uns  Einzelfiguren  und  Figuren- 
gruppen, Jagden,  Kämpfe,  Wettrennen  und  dergleichen  in  zum  Tbeil  scherz- 
hafter Behandlung  entgegen,  indem  Genien,  Eroten  und  Kinder  die  han- 
delnden Personen  sind.  Mytliologisclie  oder  wenigstens  im  mythologischen 
Cubtüm  gehaltene  Genrebilder  und  solche  im  eigentlichen  Sinne  wechseln 
hier  mit  einander  ab,  und  neben  ihnen  erscheinen  Landschalten  und  See- 
stücke,  Blumen-  und  Fruchtstucke,  ersclirint  StilUeben  in  jedem  Winkeldien, 
das  die  Ornamente  frei  lassen. 

Als  erste  Classe  der  pompejaner  Gemälde  mögen  die  landschaft- 
lichen und  Architektur ansic Ilten  mit  mehr  oder  weniger  Staffage  ge- 
nannt werden  ,   welche  sich  je  nach  ihrer  Ausdehnung  zum  Theil  au  den 
untergeordneten  «Stellen  der  Sockel  uud  Friese, 
zum  Theil  in  den  Feldern  der  Hauptfliche  dw 
wunde  finden.  Es  wird  schon  aus  dieser  Angabe 
einleuchten,  daß  die  Landsehaften  gemäß  den 
Stellen,  die  sie  einnehmen,  wie  von  sehr  verschie- 
denem Umfang  und  ^hißstabe,  so  von  sehr  un- 
gleicher Bedeutsamkeit  sind,  mit  welcher  die  Be- 
haudlungsweise  ungefähr  parallel  geht.  (\'crgl.  das 
VerzeichniB  b.  HB».  S.  38Sir.)  Die  Beihe  beginnt, 
um  Tom  noch  geringfügigeren  GegenstSnden,  etli- 
chem Gdiusdh,  einem  Baum,  neben  dem  ein  Thier    ptg.  203.  Kletne  Lsadiduift. 
weidet,  und  dergleichen  meistens  in  der  allerflüch- 

tigsten  Manier  Hingeworfenem  zu  schweigen,  mit  Bildchen  wie  das.  welches 
in  Toxstehender  Fig.  292.  aus  hundert  ähnlichen  als  Probe  ausgehoben  ist,  und 
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welche  etliche  Hauliclikeiteii  mit  ein  paar  Jiäuraen  und  gelegentlich  eine  Fern- 
sicht auf  Hügel,  Wald  oder,  wiv  in  dem  mitf^etheilten  Bildchen  und  so,  mit  sehr 
begreiflicher  Vorliebe  iu  vielen  anderen,  auf  das  Meer  euthaltcn,  oder  welche, 
weseniUch  ak  Seestiicke  gefaßt,  ein  dahiniadsrndes  Schiff  oder  deren  zwei» 
vidleicht  neben  einer  Landsunge  oder  vor  einer  Insd  i^gen,  auf  welcher 
ein  Tempel  oder  ein  Säulengang  oder  sonst  ein  Geb&nde  steht.  Auch  Staf- 
fage findet  sich  in  solchen  Bildern ,  seien  es  ein  paar  Hirten  mit  etlichen 
Thicren,  oder  «sei  es  ein  ()])fi'rndor,  welcher  sich  einem  ländlichen  Heiligthum 
nähert,  oder  !?cieii  es  liuniii;«'  Scencn.  So  zeigt  uns  z.  B.  ein  kleines,  aller- 
dings auH  llerculuneum  stamniendeü  lUld  ^liih,  No.  l5üS.)  ein  Stück  Ufer  des 
Nil,  aas  dem  ein  Kxdcodil  herroilaaeit;  ein  Esel  mit  ein  paar  Flaschen» 
körben  auf  dem  RüdLen  scheint  trinken  au  wollen,  ohne  das  Krokodil  an 
bemerken,  dem  er  grade  in  den  Bachen  länft,  während  sein  ^neiber  ihn  aus 
Leibeskräften  am  Schwanz  zurück/uziehn  sich  bemüht. 

Etwas  ausgedehntere  Bilder  geben  sodann  wesentlich  >'eduten,  nament- 
lich vorzugsweihc  Hafenansichten  und  weitläufige  architektonische  Perspec- 
tiven mit  Brücken,  Tempeln,  Säulenhallen,  weiten  Plätzen,  ja  ganzen  Stadt- 
theileu,  nur  dafi  man  hier  nicht  wirkliche  Ansichten  real  vorhanden  gewesener 
Baulichkeiten  verstehe,  sondern  phantastisch  gesteigerte  Abbilder  einer  Archi- 
tektonik, welche  die  Küsten  des  Golfs  Ton  Neapel  zieren  mochte.  WiriL- 
liche  Ansichtsbilder  real  vorhandener  Gegenden  scheint  dagegen  Vitruv 
(VIT  '>.  in  «len  rarivtatibitn  (ojnorifm  zu  verstehn  ,  welche  die  ältere  Wand- 
malerei darstellten  ab  certis  locorum  proprietatil^ns  imaijinr.s  exprimentcs.  Als 

Probe  bietet  Fig.  293.  eins  der 
weniger  aui^gedchnten  und  weit- 
läufigen, dagegen  besser  ge- 
malten Bilder  dieser  Art,  wd- 
ches  eine  mit  mancherlei  Tem- 
peln und  Hallen  bedeckte  Fel- 
seninsel darzustellen  scheint. 
Andere  Bilder  haben  einen  iiiclir 
läudlichcu  und  idyllischen  und 
durch  das  Überwiegen  der  Ve- 
getation, dar  Biume  und  Büsche 
über  die  Baulichkeiten  selbst 
etwas  landschaftlichem  Cha- 
rakter. Audi  in  diesen  Gemäl- 
den fehlt  die  Staffage  nicht,  ist 
vielmehr  häufig  recht  stark  ver- 
treten; Spaziergänger,  Hirten, 
Fig.J98.  Vsdnte.  FelMBiiiMl.  Landleute,  Opfernde,  gelegent- 

lich auch  Kinder  bekbai  die 
mehr  ländlichen  Scenerien,  Fischer  mit  Angeln  und  Neteen,  Seefahm  in  Rudcr- 
und  Segelschiffen  die  Hafeuveduten.  Diese  Bilder  entsprechen  nun  ganz  offen- 
bar der  Art  von  vedutenmäßiger  Landsehaftsmaleri'i,  wi  lclie  der  römische  Maler 
Ludius  (richtiger  wahrscheinlich  S.  Tadius}  unter  Augustus  in  Schwang  ge- 
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bracht  hat,  und  von  der  I*linius  XXXV.  11(5 — 11 7-!  folf^cndes  berichtot. 
«Auch  Ludius  /iir  Zeit  des  Au^ustus  soll  nicht  um  seinen  Rulini  betrogen 
werden  ,  indem  er  zuerst  eine  höchst  annmthi^c  Art  von  Wandmalerei  ein- 
führte: Villen  und  Hallen  und  Gartenanlagen,  Haine,  Wälder,  Hügel, 
Wuseibehiilter,  Gliben,  Flüase,  Ufer,  wie  sie  Jenund  nur  wünschen  mochte; 
dam  mancherlei  Figuren  von  Spasiereogehenden,  in  SchUEm  lUuenden  und 
von  Menschen,  welche  ihre  Landgüter  nt  Esel  oder  zu  Wagen  besuchen, 
ferner  Fischende,  Vogelsteller,  Jäger,  Leute  auf  der  Weinlese.  Unter  seinen 
Werken  befinden  sicli  /.  H.  scli^ine  A'illen  mit  sum])tigom  Zugange,  wo  die 
Männer  keck  die  l'rauiMi  auf  die  Si  hultrni  j^eiuiiinncn  liaben  und  nun  unter 
ihrer  Last  zaghaft  i>chwauken,  und  niauchcä  W  itz. ige  der  Art  von  feiuüteiu 
Sab.  Er  nnlte  aueh  nmiehst  in  unbedeckten  Blumen  Seeetldte  vom  rei- 
sendsten  Ansdm  und  zwar  mit  ftuBerst  geringem  Aufwände.« 

Zu  eigentlicher  landschaftlicher  Stinmrang  erheben  sich  nur  sehr  wenige 
Kilder  selbst  unter  den  ausgedehntesten,  wie  jenes  bei  Zahn  IL  CO.  abgebil- 
dete, welches  !0 X 5»  Fuß  Ausdehnung  hat;  aber  ganz  absprechen  kann  man 
diese,   sei   sie  von  modemer  Sentinientalitiit  auch  nodi  so  fem,   den  alten 
Malern  nidit,  ja,  in  einigen  der  später  zu  betrachtenden  Itihb-r  mythologi- 
sdim  (icgeustandes  finden  wir  die  handelnden  Personen  in  einer  landschaft- 
lichen Umgebung,  aus  welcher  wiiklioh  landschaftliche  Stimmung  hervor^ 
klingt,  die  mit  der  dargestellten  Handlung  in  einem  bewußten  Zusammm- 
hange  steht.  Um,  auch  ohne 
einer  weiterliin  zu  gebenden 
etwas   näliern  l'K-sjircclniiig 
der  antiken  Landschut'tsnia- 
1er«  vorzugreifen,  deutlich 
SU  machen,  was  unter  der 
wenigstens  halbwegs  land- 
schaftlichen Stimmung  man- 
cher   pompejanischen  und 
herculanischen     liiMf-r  zu 
verstehn  sei,  möge  nur  das 
eine  lk>ispiel  Fig.  294.  (Hlb. 
No.  1564.)  aus  einer  Reihe 

ähnlicher  hervorgehoboi 
werden.  So  vedutenmäBig 
und  stimmungslos  der  Vor* 
dere;rund  mit  seiner  planlo- 
sen oder  wenigstens  seltsa- 
men und  unklaren  Architek- 
tur ist.  so  gans  anders  wirkt 
die  Felsenwildniß  im  Mittel- 
und  Hintergrunde,  die  Ge- 
Inrgsschlucht,  an  der  sich 
Pappeln  oder  (Zypressen  hinaufzichn,  wclclu',  hinter  »Ictii  entferntesten  (iipfel 
verschwindend,  uns  auf  eine  größere  Ausduhuuug  dieser,  nur  von  ein  paar 
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Hirten  mit  ihren  Heerdcn  oder  einem  Fischer  am  rausrhenden  Bache  be- 
suchton und  von  diesen  mit  d<'n  Hildoni  ländlicher  Gottheiten  geschmückten 
Gebirgseinsamkcit  hinweisen.  Hiermit  ist  bcüüuders  die  verwaudt  componirte 
Landschaft  mit  einem  Waaaeifidl  Mus.  Borb.  XI.  26.  (HIb.  Ko.  1558.)  su  Ter- 
gleichen,  ebenso  die  in  den  PiUtm  ^JBrei^imo  I.  46.  und  bcemiden  die  das. 
in.  53.  abgebildete  Landschaft. 

Als  letzte  Classe  der  Landschaftsmalereien  sind  die  mit  mythologischer 
Staffaf^e  belebten  zu  nennen.  Um  auch  hier  ein  Beispiel  nicht  fehlen  zu 
lassen,  ist  in  Fig.  295.  ein  Jiild  gewählt,  welches  die  am  felsigen  Meeresufer 
dem  Meerungethüm  zur  Heute  ausgesetzte  Aiidroraeda  und  den  für  sie  das 
Ungeheuer  bekämpfenden  Perseus  darsteUt  (Hlb.  No.  1184.}.  Diese  mytho- 
logische Scene  ist  kaum  als  die  Hauptsache  in  diesem  Bilde  aaiu^nchen, 
wenigstens  hat  der  Künstler  mit  entsdueden«  Vorliebe  die  ode  Felsenkuste 
mit  ihrer  abgestorbenen  Vegetation  und  dem  gegen  die  Klippen  brandenden 
Meere  dargestellt ,  und  es  fragt  sich,  ob  die  mythologischen  Personen  nicht 
in  dem  Sinne  als  recht  eigentliche  Statt'agc  angebracht  sind,  nm  die  Stim- 
mung von  wüster  Einsamkeit  in  dem  üeschauer  lebendiger  hervorzurufen, 

als  der  Maler  sich  dies  ohne 
ein  solches  Bdirerk  su  thun 
getmute.  In  Ihnlicher  Weise 
sind  manche  andere  Bilder 
gemalt,  in  denen  sowohl  den 
Dimensionen  wie  der  Aus- 
füliruTig  nach  die  handelnden 
Personen  gegen  die  Laud- 
schaftsurndutcim,  s.  B.  P«r- 
seus  dieMedusa  enthauptend 
(Hlb.  No.  1 182.,  aus  Hercn- 
laneum),  und  dasselbe  kann 
man  von  den  am  Esqtiilin 
gefundenen,  übrigens  durch- 
aus griechischen,  mindestens 
in  ^e  Zeit  des  Pompejus 
hinaufreidiendeii  Odyssee- 
landschaften sagen,  nn  denen  wir«,  um  mit  einem  fmnen  Kenner*^  su 
reden,  so  nachlässig  ihre  Ausftihrnng,  welche  in  vielen  Stücken  selbst  hin- 
ter der  unserer  Tapeten  zurücksteht,  auch  sein  mag,  «die  vollkommenste 
Übereinstimmung  der  landschaftlichen  Seeiierieii  mit  der  dargestellten  Hand- 
lung tinden ;  die  Hilder  sind  stumme  Poesie,  ganz  und  gar  aus  Homer  her- 
aus componirt,  aber  trotzdem  überwiegt  in  ihnen  das  Landschaftliche,  SO 
dafi  wir  sie  mit  demjenigen  auf  eine  linie  stellen  müssen,  was  wir  historir 
sdie  Landschaft  nennen*.  Auf  die  antike  und  besonders  die  in  Pompeji 
▼ettretrae  Landschaftsmalerei  wird  nochmals  zurückzukommen  sein,  nach- 
dem die  anderen  Gattungen  der  Malerei  besprochen  sind«  mit  welrhen  sie 
sich  verbindet. 

Fast  ausschließlich  den  untergeordneten  Stellen  in  der  Decoratioo  ge- 


Fig.        Hittorische  Landschaft. 
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hören ,  wie  (Ue  Idcinen  Landschaften ,  die  als  zweite  Clause  zu  bezeirhnpn- 
(len  Gonremalorcien  an.  Hei  der  niedri^ten  Axt  denselben,  dem  Still- 
k'bon,  (Inn  Fnjrlit-  und  HlinjUMistückcn  (Hlb.  S. 
404  if.)  ist  dies  durchaus  (k-r  Fall,  wenn  man  jene 
kleinen  Bildchen  in  den  allerbescheidensten  Deeo- 
ntionen  auf  der  lütte  der  Hauptmmdfläche  ab- 
rechnet. Yen  den  sehr  sahlreiGhen  DarsteUnngen 
dieser  Art  kann  in  der  nebensteJienden  296.  Fig. 
nur  eine  kleine  Auswalil  vorgelegt  werden,  welche 
aber  vielleicht  dennoch  im  Stande  sein  wird,  die 
CJegeustiinde,  die  ( 'omposition  und  die  Ausführung 
dieser  Hildcheu  wenigstens  einigenuaßen  zu  ver- 
gegenwärtigen. Was  die  GegenslSnde  anlangt,  fin- 
den wir  ao  siemlich  alle  diqeoigen  wieder,  welche 
unsere  modernen  Maler  dieses  Genres  darzustellen 
lieben,  je<ioch  ist  eine  überwie<;en(le  Häufigkeit 
eßbarer,  für  Küche  und  Tafel  bestimmter  Dinfje 
und  eine  besonrh'rs  liebevolle  liehundlung  dieser 
nicht  zu  verkennen.  Es  ist  deshalb  auch  nicht  als 
Zuftll  au  betrachten,  daß  in  Fig.  296.  unter  fünf 
Bflddien  viet  in  dieses  Gebiet  gehören.  Von  ge- 
schlachteten und  lubereiteten  Thieren ,  wie  das  ge- 
rupfte Huhn  und  der  ausgeweidete  Haae  in  a,  bitte 
noch  ein  ganzer  Speisezettel  von  Fleischwaaren 
allein  aus  dem  s.  g.  l'antlieon  s.  S.  MO.),  vom 
Schinken  bis  zur  wohlpräparirten  Wachtel  voige- 
fiihrt  werden  können,  sowie  gebunden  daliegende 
Ziddein,  LSmmer,  Sehweindien,  Hihne;  neben 
den  Fischen  in  h  eine  betricfaüiche  Auswahl  anderer 
nebst  Hummern,  Krebsen,  Austern,  Muschidn, 
Polypen ;  neben  dem  Urod  und  den  Eiern  in  r  ver- 
schiedene Hackwerke ;  neben  dem  Korbe  voll  Fei- 
gen in  e  noch  Apfel,  Granatäpfel,  Weintrauben, 
Kirschen  und  kleinere  Beeren  in  Geftlßen  und, 
wenn  nicht  AUea  trügt,  so  sehr  dies  dem  biaher 
in  der  Geachiehte  unserer  Obstsorten  Angenomme- 
nen widersprechen  mag,  auch  Orangen'**),  ferner 
Champignons,  Zwiebeln,  gelbe  Rüben,  Kettige  u.  dgl. 
mehr.  Ebenso  sind  die  Gefäße  in  d  nur  ein  ein- 
zelnes I'röbchen  verwandter  (Gegenstände;  allerlei 
sonstiger  Hau^rath  aus  Küche  und  Keller,  Wokn- 
und  8tudirsimmer,  s.  B.  aua  letiterem  Sehreibnuite- 
xialien  und  Bächerrollen,  neben  denen  mdir&ch 
kleine  Haufen  Münzen  li^en,  hfitten  ebenfalls  zu 

Gebote  gestanden.  In  lieaiehung  auf  die  Ckmiposition  darf  nicht  übersekn  wer- 
den, dafi  die^  alten  Maler  gegen  die  unaerjgan  im  Nachtheil  sind,  sofern  wir  der- 
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arti«?c  liiMer  aus  ungleicli  «^rößerfii  Müssen  zusammenzusotzen  pflegen;  auch 
in  der  Anordnung  können  die  pompojatipr  Maler  mit  den  unseren  nicht  riva- 
lisiron  ,  welche  vielmehr  mit  liebenswürdiger  Naivctät  verfuhren,  ohne  eben 
viel  zu  stellen  und  zu  legen.  Von  der  Laune,  welche  sich  gelegentlich  in 
den  besseren  modernen  Bildern  dieser  Ait  regt,  sind  nur  sehr  Tereinsdte 
Beispiele  ans  Pomp^i  amnifuhren,  doch  fehlen  auch  diese  wenigstens  niebt 
ganz.  So  wirkt  es,  um  nur  eines  anzuführen,  humoristisch,  wenn  von  zwei 
Seitenstüeken  auf  einer  Wand  das  eine  Hahn  und  Henne  in  größtem  Kehagen 
des  Zusammenlebens  darstellt,  das  andere  den  gar  kläglich  gebunden  liegen- 
den 1  laiin.  Auch  in  der  Ausführung  kann  den  neueren  Künstlern,  welche 
schon  durch  die  Ölfarbe  den  alten  Wandmalern  überlegen  »ind,  der  Preis 
nicht  abgesprochen  werden,  obgleich  nicht  au  verkennen  ist«  daß  der  effect- 
volle  Naturalismus,  welcher  die  Vornige  dieser  medem  Gattung  der  Ifalerei 
ausmacht,  auch  in  Pompeji  so  wenig  fdilt,  wie  jene  allerlei  Lichter  und 
Beflexe  in  und  auf  Gläsern,  Metallgegenständen  und  Anderem. 

Von  Blumenstücken  ist  keine  Probe  niitgeiheilt ,  weil  diese  durch  die 
Rank  herzlich  unbedeutend  sind,  und  Nichts  eulhalton,  was  sich  nicht  leicht 
Jeder  ohne  Abbildung  vorstellen  könnte.  Compusitiouen,  Üuuquets,  Kränze  und 
dergleidien  selbstlndige  BUder  kommen  nidbt  vur^  denn  jene  dünnen  Festons 
in  den  Deoorationen  und  in  ein  paar  Genrebildchen,  s.  B.  dem  mit  den 
kranzwindenden  Genien  hon  s.  g.  PiMitheon,  kann  man  nicht  rechnen.  Im 
Übrigen  besehrllnkt  sich  die  Darstellung  auf  einzelne  Blumen  und  Blumen- 
pflanzen wie  Iris,  Lilien,  Rosenstöcke  und  etliche  andere,  welche  zu  bestim- 
men man  Botaniker  sein  müßte.  Nicht  zu  vergessen  sind  auf  diesem  Ge- 
biete die  Darstellungen  von  Laubengängen,  Boskets  und  Gärten,  wie  z.  B.  im 
Xystus  des  Sallust,  Bilder,  welche  eine  Fülle  von  Pflanzen,  belebt  von  bun- 
ten Vfigeln,  aber  das  Ganze  in  rein  deoorativer  Bfanier  und  ohne  Stimmung 
darstellen;  vgl.  s.  B.  Mus.  Borb.  XII.  tav.  A.  B. 

Auch  die  Darstellungen  aus  dem  Thierlcben  sind  viel  unbedeutender 
als  die  unserer  Künstler;  ein  solches  liebevolles  Eingehn  auf  das  Leben  und 
Treiben  der  sich  selbst  überlassenen  Thiere,  wie  das  iniserige,  ein  so  feines 
Herausfühlen  ihrer  Eigenthüinlichkeiten  und  dos  Humors,  der  in  den  Erlel>- 
nissen  dieser  Welt  liegt,  ist  offenbar  nicht  die  Sache  der  Alten  gewesen. 
Und  dergleichm  finden  wir  nicht  sUein  nicht  in  Pompeji,  sondern  schwer- 
lich iigendwo  nodi  im  ganzen  Kreise  der  antiken  Kunst,  so  sehr  dieselbe 
sich  mit  der  Darstellung  einzelner  Thiere  beschäftigt  und  so  bewundernswür- 
dige Thiergestalten  sie  geschaffen  hat.  Wenn  aber  auch  die  pompejanische 
Malerei  hier  nicht  das  Höchste  geleistet  hat,  so  hat  sie  doch  dies  Feld  keines- 
wegs unangebaut  gelassen  (vgl.  Hlb.  S.  39S  ff*.)  ;  früchtepickeude  Vögel, 
weintraubennaischeude  Hasen,  schwimmende  Fische  und  dergleichen  fehlen 
auch  unter  den  selbstitndigen  Büdchmi,  von  denen  allein  hier  die  Rede  sein 
kann,  so  wenig,  wie  selbst  einige  fetner  beobachtete  Soenen  des  ^Diieiiebens, 
z.  B.  ein  kleiner  Hund  im  Streite  mit  einem  gröBem  und  einer  Katze  um 
ein  Stück  Fleisch  (Hlb.  No.  1606.) ,  eine  Schlange,  weldke  sich  gegen  eine 
Maus  aufbäumt  und  diese  mit  dem  Blicke  bannt,  so  wenig  endlich  wie 
einige  größere  Bilder  in  der  Art  de»  in  Fig.  297.  wiederholten welches  in 
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mäßi^  Husgefüliitcr  Landschaft  einen  Löwen  darstellt,  der  swei  ▼oll  EntMkien 
fliehende  Stiere  jagt  oder  jenes  schon  frülier  (S.  243.)  er>vähnte  ausge- 
dehnte Bild,  welches  der  Cosa  della  caccia  den  Namen  gegeben  hat,  und 


Fig.  297.  Thieratück. 


Ton  dem  schon  a.  a.  O.  die  auch  von  Anderen  gedieilte  VermuUiung  atia- 
geaprochen  wurde,  daB  die  Thierhetaen  im  Amphitheater  manche  derartige 
Scenen  zur  Anschauung  gebracht  haben  und  so  dieses  Bild  so  gut  wie  das 
oben  mitgef  Ii  eilte  und  wie  jene  Bilder  an  der  Mrii^^tungsmauer  der  Arena 
des  Amphitheaters  ^8.  157.)  au^jerc^gt  haben  mögen.  Ein  eigenthümlielies  In- 
teresse erregen  zwei  in  einem  Hanse  des  l  'iru  d Eunuirliia  als  Gegenstücke 
gemalte  grüße  Thierbilder,  vuu  welchen  das  eine  ziemlich  sicher  und  daher 
wahrscheinlich  auch  das  andere  aus  der  Thierfabel  geflossen  ist'*^.  Jenes 
(Hlb.  No.  15d4.)  stellt  einen  wahrscheinlich  krank  dali^enden  Löwen  dar, 
vor  dem  ein  Hirsch  mit  vorsichtig  voi^estelltem  linken  Vorderfuße  wie  zu 
augenblicklicher  Flucht  bereit  steht,  während  im  Hintergrunde  ein  Leopard 
eine  CJazclle  verfolgt.  Der  Inhalt  der  Darstellung  stimmt  fleulHch  >retni«:^ 
mit  der  in  verschiedenen  Wendungen  überlieferten  Fabel  vom  kranki'U  JiUweu 
überein.  Für  das  Gegenstück,  welches  einen  liüreu  darstellt,  der  sich  mit 
einem  Eber  zum  Kampf  anschickt,  wfthrend  im  Hinteigrund  ein  grinnnig 
bückender  Lowe  Hegt,  ist  eine  Parallele  in  der  antiken  Thier&bel  nicht  et- 
halten,  doch  würde  sidi  eine  solche  leicht  im  Geiste  bekannter  Geschichten 
erfinden  lassen. 

Steigen  wir  von  diesen  untergeordneten  Kreisen  m  diejenipfe  des  Men- 
schenlebens auf,  so  finden  wir  das  eigentliche  (ienre ,  die  realistische  Dar- 
stellung einzelner  8cenen  aus  dem  täglichen  Thun  und  Treiben  in  nicht 
ganz  unbeträchtlicher  Zahl.  In  diese  Clasae  sind  jene  schon  früher  (S.  346.) 
mitgetheflten  und  be^rochenen  Bilder  aus  der  Fidlonica  sn  rechnen,  welche 
die  Terschiedenen  Acte  der  Tuchbereitung  und  TuchwMache  darstdlen,  fem«r 
die  oben  angeführten  Itilder  einer  Malerin ,  die  in  ihrem  Atelier,  von  zwei 
Frauen  belauscht,  eine  Diouysosherme  copirt  lllb.  No.  1443.),  und  eines 
Porträtmalers  in  parodischer  Auffassung  (Hlb.  No.  \WM.\.  In  einem  Hause 
in  Pompeji,  in  welchenx  ander  einem  Weiiischunk  vielleicht  ein  unehrliches 
Gewerbe  getrieben  wurde,  fand  mau  die  \\  ände  des  Gastzimmers  mit  Male- 
reien bedeckt,  in  weldMi  Terschiadene  Scenen  aus  dem  Leben  dieses 
Hauses  geschildert  sind.  So  sdgt  das  eine,  um  nur  ein  paar  gut  er» 
haltene  Beispiele  herausiuheben,  em  Gelage  von  Personen  siemlich  niedem 

Overbeck,  TMnpitii.  3.  A«i.  33 
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Standes,  die,  um  einen  kleinen  runden  dreifüßigeu  Tisch  sitzend,  unter 
lebendiger  Unterhaltung  aus  Hcchcm  Wein  trinken ,  den  ilinen  ein  kleiner 
Hursclie  kredenzt  (Hlb.  No.  1504.  5.  ,  das  andere  Hild,  welches  Fig.  21>S. 
darbteilt  lUh.  No.  1487.},  lehrt  uns  zugleich  eine  nicht  uninteressante  8pe- 
dalität  des  pompejanischen  AlterUhume  kenneiij  dneu  auch  nodi  in  einem 

eodem  ISlde  ihnlich  wie- 
dezkehienden  Weinwagen 
nSmlieh,  auf  dem  der  Wein 
in  einem  großen  Schlauch  vor 
da.s  Haus  des  Käufers  otler 
Eigners  gefahren  wird.  Die- 
sen Schlauch  mäaeen  wir  uns 
aus  einer  nidit  unbetril^t- 
liehen  Zahl  Ton  ThiedMIen 
zusammenganiht  und  durch 
die  große  vom  emporgebun- 
dene Öffnung  gefüllt  denken. 
Zum  Ablassen  des  Weines 
iu  die  Amphoren,  in  denen 


f  ig.  298.  Weinwagan,  Genrebild. 


man  ihn  im  Keller  aufbewahrte,  bedient  man  ndi  einer 
Öffiiung  am  hintern  Thetle  des  Schlauehes,  welche  aus  dem  Bein  einea 
Felles  gebildet  scheint.  Das  Zusammenfallen  des  großen  Schlauche»  durch 
die  fortschreitende  Entleerung  ist  merkbar  angedeutet,  und  ein  guter  Ge- 
danke ist  es,  die  Pferde  losgeschirrt  darzustellen,  um  damit  anzudeuten, 
daß  der  Wagen  vor  diesem  Hause  lange  anhalten,  vielleiclit  ganz  abgezapft 
werden  soll.  Da  hier  nicht  alle  Bilder  dieser  Art  angeführt  werden  können, 
so  möge  nur  noch  der  bei  hddister  Rohheit  der  Darstellung  gegeustitndlich 
nicht  unintereeianten  Soenen  auf  dem  Forum  (EQb.  No.  1489.)  gedacht  und 
auf  alle  die  Bilder  hingewiesen  werden,  die  Helfaig  (S.  356  ff.)  unter  der 
Überschrift:  »römisch-campanisches  Genre«  zusammengestellt  hat. 

Neben  ihnen  ist  eine  zweite  Art  von  Genrebildern  zu  nennen ,  welche 
sich  in  (.'omposition  und  Ausführung  von  der  erstem  stark  unterscheiden, 
indem  sie,  zum  Theil  selbst  auf  die  Hrustbilder  der  dargestellten  Personen, 
immer  aber  auf  wenige  Figuren  beschränkt,  durch  ideale  Auffassung,  Reiz 
und  Anmuth  der  Erscheinung  sich  auszeichnen  und  eben  so  fein  und  soig- 
fitltig  wie  diejenigen  der  entern  CHasse  meistens  roh  und  nachUsaig  gemalt 
sind.  Heibig  (S.  382  ff.)  hat  sie  als  »hellenistisches  Genre«  von  dem 
römisch-campanischen  unterschieden  und  ihrer  eine  siemlich  bedeutende  Zahl 
(No.  1409  1462. 1  zusammengestellt,  aus  der  nur  ein  paar  Beispiele  angeführt 
werden  mögen.  So  zeigt  ein  allerliebstes  Bildchen  Hlb.  No.  1425.),  welches 
mehrfach,  am  besten  aber  bei  Temite  I.  0.  abgebildet  und  in  mehren  unter 
«nander  yerwandten  Wiederholungen  nachweisbar  ist,  das  Brustluld  einer 
jungen  Dame,  welche  dne  (^ene  Sdireibta&l  in  der  linken,  den  Griftl  in 
der  rechten  Hand  nachdenklich  an  die  Lippen  gel^  halt,  als  besinne  sie 
sich  und  schwanke,  ob  sie  eine  zärtliche  Botschuft  dem  geschriebenen  Worte 
anTertcauen  solle  oder  nicht,  während  eine  Zofe  siemlich  schelmisch  hinter 
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der  Herrin  wartend  herrorschaut,  ana  deren  Mienen  wir  abndimen  können, 

daß  die  Schone  eich  doch  endlich  entschließen  werde.  Nicht  aUzu  verschie- 
den ist  dem  Grundgedanken  nach  der  Gegenstand  eines  ehenfalls  von  Ter- 
nite  T.  1.  mitgctheilten  Hildes,  welches  eine  als  Muse  erklärte,  in  tiefes 
Nachdenken  versunken  sitzende  junge  Dame  darstellt,  die  in  der  1  liat  Nichts 
als  Muse  charakterisirt,  die  vielmehr  alle  Zeichen  reiner  Mcnschliirhkeit  tnigt 
und  aber  eine  Hennnsangel^enhett  zu  meditiren  acheint.  Femer  gehört  in 
diese  Cflasse  reiner  Gen- 
rebilder eine  UeineBeihe 
von  Bildern ,  in  denen 
Eros  als  handchiilc  I*er- 
son  auftritt;  denn  in  allen 
diesen  Fällen  sind  die 
kleinen  Flügelkuabeu 
retnanegorisohsufiMsen. 
So,  Venn  in  einem  Bilde, 
welches  seines  Ortes 
schon  in  der  Cosa  dt 
Meleagro  erwähnt  wurde 
(Hlb.  No.  1429.)  ,  Kros 
sieh  vertraulich  plau- 
dernd und  nacMäsgig  an 
das  Knie  einer  leicht  be- 
kleideten und  üppigen 
Schönen  lehnt,  so,  wenn 
er  auf  einem  andern  des- 
selbenllauscs  (lllb.  No. 
1430.)  der  Schönen  das 
geöffnete  Schmuckkiiht- 
chen  entgegenhält  (vgl. 
S.  272.11. 275.) ;  80  end- 
lich, wenn  in  mehrfach  wiederkebieDden  und  eben&lls  schon  mehrfach  er- 
wähnten Hildern  Eros  mit  einem  schönen  Mädchen  fischt  (Hlb.  N<i.  348  ff.). 
Hier  bedeutet  der  Eros  im  ersten  Falle  Nichts  als  die  Schönheit  der  Dame, 
deshalb  ist  er  lässij^'  wie  sie,  im  zweiten  den  Liebreiz,  der  sie  schmückt,  im 
dritten  die  Aumuth,  welche  die  schönen  Mädchen  überall  hin  begleitet; 
Aphrodite  ist  in  keinem  diesw  Fille  in  der  Frau  su  erkennen.  Und  das 
auch  die  Erotenverkäufe  in  zwei  berühmten  Wandgemälden,  von  denen  das 
one  (Hlb.  No.  824.)  ana  Stdbiae  stammt,  das  andere  (EQb.  No.  825.)  aus 
der  Cosa  dei  capitelli  colorati  in  Fif?.  299.  aus  Zahn  IT.  58.  wiederholt  ist, 
in  das  Gebiet  dieser  allegorischen  Genrebilder  gehören ,  hat  schon  Otto 
Jahn  in  seineu  Archaeol.  Heitrii^'en  S.  211 — 221.  ausführlich  und  geist- 
reich nachgewiesen  und  begründet.  In  dem  hier  mitgetheilten  Hilde  werden 
einer  schönen,  erhabenen  Frau,  die  in  trübem  Nachdenken  auf  einen  Pfeiler 
gelehnt  ist,  von  einem  alten  Vogelsteller  Erotchen  aum  Verkaufe  angeboten, 
gans  so  wie  man  etwa  Tauben  sum  Verkauf  anbieten  würde.    Zwei  sitsen 

88» 


Fig.  299.  ErotenTMkauf. 
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noch  indemKftfig,  einen  liolt  der  IläiuUci-  hei  den  Flügeln  Iieraus,  um  ihn 

anzubieten ,  während  ein  vierter  sich  hinter  der  Schönen  versteckt  Imt  und 
niuthwilli<;  liervorschinit  und  ein  fünfter,  auf  den  ihr  Ulick  «^criclitet  ist. 
ihr  mit  /wei  Kiän/cn  ontgej;enflietrt .  Ist  auch  dies  nvrvkw  liidi^e  l'»ild  und 
das  andere  verwandte  noch  nicht  völlig  im  Einzelnen  eiklüit,  so  dürfen  wir 
dodi  deren  Sinn  im  Allgemeinen  als  dsbin  feststehend  betuditen,  dftfi  den 
SchSnen  manche  Liebe  lur  Auswahl  geboten  wird,  und  daB  vieHeieht  die 
Dame  in  unserem  Bilde  nach  einem  Veilust  oder  in  uneifi^ter  Sdinsucht 
den  ihr  dargebotenen  Liebesgöttern  gegenüber  denkt:  der,  den  ich  meine, 
ist  es  nicht!  Ob  sich  nicht  unterdessen  doch  der  rechte  heimlich  bei  ihr 
eingeschlichen  hat,  ma^  dahinstehn. 

/u  den  auf  eine  Person  beschränkten  Genrebildern  gehört  ferner  auch 
eine  Reihe  jener  schwebenden  Figuren,  welche  die  Mitte  der  Nebenfelder 
der  Hauptlliche  der  Wand  rechts  und  links  vom  mythologischen  MittdU»ild 


Flg.  300.  ThneriniMii. 


oder  auch  die  Mitte  aller  Felder  der  Hauptfilche  achmuckra;  unter  ihnen 
auch  jene  mit  Recht  liochberühmten  Tänzerinnen,  welche  aus  der  s.  g. 
Villa  CicerOB  vor  dem  hercuhmer  Thore  stammen  Hlb.  No.  484.  487.  1904, 
6,  7,  2t,  2S,  '^\,  'M ,  :in.i  nnd  /u  dem  NOrzüglicLstcn  gehören,  was  die 
Malerei  in  den  verschütteten  Städten  geleistet  hat.  Man  hat  für  diese  wun- 
dervollen Gestalten,  deren  Fig.  300.  eine  der  großartigstcu  und  eine  der  lieb- 
lichsten (Hlb.  No.  484.  n.  1904.)  wiederholt,  auf  mythologischem  Gebiete 
Erklirungen  gesucht  und  einzelne  derselben  als  Bakchantinnen  gedeutet;  mit 
Unrecht;  es  sind  menschUdie  lUnzerinnen ,  vielleicht  selbst  aus  einor  der 
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niederen  Schichten  der  Gesellschaft,  weklie  jene  im  Alterthum  su  vielgeprie- 
senen kunstvollen  mimischen  Tänze  ausfuhren,  die  wir  nur  mit  den  höchsten 
LeMtuogeii  unseres  BaUeto  veigleicfaen  können.  Die  ganze  Folge  ist  von 
Ternite  nea  herausgegeben  und  von  Weleker  mit  einer  ti^  eindringenden 
Eiklünmg  versehn. 

In  das  Gesammtgebiet  des  Genre,  aber  freilich  eines  mythologiscli  ein- 
gekleideten Genre  f^ehiiren  sddann  die  sehr  zahlreichen  Hilder ,  in  denen 
Genien  oder  Eroten  ,  kurz  kleine  l'liif^elk nahen  in  allen  möglichen  mensch- 
lichen N'erriclitungeu ,  zum  Theil  selbst  sehr  prosaischen  erscheinen.  Von 
myihologiscbem  Gdialt  kann  bei  Sinen  nicht  die  Rede  sein,  die  daigestellten 
Handlungen  fliefien  in  keiner  Weise  aus  einem  sjrmbolisehen  Begriff  dieser 
Flugelknaben ,  man  nenne  sie  wie  man  wUl«  sondern  die  Maler  haben  nur, 
tvie  das  auch  in  nicht  wenigen  Reliefen,  namentlich  Sarkophagrdiefen  ge- 
schelm  ist,  der  größern  Annuith  der  Form  und  der  Heiterkeit  wegen  diese 
für  erwachsene  Menschen  gesetzt.  So  finden  wir  diese  Genien  jagend  (Ulb. 
No.  807  ff.  ,  tischend,  auf  Wagen  fahrend  (Ulb.  No.  775)  ff.) ,  musicireud, 
tanzend,  Kränze  windend  (Hlb.  No.  799  f.} ,  das  Mühlenfest  der  Veslalia 
feiernd  (Hlb.  No.  777.,  s.  oben  8.  110.),  so  finden  wir  sie,  um  ein  paar 
Beispiele  recht  angenscheinlichen  Inhalts  zu  wühlen,  in  sw«en  •nachsteheiid 
wiedergegebenen  Bildohen  aus  Herculaneum  als  Schreiner  ein  IJrett  zurceht- 
siigend  (Hlb.  No.  805.)  und  gar  als  Schuster  beschäftigt  (Hlb.  No.  804.). 


Fig.  301.  MythologiadM  Otiinbilder. 


Als  eine  eigene  Abtiidlungdev  Genrebilder  kann  man  endlich  die  TonHd- 
big  8.  349  ff.  gesammelten  aemlich  häufigen  Darstellungen  Ton  Tbeateiscenen 

betrachten ,  die  gewiß  keiner  andern  Kategorie  von  Malerei  sich  leichter  mler 
nur  so  leicht  einfügen,  wie  dieser,  bestimmte  Scenen  bekannter  Stücke  sind  in 
den  allerseltensten  Fällen,  wenn  überhaupt  mit  Sicherheit,  erkennbar,  die  darge- 
stellten Handlungen  sind  nicht  innner  klar,  am  wenigsten  die  tragischer  Scenen, 
in  vielen  Fällen  jedoch,  namentlich  in  Sceneu  der  Komoedie,  wie  z.  Ii.  in  der 
folgmden,  als  Probe  mitgethmlten  (Hlb.  No.  1468.),  so  ausdruduvoll  ge- 
geben, dafl  man  über  den  Inhalt  im  Allgemeinen  nidit  aweilelhaft  sein  kann. 
In  dem  nachstehenden  Hilde,  in  welchem  oflfenbar  ein  Kriegsmann,  wenn 
auch  nidit  der  mUes  glorioms  des  Plautus,  die  Hauptperson  bildet,  sind  noch 
die  recht«*  und  links  sitzenden  alten  Männer  zu  bemerken,  welche  nach 
Wieseler's  gewiß  richtiger  Erklärung  die  Theaterpolizei  daxstellen  und  als 
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deren  Platz  wir  uns  die  I^lieii  des  PvoMeniiim  (s.  8.  145.)  sn  denken 
hftben« 


Fig.  302.  Komuiilieiiscene. 


Hiernach  'bleiben  als  die  letzte  und  1  lauptÄbtheilung  der  Gej^enstände 
pompejaiiischer  Hilder  die  mythologischen  /.«  besprechen  übrig,  welche 
meisteutheils  auf  den  Hauptstellcn  der  Wände,  in  der  Mitte  der  großen 
Flächen  des  Mittelfeldes  ihren  Platz  finden.  Hier  ist  die  Fülle  so  groß,  daß 
für  alles  Einsehie  auf  die  beiden  schon  mdirfiM^  angeffihrten  Bucher  Hei- 
IngB«  die  »WandgendOde  aus  den  Tfon  Vesuv  Terachütteten  Städten  Oampa«- 
nirasi  und  die  »Untersuchungen  über  die  rampanische  Wandmalereia  ver- 
wiesen weiden  muß ,  deren  ersteres  die  liildcr  gegenständlich  geordnet  in 
einer  bis  zu  den  Aiis<rral)ungen  von  IS68  vollständigen  Zusammenstellung 
enthält,  während  das  zweite  auf  eine  Reihe  von  Fragen  über  diese  Malereien 
näher  eingeht,  welche  im  Fulgeudeu  ebenfalls  kurz  berührt  werden  sollen. 
Um  es  aber  auch  in  Betreff  der  Gegenstände  und  der  Camposition  der  Bilder 
nicht  bei  der  blofien  Citation  bewendm  au  lassMi,  soll  versucht  werdeuj 
dieselben  au  einer  gans  summarischen  Übersicht  zu  bringen,  su  der  sich  am 
leichtesten  wird  gelangen  lassen,  wenn  auch  hier  wieder  Classen  unterschieden 
werden,  als  welche  sich  bieten  1.  mythologische  Einzelfiguren,  2.  klei- 
nere meistens  schwebende  Gruppen ,  als  deren  Unterabtheilung  die  alle- 
gorischen Darstellungen  betrachtet  werden  können,  und  3.  größere  Compo- 
sttionen. 

Die  gröfite  Menge  der  mythologischen  Einseifiguren  sind  schwebende 
Gestalten  in  der  Art  der  oben  angeföhrten  llnzerinnen.   Es  begreift  mch 

leicht,  daß  man  zu  diesen  vorzugsweise  solche  Personen  wählte,  bei  denen 
das  Fliegen  oder  das  Schweben  in  lebhaftem  Tanze,  der  von  der  Erde  empor- 
strebt oder  leicht  über  dieselbe  hineilt,  und  bei  denen  eben  deshalb  das  Weg- 
lassen des  Hodens  im  (Jemälde  ebenfalls  iiatilrlich  ,  nicht  als  bloße  Licenz 
erscheint.    Nike,  i'syche,  lioren,  allerlei  Gemen  und  iSympheu  und  daneben 
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Personen  des  bakchischoi  Kroises.  Hiikchantinnrn,  Macnaden,  Satyrn,  Ken- 
tauren u.  a.  dgl.  bilden  tlen  Hauptstamin  dieser  Gemälde.  Jedoch  sind  die 
Einzeldarstellungen  keineswegs  weder  auf  schwebende  (icstalten  noch  auf 
Penonen  der  aogedeateten  Art  besdnfokt,  ftat  alle  Got&eiten  de»  Oljrmp 
sind  nadiwdabar  und  finden  sich 
je  nach  dem  Grundeharakter  ihres 
Wesens  stehend,  thronend  oder 
gelagert,  seltener  in  Hanelung 
als  in  derjenigen  Ruhs ,  welche 
das  CultUisbild  auszeichnet  und  als 
Gegenstand  der  Verehrung  erken- 
nen läftt.  Mehre  dieser  gottlichen 
Einselpersonen  haben  aus  dem 
angedeuteten  Grunde  ein  großes 
Interesse,  und  wenngleich  und 
manche  unbedeutende  Darstellung^ 
auf  diesem  Gebiete  entgegentritt, 
so  fehlen  doch  auch  wirklich  groß- 
axtige  und  sohSne  Gestalten  auf 
demselben  nicht,  ja  wir  finden 
selbst  tokiieb  die  neben  den  be> 
riihmtesten  Statuen  als  wahre 
Grundlagen  unserer  Kenntniß  «ler 
Darstellung  griechischer  Gotthei- 
ten betrachtet  werden  können, 
iroYon  man  sibk  durah  einen  BUi& 
auf  die  hieimebesi  abgebildete  De> 
meter  aus  der  Oata  dH  ZHotenri 
(Illb.  No.  176.)«  gewifi  eine  der 
bedeutendsten  und  würdigsten 
Darstellungen  dieser  Göttin,  wel- 
che wir  aus  dem  Gesammtgebiet  der  alten  Kunst  besitzen,  leicht  selbst  über- 
zeugen kann.  Außer  den  auf  der  Mitte  der  Waudfläche  frei  schwebenden 
und  den  ebenfalls  auf  der  Ifitte  von  Wand-  und  PfeUerfddem,  stafeuenartig 
auf  Idcht  angedentetw  Basis  als  selbBtandige  Gemilde  für  sich  stehenden  und 
siteenden  mythologischen  Einzelfiguren  erscheinen  solche  noch  mehr  mitten  in 
der  architektonischen  DecoratiOn  in  der  All»  «ie  auch  menschliche  Personen, 
als  Bewohner  der  luftigen  Tempelräume,  oder  endlich  sind  sie  in  die  De- 
coration selbst  verschmolzen  und  als  Statuen  oder  Statuetten  behandelt  auf 
Consolen,  Kragsteinen,  Camiescu  und  anderen  Gliedern  angebracht  und  in 
diesem  Falle  entweder  in  der  Farbe  des  Materials  gehalten,  aus  dem  sie  ver* 
fertigt  erscheinen  sollen,  oder  wenigstens  durdi  ein  beacheidenea  und  mit 
der  übrigen  I>eooration  harmonirendea  Colorit  ah  das  beieiehnet,  was  sie 
darstellen  sollen,  als  Kunstweike,  Sculpturen,  nieht  als  die  lebendigen 
Wesen  selbst. 

Die  zweite  Classe,  welche  die  kleinen  Grmppen  umfaßt,  ist  mit  der 


Fig.  303.  Danster. 
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orsten  Art  nivthnlopiscluT  Kiiizc'lti<(uri'ii  lun  imchsteu  venvaiidt.  indom  diese 
kleiueu  Gruppen  fast  nur  iu  der  Mitte  der  Waadflächeu  uud  zwar  meisteni» 
in  den  Smtei^ddem  schwebend  getnldet  und  aus  dem  Ktmm  gewiUt  sind, 
der  oben  bei  den  sehwebenden  Euud6guren  beseidinet  weiden  ist.  Über 
den  kfinstlerisdien  Werth  dieser  Bilder,  unter  denen  nch  die  reizroUsten 
Sachen  befinden,  ist  später  zu  reden,  liier,  wc»  es  nur  auf  eine  Vbernicbt  des 
Stofflif  hon  unkommt.  tnüsHfn  als  (TC^cnstände  dieser  sehwebenden  (iruppen 
außer  den  ni\  tlKthtgiseheii  auch  inicli  die  allej^orischen  genannt  w  erden,  welche 
gewöhnlich  su  cuiupunirt  sind,  daß  eine  geflügelte  Person  eine  zweite  trägt, 
welche  die  Attribute  hält.  In  der  Weise  finden  wir  die  Puesie,  die  Musik, 
das  Leierspielj  den  Segen  des  Fliedens  und  Anderes  dargestellt  [vgl.  Hlb. 
No.  1952  iF.) 

Was  nun  endlich  die  größeren  mythol(i<;is(  heu  ( "ompositionen  anlangt, 
ist  schon  früher  bemerkt,  daß  sie  aus  einem  bei  aller  Mannigfaltigkeit  be- 
schränkten und  ab^eselni  von  den  bei  llelbig  als  »römisch-eanijianiselie  Sacnil- 
bilder"  richtig  ausgesonderten,  ciueni  von  Poesie  nnd  früherer  Kunst  durch- 
gcarbuiteteu  Kreise  vuu  (jicgen.stiinden  staiunien,  suwie  daß  der  sinnliche 
tbioM  auf  die  Wahl  der  Stoffe  bedingend  eingewirkt  hat  Bdne  Gotter- 
geschichten sind  vcrhältniBmäßig  seltener,  als  Darstellungen  aus  der  Heroen— 
sage;  was  sich  von  Gdtteigesdiichten  findet,  gehört  überwiegend,  aber  frei- 
lich nicht  ausschließlich,  dem  bakchischen  Kreise  an.  Die  Erziehung  des 
Bakchoskindes  durch  den  alten  Silen,  Scenen  aus  dem  l'mhersclnveifen  des 
(iottes  mit  seinem  C'hor  von  Satyrn  und  Jiakeliantinneji,  besonders  seine  Auf- 
findung der  von  Theseus  verlassenen  Ariadne  sind  mehrfach  dargestellte 
Gegenstände,  ja  die  verlassene  uud  die  aufgefundene  Ariadne  gehören  zu 
den  am  häufigsten  gemalten.  Neben  den  bakchischen  Scenen  kehren  Zeus* 
Liebsdiaften  mit  Leda,  Danae,  Europe,  audi  Ganymed«^  Entf&hmng  oder, 
genauer  gesprochen,  die  Vorbereitungen  zu  derselben  vielfach  wieder,  wäh- 
rend Ganymedes'  Entführung  selbst  in  einem  Stuccorelief  im  Tepidarium 
der  kleineren  Thennen  ^S.  \h'A.]  gebildet  ist.  Auch  auf  den  lomythus  bezüg- 
liche Monumente  fehlen  nielit.  l'^benso  findet  sieh  melirfaeli  ApoUons  \'er- 
fulguug  der  Üaphue,  welche  im  .\ugeublick,  wo  sie  der  Gott  erreicht,  iu 
einen  Lwbeeibwtm  verwandelt  wird;  häufig  ist  Ares*  und  Aphro^tes  Lidie 
dargestellt  und  beinahe  noch  häufiger  Adonis,  der,  Tmn  Eber  vwwundet,  in 
Aphrodites  Armen  veiblutet.  Auch  anderer  Gotter  Liebschaften  fthlen  nicht, 
so  die  des  Poseidon  mit  einer  allerdings  nicht  zu  benennenden  Nymphe,  Her- 
mes und  ein  ebenfalls  nicht  sicher  zu  bezeichnendes  Mädchen ,  Selene  uud 
Endymion  sind  mehrfach  «largestellt,  auch  Zejihvrns  und  Chloris  i  lllb.  \o.  *M  l.  j, 
ein  Hild,  welches  wegen  seines  in  älteren  lierichten  geprieseneu,  jetzt  frei- 
lich nicht  mehr  bemerkbaren,  sauften  Helldunkels  auch  artistisch  zu  den 
merkwürdigsten  gehört.  Mag  aber  der  eine  oder  der  andere  Gott  die  Haupte 
person  des  Bildes  sein,  in  zdin  Fällen  gegen  zwei  oder  drei  wird  eine  lüebes- 
scene  den  Gegenstand  ausmachen,  grade  so  wie  in  der  spätem  Poesie  alle 
anderen  Thaten  der  Götter  und  ihre  vielfac  hen  Kämpfe  über  der  Erzäh- 
Itmg  ihrer  Liebschaften  und  galanten  Abenteuer  beinahe  vergessen  wor- 
den sind. 
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Ungleich  vielscitif^er  gpstalten  sich  die  Durstellungen  aus  dem  («ebiete 
der  1  ierocnsaj^e,  obj^leicli  ddch  auch  hier  niclit  unbemerkt  bleiben  darf,  daß 
gewisse  erutische,  siuulick  reüeude  uder  suutiiuentule  Gegenstände  mit  ganz 
boonderer  Voriiebe  häufig  wieileiliolt  worden  sind.  Gegen  ein  Exemplar 
Kampfes  dee  Herakles,  des  Theseus,  des  Meleagros  oder  Perseus,  geigen 
ebenso  einieln  dai^tellte  Soen«i  aus  den  homerisohen  Gedichten  können 
wir  ganze  Reihen  von  Hildern  stdlen,  welche  den  an  der  Quelle  hinnchmadi- 
tenden  \arkissos,  die  von  Perseus  befreite  Andr<»meda.  die  von  Tlieseus 
verlassene  Arindiie.  die  von  I li]»])olytos  abj^e« iesenr  riiardia  oder  auch 
Herakles  bei  ()nii)luile,  das  Urteil  <les  l'aris  zum  Gef^en^tande  liabeu. 

Jeduch  ist,  wie  gesagt,  auf  dem  Gebiete  der  Ileroensugc  diese  Kchand- 
lung  derartiger  Stoffe  nicht  in  dem  Urad  überwiegend,  wie  auf  dem  der 
Götteigeschiditen,  und  es  iXBt  sich  eine  siemlich  umfangreiche  Gallerie 
heroischer  Thaten  und  Leiden  aus  pompejanischen  und  herenlanischen  Ge- 
mälden auaammenstellen.  Auch  hier  können  indessen  nur  im  Allgemeinen 
die  Kreise  nng-edeutet  werden,  aus  denen  die  Stoffe  gewühlt  sind,  und  einip;e 
der  wichtigsten  (jcmäldc  hervorgehoben  werden.  Von  Herakles'  'l'liateu, 
beglnueud  mit  seinem  Erwürgen  der  seine  Kindheit  bedrohenden  Schlangen, 
sind  mehre  dargestellt,  so  der  LSwenkampf,  der  erymanAiaelie  Eber,  die  stym* 
phalischen  V^l,  Promeäieus*  und  Hedones  Befreiung;  von  seinen  8<mstigen 
Erlebnissen  aufler  edichen  Oefascihallm  (Omphale»  Auge)  nur  wenige.  Zu 
den  Yorsuglichsten  Bildern  gehört  Herakles'  Auffindung  seines  Sölmchens 
Telephos  von  der  Auge,  der  ausgesetzt  und  von  einer  Hirschkuh  gesäugt 
worden  war  (lllb.  No.  1113.  ;  ein  anderes,  wenngh'ieli  weit  unbedeutenderes 
Hild  zeigt  den  kleinen  Telepiios  auf  duis  \'aters  Knien,  während  tlie  treue 
Hirschkuh,  der  der  Knabe  einen  Zweig  hinhält,  zur  Seite  steht  (lllb.  No. 
1144.).  Aus  den  Bildern  dieses  Kreises  giebt  Fig.  304.  als  ein  Beispiel  eine 


Fig.  904.  Uerakle«  im  Lüwenkampfe. 


Darstellung  von  Herakles*  Kampf  gegen  den  Löwen  v<m  Nemea  ;Hlb. 
No.  1124.},  ein  Bild,  wddbes  sich  durch  die  kräftige  und  naturtieue  Zeich- 
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nuiig  und  die  k'hciKli;,^'  Wülirlieit  der  C'uinposition  empfiehlt.  Die  Art,  wie 
der  Held  hier  den  uuverwundbiiren  und  deshalb  weder  mit  der  Keule  uoch 
mit  Pfeil  und  Bogen  zu  besiegenden  Löwen  gepackt  hat,  um  ihn  durch  den 
Dmek  dex  gewaltige  Anne  sn  entieken,  findet  ridi  wen^ttenB  iüuilich  amf 
dner  Beihe  gemalter  Vasen  dargestellt,  femer  auf  den  Münzen  mduer  Stiidte, 
sowie  in  geschnittenen  Steinen,  so  daB  hier  jede  nfalls  ein  berühmtes  Original 
zum  Gnmde  liegt.  Unter  den  Bildern,  welche  Herakles'  Liebe  angehn,  sei 
noch  ein  Mal  auf  das  schöne,  große  (Jeniälde  in  der  Cosa  di  Lucrezio  ^»ben 
S.  280.  Hlb.  No.  1140.)  verwiesen  und  eine  mehrfach  mit  geringen  Varia- 
tionen wiederholte  Composition  hervorgehoben,  welche«  den  Helden  von  Wein 
und  Liebe  beswungen  darstellt  (Hlb.  No.  1137—39.). 

Unter  Theseus'  Tlutten  tritt  natürlieh  der  Kampf  mit  dem  Bfinotaaroa 
in  seinen  versehiedenen  Scenen  besonders  hervor,  wthiend  aus  dem  Kreise 
der  Arge  na  Uten  sage  in  seinem  ganzen  Umfange  Phrixos  und  Helle  nicht 
selten,  der  Hau  der  Argo,  der  Kaub  des  Hylas  vereinzelt  und  Medea  im 
Kegriff  ihre  Kinder  zu  tödten  in  ein  paar  Hildcrn  dargestellt  ist,  aufweiche 
noch  in  einem  andern  Zusammenhange  zurück/ukummen  ist.  Zu  den  früher 
allein  bekannten  Niobidenbildem  in  der  Cosa  dei  Dioscuri  (oben  S.  302. 
mb.  No.  1154.)  haben  die  neueren  Ausgrabungen  ein  neues,  in  manchem 
Betracht  interessantes  in  dem  Hause  No.  52.  des  giDÜen  Plaaes,  sowie  ein 
sehr  schönes  Gemälde  auf  einer  weißen  Mannortufel  liinzugefiigt .  Aua 
dem  Sagenkreise  der  kaly donischen  Jagd  oder  ihrer  Helden,  der  Atalante 
und  des  Melcagros  sind  einige,  aber  nicht  bedeutende  Hilder  erhalten.  Von 
den  häufigen  Darstellungen  von  Perseus  und  Andronieda  ist  schon  ge- 
sprochen ;  außer  der  Befreiung  der  Audromeda  ist  mehrfach  eine  Scene  wieder- 
holt, in  welcher  Perseus  der  Odieirten  das  Haupt  der  Medusa  im  Quell  zeigt. 
Audi  seine  Kindheitsgesdiiohte,  wie  er  mit  seiner  Mutter  DanaS  im  Kasten 

auf  Seriphos  angetrieben 
ist,  fehlt  nicht  in  mehr- 
fiic'ben  Wiederholungen, 
auf  welche  nochmals  zu- 
rückzukommen ist.  Sehr 
selten  sind  Bilder  aus  dem 
thebanischen  Sagen- 
kreise, aus  Oedipus*  und 
seiner  Söhne  tragischer 
Geschichte,  s.  Hlb.  No. 
1 1 55  f.  ;  häufiger  dage- 
gen stdche  des  troi  sehen 
Krieges  uud  aus  den 
ihm  Torhergehenden  und 
ihm  folgenden  Begeben- 
heiten, wie  sich  das  aus 
der  Berähmtheit  der  Poe- 
sien dieses  Stoffes  sehr 
wohl  bereifen  lAßt.  Aus 
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den  vorbcrfiteiulcn  l?cp;flieiilieiten  haben  wir,  nm  nur  die  wichtigsten  Scenen 
zu  nennen  :  niiclist  dem  Mauerliau  Ilions  durch  Apolltm  und  Poseidon  (oben 
S.  285.  Hlb.  No.  126G.),  mehrfach,  wie  schon  bemerkt,  das  l'arisurteil,  Paris'  und 
Oeuones  Liebe,  Paris'  und  Helenas  Jiegeguung,  Iphigeniens  Opferung,  von 
der  nodi  einmal  die  Bede  sein  wird,  Achills  Jogendgeechichten.  So  glaubt 
man  eeine  Eintaudiung  in  die  Styx  in  einem  GemUde  in  der  Oua  dei 
Dwscuri  (oben  S.  300.)  zu  eikennen,  dessen  Deutung  fieilidi  begründeten 
Zweifeln  unterliegt  (s.  Illb.  No.  1300.)  ;  sicher  ist  dagegen  mehrfach  wie- 
derholt die  Erziehung  des  jungen  Helden  durch  den  weisen  Kentauren  ('hei- 
ron,  namentlich  seine  Unterwei-sung  im  Leierspiel,  und  zwar  in  einer  der 
effectvollsten  und  schönsten  Compositiunen,  welche  Fig.  305.  vergegenwärti- 
gen mag,  obwohl  «n  Hauptreis  derselben,  das  Colorit,  durch  wehdies  der 
hetrUdhe,  lichte  JünglingskSiper  sieh  von  dem  dunkeln,  last  Inaunen  Leibe 
seines  halbthierischen  Lehrers  abhebt,  uns  leider  verloren  geht.  Auch  die 
Entdeckung  des  jungen  Helden  auf  Skyros  unter  den  Töchtern  des  Lykome- 
des  durch  Odysseus'  List  ist  mehrfach  zu  einer  der  wirkungsvollsten  Com- 
positionen  verarbeitet  (s.  Illb.  No.  1296  ff.). 

Von  den  von  Homer  selbst  besungeneu  liegebenheiten  des  eigentlichen 
Kampfes  gegeu  Troia  eigucn  sich  nur  wenige  /.ur  bildlichen  Darstellung, 
weshalb  wir  deren  auch  verhitltniBmKBig  nur  wenige  von  der  Kunst  über- 
haupt daigestdlt  finden.  Abor  ganz  fdilen  si^  auch  in  Pompeji  nicht;  das 
8.  g.  Haus  des  tragischen 
Dichters  bietet  zwei  Uilder 
aus  dem  Kreise  der  Ilias, 
welche  ihres  Ortes  i8.  2r>  1 .) 
angeführt  worden  sind. 
Das  eine  denelben,  welches 
Fig.  306.  vergcgenwSrtigt, 
dieWegfihrttng  der  Briseis 
aus  Achilleus'  Zelte,  gehört 
in  jeder  Beziehung  zu  den 

für  die  pompcjanischc 
Wandmalerei  charakteristi- 
schen Gemälden.  Auch  an 
den  kleinen  troischen  Cy- 
clus  in  der  Pordens  des 
Venustempds  (oben  S.  99.) 
brancht  nur  surückerinnert 
zu  werden.  Einige  zum 
Theil  interessante  Hilder 
(Hlb.  No.  1316— 18.  c)  stel- 
len Tbetis  bei  Hephaesto« 
dar,  welcher  ihr  die  neuen 
Wafiini  für  ihren  Sohn  ge- 
Bchmiedet  hat,  deren  Uberbringung  in  mehren  Wiederholungen  (Hlb.  No. 
1319  ff.)  sieh  anschließt,  und  möglicherweise  wenigstens  ist  der  einsam  in 
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seinem  Zelte  zur  Laute  singeuilr  A<  liill  in  einem  Bilde  der  Cusa  dei  capi^ 
teilt  colorati  (Hlb.  No.  1315.)  zu  erkennen. 

Von  den  nachhomerischen  lUjifcbenhcifon  sind  nicht  so  viele  fjemült,  wie 
man  bei  ilirer  poetischen  Heriiliintheit  erwarten  sollte ;  Hus/uzeichnen  sind 
bestniders  einige  Darstellungen  des  Orestes  auf  Tauris  [Illb.  >io.  1333  flF.) 
und  einige  Bilder  aus  der  Odyssee,  von  denen  eineB,  Kirke  und  Odysseus, 
schon  früher  (S.  239  f.)  besprochen  worden  ist.  Hier  sei  noch  der  in  einigen 

Wiederholungen  (Hlb.  No.  1331  ff.) 
vurkommenden  Begegnung  der  Peno- 
lojie  mit  Odvssens  gedacht,  von  denen 
Y\\r.  :i(i7.  das  Exemplar  aus  dem 
Pantheuu  darstellt. 

Während  alle  bisher  besproche- 
nen Büdor,  denen  sidi  nodi  eine 
ganze  Menge  anderer  anreihen  ließe, 
direet  oder  indirect  aus  griechischen 
Quellen  geschöpft  sind,  ist  zum 
SchliLsse  nocli  der  sehr  benicrkens- 
werthen  Thatsache  zu  gedenken,  daß 
die  aus  römischen  Dichtern,  aus  «a- 
tiomaler  Sage  und  Geschichte  ent- 
lehnten Stoffe  von  der  aUeriofienten 
Seltenheit  unter  den  Gemälden  der 
verschütteten  Städte  sind.  Alles  was 
sich  mit  einiger  Sicherheit  auf  dies  Ge- 
biet beziehn  läßt,  beschränkt  sich  auf 
folgende  Gegenstände'^*):  Aeneas' 
Waflfnung  (Hlbg.No.  1382.,  awcifelhaft),  dessen  Verwundung  (oben  S.  285.  Hlb. 
No.  1883.)  und  die  Wolfin  mit  den  Zwillingen  (1384.)  Als  dnsiges  GescbiditB- 
bild  kommt  der  Tod  der  Sophoniba  (aus  der  Ca$adi  Onutppe  IL,  Hlb.  No. 
1385.}  hinzu.  Vereinzelt  mag  noch  einiges  Andere  der  Art  «u  Tage  kom- 
men; allein  gewiA  wird  der  gesammtc  Bestand  des  nicht  aus  griechischen  sei 
es  poetischen  ,  sei  es  künstlerischen  Quellen  Abzuleitenden  allezeit  ein  sehr 
geringer  bleiben. 

Diese  Thatsache  möge  inis  nun  7m  einer  etwas  i^ciianern  Betrachtung 
der  für  die  ponipejauer  (iemälde  nachweisbaren  oder  zu  vermuthendeu  Quellen 
und  Vorbilder  hinüberführen. 

Daß  in  einer  kleinen  cam])anischcn  Landstadt  nirht  Künstler  ersten 
Ranges,  viel  eher  Handwerker  die  Decoration  der  rrivathäuser- und  die  mit 
denselben  verbundenen  Figurenbilder  malten,  ist  so  einleuchtend,  daß  be- 
sondere Beweise  dafür  anzufahren  gar  nicht  nöthig  ist.  Ditfi  nun  aber  diese 
handweifcsmliß^en  Künstler  die  vielen  bedeutenden,  gastrdlen  und  reizen- 
den Compositionen  nicht  oder  wenigstens  zum  kleinsten  Theile  erfunden 
haben,  versteht  sich  wohl  ebenfalls  von  selbst.  Hei  einigen  wirklichen  Ori- 
ginalen, wie  den  vier  herculauischen  Monochromen  von  Alexandres  von 


Fig.  307.  Odyneua  und  Pcnelope. 
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AtluMi  und  dvm  poinpfjanisrluMi  Mosaik  von  Dioskorides  von  Samos  ist  der 
Künstlcruume  beigesc-hrirben.  Auch  ist  es  uns  von  alten  St  hiittstellern  be- 
zeugt, daß  die  Maler  dieser  Zeit  sick  vielfältig  mit  der  Ilerstelluug  von 
Oopien  berahmter  Meisterwerke  be&fiten.  Man  braucht  femer  nur  die  aahl- 
leicheii  Darstelltuigeii  eines  Gegenstandes,  eben  so  viele  Wiederholungen 
desselben  Grundgedankens  der  C'omposition  /.u  betrachten,  um  sich  zu  über- 
zeugen, daß  wir  es  nicht  mit  Originalen  im  eigentlichen  und  höchsten  Wort- 
sinn zu  thun  liaben.  Freilich  ist  es  auf  der  andern  Seite  wieder  viel  zu  viel 
gesagt,  wenn  ein  t^nistreicher  Kunsthistoriker  die  ponipejanisrhen  Wand- 
gemälde mit  den  Kupferstichen  nach  beriiliuitcu  Gemälden  vergleicht,  welche 
unsere  Zimmer  schmücken ;  denn  diese  wollen  und  sollen  doch  nur  ihr  Ori- 
ginal, soweit  es  eine  andere  Technik  erlaubt,  genau  reproduciien,  und  es 
fragt  sich,  ob  es  in  Pomfieji  auch  nur  eine  einsige  genaue  Copie  eines  iltem 
Bildes  L;ii-bt.  In  Beziehung  auf  die  nur  ein  Mal  Tovhandsnen  Compositionen 
muß  diese  Frage  allerdings  unbeantwortet  bleiben ;  wenn  sich  aber  unter 
den  vielen  Wiederholungen  eines  und  desselben  Gegenstandes  r/..  H.  Nar- 
kissus,  Andromeda,  Adouis,  Ariadne  u.  a.  nicht  zwei  völlig  iibereinstim-  ^ 
mende,  ja  kaum  zwei  finden,  denen  die  feineren  Motive  der  Composition  in 
ihrem  ganien  Umfiuige  gemeinsam  wiren,  so  ist  es  augenscheinlich,  da£  von 
Copien  im  eigratlichen  Sinne  des  Wortes,  oder  gar  von  VervidAltigungen 
wie  durch  den  Kupferstich  nicht  die  Rede  sein  kann.  In  welchem  Vcr- 
hältniß  der  Abhängigkeit  von  ihren  Originalen  dann  aber  die  pompejanischen 
Gemälde  stchn ,  und  welche  diese  Originale  gewesen  sein  mögen,  das  ist 
eine  der  interessantesten  Kragen,  auf  welche  jedoch  nur  eine  im  Allgemeinen 
sich  haltende  und  im  Uesondern  sehr  unvollständige  Antwort  niuglich  ist. 
Denn,  so  auflUimd  din  auf  den  ersten  Blick  ersdieinen  mag,  nur  für  gans 
Vereinselte  Bild«r  ist  es  mSglioh,  bestimmte  Vwbilder  und  das  VerhSltnifi 
sn  diesen  Vorbildern  als  Copie  und  freie  Nachbildung  mit  größerer  oder 
geringerer  Wahrscheinlichkeit  zu  vermuthen  ^'*^).  Am  meisten  Ubereinstimntuug 
herrscht,  und  zwar  mit  Recht,  in  der  Annahme,  daß  die  in  drei  Wieder- 
holungen Hlb.  No.  12V)2 — Gl.'i  vorhandene  Darstellung  der  auf  den  Mord 
ihrer  Kinder  sinnenden  Medea  auf  ein  litterarisdi  überliefertes  Meisterwerk, 
die  Medea  des  Timomachos  von  Byzauz  zurückgehe.  In  dem  wohl  erhal- 
tenen pompejaner  Exemplar  aus  der  CSsra  «hi  JHoteuri  (1262.),  von  welchem 
das  sweite  im  s.  g.  Pantheon  (1263.)  eine  schlecht  erhaltene  Beplik  lu  sein 
scheint,  besitzen  wir  die  ganze  Ccmiposition ,  rechts  Medea,  links  die  auf 
einer  viereckigen  Kasis  in  aller  Lnbefangenheit  spielenden,  von  dem  weiß- 
bärtigen Paedagogon  überwachten  Knaben.  \on  dem  hercnlaner  Kxemplare 
(1264.'  ist  nur  Medea  erlialten.  Denn  die  Ansicht,  daß  dies  Hild  und  ebenso 
das  Oiiginal  des  Timomachos  auf  die  Figur  der  Medea  beschränkt  gewesen 
sei,  ist  auTs  bündigste  widerlegt.  Die  Medea  dieses  dritten  Ezenqilares 
aber,  welche  F^.  308.  vergegenwärtigt,  ist,  so  genau  sie  im  Übrigen  mit 
deqenigen  des  pompejaner  Bildes  in  Zeichnung  und  Farbe  uboeinstinunt, 
vor  dieser  nicht  allein  durch  einen  lebhafter  pathetischen  Ausdruck  des 
Gesichtes  ausgezeichnet,  sondern  unterscheidet  sich  v(»n  ihr  auch  in  bedeut- 
samer Weile  in  der  Haltung  der  Uäude.    Die  pompejaner  Medea  nämlich 
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Fig.  3U8.  Medeftaaob 
Tlnomedioe. 


hat  (las  in  der  Scheide  stcckciKie  Sehwert  in  der  Linken  und  legt  die  Rechte 
au  den  Griff,  als  wolle  »ie  eben  die  Monlualfe  zielin  ;  die  hercuhanische  da- 
gegen hält  die  liaiide  gefaltet  und  preßt,  wie  in  tief- 
ster, aber  ▼erhaltener  gemiithlidier  Erregung  die  Spitaen 
der  beiden  Damnen  gegen  einander,  wilixend  das  Scbwert 
in  der  Sdieide  mit  don  Grüfe  swisciien  ihren  HXnden 
mhl  und  an  ihren  linken  Arm  gelehnt  ist,  also  nicht 
zur  unmittelbar  folgenden  That  bereit  gehalten  ^vird. 
E8  kann  nun  kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  daß  dies 
letztere  Motiv  dem  Originale  des  Timomachos  entspricht, 
nicht  allein ,  weil  als  dessen  Uauptvorzug  der  Ausdruck 
des  Seelenkampfes  der  Medea  henroigehoben  wird,  der 
in  dem  herculaner  Klde  mit  mehr  aar  Geltung  kommt, 
als  in  dem  pompcjaner,  und  weü  das  MotiT  der  verschränko 
ten  Hände  weit  bessor  an  der  gesammtcn  Haltung  der 
Gestalt  paßt ,  sondeni  auch  weil  die  Anwesenheit  des 
Paedagogen  jeden  Ciedankcn  an  die  unmittelbar  bevor- 
stehende That  der  grausigen  Mutter  ausschließt,  auf 
weldie  doch  das  Motiv  des  Ziehenwollens  des  Sehwertss 
hinweist.  Man  sieht  also  aus  der  Veigleichui^  der  bei> 
den  BqpHkeii,  daß  jedenfalls  in  ^er  dersdben  — 
wahrscheinlich  der  pompejaner,  und  zwar  nicht  zu  ihrem 
Vortheil  —  mit  einem  Hauptmotiv  des  Originales  eine  tief  greifende  Ver- 
änderung vorgenommen  worden  ist. 

Mit  der  relativ  größten  Wahrscheinlichkeit  darf  man  zweitens  die  Com- 
position  der  Danae  auf  Seriphos  (Hlb.  No.  119 — 12  Lj  auf  ein  Original  des 
Ärtemon  surOekföhren;  aber  auch  hier  zeigt  sich  in  den  drei  bekannten 
Exemplaren  das  freie  Schalten  der  pompejaner  Maler  oder  ihrer  unmittclbaieA 
Vorbilder  fs.  unten)  mit  der  Überlieferung,  indem  nur  ein  Bild  (119.)  der 
mit  dem  Knaben  Perseus  dasitzenden  Danae  zwei  Jiinglingsgestiilten,  Fischer, 
gegenüberstellt,  während  die  beiden  anderen  Exemplare  die  Darstellung  auf 
Danae  besciiriinkeu  und  eines  derselben  (121.)  den  Ferseuskuaben  als  Wickel- 
kind darstellt. 

W^ior  ^  die  Zorfickföhrong^der  durdi  Perseus  befreiten  Andxomeda 
(Hlb.  No.  1186->89.)  und  der  yon  Aigos  bewachten  lo  (131--34.]  auf  Ori- 
ginale des  Nikias  von  Athen  vosudit  worden.  Daß  disselbe  sehr  wohl 
möglich  sei,  kann  man  nicht  läugnen,  aber  als  beweisbar  wird  man  sie  kaum 
anerkennen  dürfen.  .TedeTifalls ,  gchn  diese  liilder  auf  Originale  des  Nikias 
zurück,  so  stehn  namentlich  die  Maler  der  lobildcr,  wie  wir  sie  in  Pompeji 
finden,  ihrem  \'orbilde  frei  gegenüber,  indem  sie,  wie  sich  aus  einer  auf 
dem  Palatiu  in  Rom  gefundenen  Replik  beweisen  läßt,  sehr  zu  ihrem  Nach- 
theüe  die  Composition  susammenzugen  und  die  Figur  des  heianschleiehenden 
Hermes  wegliefien,  wodurch  das  GemÜlde  so  aiemUch  jede  dramatisehe  Span- 
nung verliert. 

Es  sei  ferner  erwähnt,  daß  man  bei  dem  Cyclus  von  Scenen  aus  der 
nias  im  s.  g.  Venust«npel  an  Ordinale  des  Theon  von  Samos,  bei  der  £nt- 
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hauptuug  der  Medusa  illlb.  Nu.  11S2.]  an  eiD  Vorbild  dos  Timomachos, 
bei  dem  Achill  auf  Skyros  lllb  No.  1290  ff.)  an  ein  solches  des  Athenion 
von  Maronea,  bei  der  llesione  llh"2.)  und  dim  Europebildern  121  ff.)  an 
Ongiuaie  des  Autiphilut>  vou  Alexuudria,  bei  den  vou  Satyrn  beschlichcnen 
BakehanliniMii  (S24  C  559  ff.)  an  ein  solohee  des  Nikomachos  von  Theben, 
hei  dem  Stieropfer  (1411.)  an  das  Vorbild  einea  Gemildea  des  Fauaias  tob 
9kftm  oder  semss  Sdmkrs  Aiistolaos  gedacht,  anoh  in  den  Dwatettungai 
des  Orestes  auf  Tauris  (1333  f.]  auf  allerdings  nur  zum  Theil  (in  der  Gruppe 
der  gefesselten  Jünjflinge)  bewahrte  Reminiscenzen  wiedenim  eines  berühm- 
ten Originales  des  Timoraaehos  geschlossen  hat,  ohne  daß  uUe  diese  Zurück- 
führuugen  für  mehr  als  möglicli  gelten  küuucu.  Wenu  wir  daher  auch  in 
diesen  Fällen  den  Grad  der  Freiheit 
nicht  beurteilen  k&inen,  mit  wehshem 
die  pompejaner  Bfaler  ihre  Vorbilder 
behandelten  und  ihren  Zwecken  oder 
auch  ihrem  Vermögen  nach  umgestalte- 
ten, so  ist  endlich  noch  des  Iphigenien- 
opfers Fig.  3U9.  aus  der  C<isa  Jel  poeta 
tragico  zu  gedenken,  in  welches  Bild, 
wie  übrigens  nicht  minder  in  die  Ke- 
liefilarstellung  denelben  Seen«  an  einem 
runden  Fuflgestell  in  Floreni,  ein  Mo- 
tiv, dasjenige  des  im  tiefsten  Schmeixe 
verhüllt  dastehenden  Agamemnon  aus 
einem  hochberühmten  Hilde  des  Timan- 
thes  von  Kythnos  übergegangen  ist, 
wälireud  die  ganze  übrige  Compositioa 
mit  derjenigen  des  genannten  Meisteis 
Nichts  gemein  hat. 

Dieses  Bild  ist  aber  zugleich  so 
siemlich  das  einx%e>  welches  in  (.'om- 
position,  Zeichnung  tind  Colorit  den  Charakter  der  ältern  griechischen  Kunst 
bewahrt  hat ;  mögen  noch  einige  andi-re  sei  es  in  der  Zeichnung,  sei  es  in 
der  Farbe  oder  in  den  Grundmutiveu  Nackklünge  aus  den  frühereu  Perioden 
der  Kunst  entdecken  lassen,  im  Allgemeinen  leigen  die  pompejaner  Büdsr 
in  jeder  Hinsicht  den  Charakter  der  hellenistisohen  Periode,  d.  h.  der  Zeit 
von  Alesander  d.  Gr.  ahwixts.  IMeses  und  daß  nicht  minder  die  ganxe 
Weise  der  Deooration»  deren  integrirenden  Bestandtheil  die  mythologischen 
Mittelbilder  ausmachen,  an  die  Entwickelung  der  Kunst  der  hellenistischen 
Periode  anknüpfen,  darf  als  das  vollkommen  gesicherte  und  höchst  wichtige 
Ergebuiß  der  Jlelbig'scheu  l  ntersuchungen  gelten. 

Dabei  verdient  nun  aber  vulle  Beachtung  das,  was  sich  über  das  Ver- 
hlQtni£  der  pompejaner  Bilder  sn  den  hellenistisehen  Originalen  feststellen 
last.  Sdion  nach  allgemeinen  WahTScheinBchkeitsgrunden,  wdche  durch 
einige  Sonderuntersuchungen  best&tigt  worden  sind,  muß  man  schließen,  daß 
dieses  Verhühniß  kein  unmittdbares  sei,  daß  die  Wandmaler  in  Pompeji 
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nicht  direct  die  ursprünfiflichen  Schöpfungpn  der  fjrit  c  hi^i  hon  Maler  repro- 
ducirt«'!!  ,  welche  sie  möi^lifherweise  selV)st  f^arnielit  einmal  jjesehn  hatten, 
sondern  daß  ihnen  diese  ( 'onipcKsitioneu  dnrch  ver^clliedeue  Mittelstadien» 
Cupieu  und  Nachbildungen  zugegangen  sind,  die  von  bedeutenderen  Mittel» 
punkten  des  .Kunattreibens  dieser  Zeit  aus  veibreitet  wurden  und  denen 
mandie  Umwandelung  zususcludben  sein  wird,  wdche  auf  den  ersten  BHck 
das  freie  Eigenthum  der  pompejaner  Maler  zu  sein  seheint.  Es  ist  z.  B. 
wahrscheinlich ,  daß  auf  eine  solche  Mittelstufe  die  Verschiedenheit  in  der 
Wiedergabe  der  Medea  des  Timomaehos  /uriickgefiihrt  werden  muß,  von  der 
oben  die  Re»le  ge\v<'sen  ist.  Xur  würde  man  wohl  zu  weit  L;chn,  wenn  man 
den  pumpejaner  Malern  jede  Freiheit  und  Selbstthütigkeit  in  der  Ab-  und 
Umwandelung  ihrer  Vorbüder  absprechen  und  jede  Variante  derselben  Con- 
position  als  in  den  unmittelbaren  Vorfaildom  der  Künstler  in  Pompeji  surfick- 
fuhren  wollte.  Viele  der  Varianten  besonders  in  den  am  Ulufigsten  wieder- 
holten Gegenständen  sind  theils  so  wenig  tiefgreifend,  theils  lassen  sie  sif  h 
aus  den  besonderen  X'mstiinden,  unter  welchen  die  eine  und  die  andere  Replik 
erscheint ,  so  wohl  erkliiren ,  daß  man  gewiß  nicht  irrt ,  wenn  man  sie  als 
das  Eigentimm  der  pompejanischen  Maler  betrachtet.  Dies  gilt  z.  Ii.  von 
der  \'erschiedenlieit  der  vorherrschenden  Farbe  der  einzelnen  Bilder,  welche 
—  obgleich  über  diesen  Punkt  die  Forscbung  eigentlicb  erst  begonnen  ist  — 
oft  mit  der  Gesammt-  oder  Grundfiurbe  der  Deooration  in  Übereinstimmung 
steht  und  derselben  harmonisch  angepaßt  ist ;  das  gilt  wohl  auch  von  etwas 
verschiedenen  aber  an  sich  glcichgiltigen  Stellungen  und  Beweg^ungen  der 
verschiedenen  Wieclerhdlungen  derselben  Figur,  von  Zusätzen  und  Aus- 
lassungen von  Nebendiii^'eii  luid  vielleicht  auch  vim  Nebenpersonen.  Genau 
freilich  den  Grad  der  ^Selbständigkeit  und  der  Abhängigkeit  der  ponipejaner 
Maler  ihren  Vorbildern  gegenüber  zu  bestimmen  ist  lur  jetit  nicht  rn^Hch 
und  wird  wohl  um  so  weniger  je  möglich  sein,  je  woiiger  genau  wir  nieht 
aUetn  die  Originale  und  die  Vorbilder  kennen,  sondern  auch  das  wahr> 
scheinKch  sehr  verschiedene  kunstleiische  Vermögen  der  einzelnen  Maler  zu 
ermessen  im  Stande  sind. 

Wenn  aber  die  größere  oder  geringere  künstlerische  Freiheit  der  pom- 
])ejatu'r  Maler  ge^^cuüher  ihren  Vorbildern  und  wenn  das  nähere  oder  ent- 
ferntere Verkältniß  derselben  zu  den  Originalen  den  Satz  nicht  aufzuheben 
vermag,  daft  den  pompejaner  Wandgemälden  Originale  der  hellenistisch«! 
Tafelmalerei  zum  Grunde  Hegen,  so  muß  doch  um  die  Beziehungen  der 
Nachbildungen  zu  den  Originalen  richtig  zu  fassMi  wohl  beachtet  werden, 
daß  es  sich  bei  den  Wan  lf^emälden  stets  nur  um  die  Reproduction  einer 
Auswahl  aus  den  ()rigiiuilsrli(i])fuii<,'en  der  Diadochenzeit  handeln  kann.  Eine 
ganze  Kategorie  viui  Ciegcn-tandcu  ,  liie  grauenhaften,  tief  tragischen  und 
patiu'tischen  mufUcn,  wie  schon  liüher  bemerkt,  als  zur  Decoration  von  Privat- 
zinnnem  ungeeignet  bei  Seite  gelassen  werden  und  sind  in  der  That  mit 
ganz  wenigen  Ausnahmen  vermieden  worden.  Auch  sehr  ausgedehnte  und 
figurenrei(^  Comporitionen  Quoten  sich  nicbt  zum  Schmu«^  der  kleinen 
Zimmerwände,  auf  denen  sie  nur  in  sehr  verjüngtem  Maßstabe  hätten  wieder- 
gegeben werden  können;  sie  sind  daher  vermieden  und  es  giebt  kein  pompe- 
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janer  Hild,  das  pino  ziemlicli  bescliränktp  Fi^iiroiizahl  überscliiitte.  Anderer- 
seits felilt  bisher  jedt-  Spur  der  Nachahmung  mancher  auf  eiiizeliu'  Fi^;uren 
beschrüukter  Werke  grade  der  berühmtesten  Meister  der  Zeit  Alexanders  und 
seiner  Nachfolger,  eines  Apelles  und  Protogenes,  ohne  Zweifid  aus  dem  Grunde, 
daß  die  pompejancr  Künstler  die  Unmöglichkeit  begreifen  mochten,  mit  ihren 
technischen  Mitteln  Bilder  nachsuahmen,  deren  Hauptworth  in  der  vollendeten 
Durcliführung  und  der  virtuosen  Handliabuug  einer  von  der  ihrigen  ganz 
verschiedenen  Technik  und  in  dem  H(>sultat  derselben  ,  {^liiiizondom  ('olorit 
und  feiner  Nüancirung  bestand.  Dahin  «^rluirt  es  aiu  li ,  <hiß  Lichteffecte, 
welciie  nach  bestimmten  Zeugnissen  in  der  hellenistischtn  Periode  der  Ma- 
lerei mit  Liebe  behandelt  worden  sind,  sich  iu  den  pompejauischen  Wand- 
malereien so  selten  wiederfinden,  daß  gradein  nur  svei  Büder  deasdben 
Gi^oiatandeB,  Pero,  welche  ihrem  Vater  Kimon  im  Keiker  die  Brust  mcbt 
(Hlb.  No.  1376.  und  Giom.  degli  scavi  di  Pomp.  N.  S.  IT.  tav.  3.),  wobei 
ein  sclimalcrpr  oder  breiterer  Streifen  Sonnenlichtes  durch  ein  hohes  Fenster 
in  den  Kerker  fällt,  als  solche  genannt  werden  können,  in  welchen  die  Dar- 
stellung eines  Lichteffectes  versucht,  aber  nicht  einmal  durchgeführt  ist,  in- 
dem der  Sonnenstrahl  auf  die  Ikleuchtung  der  Figuren  kaum  einen  Einfluß 
•usnht.  Wenn  das  Gegentheil,  d.  h.  eine  fein  abgetonte  und  effect?olle 
Bdeuchtnng  toh  ilteren  Beobachtern  bei  einem  Bilde  bd»uptet  wird,  wel- 
ches (Illb.  No.  974.)  Zephyros'  und  Chloris*  Hodueit  darstellt,  so  ist  davon 
jetst  Nichts  oder  so  gut  wie  Nichts  mehr  zu  sehn  ;  nur  das  was  auch  Heibig 
angiebt,  ein  dunkeles  ("olorit  wie  im  Dammerliclit  im  ganzen  Hilde,  helleres 
Licht  am  Horizonte,  liilU  sich  allenfalls  noch  wahrnehmen.  Und  wenn  Zalni 
(II.  20. j  von  dem  Ledabilde  (Hlb.  Mo.  114. j  sagt,  der  Hintergrund  sei  in 
einem  seht  warmen  Tone,  swie  hei  tSanac  Vision«  gehalten,  so  kann  man 
das  heutamtage  auch  nicht  mehr  oontroliren  und  wird  den  Ausdruck  nidit 
grade  sehr  praecis  und  anschaulich  nennen  wollen.  .Jedenfalls  sind  solche 
Hilder  sehr  vereinadte  Auenahmen.  Ebenso  läßt  sich  nur  ein  einziges  Bild 
(Hlb.  No.  ):<OH.j  nennen,  in  wcldicni  die  Personen  einen  Schlagschatten 
auf  den  lioden  werfen.  Ortciihar  liegen  dieser  Erscheinung,  auf  welche  bei 
der  Besprechung  der  Landschaftsmalerei  zurückgekommen  werden  muß,  teeh- 
niedie  Schwierigkeiten  zum  Grunde»  wekdie  den  pompejaner  Frescomalem 
BeleuditungseffiK^  beelen  Falls  in  andeutender  Weise  au  behandeln  gestnt^ 
teten  und  sie  dieselben  daher  auch  da  vermdlden  ließen,  wo  dies  nur  mit 
einer  gewissen  Unnatur  möglich  war,  wie  z.  B.  bei  dem  flammenden  Heerde 
des  Hephaestos  Hlb.  No.  250.],  der  keinerlei  Fenersehein  wirft.  Andere 
Effecte  wie  KeHexe,  S|)iegelungen  uinl  diejenigen,  Avelehe  durch  durchsichtige 
oder  halbdurchsichtige  Medien  (»las,  dünne  Cxcwandstofle  u.  dgl.)  hervor- 
gebracht werden,  iinden  sich  dagegen  und  sind  mit  größerem  oder  geringerem 
Geeohidi  ausgebeutet. 

Um  nun  xn  txam  allsdtig  gerechten  Wiudigung  der  pompqanischeD 
WandgemSlde  unter  künstlerischen  Gesichtspunkten  zu  gelangen,  müssen  nicht 
nur  die  schon  im  Vorhergehenden  angedeuteten  Beschränkungen,  welche 
der  decorative  Zweck  und  die  Frescotechnik  den  Malern  auferlegten,  son- 
dern auch  die  Bedingungen  erwc^en  werden,  unter  welchen  die  Bilder  ge- 
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sehn  wurden.  Es  ist  schon  oben  (S.  502  f.)  daran  prinnort  worden,  daß  diese 
Bedingungen,  namentlich  diejenigen  der  Beleuchtung  vullkummcn  verschieden 
maea  tou  denjenigen,  mitar  denen  wir  die  BQder  id  ee  an  Ort  und  Stelle, 
sei  ee  im  Museum  selm  und  auf  einselne  Localititen,  wie  das  gxoße  Tdcli- 
nium  der  Oese  di  Mdeagro  hingewiesen  worden,  wo  cUe  Gemälde  unter  un- 
gefähr der  antiken  entsprechenden  Heleuchtung  jfrsclm  werden.  Hier  möge 
noch  hcn'orfjehoben  Averdcn  ,  daß  das  Licht  in  sdir  vielen  Zimmern ,  stark 
gedämpft  und  indirect  einfallend,  ein  höchst  uniiriinstiges  war,  ein  solches 
unter  dem  eine  große  Menge  Feinheiten  der  Ausführung  gar  nicht  hatten 
gewürdigt  werden  können  und  daß  es  daher  nur  naitürlieh  und  Teietindig 
genannt  werden  kann,  daO  die  Ifisler  auf  solche  Feinheiten  von  Tom  hernn 
▼eniditeten.  Aber  auch  die  etgenthumlich  neutnle  oder  gans  aUgemein 
gehaltene  Beleuchtung,  unter  welcher  die  gesammtcn  Gegenstände,  ganz 
abgesehn  von  den  fehlenden  LichtcfFecten  und  Schlagschatten,  gemalt  sind, 
dürfte  sich  aus  den  Heleuchtungsbedingungen  erklären ,  unter  welchen  die 
Hildcr  gemalt  und  gesehn  wurden.  Je  bestimmter  aber  in  unserer  modernen 
Malerei  Beleuchtung  und  Lichtfuhrung  durchgebildet  sind,  um  so  auffallender 
untersdieiden  sich  von  modenien  Bildern  diese  antiken  Wandgemilde,  in 
welchen  licht  und  Schatten  wesentüch  auf  das  Maß  beedur&ikt  sind,  welches 
zur  M odcllirung  der  Kör|)er  und  Fonnen  nothwendig  ist,  ja  es  kann  in  dieser 
liehandlungsweise  der  Grund  liegen ,  wanim  die  antiken  Bilder  manchem 
modernen  Auge  nicht  im  ci^:rntliehsten  Sinne  malerisch  behandelt  erscheinen 
und  warum  man  von  einem  mehr  plastischen  als  malerischen  Charakter  der- 
selben, allerdings  mit  Unrecht,  geredet  hat. 

Wom  man,  um  den  allerdings  sdir  ungleichen  kunsüerischen  Werth 
der  pompejan«r  Bilder  durchgreifender  als  für  jeden  «nzelnen  Fall  au  be- 
stimmen, nach  Classen  oder  Kategorien  sucht,  in  weldie  sie  sich  ordnen 
lassen  möchten,  so  wird  man,  wie  bisher  die  Forschung  steht,  auf  eine  zum 
Ziele  fuhrende  Unterscliei(hni<r  älterer  und  jüngerer ,  selbst  nur  der  Periode 
vor  und  nach  dem  Krdbeben  von  ü;i  angehörender  liilder  verzicliten  müssen. 
Daß  die  überwiegende  Masse  aller  Gemälde  sowie  diejenige  der  malerischen 
Gesammtdeooiation  der  letsten  Periode  dw  Stadt  angehöre,  kann  einem 
Zweifel  nicht  unterliegen.  Die  Annahme,  daß  nicht  wenige  Bilder  in  die 
fertigen  Winde  eingeaetst  seien,  und  die  weiteie,  daß  diese  oder  doch  die 
vorzüglichsten  unter  ihnen,  wie  /.  H.  die  großen  und  tdiooen  Bilder  in  der 
Cosa  dt  Lucrezio  oben  S.  28of.)  aus  einer  friihcm  und  bessern  Knnstzeit 
stammen,  ist,  wie  ebenfalls  schon  bemerkt,  als  widerlejEft  zu  betrachten. 
Mit  den  älteren  Decoratiousweiseu  ^oben  464.)  siiul  Bilder  überhaupt  nicht 
verbunden,  die  abeolute  Chronologie  aber  der  verschiedenen  jüngeren  Deco- 
rationsweisen steht  nicht  fest  und  daher  diejenige  der  mit  ihnen  verbundenmi 
Bilder  eben  so  wenig.  Nur  das  Eine  darf  man  als  feststehend  betmchtan, 
daß  alle  diejenigen  Malereien,  welche  nicht  auf  griechische  Vorbilder  zurück» 
gehn,  also  diejenigen,  weldie  Jlelbig  als  »römisch-campanische  Sacralbilderct 
bezeichnet  und  diejenigen,  welche  er  unter  dem  Titel :  Bromisch-campanisches 
Genre«  zusammengestellt  hat  (oben  S.  514.;,  zu  denen  noch  die  Landschafts- 
und Prospectmalereieu  nach  der  Manier  des  S.  Tadius  (oben  S.  508.)  kom- 
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men,  durch  die  l^ank  von  dem  ^crinfjstrn  küiislU'iischen  Werthe  sind  und  fortan 
nidit  mehr  in  Betracht  zu  ziehu  »ind.  Was  aber  die  ganze  übrige  Masse,  der  auf 
griediiBehe  Voilnlder  surackfohranden  GemSIde  anlangt,  für  ^raldhe  übrigens 
beiläufig  die  nicbt  munteresBante  Thatsacbe  bemerkt  werden  mSge,  daß  ihr 
künstlerischer  Werth  mit  der  Größe  und  dem  Reichthum  der  Häuser,  in  wdchen 
sie  sich  finden,  keineswegs  in  dem  ^'erllältn^sse  steht,  daß  man  in  kleinen  Iläu» 
sern  die^erin^oren,  in  f^roßcn  und  rciclien  Häusern  die  b(>svcrcn  Bilder  zu  suchen 
liätte,  so  ist  in  HetrcH  des  eif^entlich  Technisclien  (ier  Malwcise  wiederum  auf 
Donners  (a,  a.  O.  S.  CXII  ff.j  feine  Untersuchungen  zu  verweisen,  deren  Er- 
gebnisie  nur  wiedeiliidt  werden  konnten.   Geht  man  von  hier  zur  Prüfung 
der  Bilder  unter  weiteren  Genchtspunkten  über,  so  ergiebt  sich  ihr  ttAtx 
ungleicher  Werth  auch  in  Betreff  der  Wahl  des  Gegenatandes  und  aeuier 
AufTassung,  der  Compontion,  der  Zeichnung,  des  Ck>lorits  oder  welche  Seite 
der  künstlerischen  Ausfiihruiig  man  immer  in's  Auge  fasse.  Und  wenn  man  die 
Betraciitung  und  Vergloichung  aucli  auf  die  einzelnen  Ciattungcn,  die  oben 
unterschieden  worden,  so  bleibt  auch  hier  die  bezeichnete  Un<;hMchheit  sehr 
fühlbar.    Um  mit  den  Figurenbildem,  besonders  den  mythologischen  zu  be- 
ginnen, findet  man  in  den  Gegenständen  auch  innerhalb  des  schon  firfiber 
im  A%aneinen  beieidmeten  Kreises  interessante  und  bedeutende  neben 
gleichgiltigen  und  trivialen,  ernste  und  würdige,  nicht  allehi  neben  den  nbei^ 
wiegenden  heiteren  und  leicht  anmuthigen,  sondern  neben  recht  ordinären 
und  schmutzigen.    Im  Allj^emeincn  aber  wird  num  in  der  großen  Mehrzahl 
der  Fälle  eine  sehr  glücklii  he  Wahl  des  (iegcnstundes  anerkennen  müssen, 
rede  mau  von  seinem  geistigen  Ci ehalt  und  Interesse  oder  von  seiner  klaren 
und  YoUstäudigen  Datstellbaikeit  und  Abgesdilossenheit,  oder  von  seiner 
Anlage  lur  formalen  Sehünbeit   Bs  sind  nur  sdir  wenige  Genüllde  vor- 
handen, welche  nicht  eine  in  sich  vollendete  oder  sich  vollendende  und  des- 
halb ans  sich  selbst  verständliche  und  erklärbare  Handlung  enthielten,  die, 
hei  vorausgesetzter   Kenntniß  der  allgemeinen   myth()l()<;ischen  Grundlage, 
selbst  für  uns  keines  CommentÄrs  bedürfen  und  eines  Solchen  natürlich  noch 
viel  weniger  für  den  alten  Beschauer  bedurften,  welcher  vermöge  der  zeit- 
genössischen Poesie,  welche  wie  die  Kunst  aus  hellenistischer  Quelle  schöpfte 
und  sich  vid&ch  an  die  Darstellungen  der  Kunst  anlehnte,  mitten  in  den 
Kreiden  des  Mythus  lebte,  welchen  die  Gemälde  schildem.   Dundiaus  ver- 
mieden, ja  dem  gesunden  und  gleichsam  instinctiven  Sinn  der  Alten  für  die 
Grenzen  jeder  Kunst  vollkommen  fremd  ist  jene  symbolisch-allegorische 
Malerei,  welche  unsere  moderne  Kunst  auf  bedenkliche  Abwege  zu  führen 
droht,     rberall  ist  mit  dem  Idealismus  der  Auffassung  der  gesundeste  Natura- 
lismus der  Darstellung  verbunden,  wobei  es  allerdings  nicht  verkannt  werden 
darf,  dafi  den  alten  Malern  in  ihrem  von  vom  herein  aus  idealen  und  revlen 
Elementen  gemischten  Mythus  ein  Gebiet  offen  stand,  wdches  uns  Moder- 
nen größtentheils  verschlossen  ist  und  durch  kein  Analogon  ersetzt  wird. 
Auch  auf  die  Compnsition  äußert  die  glüj^kliche  Wahl  und  die  frische  und 
natürlich  einfache  Auffassung  des  Gegenstandes  ihren  Einfluß.    Man  hat, 
wie  schon  berührt  Avurde,  vielfach  von  einer  plastischen  »mIlt  gar  einer  relicf- 
artigeu  Compusitiuusmauier  der  alten  Malerei  geredet ;  dieselbe  läßt  sich  aber 
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in  der  That  so  wenige  der  wirklirhen  \'ui/.ii>^o  «»der  NOrilieile  nialerischer 
Compositiun  über  die  plastische  eutgehn,  daß  mau  das  sogenannte  plastisclie 
Compositiongprincip«  wenn  mau  nur  wirklich  weiß,  um  was  es  sich  bei  diMfliii 
handelt,  schwer  würde  nachweieen  können.  Die  lelie&rtige  Cmnpoaitioii 
aber  TcJlends  kann  man  höchstens  in  dem  halbwegs  ardiaisirenden  Iphi- 
genienopftr  Fig.  309.  finden  ;  aber  auch  mit  diesem  mftBte  man  größere 
Veränderungen  voniehmen ,  als  gemeinhin  bis  in  die  neuste  Zeit  geglaubt 
wird,  um  es  als  ein  f,'iitrs  Rolief  zu  componiren.  Das  was  man  das  plastische 
C'om])ositiunsprinci])  der  poinpejanischen  Malereien  genannt  hat,  besteht  aber 
außer  in  der  schon  oben  churakterisirteu  Jiehaudlung  von  Licht  und  Schatten 
in  nichts  Anderem  als  in  der  grölten  Kladieit  und  Einfitchheife  der  Compo- 
ntionen,  welche  wahrhaftig  kein  Mangel  and  kdne  SchnriUshe»  sondern  ein 
grofter  Vorzug  vor  der  Verworrenheit  und  Unklarheit  vieler  modernen  Com- 
positionen  ist.  Wenn  ferner  die  Figuren  in  Haltung  und  Hewegung,  im 
Nackten,  wie  in  der  (»ewandung,  abgosoliii  von  den  ganz  flüchtig  gemalten 
Bildern  und  ubgesclm  ferner  von  cini^M  ii  luiufig  wiederkehrenden  Proportions- 
fehlem,  z.  Ii.  im  Verhältniß  der  Köpfe  zur  Körperlänge,  praecis  gezeichnet  und 
sauber  modellirt  sind,  so  würde  man  das  ummderisch  nur  dann  nennen  kimnen, 
wenn  man  behaupten  wollte,  der  rechte  Triumph  der  Farbe  müsse  mit  nach'- 
lässiger  Zeichnung  und  Modellixung  verbunden  sein,  was  angesichts  der  großen 
Coloristen  der  Benaissance  schwer  durchzuführen  sein  möchte.  Allerdings 
sind  in  den  pompejaner  Hildern  gehäufte  und  unnötbige  Verkürzungen  mit 
wunderbar  feinem  Takt  und  uuaussprcclilieher  Geschicklichkeit  vennieden, 
aber  unmalerisch  würde  man  das  doch  wiederum  nicht  neuneu  dürfen,  da  trotz- 
dem keine  Stellung  und  Bewegung  zu  kühn  erscheint  und  ihre  Maimigfal» 
tigkeit  den  hSehstoi  Grad  erreicht.  Wie  sehr  in  der  That  die  alten  Maler 
Pompejis  sich  dee  Vorsugs  maleriBcher  Dazatellung  gegen  die  plastische  in 
der  Composition  der  Bewegungen  bewußt  waren,  das  TCrmSgen  den  Den- 
kenden allein  schon  die  schwebenden  Figuren  und  Gruppen  lehren,  welche 
])histiseh  eben  so  unmöglich  wären,  wie  sie  nur  einer  Malerei  möglich  waren, 
die  nicht  «lurch  die  Ängstlichkeit  realistischer  Motivirung,  wie  unsere  mo- 
derne, eingeengt  war.  Diese  Tänzerinnen,  diese  Bakchantiunen,  diese  Kin- 
dergestalten schweben  uns  entgegen  oder  an  uns  Tfwbei  «us  dem  einfiucbigen 
Grunde  der  Wand,  diese  Satyrn  oder  Bakchanten  umarmen  die  schonen, 
üppigen  Genossinnen,  tragen  sie,  schwingen  sie  empor,  diese  Kentauren  ga- 
loppiren  dahin,  sei  es  gemäcldich  eine  anmuthige  Bakchantin  auf  dem  Rücken 
wi^end,  ^ei  es  v(»n  ihr  zu  rascherem  T.aufe  ges])(irnf,  sei  es  mit  ihr  musici- 
reud;  aber  wie.'  nicht  mit  Anstrengung  vom  Hoden  emporspringend ,  nicht 
von  Flügeln  oder  von  einer  kümmerlich  verstandesmiißig  hinzugethaueu  Wolke 
unterstütst:  sie  achweben  wie  von  innerem  Schwünge  getragen,  als  hätte  die 
Bewegung  und  Leidenschaft  des  Qemüthes  die  Schwöre  des  Kdrpers  über- 
wunden, als  hölie  und  schwinge  sie  die  unendliche  Lust  des  Daseins.  Und 
doch  sind  sie  nicht  Schatten-  und  Nebelbilder,  doch  erscheineu  sie  im  vollen 
Farbenglanze  des  Lebens,  und  doch  macht  eben  dieses  ])ulsirende  und  glü- 
hende Leben  in  den  schönen  von  IciciitHatteiiulen  Gewiindern  umrahmten 
Körpern  uns  dieselben  glaublich  und  begreiflich,  ohne  daß  wir  nach  den 
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nwtcrieUcn  Bedingungen  fin^gen.  Diese  Compositionen  sind  malerisch  und 
iwnr  im  eminentesten  Sinne.  Und  nicht  minder  malerisch  sind  die  großen, 
gedrängten  und  vielfach  bewegten  Gruppen  wie  die  Wegführun^r  der  Hriseis 
oder  wie  Achills  Entdeckung  auf  Skyros  oder  der  Dionysos  als  Kind  uuf 
dem  Stierwagen  aus  der  Com  di  Lucnmo  oder  die  Saugung  des  Telephos- 
kindes  durch  die  Hiiachkuh  und  k»  nooh  viele  andere,  die  Yaet  nicht  aber- 
mals aii%elulirt  werden  kSnnen.  Mag  hier  jene  Vertiefung  der  Grfinde  feh- 
len, deren  wir  uns  rühmen,  plastisdi  ausfuhrbar  sind  diese  Compositionen 
nicht,  sondeni  sie  beruhen  auf. der  Harmonie  der  Farbe,  auf  deren  Gegen- 
einander- und  doch  Zusammenwirken.  Mit  ungleich  größerem  Rechte  als 
mau  den  pompejaner  iiilderii  eine  pla.stische  Compositiunsweise  nachsagt, 
kann  man  behaupten,  daß  fast  die  gesammte  spätere  Belief  bilduerei  durch  Auf- 
nahme maleriBeher  Comporitiontweiae  Teidoirben  worden  iat;  doch  gehört  e» 
nicht  hierher,  diea  weiter  su  Terfolgen  und  wurde  nur  bemerkt,  um  ee  eiUSrlich 
KU  machen,  daß  wenn  man  die  pompejaner  Gemälde  nach  diesen  malerisch 
oomponirteu  Reliefen  beurteilt,  man  sie  plastisch  componirt  gefunden  1iat. 

Ein  plastisches  Klenieiif  der  C'ompositioTi  hat  man  ferner  noch  darin 
selni  w(dlen,  daß  ilic  Iliutcrf^riinde  >ind  l'ni;j^chun^cii  der  rersoucii  in  Figu- 
rencumpobitionen  nur  beilautig  und  untergeordnet  behandelt  seien.  Zunächst 
ist  dieae  Behauptung  so  in  Bauadh  und  Bogen  keinesw^  sosugeatehn,  viel- 
mdir  mufi  hier  aehr  genau  unterschieden  werden.  Ea  giebt  Bilder  genug,  in 
denen  die  genannten  Dinge  nicht  wesentlich  untergeordneter  behandelt  sind, 
als  sie  ein  guter  moderner  Maler  behandeln  würde,  dem  es  darauf  ankommt, 
seine  Fignmicomposition  als  die  Hauptsache,  die  Umgebxmg  als  die  Neben- 
sache erscheinen  zu  lassen.  Ks  braucht  nur  an  fast  alle  Darstellungen  von 
Aaidromeda's  liet'reiung,  au  die  Bilder  erinnert  /.u  werden,  in  denen  Ferseus 
der  Befreiten  das  Haupt  der  Meduaa  im  Spiegel  der  Quelle  zeigt,  an  die 
mehrfihchen  Wiederholungen  der  verlasaenen  Ariadne,  an  mehr  ala  einen 
NarkiasoB  in  der  Einsamkeit  am  Quell,  an  Gemilde  wie  dasjenige  mit  dem 
Raub  des  Hylas  (Hlb.  No.  1260.)  ,  oder  da.s  schöne  Orwtesbild  im  Hause 
des  Popidivis  Secundus  (Hlb.  No.  133.3.'',  in  Beziehxmg  auf  welches  Heibig 
(Ann.  ISH.')  p.  330  ff.  auch  über  das  Beiwerk  xnid  seine  malerische  Bedeu- 
tung gute  Bemerkungen  macht,  sowie  an  manches  .\ndere.  In  diesen  Bil- 
dern^ um  von  denen  zu  schweigen,  welche  auf  der  Grenze  der  beiden  Grat^ 
taugen :  Landaohaft  mit  Stafiage  und  Figurenbild  mit  kndschalltlidiem  Hin- 
teigrunde  atehn,  in  denen  die  Umgebung  die  Situation  und  ihre  Stimmung 
entweder  bedingt  oder  aufklärt,  oder  wo  voUends,  wie  in  dem  Hylasraub, 
das  Landschaftliche  gewissermaßen  die  Deutung,  den  innersten  Sinn  der 
persönlichen  Begebenheit  enthält ,  kurz  in  allen  den  Fällen ,  wo  die  Tiand- 
schaft  oder  die  .sonstige  LmKcbuTi<;  nudir  als  äußerlich  mit  dem  Hauiit;<cfj;en- 
staud  /usammenhangt,  ist  die  Umgebung  freilich  nicht  zu  selbständiger  Be- 
deutung gesteigert,  was  ein  unbedingter  Fehler  sein  wfiide,  wohl  aber  mit 
dem  ganxen  Naturalismus  behandelt,  der  sie  sum  integrixenden  UmiI  der 
Compoinlion  erhebt.  Wo  aber  dagegen  die  Umgebung  gleichgiltig  för  die 
Handlung,  wo  sie  unbedcutrud  an  sich  iat*  wie  z.  B.  ein  Zimmer  ones 
Hauses,  in  dem  eine  Begebenheit  spidt,  dier  audi  in  einem  andern  spielen 
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könnte,  da  ist  diese  ITm^^cbung  selten  ganz  unterdrückt,  wohl  aber  leichthin 
grhalten,  mehr  angedeutet  als  ausgeführt.  Mag  man,  unfsihig  zu  erkennen 
von  wie  feinem  Takt  dor  alten  Maler  dies  zeugt,  die  Aufmerksamkeit  nicht 
auf  unerhebliche  Nclx  lulinge  ablenken  zu  wollen,  ein  solches  Verfahren, 
welches  übrigens  auch  große  modflnie  Kunsder  dngdialteD  haben,  mangel- 
haft findem,  aus  einem  unmalerischen',  ans  einem  phwtisiehen  Compoeition»- 
princip  wird  man  es  mit  Fng  nieht  ableiten  dürfen. 

Als  ein  plastisches  Element  in  der  antiken  Malerei  uberliaupt,  besondere 
aber  in  den  pompejanischen  Wandj^Ptnäld^Mi  hat  man  es  endlich  bo/eiclmet, 
daß  der  Ausdruck  in  dvn  Köpfon  niangelliaft  und  glcichgiltii^  wie  <lie  Einen, 
bescheiden  und  zuriickhalfend  wie  die  Andern  sagen,  vorgetraf,'pn  sei.  Auch 
diese  Behauptung  ist  nur  sehr  theilweise  richtig;  ganz  abgesehn  von  der 
antiken  Malerei  schlechthin  und  von  dem,  was  sie  in  nicht  wenigen  Vildeni 
namhafter  Heister,  eines  Farrfaasios,  Timanthes,  Aristidee  n.  A.  an  Hohe 
des  ethischen  und  pathetischen  Ausdruckes  geleistet  hat,  finden  wir  unter 
den  pompejanischen  Bildern  genug  Beispiele  eines  sehr  energisch  daigestellten 
Au«dru<ks  des  Gefühles  und  der  Leidenschaft  in  den  Köpfen,  um  zur  Zurück- 
weisung,' jener  Behauptung  in  ihrer  Allfjf meinlioit  bereclitigt  zu  sein.  Es 
braucht  nur,  um  sehr  Bekanntes  zu  nennen,  an  die  Media,  an  den  Achill 
bei  der  W^;fuhrung  der  Brians ,  an  die  Theilnehmer  an  Iphigeniens  Opfe> 
rang,  an  den  Orest  und  Fylades,  an  den  Theas  und  sdbet  an  den  'Vnuihter 
neben  ihm  in  dem  so  eben  (8.  583.)  angdohrten  Orestesbilde  mnnert  zu 
werden.  Trotzdem  kann  man  zugestehn,  daß  in  der  großen  Mehrzahl  der 
Falle  der  Ausdnuk  in  den  Köpfen  minder  lebhaft,  minder  fein  ist,  als  er 
in  moderner  Malerei  sich  zeigt,  man  darf  hervorheben  ,  daß  namentlirh  die 
leiseren  Sclnviugungeu  des  (iemüthes  in  Freude  und  Wehmuth  sich  äußerst 
selten  auf  den  Gesichtern  spiegdhi.  Wenn  dies  aber  ein  Mangel  ist,  so  sollte 
man  sich  doch  ja  hüten,  diesen  Mangel  ohne  Weiteres  als  ein  Princip, 
oder  gar  sla  ein  plastisches  Princip  der  Malerei  anxusprechen.  Denn  ea  liegt 
dodi  offenbar  viel  näher  anzunehmen  ,  daß  Unvermögen,  einen  feinen  seeli- 
schen Ausdruck  in  die  Köpfe  zu  legen ,  die  <^1ei(  ligiltigen  und  ausdrucks- 
losen Gesicliter  erzeugt  hat ,  Avenn  man  sieht,  daß  die  Darstellung-  heftiger 
Geniiithsbewegungen  nicht  hlos  anf,'estrebt,  sondern,  als  die  relativ  leichtere, 
gelungen  ist.  Aber  sei  immerhin  die  Mäßigung  im  Ausdruck  ein  Princip 
der  aken  Malerei,  so  i»t  damit  noch  lange  nudit  bewieaen,  daft  es  ein  plasti- 
sches Element  sei,  um  so  weniger,  ala  wir  von  der  froher  allerdings  allgemein 
geglaubten  These  von  der  Ruhe  als  dem  Vrindp  plastischer  Oomposition  mit 
Fug  und  Recht  meiklich  zurückgekommen  sind.  Und  wenn  wir,  wie  gesagt,  die 
heftipon  Hewei^ungen  der  Seele  unumwunden  in  den  pompejaner  Wandgemäl- 
den tlargestcUt  und  nur  die  leiseren  Erregungen  mangelhaft  ausgedrückt  finden, 
wälureud  umgekehrt  in  der  Plastik  der  Alten  ein  Abdämpfen  im  .Vusdnick  ge- 
waltiger Leidenschaften  behauptet  wird,  imd  eine  gar  nicht  zu  beschreibende 
Fdnheit  in  der  Darstellung  mflder  Gemuthsbewegungen  und  Stimmungen  un- 
bestreitbare Thatsadlie  ist,  wo  bleibt  da  das  Vergleichbare?  wo  die  Begrfindung 
der  Thesis,  der  mangelhafte  oder  bescheidene  Ausdruck  in  den  Köpfen  pom- 
pcganischer  Gemälde  beruhe  auf  einem  plastischen  Princip  der  alten  Malerei? 
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Wanden  wir  weiter  iinBere  Aufinerluamkeit  auf  das  Colorit^  so  ist  schon 
gesagt,  daB  die  Eigenthfimlichkeift  der  FreBcotedmik  joie  Gluth  und  Zartheit 
des  Ccdorits  der  öfanalerei  nidit  nalieB,  so  da0  man  die  porapejaner  Bilder 
nidit  mit  modernen  Olgcmlildoii,  sondern  nur  mit  dergleichen  Fresken  über- 
haupt yeigleicheu  darf.  Auch  ist  nicht  zu  vergessen ,  daß  wir  das  Colorit 
btt  den  allenvenif^sten  poin])ejaner  Hildcni  in  seinem  ursprünghchen  Zu- 
stande sehn,  du  manche  Farbe  nach  der  jahrliundortelangen  Lage  im  Feuch- 
ten bald  nach  der  Ausgrabung  bleicht  udcr  ganz  verändert  wird  und  da  alle 
idteren  Bflder  mit  einem  Cimaervationefimiß  nbenogen  sind,  der,  namentüoh 
indem  nch  Staub  in  ihm  fes^eeetzt  hat«  den  Farben  viel  von  ihrer  natür- 
lichen Lebhaftigkeit  nimmt.  Im  Übrigen  fthlt  innerhalb  der  Scala  der  Fresco- 
fiurben  gewiß  keine  Stufe  von  der  sattesten  bia  zur  lichtesten  Farbe,  und 
gemde  durch  bewußte  und  absichtliche  Zusammenstellunf?  der  Gegensätze 
sind  die  vortreffUchsten  Effecte  erzielt.  So  z.  B.  in  dem  in  Fig.  30.'i.  mit- 
getheiltcn  Hilde  von  Achills  Erziehung,  wo  der  (iegensatz  in  der  lichten, 
blühenden  Camation  des  halbgöttlichen  Knaben  und  den  schweren  braun- 
rothen  Tinten  in  dem  Körper  seines  halbUiierischen  Lehren  nicht  efifectvcUor 
daigestellt  sein  kSnnte ;  so  ebenfid]«  in  den  sdiwebenden  Gruppen  der  Bak- 
chanten  und  Rakchantinnen.  Wenn  hier  die  männlichen  Körper  fast  bronze- 
farben  gehalten  sind,  so  mag  man  darin  eine  Nachahmung  der  von  südlicher 
Sonnengluth  gebräunten  Hautfarbe ,  welche  man  noch  heute  an  neapolita- 
nischen Fischern  und  Lazarouen  sieht,  erkennen  ;  w(Min  alter  die  weiblichen 
Körper  daneben,  was  keinesw^  etwa  in  gleichem  Muße  der  heutigen  Wirk- 
lichkeit entaprichtf  von  der  durchaicihtigeten  Klarheit  des  Teints  sind,  ohne 
daB  sie  als  wesendidi  TerhiiUter,  also  geschütster  g^n  Luft  und  Sonne 
gegeben  werden,  so  wird  man  nidit  wohl  umhin  können,  in  der  gegensätz- 
lichen Färbung  des  eines  Geschlechts  und  des  andern  eine  bewußte  Absicht 
des  Malers ,  ein  bestimmtes  Streben  nach  Effect  des  Colorits  zu  erkennen. 
Und  dies  um  so  mehr ,  du  ein  sulches  Frincip  der  Camation  in  der  ganzen 
alten  Malerei  gewaltet  zu  haben  scheint,  und  in  allerrohester  Weise  nocAi  in 
den  älteren  gemalten  Thongcfaßen  auftritt,  auf  denen  die  Männer  schwais  und 
die  Weiber  und  Kinder  weiß  gemalt  sind. 

Wenn  die  Faifagilmng  in  der  Behandhing  und  Combinirung  dieser 
Gegensätze,  welche  sich  ähnlich  im  Verhältniß  des  Nackten  zur  GewaaduDig 
wiederfinden,  als  sehr  durchdacht  erscheint,  so  äußert  sich  in  der  Zusammen- 
stellung der  Farben  in  größeren  ("om])ositionen  ein  höchst  bedeutender  Sinn 
fiir  das  Harmonische.  Fast  niemals  wird  nmn  Farben  neben  einander  fin- 
den, welche  das  Auge  imangenehm  berühren,  der  Accord  der  Farbe,  den 
die  moderne  Optik  berechnet  hat,  tititt  uns  auf  überraschende  Weise  aus  den 
besseren  pomp^anischen  Gemülden  enigegen.  Deshslb  und,  wie  ebenfidls 
schon  früher  erwähnt,  die  guten  Bilder,  so  farbig  sie  sein  mog^,  niemals 
bunt  und  grell«  und  nur  die  Tiefe  und  Sättigung  besonders  in  den  Schatten- 
partien können  wir  vermissen,  wobei  indessen  nicht  übersehn  werden  darf, 
daß  erstens  die  gesannntf  Farbenscala  des  Frpsco  bedeutend  höher  steht, 
als  die  der  Ölmalerei  und  daß  zweitens  die  schon  besprochene  Rücksicht 
auf  die  mangelhafte  Beleuchtung  vieler  Zimmer  die  Maler  abhalten  mußte, 
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diniktU-  Töne  und  Farben  anzuwenden,  auch  wenn  sie  ihnen  zu  Gebote 
standen. 

Wu  die  anderen  Gattungen  in  der  ICalein  in  Poiiipcgi  anlangt,  düifke 
denselben  mit  den  Bemerkung^,  wdche  die  mitgelheilten  Ftoben  bereiten, 
in  der  Hauptsache  genug  gethan  sein.  Nur  über  die  LandadbafttHMleiei, 
beeondeis  auch  insofern  sie  sich  mit  Figurencompositionen  verbindet,  mö^en 
hier  noch  einige  allgemeine  Hctraclitimgpii  T'latz  findon.  Von  dem  Urteil 
eines  berühmten  Kunsthistorikors,  wolches  den  ])<)mp('jaiicr  ljandschaft«male- 
reien  den  Charakter  rousüiu'ächer  Bilder  zuspriclxt,  wird  man  am  besten 
gans  absehsj  da  ibie  gans  überwiegende  Masse  in  Erfindung  nnd  AuafBlirung 
▼iel  SU  unbedeutend  ist,  um  mit  eines  so  bedeutenden  Meisten  Wericen  uber- 
banpt  vanUciien  werden  au  kennen.  Wenn  man  ferner  das  Gebiet  der  Land- 
schaftsmalerei so  eng  umgrenzt,  wie  dies  ein  bedeutender  zeitgenössischer 
AcstliPtikcr  th\it  fVischer,  Aestli.  §G98.1,  welcher  da  sagt,  die  Landschafts- 
malerei idcalisiif  riüo  gegeben  o  Einheit  von  Erseheimmgen  der  unor- 
ganischen und  vegetabilischen  Natur  zum  Ausdruck  einer  geahnten 
Seelenstimmung,  wenn  man  mit  diesem  Aesthetiker  die  freie  landschaftliche 
Composition  als  «schon  nicbt  eigentlicb  das  Wahren  verwirft,  und  die  knnst- 
lerisohe  Sehopfung  des  Landschaftsmalers  darauf  anweist,  der  realen  Natur 
gegenüber  von  einem  mit  oder  ohne  Suchen  gefundenen  Standpunkte  in  der 
Weise  der  Zufälligkeit  das  Bild  eines  schönen  Ganzen  zur  Anschauung  zu 
bringen;  wenn  man,  immer  noch  mit  Vischer,  wo  möglich  Alles  Mensche n- 
werk,  alle  Baulichkeiten,  falls  ^ie  nicht  durch  Verfall  den  Tun  eines  Natur-  . 
weiks  erhalten  haben ^  wenn  man  ferner,  wo  möglich  alle  tjtutiuge  bii>  auf 
einaelne  Thiere,  tot  Allem  aber  Mensehen  von  dem  Ijuidsohafisbilde  aus- 
schließt, fidls  diese  sich  nieht  bescheiden,  nidit  anders  aufxutreten,  denn  in 
der  Bestimmtheit,  in  welcher  sie  selbst  als  Kinder  der  Natur  erscheinen,  so 
daft  ihre  Erscheinung  mit  der  umgebenden  Natur  in  einen  Eindruck  aufgeht, 
wenn  wir  also  mit  einem  Worte  eigentlich  nur  das  genrehaft  rcaUstische 
Sti#iraungsbil{l  als  rechtes  Landschaftsgcmiilde  anerkennen:  dann  freilich 
werden  wir  unter  Allem,  was  wir  in  Pompeji  Landschaftliches  finden,  kein 
einziges  echtes  Landsdiaftsbild  anzuerkennen  vermögen,  dann  aber  werden 
wir  nicht  Pompeji  allein  und  nicht  den  Alten  allein  die  Landschaftsmalerei 
absprechen  müssen,  wie  das  oft  genug  geschehn  ist,  sondern  davon  weiden 
wir  uns  auch  gezwungen  sehn,  die  ganze  moderne  s.  g.  historische  oder 
heroische  Landschaft,  die  l*oussins,  Cl.  Lorrain,  Koch,  Heinhardt  u.  A., 
und  natürlich  vor  Allen  den  N'olleiuler  dieser  Richtung,  I'reller,  in  negiren. 
Schrankt  man  aber  da.s  Gebiet  der  Landschaftsmalerei  <lurch  einen  puristi- 
schen Schematismus  der  Gattungen  nicht  so  ein ,  anerkennt  mau ,  daß  der 
Landschaftsmaler  nicht  auf  ein  Nachahmen  der  gegebenen  Natur,  sondern 
auf  ein  Schaffim  in  ihrem  Sinne  angewiesen  sei,  anerkennt  man  die  fni 
componirte  ideale,  die  historische,  die  mehr  oder  weniger  staf%rte  Landschaft, 
diejenige,  welche  mit  spannender,  pathetisch  bew^ter  oder  idyllisch  stiller 
menschlicher  Staffage  /nsammeu  compouirt  ist,  sieht  mau  auch  noch  in  be- 
deutsamen landschaftlichen  Hintergründen  von  Figurenbildeni  ein  Moment 
der  Landschaftsmalerei,  dann  wird  die  Sache  etwas  uuders  stehu,  dann  wird 
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man  sagen  mfiBsen,  daß  es  unter  den  pompejaner  Gemälden  allerdings  wohl 
keine  vollendeten  Muster,  aber  sehr  gewiß  unverkennbare  Vertreter  mehr  als 
einer  Gattung  der  Landschaftsmalerei  giebt.  Auf  die  vedutenartii^on  Pro- 
«pecte  und  die  von  diesen  ^ich  absondornden ,  mit  mehr  Stimmung  uusge- 
fuhrten  Bilder,  von  denen  oben  (S.  508  f.;  gesprochen  wurde,  soll  hier  nicht 
wieder  zurückgekommen  werden,  auch  über  die  Landschaften  mit  dem  Land- 
seihalUieben  unteigeordneter  hermscher  Steflkge  (S.  510.}  ist  hier  höchstens 
noch  hinsusttfugen,  daft  ihrer  einige  durch  bedeutungsvolle  Stimmung,  an- 
dere durch  weitere  Ausführung  sidi  auszeichnen.  Hier  möge  die  Aufinerk- 
samkeit  besonders  auf  die  landschaftlichen  Ilintcrgründo  von  Figurencom- 
positionon  gelenkt  worden,  sofern  diese  mit  flem  (iegenstande  der  dargestellten 
Hegebrnheit  in  mehr  oder  weniger  stimmungsvoller  Übereinstimmung  stelin. 
Wenn  liier  nun  auch  auf  die  starr  überhangenden  Felsen  am  öden  Strande 
des  Meeres,  unter  denen  die  ▼erlassene  Ariadne  erwacht,  kein  besonderes 
Gewidit  gelegt  wird,  oder  auf  die  st&le  Einsamkeit,  in  welcher  Peiseus  seiner 
Andromeda  das  grauenvolle  Geheimniß  des  IMcdusenhaupies  im  Quell  zeigt, 
oder  diejenige  hoch  am  Gehiig,  in  welche  sich  Ares  und  Aphrodite  mit  ihrer 
Liebe  zurückgezogen  haben,  und  auf  manches  Andere  der  Art,  so  möge  doch 
auf  ein  ])aar  recht  schlagendr  Üeispiele  liingewiesen  werden.  Da  ist  ein 
Bild  ^Aut.  di  Ercol.  \'.  135.  lioux  IL  40.j,  welches  Narkissos  am  Uuell  dar- 
stellt. Der  JfingUng  sehmaehtet  noch  niolit  nach  seinein  Bilde,  er  hat  aidi 
in  seinein  selbstischen  Trieb  in  die  Einssinkeit  «urfickgesogen,  die  er  nach^ 
Itssig,  tiftumeriscli,  an  den  Rand  des  Quells  gelagert,  genieflt.  Und  wie  ist 
diese  Einsamkeit  in  der  Landschaft  ausgedrückt!  Vom  der  im  Felsenbedcen 
gefangene  Quell  von  einem  Haume  leicht  beschattet ,  im  Hintergninde  eine 
Kernsicht  von  Mevgen  begrenzt ,  durch  eine  weite  Ebene  v<m  uns  getrennt. 
Dort  hinten  mag  das  Leben  sich  bewegen,  hier  im  Vordergründe  ist  es  so 
heimlich,  so  still,  so  träumerisch  wie  in  der  Sede  des  Jüngliugs,  der  diese 
Einsamkeit  gesucht  hat.  Das  Hylasbild  (Hlb.  No.  1260.)  ist  schon  erwShnt 
worden;  mag  dasselbe  in  den  Nachbildungen  (Ant.  di  Erod.  IV.  81.  Mus. 
Korb.  I.  6.  Rüux  II.  22.)  in  der  Ausfiihrung  modemisirt  sein  (das  Original 
ist  allerdings  in  der  Ausführung  gering  imd  jetzt  ganz  verdorben]  ,  in  der 
Composition  und  Intention  des  bedeutenden  Landschaftlichen  ist  es  antik. 
Die  Geschichte  des  von  den  Quellenns midien  geraubten  llylas  ist  ungefähr 
die  von  Goethes  Fischer ;  jene  wuuderbaic  Sehnsucht,  die  das  schwärmerische 
Gemüth  hinabsiehf  in  die  iflthselhafle  Tiefe  des  klaren  kühlm  Naß,  liegt 
nm  Grunde.  Und  wie  ist  das  Landschaftliche  dieses  Bildes?  Es  ist  ein 
schftttig  dichter  Wald,  eine  Waldeinsamkeit,  in  der  nur  Echo's  Ruf  ertont ; 
unter  überhangenden  Büschen  funkelt  das  krystallene  Quellbecken  so  recht, 
daß  wir  die  I^abung,  die  siiß«>  L;i>->igkeit  dieses  Ortes  etii])tind(»n.  Hier  ist's, 
wo  die  schönen,  üppigen  DucnKnicn  der  Waldesstille  und  der  l-lutiicnkiihlc 
den  Jüngling  ergreifen  und  ihn  umarmend  hinabziehn,  daß  er  nicht  mehr 
gesehn  wird.  Diese  beidvi  Beispiele  weiden  seigen,  um  was  es  sich  han«. 
dfllt,  und  genügen,  um  auf  Verwandtes  aufinerksam  au  madMU,  wddies 
man  um  so  bereitwiU^  aaeskennen  wird,  i^enn  man  davon  absidit,  daß 
das  Tjandscbalttiche  in  dw  Ausführung  gewShnlich  weniger  vorzüglich  als 
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(las  Figürliche  ist,  und  daß  das  Fehlen  dos  Tlelkhinkpls  dem  Eindruck,  den  die 
landschaftlichen  Uraf^chunjifen  historischer  l^ildcr  hei  satterer  Behandlung  auf 
uns  machen  würden,  starken  Abbruch  thut.  Denn  das  Fclilen  einer  stimmungs- 
vollen Beleuchtung  der  Laudscluift,  auf  welche  die  moderne  Landschaftsmalerei 
just  daä  allergrößte  Gewicht  legt  und  in  welcher  sie  selbst  in  solchen  Bildern« 
wddie  in  dfiü  Formen  des  Terrains  oder  der  Vegetation  wenig  oder  keinen 
landachafliliolien  Reis  bieten ,  ihre  Tiium^he  friert,  beseidmet  die  Gmndver- 
schiedenhett  aUer  antiken,  niditbloe  der  pompejaniachen  Laiidschaflsmalerei 
von  der  modernen,  wihrend  man,  wenn  man  Alles  zusammen  faßt,  was  von 
antiker  Landschaftsmalerei  auf  uns  gekommen  ist.  und  namentlich  die  vorzüg- 
lichsten Muster  derselben,  die  am  Esquiliu  gcfuiidciH  n  Odysseelandschaften 
(s.  Aum.  149.;  mit  in  s  Auge  faßt,  in  Betreff  der  Kutwickelung  des  Terrains, 
der  Vegetation,  des  Znsammenwiikens  von  Land  und  Wasser,  der  Überein- 
stimmung da  Landschaft  mit  der  Staffiige  in  s.  g.  historisdien  Landschaften 
wie  die  Odyiseebilder ,  oder  der  landschaftlichen  Hintei^ünde  historisdier 
^der  mit  den  menschlichen  Handlungen  nicht  von  principieUen ,  sondern 
nur  von  graduellen  Unterscbiedeu  der  antiken  von  der  modernen  Landschafts- 
malerei reden  kann.  Damit  über,  daß  die  antike  Landsclialtsmalerei  über- 
wiegend mler  allein  auf  das  topograjjhische  und  plastische  Element  der  Land- 
schaft, auf  die  Formen  des  Terrains  und  der  Vegetation  gerichtet  war,  hangt 
es  zusammen,  daß  so  aiemlich  alle  antiken  Landschaften  wie  von  dnem  sehr 
hohen  Standpunkt  aus  au%enommen  scheinen,  von  dem  aus  sidi  die  Gegend 
übersichtlicher  inid  weiter  in  ihrer  Formation  entwickeln  läßt,  als  von  einem 
tiefem ,  während  bei  diesem  die  Lufttöne  und  Beleuehtungseffecte  mehr  zur 
Geltung  kommen  und  wesentlicher  werden,  «als  bei  jenem.  Was  aber  die 
pompejaner  Landscliaftcn  betrifft,  muß  man  sich  in  d'w  uiungelhaft  ausjTc- 
drücktcu  Absichten  und  Gedanken  des  Künstlers  hineindenken,  um  auch 
aus  ihnen  beurteilen  au  kSnnen,  in  wie  fem  den  Altai  die  Landsdiaftamalerei 
angegangen  war,  in  wie  fem  nicht.  Allerdings  kann  man  aus  den  wenigsten 
pompejaner  Landschaftsbildem  erkennen,  welchen  Grad  Mnes  lieberolleii  und 
hing^ebenen  Studiums  der  unorganischen  Natur  im  Terrain  und  der  Vege- 
tation die  antiken  Künstler  besaßen ;  wenn  sich  aber  nicbt  läugnen  läßt, 
daß  die  pompejanische  Landschaftsmalerei  sich  innerhalb  eines  gewissen  und 
nicht  sehr  weiten  Kreises  der  Gesammtgattung  hält,  so  wird  man  dies,  so- 
weit wir  bisher  zu  einem  Urteil  berechtigt  sind,  wohl  von  der  gesammten 
antiken  Landschaft  anxuerkennen  haben.  Denn  so  wenig  wie  ein  stimmung»- 
voU  beleuchtetes  wird  sidi  wohl  jemals  ein  antikes  Landschaftsbild  finden, 
welches  die  Natur  in  ihrer  Abgeschlossenheit  in  sich,  schwerlich  eines,  wd.- 
ches  sie  uns  so  zeigt,  wie  sie  das  moderne,  aber  ganz  besonders  das  nov- 
dische  Gemüth  am  tiefsten  ergreift,  so  wie  sie  ist,  »wo  der  Mensch  nicht  hin- 
kommt mit  seiner  Qual".  Aber  so  faßte  nicht  allein  der  in  glücklicher  Sinn- 
lichkeit leichter  als  wir  lebende  antike  Mensch  die  Natur  nicht  auf,  von 
•  einer  solchen  sentimoitalen  Anschauung  weiß  auch  der  heutige  Südli&der 
IGdits. '  Dem  modernen  SüdlXnder  ist  und  dem  Alten  war  in  noch  ungleich 
höherem  Maße  die  Natur  der  Schauj^ats  des  mensdiUclieii  Thuns  und  Trei- 
bens, der  Schauplati;,  dessen  Behaglichkeit,  Sdbonheit,  GroBartigkeit  er  wohl 
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Stt  sehStzen  weiß,  den  er  aber  nicht  außer  Beziehung  zu  sich  selbst  aufzu- 
fassen versteht.  Uiul  deshalb  sot/f  nicht  allein  die  antike  Landscliaftsnialerei 
die  Natur  stets  in  directe  IJezij'lumg  zum  Menschen  und  seinem  Thun  und 
Treiben,  seiner  Freude  und  seinem  Leid,  sei  dies  in  genrehaft  idyllischer, 
sei  es  in  historisch-pathetischer  Weise,  sondern  fast  dasselbe' gilt  von  den 
modernen  südlidnn  Natitmen,  wahrend  jene  andere  Art  der  Landsdhafts^ 
malerei,  welche  man  freilich  wohl  nicht  die  hochate,  aber  vielleiclit  die 
reinste  nennen  darf,  nicht  sowohl  ein  Product  des  modernen  tieistes  schlecht- 
hin, als  vielmehr  der  Hauptsache  nach  diejenige  des  germanischen  Gemüthes 
ist.  ^yähreud  mr  demnach  in  den  vorzüglichsten  Werken  der  deutschen 
mul  nordischen  T/.indschaftsnialerei  im  engem  Sinne  keine  Analoga  zu  der 
antiken  Landschaft  finden,  werden  uns  diese  in  den  Arbeiten  italienischer 
und  fransMisdier  Künstler,  namendich  der  alteren  in  weitem  Umfange  ent- 
gegentreten, wenn  wir  nur  mit  Verstand  su  veigleiehen  wissen. 


Viertes  Capitel. 
IHe  Mwalken. 


Fig.  310.  MoflaikachweUe. 

Als  eine  eigene  AbtheUung  der  Malerei  sind  noch  die  ToUkommensten 

Ilervorbringinigeu  einer  in  ihrem  Ursprung  freilich  durchaus  unmalcrischen 
Technik,  die  Mosaiken ,  zu  betrachten ,  über  deren  primitive  und  geringe 
Gattungen  bereits  oben  S.  1 1?)  f.)  die  nöthigen  Andeutungen  gegeben  sind. 
Wie  hoch  hinauf  die  Erfindung  und  Anwendung  des  opus  Sif/ntnum  und 
anderer  untergeordneten  Arten  zur  Herstellung  ebenso  dauerhafter  wie  rein- 
licher und  schmucker  FuBboden  geht,  können  wir  nicht  nachweisen;  es  ist 
aber  nicht  uninteressant,  daB  wir  die  Stadien  der  VenroUkommnung,  welche 
diese  Technik  durdllief,  bis  sie  zu  vielfarbigen  nnd  ausgedehnten  Figuren- 
eompnsitiuuen  verwendet  wurde,  in  Pompeji  so  ziemlich  alle  neben  einander 
nachweisen  könTirn,  in  demselben  Pompeji,  wob  hos  auch  (his  höchste  auf  uns 
gekommene  Meisterwerk  dieser  Gattung  oder  wenigstens  eines  der  vollkom- 
mensten, die  diesem  Capitel  in  farbiger  JSuciibilduug  beiliegende  Alexander- 
schladit  und  noch  mtnche  andere  der  Technik  nach  vidleicht  noch 
fiebere  Mosaiken  bewahrt  hat.    Die  Terschiedenen  Entwickelungsstufen  der 
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muBivischen  Technik  lassen  sich  allerdings  ohne  die  Mittheilung  dner  ganien 
Folge  teinger  Nachbildungen  nicht  zur  Anschauung  bringen,  und  es  mufi 
für  solche  nnßer  auf  dio  Zeichnungen  in  den  Antirhtfä  cU  Ercolann,  wolrViP 
in  dem  Werke  Pomp/'i  et  Ilerculancum  von  lloiix  'doutscli  Hamburg  hei 
MeiBuer  1S41)  band  IV.  nachgebildet  sind,  auf  die  nicht  schwer  zugüng- 
lichen  Zaha'adieii  Piiblieatknien  TerwieBen  werden;  die  BRtter  M.  79;  90. 
und  99.  der  zweiten  Folgte  enthalten  auireicliMide  Proben.  Ans  Bolchen 
Proben  sieht  man,  wie  der  Anfang  damit  gemacht  wird,  dMl  man  in  den 
rotligefärbten  Stucco  mit  weißen  Stduadien  dnftche  Linien  und  mathema- 
tische Figuren  einlegt  96.;,  daß  man  smlann  den  ganzen  Gnind  mit  weißen 
Steinchen  bedeckt,  in  weh-he  man  mit  dergleichen  schwar/en  zuniw'hst  grad- 
linige (96.  unten],  sodann  auch  Figuren  in  krummen  länien  einfügt,  oder 
wie  man,  das  VerhältuiB  umkehrend,  den  schwarzen  Ghrund  mit  weißen 
Figuren  siert  (96.  links] ;  dafi  femer  die  Master,  die  fast  wie  Stade-  oder 
Hakelmuster  erscheinen ,  immer  reicher  und  mannigfaltig»  werden,  ohne 
daß  man  andere  Farben  als  weifi  Und  schwarz  ver^vendet  (96.),  daß  ganz 
allmählich  andere  Farben  zugezogen  werden  wie  z.  H.  bei  Zahn  56.  in  aller- 
bescheidenster  Weise  rin  helles  lilaugrau  ,  bis  endlich  nach  .\ufnahTnc  der 
Vielfarbigkeit  die  allcricichsteu  Muster  in  sechs,  sieben  und  noch  inehn  n 
Farben,  von  denen  Zahn  79.  und  99.  noch  keineswegs  die  volleudetstea 
bringt,  in  einer  &st  uniihlbaren  Menge  kleiner  Steine,  Bhnlich  den  sahllosen 
Stichen  einer  Stickerei,  daigestellt  werden. 

Die  Anwendung  des  Mosaiks  zur  Darstellung  verschiedener  Gegenstände, 
die  Mosaikmalerei,  welche  der  eigentlichen  Malerei  mögliehst  nahe  XU  kom- 
men strebt,  tritt  nachweislich  zuerst  in  der  Zeit  des  wachsenden  Luxus  unter 
den  NachfuljETt^ru  Alexanders  auf.  Da  die  erste  und  wenn  auch  nicht  aus- 
schließlich ,  SU  doch  besonders  zu  billigende  Anwendung  die  zu  Fußboden 
ist,  so  begreift  sich  der  etwas  wunderliche  Gegenstand  des  iltesten  Mosaiks, 
von  dem  Erwähnung  geschieht,  von  Sosos  von  Peigamos.  Es  war  nimlich 
nichts  mehr  und  nichts  weniger  als  der  Kehridit  eines  l^ieisetimmaa,  den 
der  Künstler  in  farbifren  Thonwürfeln  im  Fußboden  nachbildete ,  daneben 
freilich  auch  ein  Gefäß  mit  trinkenden  und  sich  soimenden  Tauben,  welches 
in  zwei  Nachahmungen  aus  der  ^'illa  Hadrians  und  in  Neapel  auf  uns  >je- 
kommen  und  in  vielen  modernen  Kunstwerken,  IJroschen  und  dergl.  nach- 
gebildet ist.  Aber  sclmn  um  die  Mitte  oder  g^en  das  Ende  des  3.  Jahr- 
hunderts werden  uns  grofie  Figurendarstellungen  in  Mosaik  genannt;  so  war 
in  den  FußbSden  eines  colossalen  Prachtsdufies  Hienms  II.  von  Syrakus,  an 
denen  300  Arbeiter  ein  Jahr  lang  arbeiteten,  der  ganze  Mythus  von  Troia 
in  Mosaiken  dargestellt.  In  der  römischen  Kaiserzeit  kam  die  Mosaiknialerei 
fmmer  mehr  in  Aufnahme  und  wurde  in  allen  l'rovinzen  f^eübt,  so  daß  auch 
wir  noch  außer  in  Italien  in  entrernfen  l'heilen  des  Weltreiches,  in  Frank- 
reich, England^  den  Uiiexu-  und  Donuuläudern  ^Cöln,  W  eiugarteu.  Neunig, 
Trier,  Salzburg)  nicht  weniger  wie  in  Afrika  (ConstantiBe)  sum  Theil  nicht 
unbedentende  Moaaikgemlilde  au%efanden  haben.  Audi  begnügte  sieh  die 
FhMshtliebe  und  der  Luxus  nidit  mehr  mit  Mosaikluflbdden,  sondern  übertrug 
diese  Technik  auf  GemXlde  an  WXnden,  so  in  Pompeji  s.  B.  in  der  Obm 
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di  ApoUine  und,  was  jidciifalls  i'iiu-  ( iesclimacklosi^rkeif  ij.t.  an  Pfeilern  mul 
ijäulen^  wie  wir  dergleichen  in  l'ompeji  ebenfalls  schon  kenneu  gelernt  haben. 

Als  Material  dieser  Malereien  erscheinen  Würfel  oder  genauer  gesprochen 
Stifte  Ton  fiubigem  Thon,  Ton  Btein,  Marmor«  später  Ton  koetbaien  Stein- 
arten seihst  Edelstein,  sodann  auch  von  geftrbtem  Glas.  Diese  Würfel  oder. 
Stifte  werden,  wie  gesagt,  in  eine  Unterlage  von  feinem  und  sehr  liart  wer- 
dendem Stucco  unt^efähr  in  der  Art  Imrt  neben  einander  eingesetzt  wie  wir 
die  Stiche  in  unseren  Stickereien  ,  den  Straniingrund  gänzlich  bedeckend, 
aneinanderreihen.  Wenngleich  nun  freilich  die  Mosaikmalerei  vor  unserer 
Stüjketei  den  einen  großen  Vortheil  hat,  wirkliche  Rundungen  dadurch  dar- 
susfeellen,  dafi  die  Stifte  durchgeschlagen,  abgerundet,  veirschiedenartig  ge- 
staltet weiden,  so  kann  sie  doch  die  nnendKAe  Mühseligkeit  der  Technik 
80  wenig  jemals  ganx  verläugnen,  wie  es  ihr  nifiglich  ist,  die  feineu  Uber- 
gänge und  Niiancirungen  der  Farbe,  ihr  \'erschmelzen  und  Abtönen ,  diese 
■Stärke  und  diesen  luichsten  \'nrziis;  der  Malerei  zu  erreichen  oder  zu  er- 
setzen. E.s  giebt  kein  Musaik  und  kaini  keines  i^eben,  welches  nicht  einen 
mehr  oder  weniger  entfernten  Standpunkt  des  betrachtenden  erforderte,  um 
in  voller  SdiSnheit  au  wirk^;  wogegen  fieilich  wiederum  xugestanden 
werden  muß,  daß  namentlich  die  Mosaiken  aus  fturbigem  Glas  eine  Sattheit 
und  nigleich  einen  klaren  Farbenglanz  besitzen,  den  nur  die  (ilasmalerei 
zu  übertrefTen  vermag.  Zur  F'arbeniiracht  gesellt  sich,  um  das  Mosaik  ganz 
besonders  zur  Decoratiou  von  Fußböden  zu  empfehlen,  die  Dauerhaftigkeit, 
indem  natürlich  die  den  Cikts-,  Stein-  oder  'l'ljonstiften  einhaftende  Farbe 
niemulh  verwischt  und  selbst  durch  liäufiges  Jiegehn  der  Fußböden  nur  äußerst 
langsam  abgeschlüiBn  werden  kann  und  bei  neuer  Politur  stets  auf's  neue 
in  alter  Pracht  hervortritt. 

Von  den  pompejaner  Mosaiken  ist  eine  Reihe  der  bedeutenderen  schon 
bei  Hesprechuug  der  Häuser,  in  denen  sie  sich  fanden,  erwähnt,  so  daß  hier 
eine  nochmalige  Aufzählung  nur  ermüden  ktinnte.  Es  scheint  deshalb  ge- 
rathen.  anstatt  eiiK»  kleine  Keihe  tlüchtig  zu  bes])rechen,  unsere  ganze  Auf- 
merksamkeit dem  Hauptwerke,  der  A le.xundersch lacht  i^s.  das  beiliegende 
fiurhige  Blatt),  zuxuwenden.  Als  das  schönste  Muster  decorativen  Mosaiks 
darf  dasjenige  von  der  Schwelle  des  Atrium  im  Hause  des  Faun  (vgl.S.  311.) 
gelten,  welches  an  der  Stirn  dieses  Alnchnittes  (F%.  SiO.)  nachgebildet  ist. 

Von  allen  die  Krone  ist  aber  die  Alexandecschlacht,  deren  Entdedtung 
am  24.  Octobcr  ISHl  in  der  Casa  dcl  Fuuno  (S.  ."^la.),  es  ist  nicht  zu  viel 
gesagt,  eine  neue  Tcriode  in  unserer  Erkcnntniß  der  antiken  Malerei  eröffnet 
hat.  Schrieb  doch  UdCthe  am  10.  März  IS32  an  Hrn.  l'rof.  /ahn,  der  ihm 
eine  farbige  Zeichnung  mitgetheilt  hatte,  unter  Anderem:  »Mit-  und  Nach- 
welt weiden  nicht  hinreiGhen,  solches  Wunder  der  Kunst  richtig  zu  common- 
tiren,  und  wir  genöthigt  sein,  nach  auf  klärender  Betrachtung  und  Untw- 
auchung,  immer  wieder  zur  einfachen,  reinen  Bewunderung  SUitickzukehren.« 
Und  daß  dieses  Lob  nicht  zu  hoch  gestimmt  sei,  bezeugt  die  gleichmäßig 
hohe  Bewunderung  aller  Kenner,  mt^en  sie  Künstler  oder  Kunstgelchrte 
sein,  die  sieh  darüber  haben  vernehmen  la.sseu.  Ihrer  ist  eine  große  Zahl; 
ItuUencr,  Franzosen,  Engländer,  Schweden,  Deutsche  haben  mit  einander 
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gewetteifert,  dieses  Cjemiilde  zu  erklären  und  zu  würdigen,  mancherlei  Wun- 
derliches und  \'erfehlte8  im  Ganzen  und  im  Einzehien  ist  über  dasselbe  ge- 
scluiebeii  woiden,  aber  auch  manche«  Vortreffliche,  Tjcfeindringende.  Die 
ganae  literatar  kann  hier  nicht  angeführt  werden,  ee  moS  genügen,  dzei 
Abhandlungen  von  Landsleuten  zu  nennen,  welche  die  Pafane  eimugem 
haben,  ohne  daß  der  Werth  mancher  fremdländischen  Arbeit  geläugnet  wer- 
den soll;  den  Aufsatz  von  Gervinus  in  seinen  kleinen  histor.  Schriften 
VII.  S.  435 — 4S7.,  die  Hes])rerhun^  von  O.  Müller  in  den  Göttinger  gel. 
Anzeigen  1834  S.  IISI — 11*J6.,  und  die  kürzere,  aber  nicht  minder  vorzüg- 
liche Abhandlung  Weichere  in  seinen  Ucinen  Schriften  m.  8.  460—475. 

Von  der  griUltdn  Wichtigkeit  ja  nnun^inglich  n5t1iig  zum  Ventiadmft 
der  Compontion  ist  sunSchat  die  Feststellung  des  Gegenstandes.  Ee  genügt 
hier  nidlt,  gegenüber  ganz  verfehlten  Erklärungen,  auf  die  nicht  näher 
eingegangen  zu  werden  braucht,  irgend  eine  der  l'erserschlat-liten  Alexanders 
anzunehmen,  sondern  man  muß  auf's  bestimmteste  daran  festhalten,  daß 
die  Schlacht  bei  Issos  gemeint  und  im  Wendepunkt  der  Entscheidung 
dargestellt  sei.  In  mehren  Beiioliten  aber  diese  Sdbladit  wird  das  personlidie 
Zusammentreffsn  der  Könige,  dee  Alexander  und  Daieioe,  sowie  uamentHeh 
bei  Qu.  Curtius  m.  27.  der  Umstand  hervoigehobai,  dafi,  nachdem  mdure 
persische  Große,  welche  sich  schützend  vor  dem  Großkonig  auf  seinem  Kriegs- 
wagen aufgestellt  hatten,  vor  den  Augen  desselben  gefallen  waren ,  Dareios 
der  ])ersönliehcn  Ciefangcnsehaft  nur  dadurch  entging,  daß  er  seinen  Königs- 
wagen, «lessen  Gespann  in  Unordnung  geratheu  war,  verließ,  ein  ihm  bereit- 
gehaltenes Pferd  bestieg  und  auf  diesem  entrann.  Diese,  und  nur  diese 
Seme,  mag  sie  eine  historische  Wahrheit  oder  dne  sagenhaft  ansgeschmüokte 
Geschichte  sein,  enthält  den  Schlüssel  unseres  Bildes  und  hesoodeis  die 
Erklärung  für  das  in  so  auffidlender  Weise  neben  dem  Königswagen  in  den 
Mittelpunkt  der  Composition  gestellte  Pferd.  Mit  unwiderstehlicher  Gewalt 
ist  Alexander  an  der  Spitze  seiner  Reiter  herangedrungen ,  schon  ist  der 
Königswagcii  des  Dairins  <^c\v<  ii(let,  («iner  der  edelsten  Perser,  tler  hier  für 
jene  Mehrzahl  derselben  gewählt  ist,  und  in  dem  wir  nach  der  Auszeichnung 
durdi  sdne  Tzadit  den  Feldhetrn  und  Bruder  des  Königs,  Ozathree  erkennen 
dürfen,  obgleich,  diesen  die  historischen  Bariohte  nicht  nennen,  deckt  den 
Rückzug.  Da  stürzt  sein  Bappe,  von  einer  makedonischen  Lanze  getrotfbn, 
zusammen,  und  ehe  der  Reiter  sein  Roß  ganz  verlassen  kann,  braust  Alexan- 
der heran;  Nichts  achtet  er's,  daß  ilnn  der  Hehn  vom  II;ui])te  gestürzt  ist. 
Nichts,  daß  er  nach  den  liistorischeu  Hericliteu  selbst  im  Sc  henkel  verwundet 
ist,  mit  dem  Stoß  seiner  gewaltigen  Lanze  durchbohrt  er  den  Ferse rfeldherm. 
Entsetzen  und  panischer  Schiecken  faßt  die  P«ner,  die  allen  Widerstand 
au^ben  und,  die  Lanzen  auf  die  Schulter  geworfen,  in  wilder  Flucht  dar* 
hineilen.  Mit  der  änfiersten  Anstrengung  treibt  der  Wagenlenker  des  Königs 
sein  in  Unordnung  gerathenes  und  bäumendes  ^'iergespann ;  vergebens  1  nur 
eine  Hoffnung  den  König  /u  retten  bleibt,  einer  seiner  edlen  Begleiter  ist 
vom  Pferde  gcspnnigen,  das  er  dem  König  überlassen  will.  »Darin»  aber«, 
um  mit  den  schönen  Worten  Welekers  fortzufahren ,  »wendet  a\if  seinem 
Wagen  sich  um,  sieht  die  Rettung  mit  dem  Rücken  an,  vergißt  6ich  und 


Digitized  by  Google 


Die  AleonndMMlilMht. 


543 


die  Schlacht  über  dem  Gefühl  und  der  Pflicht  eines  K()ni;^s  und  eines  liru- 
(lers  ;;t'<;eii  den  sinkenden  Feldherm  und  liescliützcr,  und  stre(kt  den  Arm 
nach  .seinem  Getreuen  aus.  Dieser  Arm  begleitet  eine  liede,  und  die  Worte 
des  Ediabenen,  die  das.Getünimd  venchlingcn  würde,  und  im  Bilde  ver- 
nehmlich, und  geben  ihm  eine  Giofie,  wodurch  das  Gnmsenhofte  der  Soene 
gemildert  und  die  fuichteiliehe  physische  Gewalt  des  Augenblicks  wie  von 
einem  Genius  der  Kunst  gczügelt  wird.  Dem  Sieger,  der  in  ruhiger  fester 
Haltung  vonlrinf^t  und  nun  nahe  daran  ist,  die  Drolinni;  wahr  zu  machen, 
die  er  ausgesprochen  haben  soll ,  den  Darius  in  dt  i  Schlacht  selbst  zu 
tödten,  wird  durch  diese  königliche  Haltung  und  nien»>chliche  Größe  ein  so 
gotei  Gegengewicht  gegeben,  daß  das  Ifideid  niehft  weniger  als  die  Furcht 
sich,  rainigt  duich  die  Kunst ,  ja  daß  der  Unterliegende  eigendich  als  der 
Sieger  ersdieint.  Indem  die  Entscheidung  der  Schlacht  in  ihrem  rechten 
Büttelpunkte  klar  vor  uns  li^;t  und  die  eingreifenden,  malerisch  so  krif» 
tigen  Einzelheiten  in  einfacher,  weise  gewählter  Mannigfalti^^iteit  sich  vor 
unseren  Hlicken  ausbreiten,  reißt  doch  die  magische  (icwalt  des  großen  und 
schönen  und  so  würdig  und  ansprechend  ausgeführten  Gedankens  Sinn  und 
Theilnahme  überwiegend  zu  sich  hin.«  Auf  Einzelheiten  des  Costüms,  auf 
den  AuBdmck  und  die  PortrBtähnlichheit  in  den  Köpfen,  wdlche  unsere  kldne 
Nadihildnng  nicht  wiedngeben  kann,  und  keine  der  hisherigen  Publicatio- 
nen  genügend  wicdirgiebt,  kann  hier  nicht  eingegangen  werden,  nur  auf 
einige  meisterhafte  Züge  in  der  ('omposition  sei  hingewiesen.  Welch  ein 
feiner  Tact  zeigt  sich  darin ,  daß  die  siegreich  andringenden  Makedonier 
nur  ein  Drittheil,  die  fliehenden  Perser  zwei  Drittlieilc  des  Hildes  einnehmen, 
wodurch  zugleich  die  Hauptpersonen  in  die  Mitte  gerückt  werden.  Wenn 
der  Reiterangriif,  der  die  Schlacht  entsdieidet,  in  seiner  vollen  Wucht  und 
Gewalt  cur  Ansdiauung  kommen  sollte,  so  durfte  er  nicht  dadurch  ge- 
schwächt werden,  daß  der  Maler  die  Situationen  der  Andringenden  persön- 
lich verschieilen  motivirte,  ein  gleichmäßig  unwiderstehliches  Heranbrausen 
der  Schaar  ist  liier  das  einzige  Ausdrucksvolle ;  ein  solches  läßt  aber  große 
Mannigfaltigkeit  nicht  zu.  Deshalb  genügt  hier  der  kleine  Kaum.  In  den 
Personen  des  geschlagenen  Heeres  aber  mußten  die  verschiedeueu  Abstufun- 
gen des  Eindrwdts  gmalt  woden,  wenn  das  ^d  der  Flndit  wahr  sein 
sollte;  panischer  Schrecken,  Entsetien,  Zorn,  Theilnahme  ior  den  sinkenden 
Feldherm,  für  den  bedrohten  KSnIg  mtiitte  in  den  ▼erschiedenen  Individuen 
dargestellt  werden  und  ist  in  ihnen  dargesleUt.  Und  dazu  mußte  ein  brei- 
teres Krld  in  Anspruch  genommen  werden.  Wie  vortrett'lich  ist  es  gedacht, 
daß  Alexander  den  Helm  verloren  hat  ,  der  neben  ihm  an  der  Krde  liegt. 
Indem  der  Künstler  so  sich  die  (ielegenheit  verschaifte,  das  Porträt  des 
großen  Eroberers  ungestörter,  namentlich  sein  mähnenartig  emporgebäumtes 
Haar  danmstellen ,  legt  er  durch  diesen  Zug  in  diese  Figur  dm  Ausdruck 
des  Ungestümen,  der  kaum  durch  ein  anderes  Mittel  so  gut  erreidit  werden 
kennte.  Wie  efifectvoU  ist  der  Gegensatz  des  gestürzten  Pferdes,  welches 
die  Katastrophe  herbeiführt,  und  dc<  7.uv  Flucht  des  Königs  bereitgehaltenen; 
wie  tief  durchdacht  ist  es,  Diireios ,  der  sich  selbst  vergißt,  zunächst  von 
solchen  Personen  umgeben  darzustellen^  die  voU  Aufopferung  auch  nur  an 
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den  bedrohten  König,  nicht  an  sich  denken;  jenem  Wagenlenker,  der  wa£ 
seine  Weise  in  snner  Pfltditefflallmig  anseht,  und  noch  unglcicb  mdir  dem 
edlen  Perser,  der,  indem  er  sein  Boß  dem  König  bietet,  als  «n  ncheres 
Opfer,  wie  fest  und  kräftig!  vor  uns  steht.    Aber  man  wende  den  Blidk 

wohin  man  will,  man  studire  das  Gemälde  nach  allen  Seiten  und  in  allen 
Einzelheiten,  ausstudin  ii  wird  man  es  nicht,  und  j^anz  j^ewiß  immer  wieder 
zu  der  reinen  Bewunderung  zurückkehren,  welche  Goethe  für  das  Bild  in 
Anspruch  nahm. 

Es  leuohtet  nnn  wohl  ein,  daft  dieses  Gemilde  geeignet  ist,  uns  von 
der  antiken  Historienmalerei  den  höchsten  Begriff  ni  geben,  und  dai,  da 
es  das  sinsige  auf  uns  gekommene  von  hunderten  ist,  es  nicht  zu  vid  ge- 
sagt  war,  wenn  oben  behauptet  wurde,  von  diesem  Hilde  datire  eine  neue 
Periode  in  unserer  Kenntniß  der  alten  Malerei.  Sehr  natürlich  und  gerecht- 
fertijjt  crsclieint  der  Wunsch,  den  I  rlieher  dieser  Compusition  zu  kennen. 
Mit  völliger  Gewißheit  können  wir  ihn  nicht  nennen,  Alexanders  ISchlachten 
waren  ein  häufiger  Vorwurf  der  Kunst;  aber  die  grfifite  WahTsrhftinlichknit 
spridit  nidit  für  einen  Maler,  sondern  äne  Malerin,  Helena,  Timons 
Toditer,  aus  Aeg]rpten  (Alexandria),  von  der  uns  eine  »Schlacht  bei 
Issos«  bezeugt  ist.  Ves])asian  versetzte  das  Gemälde  nach  Rom,  was  für 
seinen  Ruhm  zeugt  und  es  duppelt  begreiflich  macht,  wie  man  in  Pompeji 
grade  damals,  vielleicht  unter  N'espasians  Regierung  dazu  kam,  dasselbe  in 
Mosaik  zu  copiren.  Es  ist  wahr,  unser  Gefühl  i«träubt  sich  dagegen,  einer 
Frau  dies  gewaltige  Bild,  diese  Stibke  in  der  Tbiermalerei ,  und  besondera 
in  d«r  hdclisten  Hitse  des  Kampfes  auxutraneni  »abere,  sagt  Weldcer,  »wie 
die  Öescbichte  nidit  wenige  Frauen  Yom  Geist  der  Deborsh  und  TelesOla 
kennt,  so  weist  sie  auch  seltene  Malerinnen  nach ,  die  den  Neid  der  ersten 
Maler  ihrer  Zeit  erweckten.«  Nicht  unwahrscheinlich  ist  es  auch,  daß  die 
Borde  de.s  Geniiildcs  zwischen  den  Siiulcn  der  Exedra  (s.  8.  Iii  f.) .  welclie 
einen  Fluß  mit  ilippopotamus,  Krokmlil,  I*  Imeunion,  Ibissen,  kurz  den  Nil 
darstellt  (Mus.  Horb.  VIII.  45.),  und  zum  Gegenstande  gar  nicht  pafit,  eine 
Erinnerung  an  die  Heimath  der  Künstlerin,  Aegypten,  bilden  soll.  Denn 
dafi  die  Wahl  des  tS^enstandes  dieser  Borde  suiSUig  sei,  wird  man  nicht 
glauben. 
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Nadidem  die  diei  eigentlichen  bQdenden  Küntte  in  ihran  Henror- 

bzingungen  und  lieistungeii  in  Pompeji  dufchmustert  worden  sind,  bleibt 
zum  Schluß  nucli  ««ine  Betrachtung  der  untergeorduetcn  Kunstarten  und  des 
KuTisthatidwurks  übri«^^.  wrlclu",  nb^leicli  sie  d(M- ( '«mscfjiit'nz  w(^L,M'n  in  einem 
eigiMien  C  apitel  behandelt  wird,  sehr  kiir/j^efiißt  werden  kann,  da  Manches 
schun  im  antiquarischen  Theil  enväliut  wt)rden,  und  da  des  liervonagenden 
und  Kenerkenswerthen  nicht  gar  Vieles  vorhanden  iat.  Eine  der  wiehdgtten 
der  Flaatik  verwandten  Kunstarten,  die  Stempelsohneidexci  xnr  Hexstellnng 
von  Münzen,  ist  in  Pompeji  gar  nicht  geübt  worden  '*•);  weder  in  der  Zeit  seiner 
Autonomie  hat  Pompeji  Münzen  geschlagen,  wie  andere  Städte  Campaniens, 
z.  it.  Capua,  NoUi,  in  welrlic  die  f^rieclmchc  Siitc  früher  und  tiefer  eing^e- 
drunj^L'u  war,  noch  liatte  uii-scr  Städtchen  in  lomihcher  Zeit  eine  Prägestatte. 
Römische  Münzen  »iud  freilich  in  Puuiptyi  in  Menge  gefunden  worden,  aber 
Niemand  wird  erwarten,  diese  hier  besprochen  su  finden.  Aach  die  Stein- 
sdineidern  ist  kaum  der  Rede  werth ;  daß  die  verhältniAnyißig  wenigen  und 
mit  einer  früher  (S.  34.)  erwähnten  Ausnahme  unbedeutenden  Gemmen» 
wdohe  man  in  Pompeji  gefunden  hat,  Arbeiten  einheimischer  Werkstätten 
seien,  ist  unerweislicli  und  selbst  kaum  wahrscheinlich.  Wenn  daher  auch 
das  Dutzend  geschnittener  Steine  hier  ni»  ht  einzeln  anf;eführt,  hes])roclu'n 
oder  abgebildet  ist,  so  wird  du:>  keine  Lücke  in  der  Beschreibung  l'ompejis 
geben.*  Eine  Probe  ist  in  der  314.  Figur  mitgetheilt;  es  ist  ein  geschniti- 
tener  Siegelring,  welcher  einen  Frauenkupf  darstellt  und  in  der  Slroda  di^H 
Auffmtali  gefunden  wurde.  Von  diesem  und  den  wenden  andraen  aber 
Anlaß  zu  einer  Darstellung'  der  alten  Steinschuciderei  und  Gemmenkunst  lU 
nehmen,  würde  außerhalb  des  Planes  dieses  Buches  licf^en.  Es  bleiben  dem- 
nach eigentlich  nur  zwei  Arten  der  Teclmik ,  welche  hier  eine  etwas  ein- 
gänglichcre  Betrachtung  erheischen  und  lohnen,  die  MetuUarbeit  einschließlich 
der  Goldsehmiedekunst  und  die  Glasarbeit. 

In  Benig  auf  die  BftetaUarbeit  kann  es  sich  wesentiieh  nur  um  die  Omar 
mentik  handeln,  deren  uns  swei  teehnisehe  Hauptarten  entgegentraten,  die 
Toreutik  und  die  Empaestik.  Ersteie  hat  es  mit  dw  Herstellung  plastischer 
Ornamente  in  Relief  und  in  ganaen  Figuren  zu  thun  und  hangt  auf's  innigste 
mit  der  Plastik  selbst  zusammen ,  von  der  man  sie  nur  des  gerinjj;^ern  Um- 
fangs  und  des  weniii^er  sell)stän(lif4:en  ("harakteis  ihrer  Arbeiten  wegen  trennen 
kann.  Wir  begegnen  dieser  Art  der  MetuUurbuit  an  fast  allen  Gerätlien  und 
Oefilßen,  wdohe  sidi  Über  die  Befriedigung  des  bloßen  Bedfirfiiisies  erheben, 
und  wir  sind  ihr  an  den  KselUen,  Seisdn,  Lampen,  Candeüabeni,  Drai- 
fößen,  Eimern,  Kialeien,  Beeiden,  WalBm  b^egnet.  '  An  diesen  GerSthen 
und  GefliAen  schafft  sie  das  Ornament  entweder  in  ausgetridietien  udrr  in 
gegossenen  Formen,  und  zwar  wieiler  bald  aus  einem  Stück  mit  dem  Haupt- 
werk, bald  durch  Herstellung  selbständiger  i)ekuiucktbeile,  welche  aufge-  ^ 
Overbeck,  Ponp«ji.  i.  Aufl.  35 
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nietot  oder  aufgelötlu  t  wunlrn.    In  den  Formen  schließt  sich  diese  Metall- 
arbeit wesentliclx  allen  denen  der  übrigen  Ornamentik  und  Plastik  an,  beginnt 
mil  Mnseliien  v^etabilen  Foitnen,  erhebt  t&dk  durch  die  s.  g.  Anbedce  nun 
Figurenielief  und  endet  in  der  Dantellung  der  kleinen  BundbUder,  welche 
rieh  s.  B.  als  Deckel  Verzierungen  melirer  Lampen,  an  ('andelabem  und  sonst 
(in  Tig.  230.  2:^2.  233.)  finden.    Nicht  selten  verbindet  sie  mit  der  Her- 
stellung' der  plastischen  Form  den  Schmuck  der  VersilhcriiTii^  tind  Veqjfoldung, 
wie  denn  aucli  die  Herstellung  von  Ornamenten  bronzener  (ieriithe  aus  ge- 
triebenem Silber  und  Gold  nicht  eben  !<elten  ist.     Selbständigkeit  der  Er- 
findung und  Forngebnng  wird  mm  bei  diesem  «ntergeordnelen  Kmistsnreige 
in  der  Regel  weder  erwarten  noch  finden,  obgldcfa  allerdings  euudne  gidBere 
PrachtgefiÜte  aas  dem  Alteithum  auf  uns  gekommen  sind,  welche  die  Hand 
wirklicher  Künstler  verrathen.    Ohne  uns  aber  grade  Neues  und  Unerhörtes 
zu  bieten,  liefert  uns  die  jdastisehe  Metallarheit  in  Reliefen  und  Statuetten 
eine  Fülle  interessanter,   zum  Theil  namliaften  Kunstwerken  im  Kleinen 
nachgebildeter  Gegenstände  aus  den  verschiedeneu  Kreisen  der  Objecte  der 
alten  Kunst.    Denn  weder  mythol<^;i8che  Hildwerke  fidilen  in  dieser  Reihe, 
noch  Genrebilder  aus  dem  tigKdien  Leben«  ja,  bei  dem  Verlust  so  unmidlidi 
irieler  der  grollen  Vorhalder  mufi  uns  mehr  als  «ne  dieser  klrinen  Nachr 
bildungen  zur  Ausfüllung  einer  Lücke  der  kunsfgesehichtliohen  wie  der 
gegenständlichen  Monumentenreihe  dienen. 

Im  Allgemeinen  darf  zur  Wranschaulichung  der  Producte  der  pompejaner 
Toreutik  wohl  auf  die  Abbildungen  derselben  in  frülier  luitgetheilten  Figuren 
(229 — 247.  252 — 254.)  verwiesen  werden;  doch  schien  es  zweckmäßig,  hier 
noch  einige  der  sdiönsten  Muster  der  Tersohiedenen  Hervorbringungen  dieses 
Kunstsw^gee  in  einer  etwas  groflem  Abbüdung  (Fig.  311.)  zu  ▼erdnigen. 
Hier  finden  wir  suecst  [a  vgl.  b)  das  überaus  reiche  und  mit  reinster  SchXrfe 
getriebene  Ornament  eines  prächtigen  Eimers,  welcher  dem  in  Fig.  246.  ab- 
gebildeten herculanischen  ähnlich,  aber  in  Pompeji  gefunden  ist.  Bei  e  ist 
ein  vorzüglicli  scliöner  (iefiißlieiikel  abgebildet,  der  allein  gefunden  worden 
und  wahrscheinlich  noch  nicht  au  ein  Gefäß  geheftet  gewesen  ist  [vgl.  oben 
S.  398.}.  Das  Haupiomament  bildet  dn  medusenartiger  Kopf,  der  alwr 
nicht  nur  von  Schlangen  umgeben  ist,  welche  unter  dem  Kinn  in  einen 
Knoten  sich  verschlingen,  sondern  auch  von  Delphinen  oder  anderm  Fieehen, 
während  zugleich  auf  seinen  Wangm  ein  paar  Flossenansätze  liegen,  \\  eiche 
bei  Köpfen  von  Seewesen  gefunden  werden.  Mit  einer  schlanken  Arabeske 
geschmückt  steigt  der  eigentliche  Griff  empor,  welcher  sich  oben,  wo  er 
sich  dem  Rande  der  Kanne  anzulegen  bestimmt  war,  in  zwei  Arme  theilt, 
die  in  Ziegenköpfe  auslaufen,  wihrend  in  der  Mitte  ein  breiter  Haken  sich 
snruckbiflgt,  auf  welchem  der  Daumen  beim  Gebrauebe  der  Kanne  gelegt 
.werden  sdlte.  Bei  d  (vgl.  •)  ist  das  vonügliche  Belief  von  dem  Keldie 
eines  Candelabers  wiederholt,  der  in  seiner  Gesammtlieit  schon  in  Fig.  233.  a 
abgebildet  ist.  Vier  Greife,  welche  in  lebensvollster  Gruppirung  eiueu  Stier 
und  einen  Hirsch  überwältigt  haben,  bilden  das  hoch  ausgetriebene  und  sehr 
rein  und  scharf  gezj'iclinete  und  modellirte  Ornament.  Endlich  ist,  als  da." 
vor/üglichste  Muster  dieser  ganzen  kleinen  Reihe  bei  J'  (vgl.  y)  das  ganz 
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besonders  huch  getriebene  Relief  einet»  ebent'ulls  schon  früher  (Fig.  2'*'i.,  in 
seiner  Geaammiheit  abgebildeten  GladistoienhelnM»  ausgehoben.  In  der  Mitte 
steht  in  anuuKonenhafiter  Geftalt  die  siegreiche  Dea  Roma,  den  einen  Fuß  auf 
einen  Schiffsschnabel  gestutst,  die  Lance  in  der  Rechten,  das  Schwert  in 
der  Linken;  neben  ihr  knien  zwei  Figuren  mit  Culiortenzeichen ,  hinter 
(Ionen  gefesselte  Gefangene  stelin,  während  an  den  Enden  reiclie  'Propaeen 
errichtet  sind,  an  denen  ein  iiaar  \"ict«rien  eben  noch  feindliche  S(  hihh-  /u 
befestigen  im  l$egritfe  sind.  Auf  den  übrigen  'l'heilen  des  llehnes  treten 
bakchiuche  Omameute  hervor ,  duch  findet  sich  uuch  Atlicua  im  Kampfe 
mit  einem  sddangenfußig  gebildeten  CKganten.  —  Wihrend  auf  analoge 
Kunt^ioducte  aus  edlen  Metidlen  demnächst  bei  der  Besprechung  der  Gold- 
sohmiedekunst  zuruckg^onunen  werden  soll»  dürfte  hier  der  Ort  sein,  jenes 


Fig.  :»12.  Bleigetaß  mit  Reliefen. 


ürhctn  oben  S.  17M.  erwähnte  Hleigefäß  mit  Reliefen  in  einer  Abbildung 
(Fig.  ;il'2.  mitzutlieilen  und  etwa«  näher  zu  he>prechen.  Seine  Kestimmung 
ist  nicht  sicher  bekannt,  duch  hat  es  wahrscheinlich  zur  Aufnahme  von 
Wasser,  weun  nicht  etwa  von  Korn  oder  dem  Ahnlichem  gedient.  Die 
Natur  des  Materials  seigt  hier  sofort  eine  interessante  Einwirkung  auf  die 
Art  der  angepreßten  Ornamente,  welche  man  in  Bronse  oder  edebi  Metallen 
vergeblich  suchen  Wurde.  Außer  mit  diesen  omamentalen  Müschelchen,  huf- 
eisenförmig gezogenen  und  rantenfonnig  gestellten  Ornamenten  ist  das  Ciefaß 
noch  mit  zwei  Reihen  von  Medaillons  geziert ,  von  denen  fünf  in  größerer 
Abbildung  der  Gesammtansieht  beigefügt  sind  ;  dieselben  zeigen  theils  m)  tho- 
U)gische  Figuren  und  Kopfe,  theils  Thiere;  unter  jenen  finden  wir  eine 
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jagmde  Artemis  and  eine  Adumi,  wddie  «ne  kleine  münnKche  Figur  auf 
der  RerhtPii  orhebti' während  ihr  gi-^^enähor  ein  Bildhauer  mit  dem  Sohlligel 

in  <ler  Hand  sitzt;  walirsrheinlirh  ist  Athena  Ei-paiio  als  solchr  oline  Acgi» 
nnd  CJor^oneion  I  zii  verstohn  als  der  pöttlicho  lU-isUnd  wci  ksi  haHV  nder  Kunj^t. 
Das  dritte  Medaillon  zcif^t  eine  nicht  >i«  hfr  erklärte  noch  aiuh  bei  der  Zer- 
Htürung  des  Attributs  der  rechten  llaud  erkhtrhare  stehende  männliche  Figur, 
der  der  Adler  beigegeben  ist  {einen  Zeus  Areios?),  das  vierte  einen  Heraklee- 
kepf.  Unter  den  Thieren  finden  wir  aufier  dem  mitgetheilten  Adler  einen 
laufenden  L5wen  und  einen  von  einer  Bchwebendoi  Nike  bdkiinsten  Stier, 
\ne  er  auf  den  Münzen  mehrer  uuteiitaliedien  Städte  wiederkehrt.  —  Jedoch 
kehren  wir  znr  liron/.earheit  zurück.  * 

In  anderer,  beschränkterer  Weise,  (h'nnoch  i-benfalls  in  weitem  Umfange 
wirkt  und  scdiafft  die  /.weite  Art  derselben,  die  Empaestik.  Ihre  Technik 
ist  der  unseres  Niellu  und  unserer  l)uma»ceucrurbeii  verwandt,  indem  sie  in 
den  Gnind  dee  ni  sehmückenden  GeriUhes  Ornamente  yerrchiedenen,  meist 
edleren  Metalls  inerustirt  oder  einlegt.  Man  begegnet  diesem  Kunstsweige 
besonders  bei  den  größeren  (^delabem  und  bei  den  Prachtgeräthen,  wo  er 
sich  auf  dem  Gebiete  rhr  Ornamentik  im  engem  Sinne  hält,  vielfitch  ver- 
schlungene Linien,  Laubwerk,  (iuirlunden,  Arabesken  mit  eingestreuten 
Thierge*talten  herstellt,  oline  sieh  bis  /.ur  Figurenzeiehnunf^  oder  zur  Her- 
stellung bedeutsamer  ('umpositiunen  zu  erheben.  Innerhalb  ihres  Oruamcnt- 
galneles  dagegen  schafft  die  fimpaestik  mit  so  vielem  Gesdiimack,  so  nn- 
erschSpfliclier  Phantasie»  einer  so  grofien  Conectheit  und  Sauberkeit  des 
Bimidnen,  daB  sie  uns  die  gröflte  Hewundemng  abnöthigt.  Bei  vielen  Ge* 
räthen  verbinden  sich  bdde  Arten  der  Omaroentirun^^,  die  plastische  und 
die  in  eingelegter  Arbeit,  imd  zwar  so,  daß,  wälirend  jene  die  sclimuckvuUe 
Herstellung  der  schärfer  bestinnnten  (ilieder,  wie  z.  Ii.  des  Fußes  übernimmt, 
diese  sich  auf  den  größeren  Flächen  des  (ieräthes ,  wie  den  Kraterbäuchen 
uder  den  Disken  der  Candelaber,  verbreitet  und  dieselben  gleichsam  mit 
einem  Gelder  kostbarer  Zierrathe  durchsidit.  Die  Art,  wie  die  beiden  Arten 
der  MetaUomamentik  sich  in  das  Kemsohema  des  xu  deoorirenden  GerSthes 
theilen,  zeugt  von  dem  feinsten  (leschmack,  bewahrt  auf  der  einen  Seite 
vor  Unkräftigkeit  in  der  tektonischen  Gliederung,  auf  der  andern  vor  Über- 
ladung und  Schwei fälligkeit  und  sollte  so  sehr  wie  irgend  Etwas  (»(^enstand 
der  eingänglichsten  Studien  unserer  Metallarbeiter  uiul  (iolds^-hmieile  sein. 
Der  Mangel  dieser  feinen  Anwendung  der  einen  und  der  andern  Art  der 
Ornamentik  ist  nicht  am  wenigsten  Grund  der  Schwerfölligkeit  der  Geiülh^ 
bildnerei  unserer  Zopfaeit  und  des  Rucooeo. 

meint  der  Bronsearbeit  bleibt  suniehst  die  gans  nahe  verwandte,  und 
nur  im  Material  und  den  aus  diesem  fliefiendcn  Consequen/.en  verschiedene 
(iüldschmiedekunst  zu  betrachten.  Schon  bei  mehren  früheren  Gelegenheiten 
ist  erwähnt  worden,  daß  in  Pompeji  zahlreiche  ( Jfddsehiniede  arbeiteten  uiui 
daß  nicht  unh<'träc.htliche  Funde  von  Sehmucksacbeu  in  l'ompeji  gemacht 
worden  sind,  obwohl  augenscheinlich  sehr  \'ielcs  grade  von  diesen  Habse- 
ligkeiten der  alten  Bew^mer  bei  der  Flucht  hat  gerettet  weiden  können 
und  somit  uns  verl«nen  gingen  ist.    Leider  ist  von  dem  nelen  Voige- 
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Aindenen  nur  aclur  ^^Vni^os  bisher  veröffentlicht,  und  wenn  auch  in  den 
Büchern ,  welche  Fundberirhte  enthalten ,  außerdem  Manches  erwähnt 
wird,  so  geschieht  dies  in  «^o  kurzer  Weise .  daß  man  ans  diesen  vielen 
Notizen  nur  einen  trockenen  Katalog  /.u-saniniensteilen  könnte.  Es  muß 
daher  genügen,  unsere  lietrachtung  auf  eine  kleine  Auswahl  cbarakteristi- 
solwr  Arbeiten  lu  beschiinken,  von  denen  Zmdinungen  mitgetheilt  weiden 
können.   Die  entere  Abbildung'  Fig.  313.  xeigt  eines  jener  grotten  22  Urnen 

wiegenden  Armbänder  von  gediegenem 
Golde,  welche,  wie  früher  erwähnt,  in 
dem  Hause  des  gmßen  Mosaik  gefunden 
worden  sind.  Dasselbe  ist  in  Schlangen- 
form  gearbeitet,  welche,  wie  kaum  eine 
andere  sich  su  diesem  Zwndce  enKpfialtlt. 
Der  Kopf  der  Schlange  ist  gegossen,  die 
Augen  nnd  von  Bubin  eingesetat  und  die 
Zunge  wird  durch  ein  bew^liches  Gold» 
blättchen  gebildet.  Der  spiralförmig  ge- 
ringelte Körper  dagegen  ist  mit  dem  Ham- 
mer getrieben,  um  größere  Elasticitiit  /.n 
haben,  während  alle  Einzelheiten,  die 
Fig.  StS.  ChroSst  Avatod.  Zahne  im  geöffneten  Bachen,  die  Schup- 

pen am  Hak  und  Schweif  aurs  sorgflU- 
tigste  ciselirt  sind.  Derartige  Bänder  in  Schlangenform  wnrden  um  das 
Handgelenk»  um  den  Oberarm  und  um  das  Fußgelenk  getragen:  ihrer 
Größe  nach  wird  unsere  Selilaiige  zum  Srhinuek  de*;  Oberarms  tj-fdient 
haben.  Eine  ähnliche  findet  sich  in  der  tnl;;enden  kleinen  Sannnlun},'  vun 
Goldschmiedeal beiten  Fig.  314.  wieder,  welche  jedoch  nicht  Üach  ausge- 
trieben, sondern  halbrund  gearbeitet  nnd  wahrscheinlich  zum  Schmuck  des 
Handgelenks  bestimmt  gewesen  ist.  Für  alle  Arten  von  Bingen  ist  die 
dne  so  naturiiohe  und  naheliegende,  daß' es  uns  nicht  wun- 
dem wird,  in  unserer  kleineu  Sammlung  auch  zwei  in  dieser  Gestalt  gear- 
beitete Fingerringe  zu  finden,  den  einen  als  das  vollständige  Thier,  welches 
den  Kopf  emporhebt,  als  w(dlte  es  sich  von  dem  Finger  loswinden,  den 
andern  weniger  geschmackvoll  aus  zwei  Schlangenköpfeii  /usammengesetzt. 
Ein  dritter  Fyigerring,  in  den  eine  liyacintiigemmc  zum  Siegeln  gefaßt  ist, 
seigt  die  einfache  Form  des  Siegelringes,  welche  auch  bei  uns  gebiäucblich 
ist  Die  Bedeutung  des  Frauenkopfea  der  Gemme  ist  schwerlich  featra- 
stellen;  mythologischem  (iebicte  scheint  derselbe  nicht  anaugdkoren.  Oben 
links  und  ganz  unten  in  Figur  314.  sind  zwei  der  am  häufigsten  in  den 
pompejanischen  .\usgn»bungen  voiTgefundenen  Arten  von  Ohrringen  mitge- 
theilt; die  eine  (ol)en  ist  aus  zwei  Perlengehängen  an  einem  dünnen  Dndit- 
häkc.heu  von  Gold  gebildet;  die  andere  Art  zeigt  in  zwei  Ansichten  die  Fonn 
eines  Ausschniltes  aus  einem  Apfel  oder  einer  Orange  und  scheint  besonders 
beliebt  gewesen  au  sein,  weil  derartige  Ohrringe  bereits  in  betiidiffioher 
Menge  gefonden  rind.  Ftemdartiger  als  die  bisher  betrachteten  Sdimudt- 
«toeke  erscheinen  una  die  beiden  groBten  der  nachstehenden  Figur,  ninn 
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Holl  das  freilich  nicht  in  Pompeji,  sondern  Sta.  Agaia  dei  Goti  gefundene, 
hier  al)er  in  Erraangehmg  eine^  mittheilharen  pompejaner  SchnmcVcitiKkos 
vrrwiindtcr  Art  Hufgrnoniinene  Halshand,  welches  aus  einem  äußerst  feineu 
Geflecht  elat>tischeu  Gulddrahtes  besteht,  welches  durch  ein  mit  /.wei  b  rü!»rlien 
«ttf  der  Platte  ▼ennarlw  SciUioI  manameugehaltieii  wuide,  und  an  dem  ein 
und  nebemig  kleine  GoldgdiiiQge  befestigt  sind,  welche  den  Hals  stmUen- 
fdnnig  mngeVen,  wob«r  diese  sehr  hSufig  in  Geinilden  vodunnmenden  Hal»- 
binder  den  Namen  der  mimUia  rmhata  (StrahljenhalsbKnder)  erhieken.  Wenn 
uns  dieses  durch  die  äußerste 
Zartheit  seiner  Arbeit  aus- 
gezeichnete Halsband  nur 
iu  seiner  besondem  F<irm 
firemd  erscheint,  so  haben 
wir  iiir  das  darüber  abge> 
bildete  Schmuckstück,  wel- 
ches ebenfalls  um  den  Hals 
getragen  wurde,  unter  un- 
seren Schmucksachen  keine 
Analogie.  £&  ist  dies  eine 
sogenannte  MK»;  an  dem 
in  scharfen  Schraubengin- 
gen gewundenen  dastt- 
sehen  Draht,  welcher  um 
den  Hals  ging  und  hinten 
mit  ein  paar  Haken  in 
einander  griff,  hangt  vorn 
an  einer  verzierten  dünnen 
Platte  eine  linsenförmige 
Kapsel ,  die  eigentliohe 
Kulla.  Dieselbe  diente  zur 
Aufbewahrung  der  Amu- 
lette ,  durch  welclie  man 
allerlei  Kraiiklieiten  und 
Zauber  und  den  bösen  blick 
abavivenden  glaubte,  und 
wurde  Ton  Gold  hanptsidi- 
lich  von  den  l^rSfiUngen 
edler  Geschlechter  in  der 
Jugend  getragen  und  nach 

glücklicher  Vollendunfj  der  .lugend  beim  Eintritt  in  das  reifere  Alter  den 
schützenden  Laren  geweiht.  —  \'on  derjenigen  Arbeit  der  pompejaner  Gold- 
schmiede, welche  sich,  Figuren  bildend,  der  eigentlichen  Plastik  nähert,  bietet 
die  erste  Probe  eineHeftmidel,  nütder  man  das  Obergewand  ausammensteektei 
auf  eine  niheie  Besprechung  dar  sdtsamen  Gestalt  eines,  wie  es  scheint,  dem 
hakehisoheu  Kreise  angehürendeu,  aber  mit  Fledennausflügdn  Teioehenen  Gt» 
Pius,  wddier  das  Oroanent  bildet,  himn  hier  nicht  dngegaa^  werden;  nt 
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bemerken  ist  nur  noch,  diiR  unter  den  Icidci  niclit  veröffentlichten  Bildchen 
von  (iold  sich  vor/nfj^sweisc  Kindert^estalten  linden,  welclie  nach  dem  Maß- 
stäbe zu  beurteilen  sind,  den  wir  au  die  ni<  dere  Metallarbeit  iiberluiupt  an- 
sulegen  haben.  Ihna  OipÜEd  meicht;  die  ponapejauer  Golcbnhnriedekiiiwt 
in  dtn  PMdacfeen,  mit  wdohen  ne  sieh  dem  Geineta  des  BionseaziMtten 
nihert,  wekhet  oben  geediildert  wurde,  in  der  YerfeiCigttng  Ton  Geftflen 
mit  Ornamenten  und  Fiffuron  in  getriebenen  Reliefen ,  zu  denen  die  edlen 
Metalle  ihrer  großen  Dehnbarkeit  wegen  sicli  besonder^  eifji^neten.  In  der 
beifolgenden  Ansicht  sind  drei  silberne  Hecher  aus  I^oni])eji  in  ganzer  (ie- 
stalt  und  von  den  beiden  mit  Figuren  gescliniiu-kten  die  Reliefe  in  größerer 
Zeichuiiug  zusammeugcstellt,  welche  demjenigen,  der  solche  bewmiderungs- 
würdige  Arbeiten  des  Alterthums  nicht  in  den  Originalen  kennt,  wenigstens 
einigermaßen  von  denselben  eine  Vorstellung  vemnttdn  können.  Der  erste 
dieser  Becher  ist  an  sieh  einfnch  mit  vier  einander  ttt  je  xweien  entsprechen- 
den Rebzweigen  ver/iert ,  welche  aber  mit  eben  so  vielem  Greschmack  um 
den  Kör])er  des  (Jeräßes  geordnet  sind,  wie  sie  sich  durch  feine  und  reine 
Müdellirung  aus/.eiclmen.  Ist  schon  dieses  kein  alltäijliclu's  Stück  Arbeit, 
so  wird  es  doch  an  Interesse  weit  ubcrtroil'eu  durcii  die  beiden  anderen 
Geschirre.  Auf  dem  erstern  dersdben  nt  eine  Apotheose  Homers  dargestellt, 
wdcher  in  der  Mitte  der  Vorderseite  von  einem  mMoht^peu  Adler  empoige-  ^ 
tragen  wird»  wahrend  die  alUigorisclien  Gestalten  der  Dias  mit  dem  Hehn, 
Schild  und  Speer  links  und  der  Odyssee  mit  der  Schifiermütze  und  dem 
Ruder  ausgestattet  rechts  zur  Seite  auf  den  feingeschwungenen  Arabesken 
sitzen,  welche  nach  hinten  das  ganze  Bildwerk  sehließen.  Fine  an  melireu 
Stellen  aufgehäugte  (iuirlande  unizieiit  den  Rand  des  (iefäßes  über  der  Dar- 
stellung, zwei  Schwäne  (der  eine  fast  ganz  zerstört),  die  Vögel  ApoUons, 
erheben  sidi  mit  dem  Dichtor  au  den  himmlischen  HShen  des  Olymp.  Über 
die  Sinnigkeit  der  Composition  im  Garnen  und  im  Einseinen  und  über  den 
Adel  der  Formeu  ist  angesichts  der  gelungenen  Zeichnung  au  reden  nicht 
nöthig.  So  erfreulich  aber  auch  dieses  Kunstwerk  sein  mag,  es  wird  doch 
an  Schönheit  noch  weit  übertroffen  durch  den  dritten  Hecher ,  einen  von 
zw  ei  ganz  iiluilichen ,  zusammengehörigen  und  /UHammen  nebst  noch  zwölf 
anderen^  weuiger  ausgezeiclaietcu  und  mancherlei  imderen  Diugeu  gefun- 
denen, und  Bwar  gegen  finde  Mira  1835  in  dem  nach  diesen  misgeaeidi- 
neten  Gefäßen  so  genannten  Hause  der  Silbergesofaine  {Com  eMl  argmitna) 
in  der  Sirada  di  Mercurio  (So.  27.  im  Plan).  WahrKoh,  es  lohnt  sieh,  den 
Ort  imd  das  Datum  dieses  Fundes  zu  registriren  ,  denn  diese  Becher  sind 
ein  Höchstes  in  ihrer  Art,  dem  sich  nicht  eben  \'ieles  der  gleichen  (ratttmg 
aus  dem  Alterthum  an  die  Seite  stellen  kann.  Die  Figuren  sind  auf  dai4 
Bewunderungswürdigste  bis  zu  fast  vollkommener  Rundung  in  holiern  Relief 
ausgetrieben,  auf's  feinste  und  zarteste  modellirt,  von  den  lebensvollsten 
Formen  nnd  dem  gelnngensten  Ausdvudc.  Der  Gegenstand  ist  aieralliA 
mnftdi;  anf  beiden  Beohem  ist  je  ein  Kentanr  nnd  eine  Kentaurin  gebildet, 
welche  mit  den  Hinterbeinen  sitzend,  vorn  erhoben  oder  wie  sich  erhebend 
einen  kleinen  Eros  als  Reiter  auf  dem  Rücken  tragen,  ein  Motiv,  das  auch 
sonst  noch  in  verwandten  Darstellungen  sioh  wiederholt.    Jedoch  ist  da*- 
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selbe  jede8mal  vuriirt.  Kei  den  männlichen  Kentaurrn  des  in  iler  Abbildung 
wiederholten  Hecljers  ist  der  kleine  Eros  eben  im  Hef^rifle  aiifziisteipen, 
wälirend  sich  der  Kentaur,  der  innen  niKchtif^en  Thvrsos  auf  der  linken 
Schulter  und  dcu  diuuyHischen  Kautharos  in  der  Ucchteu  trü^^t,  aui'mcrksiun 
BU  «einaD  kltinoi  Boiler  henimweiidet,  offenbar  bereit  nufnutelni »  sobald 
das  Knäbchen  fest  oben  titxeu  wird.  Bei  der  Kentattiia  der  Kehrseite  bat 
der  Beiter  SMtien  Plats  Bchon  eingenommen  und  scheint  sie  mit  erhoboiem 
linken  Händchen ,  mit  dem  rechten  ein  um  ihren  Arm  geschlungene»  Fell 
ergreifend,  gleiehfuU^zum  Anfs^tehn  nnzutreiben.  Auch  sie.  welche  ein  Lago- 
bolftn  in  der  Rechten  trafst  und  mit  der  Linken  Trauben  in  dem  HauKch 
ibjrer  Fellbekleiduu«,'  /usannnenhalt ,  wendet  sich  zu  dem  Kleineu  zurück, 
als  wolle  sie  mit  ilun  über  »eiuen  Eifer  scherzen.  Den  Hintergrund  bildet 
dort  ein  portikenartigee  Hauwerk,  auf  welchem  dne  Reihe  Vasen  angestellt 
ist,  hier  ein  knorriger  Baum  links  und  eine  Statue  des  Dionysos  auf  hohem 
Postamente  rechts.  An  dem  andern  Uechw  hilt  der  bequem  auf  dem  RiidKen 
des  Kentauren  sitiende  Knabe  ciro  Kithara  und  der  Kentaur  selbst  außer 

einem  Pinienzweij»e  eine  Syrinx  .  während  die  Kentaurin  aus  einem  Trink- 
horn  Wein  in  eint*  flache  Schale  fiießeii  läßt  und  ilir  kleiner  Keitcr  ^leicli- 
falls  ein  Trinkgeschirr  handhabt. — Zu  dem  Ganzen  dieser  Heciier  iht  noch 
ZU  bemerken,  daß  dieselben  mit  einer  glatten  Silberplatte  im  Innern  gleich- 
sam gdiittert  sind,  durch  wdche  die  hineingegossene  Flüssigkeit  verhindert 
wird,  sich  in  den  Höhlungen  der  ausgetriebenen  Beliefe  au  fangen;  so  sind 
diese  kostbaren  GefUte  auch  Air  praktische  Zwecke  brauchbar,  keineswegs 
bloße  Schaustücke. 

Der  Schluß  unserer  ])OTnj)ejanischen  l^etrachtungen  sei  mit  einein  Meister- 
werk der  Glasarbeit  j,M'ni;tcht  .  einer  1  echnik ,  in  welclier  die  Alten  kaum 
minder  Hewunderungswürdiget*  leisteten  als  in  der  Toreutik.  Nach  Plinius 
wurde  das  Glas  dreifach  bearbeitet,  entweder  geblasen  oder  ge^wsen  oder 
caelirt,  d.  h.  mit  schneidenden  Instrumenten  angegriffen  oder  geschliffen. 


Fig.  31S.  Olaagsftß  mit  Bslid'. 


Die  beiden  letzteren  Arten  der  Technik  kommen  auch  vereinigt  vor  und 
awar  namentlich  bei  der  Herstellung  der  GeüUle  mit  Relief,  von  denen  die 
berühmte  P<»tlandvase  den  ersten  Bang  bdiauptet,  während  die  hier  ab- 
gebildete, in  dem  nach  ihr  genannten  Grabe  [iomba  dd  vaso  di  vetro  U») 


Digitized  by  Google 


554     Ftafln  Capitel.  Die  nntorKMfdaatni  Knuftart«  und  dM  KtuutlniidweA. 


'S.  368.)  gefundene  Amphora  donPlntz  zunächst  dicspr  einnehmen  dürfte.  Wie 
in  der  Regel  bei  diesen  Clcfäßen  besteht  der  Grund  oder  der  Kern  au.s  einem 
farbigen  nnd  durchsichtigen  Glasfluß,  der  in  diesem  Falle  vom  schönsten 
satten  Dunkelblau  ist,  während  das  aufgeschmolzene  und  sodauu  zur  Schär-  1 
fiing  der  Formen  geschUfliNie  und  caeliite  Bdief  opak,  unduiehnchtig ,  in 
dem  gegenwiitigen  FaUe  ran  weiß  ist.  Die  Compositioii  dieses  Kelieft  ist 
eben  so  reich  wie  seine  Ausfuhrung  zierlich  und  cl^ant  ist.  t'ber  einem 
sohmalm  soekelartigen  Streifen,  der  weidende  Thiere  enthält,  sind  einander 
gegenüber  zwei  bakchisrhe  Masken  angebracht,  die  eine  männlich,  die  andere 
weiblich.  Hinter  denselben  erheben  sich  starke  Reben,  welche  ihr  mit  an- 
derem Laubwerk,  Klumeu  und  Früchten  verschlungenes  Raukengefledit  um 
den  ganzen  Bendi  des  Geftlles  |s|^]inen,  indem  sie  swei  Figurencomposi- 
tionen  umrahmen.  Diese  beiden  Figuxenoompositaonen  seigen  idesHsirle  und 
dureb  Genien  dugestdUe  Seenen  der  Weinläw  in  etwas  irersdiiedener  Auf- 
fassung, beide  Male  jedoch  unter  heiterer  Musikbegleitung.  Eitierseits  (rechts 
in  Fig.  315.  schwingt  in  der  Mitte  begeistert  ein  Knabe  den  Thyrsos,  indem 
er  zu  dem  Takte  der  Mvjsik  der  von  zwei  sitzenden  Genossen  geblasenen 
Hirten-  und  Doppelflöte  die  frischgepflückten  Trauben,  die  ein  Vierter  im 
Gewaudbausch  zuträgt,  mit  den  Füßen  austritt ;  andererseits  nimmt  die  Mitte 
eine  Darstellung  des  heitern  Weingenusses  unter  der  Musik  einer  Lyn  ein, 
«rührend  su  beidm  Seiten  an  Kndie,  mit  dem  Pflücken  der  Trauben  be- 
schäftigt, auf  einem  hohen  Postamente  steht.  Das  heitere  und  bewegte 
Leben  dieser  Reliefe  und  die  reizende  Fülle  der  sie  umrankenden  Arabesken 
erinnert  gewiß  Jeden  an  Goethes  Vers: 

Sarkophage  und  Urnen  vertierte  der  Heide  mit  Leben; 

das  ganse  GefilB  aber,  welches  auf  einem  eigenen  losen  Fuß  aufrecht  ge- 
halten wurde,  eines  der  vollkommensten  seiner  .Vrt.  bietet  einen  erfreulichen 
Schluß  der  artistischeu  Betrachtungen  der  Denkmäler  Pompejis. 
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Anmerkungen. 


I)  SU  8.  9.    Manoliw,  der  ttaliena  »ewigblauen  Himmel«  nar  atw  Büchern 

kennt,  wird  vielleicht  geneigt  sein  ,  die  zeretOrenden  Einflüspc  der  Witterung  auf 
die  ausgegrabenen  Monumente  Pompejis  zu  unterschätzen ;  ich  halte  ob  dem  gegen- 
flber  und  um  die  richtige  Vorstellung  zu  vermitteln,  daß  da»  aufgegrabene  Pompeji 
Midi  unter  dem  ounpanischen  Himmel  dem  sichern,  wenn  auch  langsamen  totalen 
Untergang  entgegengeht,  nicht  fflr  flbcrt1(lssip,  einerseits  hervorzuheben,  daß  ich  im 
Winter  1660  daselbst  etliche  ganx  gewaltige,  klatschende  und  spfllende  Oewitter- 
ff^en  eilebte,  gegen  welche  der  bbber  den  Ihun«n  gegebene  Sdints  sehr  gering^ 
fDgig  erscheint,  und  andererseits  zu  constatiren,  daB  in  den  Ausgrabungsberichten 
und  den  Rapporten  über  die  in  Pompeji  vorgenommenen  Arbeiten  gar  nicht  selten 
nicht  allein  von  schlechtem  Wetter,  Sturm,  Regen,  ja  ächnee  und  Frost  die  Rede 
bt»  dufch  welohe  die  Aibeiten  untwbroelien  worden,  aondem  nnch  von  thaMtoMich 
bedeutenden  Verletzungen  der  Ruinen  durch  da«  Wetter,  welche  beträchtliche 
Wiederheretellungaarbeiten  nöthig  gemacht  haben.  Ich  will  nur  Einiges  des  hier 
Blntchlagenden  au«  den  Tagebfl<Äem  der  Auegrabungen  (Hietoria  antiquitatum 
Pompeianarum  ed.  flotelli)  ausheben.  So  heifit  es  1778,  3.  Januar:  »des  fast 
unaufhfirHchen  Kegens  wegen  sind  die  .Arbeiter  verwendet  worden.  Erde  aus  einigen 
unterirdischen  R&umen  [Kellern  der  Häuser  an  der  Westseite]  auszuräumen ,  und 
nur  wenn  es  das  Wetter  erlaubte,  ist  an  der  Ausgrabung  der  HanptslraOe  fort- 
gefahren worden.«  USA.  12.  Februar:  »vorigen  Monti^  stflrzte  die  Mauer  des 
in  der  Ausgrabung  })epriffcnen  Hauses  vor  dem  iMstempel  zusammen.  Es  war 
dies  die  W^irkung  des  Drucke?  des  von  den  großen  R^eogflssen  geschwollenen 
Erdreidis.c  17ti9,  8.  Januar:  »die  Arbeitersdiaft  ist  Terwendet  worden,  um  den 
Schnee  aus  den  Höfen  und  Zimmern  fort/uschaffcn.  w  o  Gcmrdde  sind,  um  größe- 
ren durch  den  Frost  angerichteten  Schaden  zu  vermeiden.  Der  Frost  hat  nicht 
so  sehr  die  Oemllde  als  den  Mannor  angegriffen.«  1800,  3.  Januar  —  9.  Mai: 
»die  ArbeiterRchaft  i»t  bcscbÜtiigt  worden,  die  unter  den  Einflössen  des 
Frostes  herabgefallenen  Gemälde  wegzuschaffen,  der  Frost  hat  an  den 
Geb&uden  großen  Schaden  gethan  und  die  Arbeiter  haben  die  Ausgrabungen 
▼0«  Unkraut  und  Schutt  gereinigt.«  1803,  11.  Februar:  »es  wird  fortgefrhren 
den  durch  lieftipo  Regen  und  Schneegestöber  von  den  Mauern  losgerissenen  Be- 
wurf fortÄuschaäen ;  auch  manche  Gemälde  haben  gelitten,  und  man  muß  sie  mit 
eisernen  Klammem  befestigen,  um  einigermaßen  zu  helfen.  •  1803,  3.  September: 
»in  vergangener  Nacht  hat  das  gewaltige  Waidser,  welches  in  der  Campagne 
von  Mezza  Torre  bis  zur  Meierei  de»  Irace  ein  See  sehien  .  indem  der  Fluß  ein 
tfichtiges  Stück  ausgetreten  war,  das  öoldatenquartier  (Uladiatorencaseme)  bis 
wenige  Zolle  unter  der  Mflndung  des  Brunnens  (d.  h.  siendidi  swei  FuB  hoohl) 
«nsgviRdlt,  und  «•  ist  em  Wui^,  daß  hier  nicht  Alles  susaaunengastOnt  ist. 
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Die  Orchc.Htramauer  des  bedeckten  Theaters  ist  gftndich  auf  den  Boden  gegtflrst, 
d.  h.  diejenige,  welche  die  On  hostra  von  der  Scone  trennt  Sir  war  fünf  Palm 
hoch.  Ein  Wasserstrom,  der  vun  dem  Keller  des  Isidoro  herkam,  hat  diese  große 
Meierei  su  Boden  geworfen,  die  Stnafie  mit  Eide  gefallt  und  aidi  dann  in  den 
Fluß  ergossen.  Ein  anderer  Wasgerstrom  ist  von  der  Moerei  des  Irace  herge- 
kommen und  liat  die  gan/c  Straße  verdorben  .  auf  welcher  man  von  der  Porticu« 
des  Theatern  /.um  Tempel  emporstieg,  indem  er  dieselbe  su  auttüllte ,  daß  man 
wegen  der  15  Palm  hohen  Verachüttung  durchaua  nicht  duididringen  konnte« 
u.  8.  w.  1814.  10.  Februar:  »die  Mauer,  wolrhc  die  Basilika  gegen  Abend  ab- 
schließt, war  außen  mit  grandiosen  Ürotteskarchitektui;gemftlden  und  Figuren  in 
der  Mitte  derselben  vMiiert.  Die  atarken  FrOate  der  leWen  Tagie  haben  dUeae  ftst 
alle  herabgeatOrst ,  ungeachtet  die  gewßlm liehen  Voraiehtamafiregehi ,  die  Rfinder 
der  Gemälde  gegen  die  Wand  verkitten  zu  laHscn,  ergriffen  worden  waren.  «  l'nd 
weiterhin:  »die  Gemälde  in  dem  noch  nicht  lange  aufgefundenen  HauHC  nahe  bei 
dem  nOrdlidlen  Tbore  bleiben  noch  aehr  feudit,  und  die  unau^aetsten  Regeu" 
gflsse  wenlen  aie  endlich  noch  ganz,  einweichen.  Vnd  obgleich  ich  die  Verkittung 
an  ihren  Rfindem  hatte  vornehmen  lassen,  hat  der  starke  Frost,  der  in  der  Nacht 
von  Samstag  auf  Sonntag  eintrat ,  dieselben  fast  alle  herabstOr/en  gemacht.  Ich 
hatte  auch  angeordnet,  daß  die  gewöhnlichen  Ziegeldieher  Aber  ihnen  angebracht 
würden ,  diese  aber  haben  sich  ho  put  wie  vnüknmmen  unwirksam  erwiesen ,  da 
die  Bilder  schon  mit  Wasser  getränkt  waren«  u.  s.  w.  181t»,  5.  Januar:  »im 
Amphitheater  nnd  xwar  in  dem  Conidor  zur  Linken  aa  der  Moigenaette  iat  am 
2.  d.  M.  durch  den  unaufhörlichen  Regen  ein  Bögen  eingestiirzt,  welcher  y.we& 
Treppen  der  innem  Stufenreihe  mit  sich  pe/.ogen  hat ,  während  alle  die  übrigen 
weiter  hinauf  Uzenden  den  Einsturz  drohen.  Einstweilen  haben  wir  sie  zu  stützen 
veraudit,  aber  Uih  bin  der  Meinunf^,  e«  werde  am  beaten  amn,  aie  gaai  wegm- 
nehmen,  ehe  sie  7:uHammenbrechcn  ,  um  so  wenigstens  die  Stflcke  ni  fetten,  um 
dieselben  später  wieder  an  ihren  l'latz  bringen  zu  kfinnen.« 

Und  wie  auch  unverständige  und  ruchlose  Menschen  bei  der  Zerstörung  und 
Beschädigung  mitgeholfen  haben ,  davon  mögen .  —  abgesehn  von  den  mehrfach 
in  den  Tagebüchern  erw.lhnten  kleineren  Diebstfiblen  und  .iljgesehn  ferner  von  der 
Thataache,  daß  in  Pompeji  sehr  viele  Wände  durch  eingekratzte  moderne  Namen 
Terunaiert  und  beeehidigt,  glflckHoher  Weiae  aber  augleidi  au  Schandmalen  der 
Verletzer  geworden  sind.  —  ein  paar  bemerkenswert  he  Beispiele  angeführt  werden. 
So  heißt  es  unter  dem  12.  November  17b3  wörtlich:  »es  ist  dem  Don  Camillo 
Pademi  ^das  ist  der  Director  des  Museum!)  befühlen  worden,  er  solle  nicht  wagen, 
Hand  an  die.  antiken  Gemilde  an  legen,  wdche  sich  bei  dm  AmgrabiiBgen  finden« 
ohne  erst  an  Seine  Majestfit  Hencht  erstattet  zu  haben  .  da  es  dem  besagten  l'a- 
derni  nicht  zukomme  zu  entscheiden,  welche  Bilder  aus  den  Ausgrabungen  weg- 
genommen werden  und  welche  daeelbet  verleiben  aoU«) ,  indem  der  KOnig  mit 
Entaetzen  (oonorrorc!)  vernommen  hat.  daß  viele  dieaer  antiken  Gemälde 
zertrümmert  worden  sind.«  Damit  vergleiche  man  folgende  Notiz  (Addenda 
p.  146.]:  1 7 (>4,  25.  Januar  (also  später!)  »aus  einem  Attest  des  Antonio  Soogna- 
müia,  des  Oberaufaehers,  legaHsirt  durch  den  Notar  JennMo  von  Torre  dell'  Annwn- 
nata  geht  hervor,  daß  auf  Befehl  des  Don  Camillo  Pademi  die  Bilder,  welche  er 
für  unnütz  hält,  zerstört  worden  sind  ,  indem  man  den  Stucco  .  auf  welchen  sie 
gemalt  sind,  mit  Spitzhacken  herunterschlug.«  (Siehe  auch:  Winckelmann,  Nadi- 
richten  v.  d.  neuesten  Entdeckungen  anno  1764  |.  70. :  »daß  diejenigen  Gemälde, 

wolfhe  nicht  betrfichtlich  geachtet   werden  nuf  aiisdrOcklichen   Befehl  der 

Hegierung  zerfetzet  und  verderbet  wenlen,  damit  dieselben  nicht  in  fremde  Hände 
gerathen«).  Unter  d.  12.  December  wird  berichtet:  >I)on  CandUo  Pademi  erhidt 
Erlaubniß  nach  Rom  zu  gehnc  (etwa  »fem  von  Madrid  darüber  nachzudenken*?)  — 
1792,  2!^.  Novemlier  :  «in  vergangener  Niubt  \on  Donnerstag  auf  Freitaij  l»at  man 
nahe  bei  dem  Thor  der  Stadt  (in  dem  s.  g.  ilause  des  Chirurgen)  vier  iiilder  vun 
den  Winden  geichnitten  (nnd  gestohlen}  nimlidi  die  folgenden :  in  dem  Zimmer, 
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wo  man  ein  Bild  abzunehmen  beschäftigt  ist,  welches  einen  Maler  darstellt,  der 
ein  Idol  coprat :  einen  Kopf :  in  dem  anstoßenden  Hofe  und  swrt  im  Tabfinuni : 
eine  Wachtel :  ondlieh  In  dorn  letzten  Hofe  in  dem  Zimmer  mit  blauen  W.lnden : 
eine  der  Bakcluintinnen  und  einen  Kopf.  Das  Qanze  ist  mit  Gesrliirklirhkeit  ge- 
macht und  der  llaub  davongetragen  wurden ;  die  Nacht  war  sehr  rauh  durch  Hegen 
und  Wind.«  1815,  16.  Jnni  heißt  es  unter  Anderem :  »jetst,  wo  die  Arbeiten  fdr 
die  AuRgxabungen  dieser  alten  Stadt  aufgdlOrt  haben,  ist  dies  Local  'das  Amphi- 
theater) so  gut  wie  alle  die  nbrif^en  verlasaen  und  der  Willkür  ungebildeter  Men- 
schen anheimgegeben,  und  leicht  könnte  es  vorkommen,  daß,  indem  man  von  dem 
Holzwerk  stiehlt  (mit  dem  die  Wölbungen  gcstfltet  waren^ ,  man  EinstOne  des 
(leb.ludes  selbst  henorrit  IV  abgcsehn  von  <\rr  Gefahr,  daß  irgend  ein  Xenirierigcr 
bei  einer  solchen  Uelegenheit  zum  Opfer  werde. »  —  1816,  28.  Deccmber  ist 
unter  Anderem  Folgendes  verzeidmet:  »die  unbegrenzte  I^elhdt,  mit  der  jede 
beliebige  Zahl  von  Personen  in  diese  königlichen  Ausgrabungen  eindringen  kann, 
bringt  sehr  häufig  das  Ärgerniß  mit  sich,  diese  ko.stbaren  Monumente  mißhandelt 
7.U  finden.  Vergangenen  Montag  kam  Herr  Architekt  Bonucci  hierher  und  sah 
ndt  V«rdru£,  diifi  sn  den  Säulen  des  Vestibtlls  der  Portieus  des  Theaters  die 
Krunnenmaske  an  einer  dieser  Säulen^  heruntergerissen  und  auf  die  Erde  gewor- 
fen, eine  der  mit  Blei  vergossenen  Klammem,  mit  der  sie  befestigt  gewesen,  ge- 
stohlen war.  iMe  Aufscher  versicherten ,  es  sei  ein  österreichischer  Soldat  der 
Schuldige,  und  dasselbe  ist  auch  des  folgenden  Tages  weiter  bestätigt  worden« 
u.  s.  w.  V'ielleieht  noch  pikanter  ist  das  Folgende.  Unter  dem  25.  Mai  des- 
selben Jahres  heißt  es  in  den  Addenda  8.  277.)  :  »am  24.  des  laufenden  Monats 
gegen  8  Uhr  italienischer  Zeitreehnung  begaben  sich  einige  Oflicieie  der  Oster- 
reiohisehen  Truppen,  welche  hier  auf  dem  DurchinaradM  ünd^  aaeb  Pompeji,  und 
indem  sie  das  kleinere'  Theater  be>ichfi^ten ,  nahmen  sie  einige  bronzene  Kueb- 
staben  der  luHclinlt  mit,  welche  daselbst  in  den  Fußboden  eingelassen  ist.  Als 
aber  der  Sergeant  der  (in  Pompeji  als  Wa«^  befindlichen)  Veteranen  die  Sache 
dem  kurz  d:irau('  einf^ctroffenen  (Jeneral  mittheilte,  ließ  derselbe  jene  kommen  und 
zwang  sie,  ilneu  Kaub  an  die  Wächter  ub/.ugeben. «  Der  Schluß  dieser  Notiz  ist 
schwerlich  genau,  wenigstens  ist  es  gewiß,  daß  die  entwendeten  Bnclistaben  ntcht 
wieder  an  Ort  und  Stelle  gebracht  wurden,  was  doch  geschehn  sein  würde,  wenn 
man  derselben  habhaft  geworden  wflre,  sondern  daß  sie  durch  neue  ersetzt  worden 
sind,  die  man  als  solche  nebst  dem  Stücke  des  Fußbodens  ,  in  welchem  sie  be- 
festigt sind,  -noch  heutzutage  erkennen  kann.  Dabei  ist  aber  der  Name  des  Duum- 
vim,  welcher  hier  genannt  wird,  aus  Unkunde  verändert  worden;  der  Ausgrabungs- 
bericht (Hist.  Ant  Pomp.  Vol.  I.  ii.  pag.  .">l.i  und  ebenso  Mazois  IV.  p.  oü. 
und  Taf.  38.  u.  A.  geben  ihn  richtig  M  •  ÜCVLATIVS  M  F  •  u.  s.  w.,  jetzt 
aber  lautet  er  M  •  OLCONIVS  •  M  •  F  •  und  ist  in  dieser  Form  nicht  selten  (auch 
bei  Mouimsen  2242.)  publicirt  wonlen,  wahrend  doch  der  in  den  MriuennHchriffen 
Pompejis  unzählbare  Male  und  auch  in  Steinschriften  mehrmals  vorkommende  Name 
mehrer  Holconii  ohne  Ausnahme  mit  anlautendem  H  geschrieben  ist.  Die  gestoh- 
lenen Buchstaben  sind  CVLAT ;  in  ^e  Lflcke  setzte  man  LC'ON ,  und  so  wunle 
aus  Ojcuhit'ius  0[Uon]IVS.  Von  einer  /weiten  Verletzung  derselben  Inschrift 
durch  österreichische  Soldaten ,  w  eiche  ein  ii  und  ein  ü  wegnahmen ,  wissen  die 
Addenda  au  1809,  15.  April  zu  berichten,  s.  Hist.  Ant.  Pomp.  I.  m.  p.  231. 

2)  zu  S.  2.').  Was  im  Text  über  die  BeschafTenbeil  der  Decke  gesagt  ist,  unter 
welcher  Pompeji  begraben  liegt,  bcrulit  auf  mannigfaltigen  eigenen  Beobachtungen, 
welche  ^sonders  an  den  Orten  der  neuen  und  gegenwärtigen  Ausgrabungen,  waldie 
gleichsam  Querschnitte  des  Terrains  darbieten,  unschwer  angestellt  w  erden  kOnnen, 
und  mit  deren  Uesultat  dasjenige  genau  übereinstimmt ,  was  Mich.  Arditi ,  einer 
der  besten  fraheren  Dircctoren  der  Ausgrabungen  über  diesen  Qegen8t.;nd  schreibt. 
In  den  Addendis  su  den  Berichten  rom  Jahre  1809  d.  28.  Fsbmar  (Hist.  Ant. 
Pomp.  I.  III.  p.  227.)  heißt  es:  »Jedermann  weiß,  daß  das  antike  Pompeji  be- 
deckt wurde  von  einem  K^en  von  Kapilli  und  über  diesem  von  einer  Schlamm- 
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lava  {lava  harom),  wo  genannt  von  dm  Nfttiurfoneli«ra ,  wdl  sie  aus  Erda  «ad 

Wasser  /.iiHammengeietit  iat;  weiter  liefet  darüber,  'nur  wenige  Palm  stark,  die 
b(  l):iul>iir«'  Krtlci',  u.  8.  w.  Andere  wollen  anders  beobachtet  haben,  und  ffan/. 
beüonderH  cumpUcirl  klingt  die  Beschreibung,  welche  üuilelmo  Üechi  im  1.  Bande 
de»  HiM.  Borbon.  (1814)  Anhang  8.  10.  entwirft.  Hier  hrißt  es:  »Die  Stadt 
Pompeji  ist  bedeckt  von  vulkanischer  Asche  \ind  HapUIi,  welche  durch  einander 
gemischt  sind.  Diene  Lagen  von  Asche  und  Hapilli  liegen ,  da  wo  sie  geblieben 
sind,  wie  der  Vesuv  sie  ausgeworfen  hat,  folgendermaßen.  Auf  der  Oberfl&che 
dea  antiken  Bodens  findet  sich  eine  etwa  einen  Palm  hohe  Lage  von  aehr  schwanter 
und  aehr  feiner  A»che  ,  Hodann  eine  Lage  Hapilli  von  etwa  9 — 10  Palm  Stirke, 
darauf  eine  zweite  Lage  Asche  etwa  '^4  i'alm  dick  und  über  dieaer  eine  xweite 
Lage  RapUli,  ebenfaUa  Vi  I*<din  stark;  ferner  folgt  eine  dritte  Lage  Asdie  tob 
I  '/j — 2  Palm  MSchtigkeit .  über  welcher  wiederum  eine  dritte  Rapillischicht  von 
'/2  Palm  liegt,  so  wie  illwr  dieser  die  vierte  und  letzte  Lage  Asche  von  — r> 
Palm  Stärke  sich  findet,  während  endlich  die  bebaubare  Erde  5 — 6  Palm  stark 
den  Schluß  macht.  AUe  diese  Legen  vulkanischer  Praduete  liegen  wdl%  und  den 
Erhebungen  und  Senkungen  den  Budcna  folgend,  ohne  daß  zwischen  denselben 
auch  nur  die  leiseste  Spur  von  Vegetation  sich  xeigte,  ein  klarer  Beweis,  daß  die 
ganze  Decke  von  jener  ersten  grSßUchen  Versdiflttung  herrflhrt.«  Dies  letrtne 
ist  vollkommen  richtig;  wo  aber  Herr  Bechi  und  Andeie  die  vielerlei  Sehlehten 
beobachtet  haben,  möchte  nicht  leicht  anzugeben  »ein. 

3j  KU  S.  26.  £in  sehr  merkwürdiger  Fall  ist  in  den  Ausgrabungaberichten 
von  1787  unter  dem  30.  August  veneichnet.  »In  dem  Corndor  rines  Hauses 
mit  Fußboden  von  gestampfter  Erde  und  nicht  beworfenen  Mauern  fand  man  ein 
menschliches  Gerippe:  allein  die  Knochen  lagen  nicht  an  ihrem  richtigen  Orte, 
sondern  durch  den  ganzen  Kaum  zerstreut.  Man  fand  ferner  das  Skelett  eines 
Hundes,  und  da  jener  Conidor  von  yerachfittungsmasae  fast  gans  leer,  und  die 
menschlichen  Knochen  angenagt  gefunden  wurden,  so  ist  daraus  zu  schließen, 
daß  der  Hund  an  diesem  Orte  länger  am  Leben  geblieben  ist,  als  der  Mensch, 
und  daß  er  sich  einige  SSeit  voa  dessen  Leiduism  «mthrt  hat.« 

4]  zu  S.  26.  Dies  galit  aus  den  nüchternen  Aufzeichnunge  n  in  den  Tage- 
hfifheru  der  Ausgrabungen  unwiderleglich  hervor:  die  Funde  der  Skelette  sind 
immer  mit  Surgtait  verzeichnet  und  zwar,  weil  sie  gewöhnlich  mit  solchen  von 
Werthgegenstlnden ,  Mflnsen  und  Sohnradt  vertunden  rind,  slso  von  Dingen, 
welche  viele  .lahrc  hindurch  den  eigentlichen  Gegenstand  des  Suchens  und  Nach- 
grabens ausgemacht  haben;  auch  die  Situationen  der  Skelette,  sofern  sie  irgend 
charakteristiscii  waren,  sind  sum  TheQ  mit  großer  Oenaulgkdit  verseieimet  (vgl. 
z.  B.  II.  A.  P.  1SI2,  1.  Febr.  ,  meistens  aber  alles  Andere  eher,  als  romantisch. 
Die  Geschichte  mit  der  Schildwacht  ist  einfach  Fabel ,  in  der  Grabnische  links 
neben  dem  Thor  wurde  überhaupt  kein  Skelett  gefunden ,  eben  so  wenig  in  der 
Halbkreisnische  an  der  andern  Seite  der  Oitberstrafie  und  wiederum  eben  so  wen% 
in  dem  TricUnium  funebre  (vgl.  Hist.  Ant.  Pomp.  176.').  13.  August:  s.  g. 
Schilderhaus;  1775,  14.  und  2S.  Januar:  Triclinium  funebre;  1811,  14.  De- 
cember :  Halbkreisnische) .  Einige  in  der  That  interessante  Vorkommnisse  kennen 
dagegen  die  romantischen  Erfindungen  aber  Skdettfunde  nicht,  so  s.  B.,  was 
H.  A.  P.  17S7,  1  1.  .Tuni  angeführt  ist,  wo  man  a<ht  Skelette  unter  MauertrOm- 
mern  fand  oder  was  1818,  5.  und  y.  Mai  berichtet  wird,  daß  man  niimlich  am 
Forum  nahe  beim  Jupitertnnpel  an  Skelett  unter  einer  nmgestaraten  Ifsnnotslnls 
fand,  Thatsachen,  welche  mit  xu  den  besten  Beweisen  für  das  mit  der  Versofafit- 
tung  gleichzeitige  Erdbeben  gehören.  * 

5)  zu  S.  26.  Eine  ähnliche  Geschichte,  die  ich  nicht  zu  bezweifeln  vermag, 
obwohl  die  Anagrabongsberiehte  auch  von  ihr  Nichts  wissen,  wird  in  der  den 
II.  Bande  des  Mus.  Borbon.  angehängten  Relazione  degli  scavi  S.  3.  berichtet. 
Hier  heißt  es  wörtlich:  »in  .einem  Laden  (außen  an  den  älteren  Thermen^ ^ fanden 
sieh  swei  Sludette,  augenscheinlich  einander  umarmend,  -aus  der  Besohaffeiäeit  von 
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daten  Knoebea        auf  die  Verwshiedeiihcit  ibxm  GeacUeehU  sdilieBeii  U«B,  sowi« 

am  der  Frische  ihrer  volUtindig  erhaltenen  Zühne  auf  die  FriHche  ihrer  JugeoQ.« 

6;i  zu  S.  27.  So  wird  außer  von  neueren  Schriftstellern  erzählt  in  den  Auf- 
grabungsberichten  von  17G5  d.  8.  Juni,  H.  A.  P.  I.  i.  p.  172. 

7)  zu  S.  27.    Der  ausfahrliche  Fundbericht  vom  12.  Oecember  1772  ateht 

H.  A.  r.  I.  I.  p.  '2riS.  00.  Reililufijj  »ci  hier  bemerkt,  daß  in  den  verschiedenen 
Kftumen  der  s.  g.  Villa  des  Arriua  Diomedes  nach  Auaweia  der  Fundberichte  (1771, 
9.  Mfen,  1773,  6.  Febnwr,  13.  Ftobruar.  29.  Mai,  1774,  30.  Juli,  29.  Oetober, 
ä.  November!  außer  den  biev  in  Itede  atehenden  18  noch  weitere  15  meudiUolie 
Skelette  nebst  demjenigen  einer  Ziege  und  eines  Hundes  gefunden  sind. 

8)  zu  8.  28.  Gaiui  ähnliche  Funde  wie  die  hier  in  Kede  Htehenden  hat  man 
gar  niebt  aalten  adum  fan  ftfiberer  Zeit  genukobt;  Skelette  Aber  den  RafnlU  und 
in  der  Aschcnlage  und  zum  Theil  in  dieser  abgeformte  Leichen  sind  z.  B.  ver- 
zeichnet H.  A.  P.  I.  I.  p.  272.  von  1773,  13.  Februar  ;»man  erkennt  gut,  daß 
die  Peieoaen,  denen  diese  Skelette  aagebOrten ,  nadidem  eie  den  Fall  der  RapüU 
al)«r\viinden  betten,  in  der  Aschenüberschwemmung  umgekommen  sind«),  I.  ii. 
p.  iili.  1786,  9.  November  (ebenso),  p.  3B.  1787,  3.  Juni  und  14.  Juni  i/wei 
und  acht  Skelette  über  den  Kapilli),  p.  59.  1795,  13.  Mai  (zwei  Skelette  ebenao], 

I.  m.  p.  78.  f.  1812,  1.  Felmiar  (drei  Skelette,  12  Palm  Aber  dem  Boden  in 
der  Asche;  »alle  drei  Skelette  hatten  in  der  Asche  die  Abdrücke  der  Körper, 
welche  sie  bekleidet  hatten,  KurQckgelassen,  aber  man  hat  kein  ganzes  Stück  davon 
aufheben  können,  weU,  als  man  ea  versuchte,  Alles  gleich  zerfiel«)  u.  dgl.  m. 

9]  zu  S.  30.  Vgl.  Winckefanann,  Sendaebrnben  §.25..  FiorelU  im  GHomale 
degli  scavi  fasc.  2.  p.  60.  sq.  Die  oft  angeführte  Inschrift  Mommsen  No.  3612. 
sollte  man  schon  deshalb  aufhören  mit  Marlorelli,  Heg.  tbeca  calam.  p.  37., 
Winckelmann  u.  A.  avf  die  antiken  Nadtgrabangen  in  Heieuhneom  an  besiebn, 
weil  sie  gar  nicht  daher  stumnU  und  auf  Herculaneum  nicht  entfernt  Bezug  nimmt. 
Richtig  faßt  die  abdifn  Inm .  die  hier  erw&hnt  werden,  unter  Anderen  O.  MflUer, 
Handb.  d.  Archaeol.  ^.  251.  5. 

10)  zu  S.  30.  Vgl.  Hommeen,  Ineoipt.  R.  N.  p.  112.  und  fionlii,  Gior- 
nale  degli  scavi  di  Ponij)pi  fasc  .  2.  p.  57.  Hier  wir  deine  Notiz  mitgctbcilt,  welche 
im  Jahre  838  von  Pompeji  redet,  und  zwar  als  von  einer  » Stadt  Campaniena,  die 
nun  serstOrt  ist«  («rS*  fawyowwg  mm  rfflwrte) .  Mit  Recbt  bendit  FiordH  dieaen 
Attadruck  nicht  auf  Altpompeji,  von  dem  nur  einige  der  obefen  TlMile  der  hOcb- 
sten  Gebäude  aus  der  Verschüttung  hervorragt  haben  können .  sondern  auf  den 
Flecken,  vielleicht  müssen  wir  sagen  das  Städtchen  >icupompeji,  von  dessen  Ruinen 
in  der  Gegend  dea  alten,  aber  weiter  gegen  den  Veaav  bbi  sablreiebe  l^unn  f»- 
funden  worden  sind.  Vgl.  noch  Bull.  delV  Inst.  v.  ISfiS.  j).  234.  sq.,  wo  Giub- 
cippen  aus  dem  3.  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  angeführt  werden. 

11)  zu  S.  31.    Vgl.  FiorelU  a.  a.  O.  S.  58.  und  59. 

12)  au  8.  31.    Fiorclli  a.  a.  O.  S.  59. 

13)  zu  S.  31.     FiorelU  a.   a    O.  S.  6(1. 

14)  zu  S.  32.  Die  Belege  sind  in  den  Tagebüchern  der  Ausgrabungen  akten- 
mäßig vorhanden;  auflerdem  iat  aber  hier  gans  beaondera  auf  dnen  in  der  Kat. 

Antiquitt.  Pomp.  I.  AJd.  p.  177.  fi".  mitgetheilten  Bericht  von  dem  Director  der 
Ans^mbungen  M.  Arditi  vom  .Juli  1807  zu  verweisen,  welcher,  als  es  sich  unter 
Joseph  Bonaparte  um  die  Wiederinangriii'nahme  der  Ausgrabungen  handelte,  für 
diaae  einen  wohldurebdacbten,  Oberana  laaanawerthen  Plan  entwarf,  nach  dem  im 
Wesentlichen  auch  unter  der  folgenden  Herrschaft  Murats  ISOS — 1  S 1  r>'  gearbeitet 
wuide,  und  bei  dieser  Gelegenheit  über  die  frühere  Wirthschaft  eben  so  klar  wie 
bitter  aioh  auiUßt. 

15)  zu  S.  33.  Merkwürdiger  Weise  äußert  aidt  Windtelmann  in  s.  Send- 
schreiben 32.  ff.  ober  die  Methode  der  Ausgrabungen ,  namentlich  das  Wieder- 
verschütten der  gefundenen  Uebäude  nicht  so  ungünstig  wie  man  erwarten  sollte, 
aebr  unanftiaden  aber  war  mit  der  ganaen  WirtiwohaftKaiaer  Joa^  II.,  der  1769 
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den  7.  April  mit  dem  Könige  ^seit  I7t>ä  mit  Josephs  Schwester  Caroline  verm&hltj 
und  der  Kttnigin  dUe  Ausgnbungeii  beradife.    Der  mtereisaate  Bericht  Aber  dieec 

AnwcHrnheit  Josephs  in  Pompeji  steht  Hist.  Ant.  Pomp.  I.  i.  p.  228.  sq.  und 
ist  |iik:uit  pcniip,  um  wenigstens  Kinij^es  daraus  auszuheben.  Gleich  in  dem  ersten 
liuuwerke  das  ur  besuchte ,  der  GladiutorenkaHerne ,  ärgerte  luch  der  Kaiser  dar- 
flber,  daB  man  nicht  alle  Erde  ans  dem  Innern  fSortgeschaflt,  sondem  nur  einen 
Gang  rund  um  den  Hof  auspegralien  hatte,  darauf  macht  man  ihm  blauen  Dunst 
vor,  indem  man  nfQr  ein  paar  Tage  die  Zahl  der  Arbeiter  vermehrt  hatte«,  um 
vor  de»  Kaiser  «diolie  SSmner  anssograhen.  Da  had  man  denn  rridie  Bettle, 
der  gegendber  Joseph  den  Zweifel  aussprach,  ob  man  nicht  alle  diese  Dinge  expsefi 
hin^cU-i^t  habe,  um  sie  vor  ihm  zu  finden,  worüber  er  dann  freilich  eines  ReHsern 
belehrt  wurde.  Auf  diese  Weise  aufmerkham  gemacht,  wie  reiche  Scbätse  Pompeji 
beige  und  nachdem  er  noch  das  unfertig  ausgegrabene  Theater  beeueht  hatte,  fragte 
er  den  Ditector  LaVega,  wie  viele  Arbeiter  bei  den  Grabungen  verwendet  wflrden. 
«Als  er  darauf  gehftri  hatte,  es  seien  ihrer  HO,  sagte  er  zum  Könige,  wie  er  er- 
lauben könne ,  daß  eine  solche  Arbeit  so  nachlässig  betrieben  werde.  •  Als  man 
ihn  beruhigen  wollte»  indem  man  ihm  sagte,  nach  und  nach  werde  Alles  ausge- 
graben werden,  antwortete  der  Kaiser,  »die»  »ei  ein  Werk,  an  welches  man 
HUUO  Menschen  stellen  sollte,  und  ihm  scheine,  daß  weder  in  Kuropa  noch 
in  Asien,  noch  in  Afrika  oder  Amerika  «n  ihnliehes  Werk  sei,  welohes  dem 

Königreich  7.u  ganz  besonderem  Glänze  gereidie   A\uh  die  Kflnigin 

zeigte  sicii  mit  diesen  Dingen  sehr  unzufrieden  und  dringte  den  König  vereint 
mit  dem  Kaiser,  größern  Kifer  hinler  dieselben  zu  bringen,  u  Den  lisistempel 
lobte  der  Kaiser  sehr,  »hOcte  aber  nidit  auf,  den  Kflnig  mit  den  kilftigsten 
Mitteln  anzuspornen  ndn  ccssava  di  stimolare  con  le  maniere  1e  j)iu  forti  il  Re  , 
er  möge  auf  diese  Dinge  großem  Werth  legen. «  Darauf  führte  man  ihn  xum 
Thore  der  Stadt  (dem  von  Heieulaneum),  und  er  war  wiederum  sehr  unsufrieden, 
daB  nicht  auch  hier  gearbeitet  werde.  Er  fragte  femer,  was  es  mit  jenen  Qe- 
bftuden  auf  sich  habe,  welche  er  nicht  gesehn,  und  von  denen  man  «age,  sie  seien 
wieder  verschüttet.  Als  man  ihm  dieses  bestätigt«,  wandte  er  sich  an  den  König 
mit  der  Fkage,  wie  er  dergleichen  erlauben  kAnne.  IMe  Art  wie  dieser  arme  Junge 
(Ferdinand  war  damals  1 8  Jahre  alt)  und  wie  seine  Beamten  sich  verlegen  ent- 
schuldigton, ist  wahrhaft  kläglich.  —  Josephs  Feuereifer  und  seine  Sticheleien 
haben  flbrigens  nicht  viel  geholfen,  obgleich  die  Königin  Caroline  (denn  daß  sie 
regierte,  weiß  Jeder)  etwas  mehr  Kifer  in  die  Sache  zu  bringen  wußte.  Elende 
Knickereien  und  eine  Menge  halbtr  Maßregeln  haV)cn  aber  (^chwoU  noch  lange 
die  Ausgrabungen  in  sehr  langsamem  Gang  erhalten. 

16]  SU  S.  SS.  In  dem  olBcieUen  Ausgrabungsberiehte  im  lotsten  (XV.)  Brade 
des  Mmso  Borbonico  wild  8.  4.  in  der  Note  der  damalige  Obervorsteher  Fflrst 
Sanpoigio  Spinelli  als  derjenige  genannt,  dem  die  neue  Methode  horizontaler  Nach- 
grabungen verdankt  werde,  allein  daraut  möchte  ich  nicht  zu  viel  geben,  da  be- 
kanntlieh nicht  nur  im  bouibonisohen  Neapel  nataliohe  und  sehflne  Erfindungen 
unterer  Beamten  den  Spitzen  der  Beh5rden  gut  geschrieben  werden.  Wahrschein- 
lich ist  einer  der  höchst  achtbaren  noch  heute  thätigen  Gelehrten  von  Neapel  der 
wahre  Erfinder  der  neuen  MMhode;  nadi  dem  Bull.  Areh.  Nap.  N.  8.  1.  p.  140. 
wtre  es  der  Architekt  Oaetano  Genovese  gewesen. 

17  zu  S.  :<5.  Das  ganze  Areal  der  Stadt  innerhalb  der  Ringmauern  berechnet 
FiureUi  auf  ü  l6,b2U  □M.,  den  bis  lÜTl  ausgegrabenen  Theil  auf  221, 3&3  DM., 
so  dafi  das  Verhflltnifi  des  aufgegrabenen  su  dem  noch  bededtten  Theile  der  Stadt 
sich  wie  i  zu  2,22  stellt. 

IH)  zu  S.  40.  Das  altröm.  Joch  [wgerum^  hat  252S,3051  DM.  Grundfläche: 
die  Zahl  der  Häuser  ältester  Art  in  dem  bekannten  Stflcke  ist  86,  fQr  die  mehre 
Jahrhunderte  vor  der  samnitischen  Periode  Upende  GrQndung  nimmt  Fiorelli  die 
Hälfte,  also  an  die  (»rundtlache  des  ausgegrabenen  Thtiles  ist  221, H83  DM.  : 
2  iufifra  für  jedes  Haus  gerechnet  und  die  2  iu</era  des  noch  jetKt  erkennbarer 
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Weise  dem  griecli.  Tempel  gehörenden  Hudens  forum  iriunifulare  ]  hinzugMShlt 
ergieht  für  i'A  Hfiuser  2'1'2  lüS.Ttos  Qm  .  hIko  nur  1115  QM.  mehi  ala  das  aua- 
gegrabene  bt^ck  der  Stadl  üruudtliiche  entbot. 

19)  Sil  S.  53.  Nilmea  nebat  dem  nane  dea  Thorea  im  BnlL  axdi.  Napol. 
N.  S.  I.  p.  1S6.  tav.  S.  fif^.  10.  über  die  oskische  Wegebaninschrift  das.  j).  SI. 
und  in  den  Memorie  della  H.  Aocad.  Eroolanese  vol.  YU.  appendice,  Uuschke, 
Oduadw  Spradidenlunfiler'S.  180.  und  Nissen,  Das  Templum  8.  195. 

20)  zu  S.  6S.  Noch  fühlbarer  wird  die  UrOßc  dieser  }IöhenveracliiedeDheit, 
wenn  man  das  Niveau  der  heutigen  I-aiulsiraße  Büdlich  von  Pumi>eji  von  ca.  10  M. 
Aber  Meer  ab  annähernd  da^enige  des  Fußen  des  pumpcjauer  UttgeU  von  der 
Hdlw  beider  Orte  absiebt.  Das  Forum  liegt  23,60  M.,  daa  Forum  triangulaie 
1 5  M.  über  der  Straße ,  der  Unterschied  ist  also  mehr  als  '  '3  der  QesammthAhe 
de«  erstem,  mehr  al»  die  Hältte  derjenigen  des  zweiten  Punktes.  Hiermit  wolle 
man  zusammenhalten,  daß,  um  die  Bezeichnung  »Arx«  für  das  Forum  trianguläre 
aufrecht  zu  erhalten,  höhnisch  gesagt  worden  iat,  nach  der  im  Texte  vorgetragenen 
»Tbeorie«  hätte  die  Arx  in  Rom  nicht  auf  dem  capitolinischen  Hügel  sein  können, 
»weil  der  Paiatin  um  10  Fuß  höher  ist«.  Nach  Becker,  Köm.  Alterth.  I.  S.  3b5. 
tt.  416.  iat  der  eapitoUntiohe  Hügel  (Fufiboden  der  Kirche  v.  Araeeli)  151,  der 
Palatin  (Fußboden  der  Kirche  S.  Bonaventura)  IGO  Fuß  über  dem  Meeresspiegel; 
die  9  (10)  Fuß  Unterscliied  .sind  also  =  ';,5  der  erstem  und—'  ,,,  der  zweiten 
Höhe,  d.  h.  nahezu  verschwindend,  was  man  doch  von  mehr  als  ^^-^  resp.  '/2  der 
Gaaaiinnftflhi»  der  beiden  ponpejaner  Hshefninkte  wohl  nicht  wixd  bdhimpten  woUea. 

21'  /u  S.  70.  Nach  Nissen,  Das  Templum  S.  204.  wäre  »dieses  s.  g  rr~ 
eäUo*  bestimmt  gewesen,  »die  Göttin  vor  Evocation  zu  bewahren  und  auf  dem 
W«ge  ans  der  Stadt  hemtia  an  fangen  und  festzuhalten«.  Da  eine  ihnUelM  Bin<- 
richtung  wohl  kein  zweites  Mal  zu  finden  ist.  dürfte  es  aohwer  mIb,  Ober  das 
Bl^rflndete  oder  Unbegründete  dieser  Ansicht  abzusprechen. 

22)  zu  S.  77  (wo  die  Notenzahl  nach  den  Worten  »Die  Uründo  der  Abwei- 
chung Ton  dir  im  Allgvmeinen  gUtigen  Wect-Oatrichtung  der  Orientirung  riad  fflr 
die  griechischen  Tempel  noch  nicht  erforscht «  stehn  sollte' .  Vgl.  Nissen ,  Das 
Templum  S.  176.,  wo  auf  den  vorhergehenden  Seiten  die  bisher  ausgesprochenen 
Annahmen  aufgezählt  und  als  unhaltbar  erwiesen  sind. 

23)  zu  8.  7b.  Vgl.  bei  Nissen  a.  a.  O.  den  ganzen  VI.  Abschnitt:  Orien- 
tirung des  Templum.  Wenn  derselbe  S.  ISb.  sagt:  die  Riditunjr  der  Tcmpelaxe 
entspreche  dem  Sonnenaufgang  am  Urandungstage  des  Tempeis,  d.  h.  dem  Ueburts- 
tage  dea  in  demaelben  Teräurten  Gottea,  8.  189.  eher  drei  Claaaen  von  Tempdn 
untonoheidet,  n&mlich :  1 )  Tempel,  deren  Längsaxe  in  unmittelbarer  Relation  zum 
Sonnenaufgänge  steht,  also  Tempel,  deren  Axe  zwischen  57 — 122"  und  236 — HOP 
liegt,  2]  Tempel,  deren  Längsaxe  außerhalb  der  Auf-  und  Untergangszone  der  Sonne 
liegt,  deran  Oneraxe  aber  in  8onnena»%BBg  «nd  -Untergang  flllt,  die  also  in 
146,47—211.12  0  und  327.2S— ,12.;!3 "  liegen  und  3)  Tempel,  deren  Längen- 
aowohl  als  Ciueraxe  keinerlei  Beziehung  zur  Sonne  hat,  die  also  zwischen  211.12** 
und  236.37«  302«  und  327.28«  32(*  und  57.58«  und  146.47*  liegen«,  ao  wiid 
man,  so  lange  diese  dritte  Classe  von  Tempetn  nicht  erklärt  oder  unter  bisher 
noch  nicht  gefundene  Gesichtspunkte  der  angenommenen  Regel  (^chrachl  ist,  nicht 
behaupten  dflrfen,  daß  das  ganze  scliarfsinnig  erdachte  und  fein  ausgeführte  System 
titüg  lei. 

24)  zu  S.  82.  Die  Ausgrabungsbcrichtc  Hist.  Ant.  Pomp.  I.  in.  p.  190.} 
■piedien  unter  dem  21.  Januar  1817  von  der  Auftindung  einer  sehr  schönen 
KoloMalbfiste  des  Zeus  nebst  anderen  zu  derselben  gehörigen  Fragmenten ,  allein 

fgAtn  ala  deren  Material  Alabaeter  an  und  unterscheiden  diesen  von  anderen 
Fr^menten  von  Marmor ,  welche  an  demselben  Tage  und  in  den  Wochen  vorher 
ebendaselbst  gefunden  worden  sind.  Nun  ist  der  schöne  Zeuskopf,  von  dem  die 
AUuldung  im  Mua.  Bocb.  vol.  V.  tav.  9.  kanm  die  flttchtigste  Voratellung  giebt, 
wddier  aieii  dagegen  nach  der  anf  Orund  einer  Photographie  genuMliten  Abbildung 
Ovstkssk,  Fosiptiil.  S.  Asl.  36 
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in  meinem  Atla«  der  f?riech.  Ktinstmytholopio  Taf.  I.  No.  3.  und  1.  wird  lionr- 
teilen  lassen,  entschieden  nicht  von  Alabaster,  sondern  von  griechischem  Marmor, 
also,  wenn  jene  Angabe  richtig  ist ,  mit  dem  im  Jupitertempel  geftmdenen  nicht 
identiach.  Dafür  gilt  sie  indessen  sowohl  in  Gerhards  und  l'anofkas  wie  in  Ki- 
natis  Verzeichniß  der  neapelcr  Sammlung  dort  No.  tOl.,  hier  No.  468.],  wfthrend 
Fiorelli  mündlich  ihre  jKimpejaner  Herkunft  bezweifelte. 

25)  au  S.  107.  Vg^.  Anaieone,  Regiatco  etc.  Kiat.  Ant.  Pomp.  toI.  m. 
tue.  1.  p.  ;U.  und  32. 

26;  zu  S.  108.    Die  Auegnibungstagebflcher  wissen  von  diesem  Funde Nichta. 

27)  zu  S.  117.    Vgl.  Hiat.  Ant.  Pomp.  vol.  I.  fasc.  3.  p.  210. 

28)  zu  S.  124.  Vgl.  Bull.  deU*  Inst.  t.  1871  p.  254.  und  Otomale  degU 
acavi  di  Pompei,  N.  S.  II.  p.  277.  und  390.  .Anmerkung. 

29]  zu  S.  124.  Vgl.  Hist.  Ant.  Pomp.  vol.  1.  fasc.  3.  p.  113.  f.,  13ß. 
30}  au  S.  126.    Vgl.  Hiat.  Ant.  Pomp.  a.  a.  O.  8.  143.  145. 

31)  SU  8.  129.  Da«  Nähere  in  den  Ausgrabungsberichtcn  von  1788,  Hist. 
Ant.  Pomp.  vol.  I.  fasc.  2.  p.  41.  f.  und  in  den  Addenda  p.  KiS.,  aus  welcher 
letztem  Stelle  ersichtlich  ist,   daß  der  Name  des  Gebäudes  von  KomaneUi  auM- 

32)  zu  S.   140.     In  den  .\us>:ra1)ungsberichtcn  [Hist.  Ant.  Pomp.  I.  i.  p.  .'>!. 
findet  sich  1792  unter  dem  14.  November  nur  dieses  angemerkt:  Vollständig  auf- 
gedeckt wurde  der  Raum  im  Tkeater,  welcber  liah  miter  dem  Fuflbodeu  dar  BOIiim 
beiud,  und  hier  sind  \erschiedene  Fragmente  der  Sehifte  entdeekt  wor- 
den, welche  den  Vorhang  unterstützten. 

33)  KU  S.  14t).  In  mehren  deutschen  und  französischen  Schriften  wird  dieser 
durch  aehr  viele  alngekratste  Inaehriften  wiobtige  gewOlbte  Conidor  ala  Oaaae  oder 
Gäßchen,  vicolo ,  vicolelto  del  Teatro.  ruelle  du  theitre  u.  s.  w.  bezeichnet;  e« 
verdient  aber  hervorgehoben  zu  werden,  daß  derselbe  aicher  keine  timaae,  aondem 
eben  ein  gewölbter  Gan^  ist. 

34)  zu  8.  150.  Die  im  Texte  berührte,  einleuchtend  richtige  ErklBmng  der 
Inschriften  auf  den  Thcatertessercn  ist  gleichzeitig  und  unabhängig  van  einander 
von  Wieseler  in  seinen  » Tbeatergebftuden  und  Denkmälern  des  Hühnenwesens«, 
Güttingen  1851,  und  von  Henaen  in  den  Ann.  dell*  Inat.  vol.  XX.  (1848)  p.  278., 
XXn.  (iS50)  p.  356.  (vgl.  Wicselcr  a.  a.  ().  S.  117.  gegeben  worden.  Nur 
in  Betrofl'  der  'IVsspru  mit  der  Inwhrin  Hcmikykl'Ki  Xl  lA  «  gehn  die  Ansichten 
der  beiden  genannten  Gelehrten  aus  einander,  indem  der  Krstere  unter  den  Halb- 
kraiaen  die  nicht  in  Cnnei  aetlegten  unteraten  Sitwtufen  (die  m/lma  eeaea), 
Konzen  dagegen  die  eben  so  wenig  im  Sinne  der  emm  in  .\btheilungen  zerfalltcn 
Sitze  der  aumma  eavea  versteht.  Im  Texte  S.  151.  tat  der  Grund  angedeutet, 
warum  nur  die  letstere  Anaicht  fflr  richtig  gelten  kann. 

35)  zu  8.  151.  Über  die  Amphitheater  und  Gladiatorenkämpfe,  sowie  Alles 
was  damit  zusammenhangt,  int  jct/t  besonders  auf  das  Huch  von  T,ud%v.  Fried- 
länder: »Darstellungen  aus  der  Sittengeschichte  Horns«.  Leipzig  Ibüi.  Band  II. 
8.  186.  ff.  au  Verweiaen. 

36)  EU  8.  153.    Siehe  das  Veracicliniß  bei  FriedlÄnder  a.  a.  O.  S.  342—385. 

37)  zu  S.  iri.'i.  Üljer  da»  Amphitheater  von  Capua  vgl.  besonders  die  neue- 
ren Untersuchungen  im  Mus.  Borbon.  vol.  XV.  mit  den  Tafeln  37 — 39.  und  41. 
(von  Ruoea)  und  a.  Friedllnder  a.  a.  O.  8.  S49. 

35)  zu  S.  t5S.  Fricdlander  a.  a.  O.  S.  327.  hält  dies  für  das  absichtlich 
winkelig  gebogene  Schwert ,  die  sica  des  Thrax ,  welche  unter  den  Waffen ,  aua 
denen  die  Tropaeen  aua  der  Gladiatoreneaaeme  (BnUetino  arch.  Napol.  1853  tnr.  7. 
No.  13.  und  14.)  zusammengesetzt  ist,  allerdings  unzweifelhaft  voritomint;  idi 
muß  diese  Ansicht  aber  auch  jetzt  für  bestimmt  unrichtig  halten. 

39)  au  S.  lüU.  Über  die  Bauinschrilt  und  die  im  Text  erwähnte,  namentlich 
von  Friedllnder  n.  a.  O.  galtaid  genabhte  SehwieiigMit  vgl  R.  SeliAne,  Qua»- 
ationom  Pompwanarum  apeoimen  p.  10. 
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40)  zu  S.  Uli.  Eine  neue  Abbildunfj  nach  Zeichnungen  von  Morelli  von 
lb22  und  den  im  Museum  befindlichen  Kesten  8.  im  Mus.  Borbon.  vol.  XV. 
tov.  29.  n.  30. 

41]  zu  S.  163.  Wir  kennen  au8  Pompeji  bis  jetzt  im  Ganzen  «edi«  QUdia- 
Uwenfamilien ;  h.  div  Namen  ihrer  Inhaber  oben  S.  421  Note  '". 

42}  zu  fc).  lt»G.  KbeuHo  in  der  uuuern  Abbildung  Mus.  liorbun.  vul.  W.  tav.  3U. 

43)  SU  8.  168.  Ein  Kampf  mit  Bann  wiid  in  einer  Anxeig»  einer  Yenatio 
ansdrUcklich  erwihnt,  indem  ee  dort  heiBt:  tt  Ftiue  ad  unet  fugmbit,  Bu]I.Nq»ol. 
1853,  p.  125. 

44)  SU  S.  168.  Vgl.  Mtts.  Borbon.  e.  a.  O.  tav.  27 — 30.  p.  6.  und  die 
dort  dtnrten  Schriften. 

45]  zu  S.   1G!I.     Von  neueren  Schriftstellern  über  l'ompcji,  soweit  solche  in 
Betracht  kommen,  ist  meines  Wissens  nur  £.  Breton  auch  in  der  neuesten  (3.1 
Auflage  seines  Buches:  Pompela,  Paris  1870,  bei  der  Benennung  gmrUer  de$ 
aoldai»  für  die  Gladiatorencaseme  ttebn  gebUebm  und  hat  dieselbe  sn  Yechtfertq;en. 
▼eisucht ;  gewiß  vergebens. 

46]  zu  S.  171.  Die  neueste  Berechnung  der  wahrscheinlichen  Zahl  von  Zu- 
achauern,  welche^ im  Amphitheater  von  Pompeji  Platz  fänden  und  welche  auf  aber 
20,000  veranschlagt  worden  war.  ist  von  Kiortlli  in  seiner  Rclazione  sugli  scavi 
di  Pompei  dal  IS61  al  1872  Appendice  p.  14.  angestellt.  Das  Kesultat  ist  12,bU7, 
und  zwar  so '  dafi  wenn  man  fBr  jeden  aitienden  Zusehauer  0,55  M.  Brrite  des 
Sitzplatzes  rechnet ,  auf  den  6783,29  laufenden  Metern  der  Sitzreihen  in  den  drei 
Caveen  12,.'i27  Personen  Platz  fanden,  zu  denen  auf  den  obersten  kleinen  mt/ip- 
drae  (s.  oben  S.  160.)  möglicherweise  noch  S4U  Personen  hinzugekommen  sc'in 
können.  Die  Fimelli^aehe  Zahl  ist  vshrsdieinlic]!  eher  nocli  etwas  su  hodi  als 
zu  niedrig,  da  es  scheint,  daß  bei  ihrer  Berechnung  auf  die  zwei  großen  Mittel- 
logen an  den  Längsciten  der  it^ma  cavea  [s.  oben  a.  a.  O.j  keine  Kacksicht  ge- 
nommen worden  ist. 

47)  zu  S.  172.  Vgl.  Hist.  Ant.  Pomp.  vol.  I.  fasc.  1.  p.  212. ;  über  den 
Fund  von  :M  menschlichen  Gerippen  das.  '2  IS.:  außer  diesen  kommen  noch  einige 
vereinzelte  Gerippe  in  den  Ausgrabuugsberichtcu  der  Gladiatorencaseme  vor,  die 
Zahl  von  63  aber  kommt  aus  ihrer  Summirung  nicht  heraus. 

45)  zu  S.  173.  Über  den  Fund  dieses  Eisens  vgl.  die  Ausgrabungsberichte 
Hist.  Ant.  Pomp.  a.  a.  O.  S.  197.;  von  dem  Umstände,  den  mehre  neuere 
Schriftsteller  angeben ,  man  habe  in  diesem  Eiseh  die  Gerippe  von  drei  Unglück- 
Uchen  gefunden,  wekhe  sur  Zeit  der  Verschflttung  im  Stock  safien,  wissen  die 
Fundberichte  Nichts.    Das  ist  auch  eine  von  den  Sensationsfabeln  Ober  Skelettfunde. 

49)  au  S.  173.    Abgebildet  im  Bulletino  arch.  NapoUt.  N.  S.  volt^I.  tav.  7. 

50)  SU  S.  174.  FiorelH  hat  in  seinem  CKomale  degU  scavi  di  Pompei  Anno 
1862,  Heft  14.  p.  80.  auf  die  Stelle  in  Cioetos  Kpist  ad  Atticum  X.  16.  tom.  3. 
p.  60&.  ed.  Orelli,  Zürich  ISIT)  aufmerksam  gemacht,  in  welcher  die  Centurionen 
dreier  in  Pompeji  stationirtcrr  Cuhorten  erwähnt  werden  icenluriutua  trium  co/ior- 
Am,  qua»  AeipM  mni<).  Mag  das  nun  die  ganse  Besatsung  gewesen  sein  oder 
niidlt,  in  jedem  Falle  ist  es  eine  sehr  ansehnliche  Zahl  Truppen  .  die  doch  wahr- 
sdieinlich  kasemirt  waren  ,  so  daß  wir  in  ihrer  noch  zu  suchenden  Caaeme  wohl 
ein  beträchtliches  Gebäude  kennen  lernen  werden. 

51)  su  S.  175.  Vgl.  besonders  die  neuesten  Zusammenstellungen  in  Beckers 
Gallus.  'S.  Aufl.  von  Rein,  Leipaig  1863.  III.  8.  68—114.  Marquardt,  BAm. 
PrivatalterthOmer  1.  S.277  f. 

52)  SU  8.  175.  Vgl.  das  Nlhere  Ober  diese  von  nicht  Wenigen  fDr  antik 
genommene  Zeichnung  bei  Marquardt  a.  a.  O.  S.  283  ff. 

53)  zu  S.  176.    Vgl.  Schöne,  Quaest.  l'omp.  »pecim.  p.  5  sq. 


54)  zu  S.  Ibt».  Vgl.  Schöne  a.  a.  U.  p.  22. und  s.  die  Abbildung  einer  solchen 
Thonplatte  mit  den  Zapfm  (Ayuls  «Mmsiate)  bm  Breton,  Pompeia  3.  Aufl.  p.  193. 

55)  Stt  8.  189.    Vg}.  Schone  a.  a.  O.  p.  30  sq. 
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56)  zu  S.  190.  Über  dift  größeren,  auch  die  stahianer  genannten  Thermen 
hat  Minervini  im  liuUetino  arch.  Napol.  N.  S.  Jahrg.  II.  (1855i  p.  45..  III. 
p.  55.,  IV.  p.  77.  ÜI.  95,,  V.  p.  lOli,  113.  VI.  p.  125.  IAO.  eine  lieihe  von 
AxtOidn  verOffendidit,  welche  den  Fortechritt  der  AnsRnbiingen  begleiteten.  AnBer» 

dem  findet  sicli  in  dem  I'rachtuerk  der  Gebrüder  Niccolini  ,  I.c  casc  cd  i  monu- 
menü  di  Pompei,  im  2.  Heft  eine  Beschreibung  der  größeren  Thermen,  neben 
der  außer  den  grade  für  die«  Gebinde  besonders  nnralingfidien  Ansgrabungs- 
bcrichten  (Hist.  Aut.  Pomp.  vol.  II.  fasc.  3.;  die  sehr  genaue  und  sorgfÄltigc  Be- 
schreibung von  Mithiiclis  in  der  Archaeolog.  Zeitung  lS"i9  Nu.  121.  in  Hetracht 
kommt,  sowie  neucstens  Marquardt  a.a.O.  S.  3Ui  S.  undiSchüne  a.  a.  O.  13 sqq. 
57]  xn  S.  198.    Vgl.  meine  Grieeh.  Kunstmythologie,  Bd.  n.  (Zene)  8.  177. 

58)  ZVL  S.  205.    Vgl.  Schöne  a.  a.  O.  p.  11. 

59)  zu  S.  20Ü.  Vgl.  außer  in  der  Archaeolog.  Zeitung  a.  a.  O.  noch  die 
weiter  eingehende  Rechtfertigung  das.  1860,  Anzeiger  8.  115*  f.,  wo  auch  auf 
die  Latrine  am  Forum  eingegangen  ist. 

00  zu  .S.  21*2.  In  Betreff  der  reichen  Litterntur  über  die  bauliche  Anlage 
und  Einrichtung  des  antiken,  namentlich  des  römischen  Wohnhauses  wird  es  ge- 
nügen auf  Beckers  Oslhis,  3.  Ansg.  von  Rein  Bd.  IL  8.  171.  ff.,  Ifarquodt 
a.  a.  O.  S.  220  ff.  und  das  daselbst  AB|[efBhrte  na  rerweieen.  Auf  eine  eingehende 
Erßrti  run^  der  von  diesen  Oelehrtcn  vorgetragenen ,  von  den  meinigen  vielfach 
alnveiclufuilen  Ansichten  habe  ich  dieses  Ortes  ver/.ichten  müssen. 

6t)  m  8.  219.  Über  Alles,  'was  die  Hanseingange  in  Pompeji  betrifft,  ist 
besonders  zu  vergleichen  Ivanoff  in  den  Ann.  d.  Inst.  31.  p.  82.  sqq.  mit 

Mon.  VI.  tav.  28. 

I>2)  zu  8.  220.  Ein  lieit^picl  lühtt  Minervini  Bull.  Nupol.  I.  p.  2ii.  a.E.  an, 
wo  er  sogleich  von  dem  Vorkommen  einiger  anderen  ohne  nShere  Angabe  spiid&t. 

U3j  y.u  S.  220.  Hiervon  tinden  ^ich  iMÜ  BeiBinele  bei  IfaaoiSp  Rulnea  de 
Pompi'i  vnl.   II.  pl.    11.  No.   A.  und  5. 

bi^  zu  S.  221.  Ks  wird  dies  wohl  aus  den  Erörterungen  aber  die  antiken 
8chlö«ser  und  Schlflssel  bei  Marquardt  a.  a.  O.  8.  235  ff.  h«rvoige1m ,  wsidie  im 
Allgemeinen  allerdings  ohne  Zweifel  das  Richtige  treffen,  obgleich  die  Hodelle  in 
einigen  Einzelheiten  von  M.'s  Darstellung  abweichen. 

05}  zu  8.  24  t.  Hist.  Ant.  Pomp.  vol.  I.  fasc.  1.  p.  248.  und  254., 
ftwc.  2.  p.  156. 

.  66)  au  S.  249.    Hist.  Ant.  Tomp.  vol.  II.  fasc.  1.  p.  116. 

67]  zu  S.  253.  Minervini  im  Bullcttino  Italiano  vol.  I.  p.  IS.  sqq.  Fiorclli 
im  Uiomale  degli  ecavi  fasc.  1.  p.  13.  sqq.  Die  im  Text  erwähnten  Malereien 
taad  aum  Theil  in  den  diesen  Besdirälnuigen  beigegebenen  Tafebi  abgebildet. 

68)  zu  S.  269.  Die»  Bild  ist  allerdings  nenedieh  von  üaedechens,  Unedirte 
ant.  Bildwerke,  Heft  1  .  unter  der  Überschrift  :  Eviropa  und  Theophane  ganz  anders 
erklärt  worden ;  die  üründc  aber ,  aus  welciicn  ich  mich  dieser  Erklärung  nicht 
anschließen  au  dürfen  ^ube,  habe  ich  in  meiner  Qnech.  Kunstanjrthol.  m.  Bd. 
Heft.  2.  (Poseidon    C'ap.  XI.  Theophane  entwickelt. 

üUy  2U  b.  27  b.  üiehe  Wiebeler,  Ann.  d.  Inat.  1857.  p.  1&4.  und  165.  ff. ; 
Belichte  der  k.  alcha.  O.  der  Wissenschaften  1864.  8.  161. 

70)  SU  8.  277.   Von  diesem  HisiMe  glebt  «a  ri,ne  gana  besondwa  einglii|^clie 

und  gelehrte  Beschreibung  von  Minervini  in  dem  Prachtwerke  der  Gebr.  Niccolini : 
Le  case  ed  i  monumenti  di  Pompei,  vgl.  außerdem  Mus.  Borbon.  vol.  XIV. 
tav.  jf,  B. 

71)  zu  8.  299.  Vgl.  Mua.  Borb.  vol.  V.  nludone  degli  eeavi  p.  7.  Hist. 
Ant.  Pomp.  II.  n.  p.  214. 

72)  zu  S.  300.  Über  den  Grund  der  verschiedenen  Erhaltung  dieser  Bilder 
vgl.  Doonmr  in  der  Ebüflitmig  au  IMbiga  Wuidgeaalldeii  8.  xsxxtx  f. 

73,  irrig  74}  in  8.  313.    Amicone  giebt  in  der  Hiat.  Ant.  Pomp.  m.  i. 
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p.  in.  eine  andere  Fimdstelle  dieser  GoUbttdien»  «beiiao  die  Rebus,  d.  wem  im 
Ifua.  Borb.  vol.  VIII.  S.  14. 

74,  inig  75}  zu  8.  314.    Vgl.  I&st.  Ant.  Pomp.  II.  u.  p.  251. 

75)  XU  S.  325.    Siehe  Hist.  Ant.  Pomp.  vol.  I.  teb.  1.  (Vilk  der  luBa 

Felix)  und  tab.  2.  (».  g.  Villa  Ciccrnnis). 

76]  zu  S.  334.  Vgl.  Ivanotf  in  den  Annali  dell'  Inst.  XX\I.  p.  102.  f., 
Fiofdli  im  Gioni.  d^li  acevi  fuc.  1.  p.  9.  tov.  2. 

77}  7.U  S.  334.    Abgebildet  in  Heckers    (iallus^   :\.  Aufl,  III    S.  28. 

78}  ZU  S.  335.  Ueber  die  Venus  i'ompeiana  sind  die  opigrapbischen  Zeug- 
lÜMe  xuaammengestellt  von  Mommsen  im  N.  Rhein.  Mus.  V.  8.  457.  ff.;  es 
handeln  von  dem  Cultus  dieser  Göttin  und  ihrem  Beinamen  »Fisica«  (Jarucci  im 
Bull.  Napol  N.  S.  II.  ]).  17.  und  Min(r\iiii  (Ins  III.  p.  58.,  sowie  l'reller  in 
seiner  römischen  Mytliologie  ü.  3U4.  Dieser  erklärt  den  Beinamen  «fisica«  als 
gleichgeltend  dem  griecbiMiien  ^ptHTiiN/  und  ale  identiadi  mit  einem  audi  sonst 
bezeugten  Beinamen  der  Güttin  ufelix«  in  der  Bedeutung  einer  Göttin  weiblicher 
Fruchtbarkeit.  Wenn  dien  auch  von  allen  bisher  aulpestelUpn  F>rklänm(:cn  die 
wahrscheinlichste  ist,  so  scheint  auch  sie  mir  alle  Zweilei  noch  nicht  /.u  heben. 

79)  zu  8.  336.  Vgl.  NihoNe  b.  Heibig,  Wandgemälde  8.  490.  No.  1601. 
und  in  den  das.  angefahrten  Schriften. 

80i  zu  S.  335.    Vgl.  Fiorelliim  Uiorn.  d.  scavi  fasc.  13.  p.  24.,  14.  p.  25.  f. 

81]  KU  S.  386.    Vgl.  Korelli  im  Oiom.  d.  soavi  fsso.  15.  p.  86. 

82)  SU  8.  336.    Vgl.  Hist.  Ant.  Pomp.  I.  m.  p.  20. 

83)  zu  S.  838.  Vgl.  Näheres  bei  Donner,  Einleitung  su  Helbigs  Wand- 
gemälden S.  cv.  ff.,  besonders  S.  cvii. 

84)  SU  8.  338.    Vgl.  FiorelU  im  Giom.  d.  scavi  tue.  3.  e  4.  p.  105. 

85)  zu  S.  338.  Vgl.  Hist.  Ant.  Pomp.  I.  ii.  p.  70.  sqq.,  29.  Mar/o  — 
18.  Oiugno  und  p.  84.  16.  Settembrc.  In  einem  jetzt  glücklüdieffweisc  wie  sein 
Verfasser  vergessenen,  nichtsnutzigen  Büchlein  von  Stanislao  d*AloC  (unter  dem 
Bourbonenrcgiment  Secretlr  der  IMrection  des  Museum  und  der  Ausgrabungen  mit 
dem  Titel:  »Die  Ruinen  vr>n  Pompeji,  aus  dem  Fran/.Osischen «,  Ik^rlin  lSr>l,  ist 
ü.  0.  angegeben,  man  habe  in  dieser  Büdhaucrwerkstiltte  mehre  Marmorstatueu  in 
den  versdiiedensten  Graden  der  Vollendung  gefunden.  Bei  dem  großen  Interesse, 
welches  ei^e  Einsicht  in  die  Technik  der  Alten  bei  der  Marnnnsiulptur  hat,  habe 
ich  mir  im  Jahre  1S59  in  Neapel  und  Pompeji  alle  erdonklichc  Mühe  ^ej^eben, 
diese  Stücke*  zu  sehn^  bin  ihretwegen  von  Pontius  zu  Pilatus  gcäcliickt  worden, 
um  sdhUefilidi  von  einmii  Untsibeumten,  der  Üflllsid  mit  mir  emp&nd,  su  eriahfen, 
was  mir  npiitcr  durc  h  Fiorelli  hest!itigt  worden  ist,  da£  die  ganse  Angabe  auf  baier 
Erfindung  des  genannten  Ehrenmannes  beruhe. 

86)  SU  S.  339.    V^.  Boll.  Napol.  N.  8.  IL  p.  25. 

87]  zu  8.  340.  V^.  FiomlU,  Rdamone  d«gU  scavi  dali861  al  1872  p.  12. 
17.  20.  39. 

88)  zu  8.  343.  Abgebildet  bei  Pistolesi  II  Vuticauu  dcscrilto  IV.  tav.  16. 
und  in  den  Berichten  der  kOnigl.  Bichs.  Gesellsehaft  d.  Wissenseh.  1861.  Taf.  12.  2. 

80  zu  S.  343.  Darauf  bezieht  sich  die  naiv  gcmüthliche .  neben  der  Ab- 
bildung eines  die  Mflhlc  drehenden  Esels  eingekratzte  Inschrift  in  einem  von  den 
neueren  Ausgrabungen  biosgelegten  Gemach  am  Palatin  in  Rom :  bbora  tueüe  quo- 
modo  tgo  labonni  et  proderii  tibi  (arbeite  Eselchcn,  wie  ich  arbeitete,  und  es  wird 
dir  nQtzlich  sein),  wie  der  von  der  Mflhlenarbeit  befreite  Sclave  seinem  Esel  /.uruft. 
Vgl.  Oarrucci,  Graffiti  de  Pompei  pl.  25.  und  30.  i  her  Alles  was  das  Moller- 
und  Bldterhandweik  angeht,  stehe  besonders  Jahn  in  den  Beriditen  der  k.  sichs. 
Oes.  der  Wiss.  a.  a.  O.  S.  340.  ff. 

90)  zu  S.  ;M  1.  Eine  ausnahmsweise  eingehende  und  vcrstilndifje  Beschreibung 
der  FuUonica  steht  in  der  Hist.  Ant.  Pomp.  II.  i.  p.  1  13.  sqq.  Über  Kuust- 
dafstellungen  der  Handwerke,  welche  deh  auf  die  BAleidung  bödehtti  vgl.  Jahn 
a.  a  O.  8.  371. 
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91)  zu  S.  :V1S.     VrI.  Hist.  Ant.  Pomp.  U.  i.  p.  150. 

92)  zu  S.  349.  hiebe  Fiorelli  im  Giorn.  d.  scavi  fasc.  14.  p.  59.  und 
fasc.  15.  p.  83. 

93J  zu  S.  350.    Vgl.  Beckers  n  Gallas«  3.  Avfl.  m.  S.  368.  ff.  Ifuqttudfc» 

Köm.  rrivatalterthflmer  1.  S.  :t7  1.  ff. 

94)  zu  8.  351.  Vgl.  d.  Inschriften  b«i  Mommacn  Inscr.  R.  Neap.  No.  2362. 
bis  3876. 

9rV,  zu  S.  351.    Vgl.  MommHen  a.  ;i.  ().  No  TMl. 

96)  zu  8.  351.  Unbegreif  Ucherweise  redet  Minervini  a.  a.  O.  p.  69.  von 
der  Nachbailichkeit  des  Iristempels  nnd  dieses  Begitbmfiplatate«  von  AlMandiiiiMii, 

denen  er  die  Kinfflhrung  des  IsiwUenstes  in  Pompeji  abrigens  wohl  mit  Bsdit 
zuschreibt.  Der  Ikgrfibnißplat/.  iM  vor  dem  nolancr  Thor  vgl.  den  kleinen  Plan 
vor  H.  39.],  welcbca  nach  einem  8.  53.  berührten  Umstände  auch  den  Namea 
»Isistlior«  {PMa  /wUi)  ftthrt;  vgl.  Mornnsen  «.  a.  O.  p.  357.  No.  76—83.  Daß 
von  diesem  Thorc  der  Irtistempel  ungeftlhr  so  weit  entfernt  ist,  wie  in  Pompeji 
flberhaupt  EinH  vom  Andern  entfernt  sein  kann,  muß  Jeden  ein  Blick  auf  den 
genannten  Stadtplan  lehren. 

97)  zu  S.  355.  Über  die  Bedeutung  dieses  Titels,  welcher  ohne  Weitläufig- 
keit hier  weder  flberset/t  ^\l•r(lon  konnte  noch  erklärt  werden  kann,  vergl.  Becker- 
Marquardt,  liömiscbe  Alterthümer  III.  8.  356.  ff.  Als  Rechtsduumvirn  des  Jahres 
26  n.  Chr.  kennen  wir  den  M.  AUeius  Luedus  Libella  ans  der  Ibechrift  Hommeen 
No.  2267. 

US)  zu  S,  'M\h.  Den  im  Text  angeführten  Namen  trögt  die«  Grabmal  nicht 
allein  noch  in  Brotons  Pompeia  p.  b7.,  sondern  auch  in  den  verschiedenen  Plänen 
FloveUis.  Den  ernten  Einspruch  gegen  densriben  erhob  IfilUn  in  seinem  Tombeaux 
de  Ponipei  1SI3  p.  5t.,  den  heHtimmt(">;1('n  ^ronunsen,  welcher  in  den  Inscr.  R. 
Neap.  zu  No.  2341.  behauptet,  diese  Iragn^cntiite  Inschrift,  welche  auch  unsere 
Flg.  2JI5.  an  Ort  und  SteHe  zeigt,  gehöre  zu  dem  s.  g.  Grabe  des  Seanrns, 
Inschrift  des  Scauru8^rabes  dagegen,  No.  2H39.,  sei  viel  n.lher  am  Thore ,  nahe 
bei  dem  h.  g.  (>ra})e  der  Mamia  gefunden,  Beides  mit  Herutun^'  auf  von  ihm  aus- 
gezogene 8tcllen  der  damals  noch  ungedruckten  Tagebücher  der  Ausgrabungen  vom 
22.  Augnet  und  15.  September  1812.  Allein  in  den  jelst  gedruokt  vorliegenden 
Tagebflehem,  Hint.  Ant.  Pomp.  T.  tu.  ]>.  '.)2  —  94.  lauten  die  Worte  antlers,  als 
bei  Mommaen.  Mommsen  zieht  zu  233'.).  aus:  trovata  [la  isnt'zione  d*  Scauroj 
imMHUbm  h  terra  OfwUi  i  tepnkri  dttÜ  di  Mamia  e  di  Scauro;  allein  in  den  ge- 
druckten Tagebflehem  ist  das  Grab  der  Mamia  nicht  erwähnt,  wohl  aber  wird  die 
Scanrusinschrift  sehr  unzweifelhaft  auf  d\>^  (irali  mit  den  Gladiatorenrcliefen  be- 
BOgen:  «t  amprenäe  dalU  mimre ,  che  quesla  restava  roUocata  nel  aspetio  principaie 
dtJ  pmdUttttto  potto  mtl  tepokro  rnetülo  etm  iUueehi  ßguraH^  du  demrim  cot  mk  rap- 
pato  df  22  dd  passato  Agosto.  Das  aber  ist  das  ürab  mit  den  genannten  Reliefen. 
Weiter  heißt  es  daselbst:  nel  lernrsi  la  terra  aranfi  ai  monumenti ' sepolrraK  tco- 
perti  uUimamentr.  per  rinvenirt  il  marciapiede  che  accenai  nel  mio  rapporto  di  $abato 

 ai  9  iroBaim  «um  butra  di  marmo  u.  a.  w.,    folgt  die  Scaurusinschrift. 

Diese  moinmmli  s^pnlrrdU  srojurli  utfimamente  aber  sind  das  Grab  mit  den  (?ladia- 
torenreliefen  und  sein  Nachbar ,  und  das  Trottoir  vor  denselben  ist  unter  dem 
5.  September  p.  93.  erwähnt.  Dasu  kommt,  dafi  das  Qrabmal  der  Mamia  und 
alle  benachbarten  1763  und  17()l  ausgegraben  worden  sind  (s.  Hbt.  Ant.  Pomp. 
I.  I.  p.  l."»2  sqq.),  so  daß  sieh  nicht  recht  begreift,  wie  man  an  dieser  Stelle  1812 
hatte  eine  Inschrift  linden  sollen.  Allein  dem  gegenüber  darf  nicht  vergessen 
werden,  daß  in  der  Hist.  Ant.  Pomp,  an  dem  oben  genannten  Orte  p.  92.  unter 
dem  22.  August  1SI2  unzweideutig  berichtet  ist,  daß  man  die  Inschrift  Momm- 
sen 2341.  an  dem  Warfelaufsatz  selbst  des  Orabes  mit  den  Uladiatorenreliefen 
fand,  daß  hier  folglich  die  Scanmsinsdirillt  nicht  gewesen  sd^n  kann.  IXeae 
Widersprüche  vermag  ich  nicht  zu  heben,  und  auch  das  Flaidoyer  im  Musco  Bor- 
bonico  voL  XV.  zu  tav.  27 — 30.  p.  6.  gegen  Hillin  und  fflr  die  Zugehörigkeit 
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der  Scaurusinschrift  zu  dem  Grabe  mit  den  Gladiatorenrcliefen  löst  diese  Wider- 
sprüche nicht,  die  ich  hier  erwähnen  mußte,  um  zu  zeigen,  daß  ich  nicht  leicht- 
sinnig von  einer  daroli  Mommeen  fbetgestellten  topographisdien  Bestunnumg  ab- 
gegangen bin ,  ohne  doch  gleichwohl  yax  der  gflBg  und  geben  NonmwiUtig  dee 

OxebeB  mit  den  Gladiatorenreliefen  zurückzukehren. 

99)  zu  ä.  3üö.    Vgl.  Mommeen  im  N.  Rhein.  Mus.  V.  S.  462. 

100)  Stt  8.  366.  Vgl.  Hist.  Ant.  Pomp.  I.  i.  p.  286.  («  $m  trovtOt  tbffS 
gehtUtrt  rkoperti  cnn  tegoUi),   \\.  241.  und  I.  t.  Addenda  p.  117.  Allerdings 

ist  an  diesen  beiden  letzteren  Stellen  nicht  von  Kkeletten,  sondern  von  verbrannten 
Knochen  [o»$e  bruciaie)  die  Hede,  allein  man  fand  dieselbe  in  Gräbern  in  der  Erde, 
deren  einee  dnen  bObtemen,  nüt  Segelplatten  gedediten  Sarg  (un  mwho,  eke  » 

rotiDurna  m^r  fonnato  da  utia  r  tissn  di  h'guo  rlvrstita  dt  fahhrirn  c  rorrrta  con  tegole) 
enthalten  hatte.    Neben  den  Knochen  wurden  h.  g.  Thränenfliischchen  und  andere 
den  Todten  in  das  Grab  mitgegebene  Gegenstünde  gefunden. 
101]  irrtbflmlich  abersprungen. 

102    zu  S.  371.    Vgl.  Hist.  Ant.  Tomp.  I.  ii.  Addenda  p.  112.  sqq. 
103j  zu  S.  376.    Vgl.  Giom.  degli  scavi  fasc.  13.  p.  6.  f.  und  die  Ab- 
bOdung  auf  tsT.  3. 

ini  zu  S.  109.  Abgob.  Ii.  Niccolini,  I,c  rase  e  le  jjitture  di  Pompei,  Ca- 
serma  dci  gladiatori  III.  19 — 21.  u.  danach  b,  Ueydemann,  Biupersis  auf  einer 
Triakuchale  de»  Brjgos,   Berl.  1 S66  Tat".  3. 

105)  zu  8.  409.  Über  den  Oalerua  und  die  den  Gladiatoren  dgenthflmliolien 
Waffenstflcke  Oberhaupt  vgl.  außer  (iamicfd  im  Bull.  Xapol.  N.  S.  I.  p.  113.  sqq., 
tax  .  7.  II.  ]).  134.,  xxas  )  rir<ili\nder  in  Minen  Bildern  ans  der  SUtengesehidite 
Kums  Li.  S.  198.  gebammelt  hat. 

106)  SU  8.  411.  'Über  die  pompcganer  Sonnenuhren  überhaupt  und  die  hier 
mitgetheilte  insbesondere  vgl.  Minervini  im  Bull.  Napol.  X.  S,  III.  p.  3.').  sq.  105.  sq. 

107)  zu  S.  II  I.  Die  Dipinti  sind  jetzt  bis  zu  den  Funden  des  Jahre«  ISfi'J 
vollstfindig  im  IV'.  Bande  des  Curpu»  Inscriptiunum  Latinarum  unter  der  Überschrift 
Titttli  picti  (p.  1 — 75.)  von  Zangemeisttr  gesammelt,  der  auch  in  »riner  Praefatio 
über  die  früheren  zerstreuten  Tublicationen  dersdben  und  deren  sehr  Tessobiedenen 
Werth  genau  Rechenschaft  ablegt. 

108)  zu  S.  414.  Die  Graffiti,  »Graphio  Inscripta«  füllen  den  bei  weitem 
größten  Theil  des  Corpus  Inscriptionum  I^atinarum  vol.  IV.  (p.  76 — 167.).  Auch 
von  ihren  früheren  Publicationen  ist  in  der  Piaefatio  p.  VIII.  §.  20.  sqq.  Alles 
gesagt,  was  hier  zu  sagen  wftrc. 

109)  zu  8.  410.  8.  Clem.  Alexand.  Strom.  VII.  p.  302.  und  vgl.  O.Jahn, 
Aiehaeolog.  Beitrige  8.  149.  Note. 

110)  zu  S.  430.    Jacob  Burckhardt,  Der  Cicerone  S.  r)4. 

111)  zu  S.  448.  Vgl.  M.  Iluggiero ,  Studi  sopra  gli  edifizi  e  le  arte  mec- 
caniehe  dei  Pompeiani,  Napoli  1S72  p.  7. 

112)  zu  S.  451.  Auch  Ivanoff  hat  von  dieser  Thür  eine  Zeichnung  geOMcht, 
8.  Ann.  deir  Inst.  XXXI.  tav.  (I'.lis'K.  K.  Xo.  E.,  doch  glaube  ich,  daß  die  metnige 
den  Charakter  der  Zierlichkeit  und  iSclmrle  der  Formen  besser  vergegenwärtigt. 

113)  SU  8.  451.    Vgl.  Ruggiero  in*  dem  in  Anm.  III.  genannten  Schriftdien 

p.   13.  sqq. 

114)  zu  S.  455.  Vgl.  G.  de  Petra  im  Giomale  degli  scavi  di  Pompei  ]N .  S. 
II.  p.  236.  und  die  daselbst  mitgetheilte  Bauinschriit. 

115)  SU  8.  460.    Vjg^.  Giomale  tcayi  di  Pompei  N.  8.  n.  p.  392. 

IIB  zu  S.  463.  bn  Oiomale  degli  scavi  di  Pompei  N.  8.  II.  p.  386.  und 
p.  438.  sqq.  in  seinen  Os8er\'azioni  intomo  alle  dccorazioni  murali  di  Pompci,  bei 
denen  nur  die  zur  Verständigung  dessen,  welcher  diese  schönen  Untersuchungen 
nicht  an  Ort  und  Stelle  verfolgen  kann,  hOohst  wOnsdkenswerthen  UhutntioiMn 
schwer  entbdut  werden. 
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117   zu  H.  178.    SMhe  Gurhaxd  nad  Puraflu,  Neapel»  anlike  Bildwerk« 

No.  261.  und  267. 

118)  sa  8.  478.    VrI.  O.  MflUen  Handb.  d.  Arelieeol.  f.  84.  Anm.  I. 
119]  zu  8.  474.    Wie  sich  diene  Statue  /u  der  bei  BernoulU,  Aphrodite 

S.  2!>5.  N(».  1.  ver/.eiclinctrn  verhalte,  kann  ich  nicht  nuclnveiHcn  ;  ich  glaube, 
daß  ii.  in  der  Nute  1 .  VtTtKbiedencs  mit  uinandcr  vermengt  hat.  Die  ron 
ihm  aof^Mhrte  Figur  soll  ein  rothee ,  nidii  ein  liltues  Oewand  heben ,  wihrend 

aaoh  Stark,  Berichte  der  k.  s.Tchs.  (Jen.  d.  WisHonsch.  \  on  ISfiO  S.  71.  von 
einem  blauen  Ucwande  derselben  t'igur  redet,  nicht  minder  (Jlarac  im  Texte  de« 
Mus.  de  sculpt.  eu  No.  1323. 

120)  «1  S.  474.    Vgl.  liist.  Ant.  l'omp.  II.  \k  568  sq. 

121  zu  S.  4  7(3.  Vgl.  bei  Finali :  II  rq^al  Muaeo  Horbonico  I.  p.  241. 
No.  6.,  p.  242.  No.  y.,  p.  243.  No.  12.  13.,  p.  244.  No.  17.  IS.,  p.  245. 
No.  21.,  p.  247.  No.  27.  30.,  p.  249.  No.  88.,  p.  250.  No.  89.  41.,  p.  251. 
N<i.  47.,  p.  25M.  No.  r>S.  61.,  p.  254.  No.  64.,  p.  256.  No.  68.,  p.  259. 
No.  Sl.  bis.  p.  26Ü.  No.  S2.  S3.,  p.  261.  No.  ^1).  »0.  p.  262.  No.  1»5.  98., 

welche  aus  Pompeji  stammen  sollen,  wenn  alle  diese  Angaben  Glauben  verdienen, 
was  fOr  nickt  wenige,  namentlioh  für  Sarkophagrdiefe,  aekr  begrOndetmi  Zweifrin 
unterliegen  dflrfto. 

122]  XU  8.  477.  Vgl.  K.  BOtticher,  Der  Baumcultus  der  Hellenen  Ü.  80.  C 
und  Fig.  8. 

123}  zu  S.  478.    Im  Museum  von  Neapel,  a.  Gerhard  und  Panofka  a.a.O. 

No.  386.,  Finati  a.  a.  ().  No.  4.'»5. 

124]  2u  S.  479.  Gerhard  und  Panofka  a.  a.  O.  No.  427.,  Finati  a.  a.  U. 
No.  342. 

125]  zu  S.  479.  Finati  a.  a.  ().  No.  72. 

126]  zu  S.  479.  Gerhard  und  Panofka  a.  a.  O.  No.  432.,  Finati  a.  a.  O.  No.  98. 

127]  XU  S.  479.  Gerhard  und  Panofka  a.a.O.  No.  444,  Finati  a.a.O.  No.  86. 

128)  XU  8.  480.  Vg^.  Finati  a.  a.  O.  No.  :i.'j7.,  betionders  aber  Mus.  Borbon. 
II.  zu  tav.  8.,  wo  in  möglichst  ausdrücklicher  Wei-sc  die  j»ompejaner  Hcrktinft  be- 
stritten und  eine  zufällige  Grabung  zwischen  Torrc  del  Greco  und  Torre  dell'  An« 
nunsiata  als  diejenige  genannt  wird,  welche  cum  Funde  dieser  Statue  geftthrt  habe. 

12<»;  zu  S.  480.  Siehe  Hist.  Ant.  Pomp.  I.  i.  p.  III..  19  Luglio  1760, 
wo  die  Statue  so  genau  beschriehen  ist ,  daß  über  ihre  Identität  mit  der  in  Rede 
stehenden  nicht  der  geringste  Zweifel  übrig  bleiben  kann ;  vgl.  Winckelmann, 
Oesdiidite  der  Kunst  Ol.  2.  (.  11.,  der  fVeOieh  daaelbst  I.  2.  $.  14.  angiebt, 
die  Statue  sei  in  Hcrculaneum  ausgegraben  worden. 

130^  XU  S.  480.  Vgl.  Hist.  Ant.  Pomp.  U.  p.  583.,  Bull.  arcb.  Napol. 
N.  8.  n.  p.  65.  sq.,  Mus.  Boibon.  XV.  tar.  38. 

131)  zu  S.  4SI.    Finati  a.  a.  O.  No.  06. 

132)  zu  S.  4SI.    Finati  a.  a.  O.  No.  331. 
133]  zu  S.  482.    Finati  a.  a.  O.  No.  68. 
I34j  SU  8.  483.    Finati  a.  a.  O.  No.  353. 

1 35}  XU  8.  484.  Der  stier  bei  Finati  a.  a.  O.  No.  74t,  abgeb.  Mus.  Boibon. 
XIV.  tav.  53.,  der  LOwe  bei  Finati  No.  172. 

136]  zu  S.  487.    Finati  a.  a.  O.  No.  350.  bid. 

137J  xu  8.  487.    Finati  a.  a.  O.  No.  9. 

138)  zu  S.  487.    Hist.  Ant.  Pomp.  I.  iii.  p.  211.  sq. 

1391  zu  8.  489.    Bullcttino  arch.  Ital.  anno  Ii.  p.  9.  sqq. 

140)  SU  R.  489.    Oiomale  degli  scaTi  fiisc.  14.  p.  60.  sqq. 

141)  «u  S.   ISO.     Von  O.  Benndorf  im   Bullettino  doli'  Inst.   1866.  p.  9. 

142)  zu  S.  4!»2.     Bei  Fiimti  a,  a.  ().  No.   57.  oder  59. 

143)  zu  S.  492.    Bei  Finati  a.  a.  O.  No.  54. 

144)  Bu  8.  492.    Bei  Finati  a.  a.  O.  No.  446. 

145)  xu  8.  497.    Von  Kekul«,  Die  Qiuppe  des  KOnsaeis  Menelaoi  in  Villa 
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Ludovifli,  Lps.  1870,  beaonden  S.  25.  ff. ;  vfß,  m.  Oeich.  d.  gneoh.  Plastik  II. 

S.  343.  f. 

146]  zu  8.  501.  Veqpl.  Heibig,  Unterandknngen  Aber  die  «anpaiiiaolM  Wand- 
malerei, Lpz.  1873,  besonders  S.  122.  ff. 

147)  zu  S.  502.    Burckbardt,  Der  Cicerone  S.  54. 

148)  zn  8.  503.  Eine  Ifaleiin,  welche  eine  BakchoRherme  copirt  (Hlb.  No. 
1443.),  ist  abgebildet  Mus.  Borb.  VII.  ^.  und  Honst,  und  ein  scherzhaftes  Büd, 
welches  einen  l'ortraitmaler  in  seinem  Atelier  und  an  der  Staffelei  in  l'ygmaecn- 
gestalt  darstellt  (lilb.  Nu.  1537.)  bei  Zahn  I.  S6.,  Mazoi»  II.  p.  68.  und  sonst. 

149)  Btt  8.  SIC.  Zwri  Proben  denalheo  aind  abgeb.  in  der  Aiehaeol.  Zei- 
tung von  1S52  Taf.  45.  und  16. 

150}  XU  S.  510.  Brunn,  Die  philostratiscben  Gcm&ldc,  im  4.  Suppl.-Bd. 
der  N.  Jahrbfioher  fQr  Philologie  1S61  S.  293.  Vgl.  außerdem  Heibig,  Unter- 
■ttchnngen  tlber  die  campan.  Wandmalerei,  besonders  8.  217.  ff. 

ITiT  7.U  S.  r>ll.  In  dem  mit  No.  ,')!.  bezeichneten  Laden  an  der  Stradn 
SUUmma,  wo  nicht  nur  ich  und  ein  mich  begleitender,  damals  in  Florenz  lebender 
Fteund  unter  anderen  TVflditen  auch  dieae  erkumte,  aondem  dieedbe  audi  Ifinenrini, 
Bull.  Napol.  N.  S.  I.  p.  fiO.  anerkennt  (»uno  melogmmia  prf.w  afl  wi  arancia*.]. 
leb  habe  dergleichien  noch  ein  oder  aw«  Mal  wiedetgefunden ,  aber  die  Fundorte 
nicht  notirt. 

152)  SU  S.  513.  T^.  HdUg,  Untetsuefaungen  aber  die  campan.  Wand- 
malerei 8.  92.  und  Wandgemälde  S.  39S.  No.  15:<3.  1  534. 

153)  zu  8.  522.  Publicirt  von  üaedechens  im  Qiornale  d«gli  acavi  di  Pompei 
N.  8.  n.  tar.  9.  mit  p.  388  sq. 

154]  zu  S.  524.  Vgl.  Helh%,  Untenudningen  aber  die  campan.  Wand- 
malerei S.  4  f. 

155)  zu  8.  525.  Vgl.  Heibig,  Untersuchungen  über  die  campan.  Wand- 
malerei 8.  140  f. 

156)  zu  S.  515.  l'nerwflhnt  bleiben  soll  hier  jedoch  nicht,  daß  nach  Aus- 
weis der  Ausgrabungstagebücher,  Hist.  Ant.  Pomp.  II.  p.  38.  man  geglaubt  hat, 
im  Jahre  1821  in  Pompeji  einen  halben  Prftgcstock  gefunden  zu  haben,  der  einen 
Frauenkopf  saigte,  ihnHek  denen  der  Manzen  vun  Neapel,  Mctapont  und  anderen 
Städten ;  was  daraus  geworden  ist  und  ob  man  die  aweite  Uilfie  gefunden  hat, 
weiß  ich  nicht,  muß  aber  das  Letztere  bezweifeln. 
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IIb  41m  BafiatH  frw4n  ur  «iitiraifn  «lakUfmo  BiDMihalua  »argaMaoMi.  waleka  im  lakattonnatebaW 

■kM  M^t  M  teten  ala4.> 


A. 

Abklärung  de»  Weint-»,  Sieb  XUr  397. 

Abtritte,  öffentliche,  am  Forum  etvil«  67. 
im  Ci«bAude  der  .Kumachia  115.  in  den 
kleineivtl  Thermen  !77,  in  den  größeren 
Thermen  *iOfi 

A I)  z  u  g  H  c  a  n  H 1,  im  Hause  des  liulconiiu  2h'^ 

Abxugsöffnungen,  imTtottoir,  fttrKe- 
genwasser  57. 

Achillea,  auf  Skyros,  Wundgem.  in  der 
Cha  di  Modesto  239.  in  der  CW  della 
caccia  242.  im  Hause  de»  llolconius 
in  der  Caxa  dei  centauro  21t  I  im  Haune 
des  Siricutt  2S7.  in  der  C'a«a  del  questore 
2!t9.  vgl.  52a.  527.  Waffnung,  Wandgem. 
in  der  Caaa  del  queatON  302.  siir  Laute 
singend,  Wandgem.  hu  a.g.  Venustcm- 
])el  n9.  in  der  Casa  del  questore  2!);i. 
und  Brise  1«,  Wandgem.  in  der  Casa 
omerica  del  noeta  tragico:  251.  ö2;<.  und 
üheiron,  Wandgcm.  in  der  Ca.s«  della 
toletto  dell'  Krmafrodito  242.  in  der  Ca«a 
dt  LucNsio  278.  &23.  535.  aU  Kind  ?< 
Wandoem.  in  der  Cata  del  que-storc  29'.). 
523.  Uesandtschaft  der  Ciriechen  an 
Achill ,   Wandgem.  im  k.  g.  Venuntempel 

9«.  ryr.i. 

AdmetoH  und  Alkesti«,  Waadgem.  in  der 

Casa  omerica  251  s.  ApoUon. 
.Adonia,  Wandgem.  in  der  Casa  di  Mo- 
deato  240.  in  der  Casa  della  toletta  dell' 
Ermafrodito2n.  im  Ilausc  del  Holconius  '.'  | 
259.   in  der  Casa  di  Meleagro  274.  in  der  1 
Casa  del  questore  MM.  im  Hause  des  l'f)ni- 
diua  3 1 9. 321 .  in  der  Fullonica  34f .  vgL  &2U. 

a«dituua  103. 

aegyptische  Oottliciten,  Wandgem.  im 

Isistempel  102. 
Aen  eas ,  Inschrift  91 .  verwundet,  Wand- 
gem. im    HauHe   des  Siricus   2bö.  und 

Venus,  Wandgem.  in  der  Caan  dA  oen- 
Uuro  294.  vgl.  524. 
aerarinm  (?)  119. 

Aesculap.  Statue  des  90. 

Afrika,  allegor.  Wandgem.  im  Hause  de« 

J.ucretiu»  (?)  278.  B.  W«lttll«ite. 
agger  12. 

Alehnngablock  am  Forum  civile  86. 
Akrntoa,  auf  einem  Panther  reitend,  Ho- 
•aik  in  der  Caan  del  Fauno  313. 


.Xkrdlith,  ein,  in  Pompeji  4":» 
Aktaeon,  bestraft,  Wandgem.  in  der  Casa 
di  Sallustiu  2(i9.  und  Artemis.  Wand- 
gem. in  der  Ca»a  della  caccia  213. 
alae  21(>.  22U. 

album,  am  Herculanerthor  52.  am  GebAude 
der  Eumachia  118.  in  den  kleineren  Ther^ 

men  ITS. 
aleatorium  2.14. 

.\lexandcr8chlacht.   großes  Moaaik  in 

der  Casa  del  Fauno  314  541. 
Alexandriner  in  Pompeji  351.  506. 
Alkoven  230. 

Allegorien  531.  in  Genrebildern  520. 
A  1  p  h  a  h  e  t  e ,  Ton  Sehiilkindem  angeadicie- 

beu  415. 

alveuH,  im  Caldarium  der  kleineren  Ther- 
men IST.  der  größeren  Thermen  203, 

m  a«ü  ne  n  k  a  m  j)f ,  ^S'andgein  in  der  Casa 
omerica  251.    im  Hause  des  Siricu«  287. 

ambitus  des  rüm.  Hausen  21(i. 

ambulatio,  am  Forum  trianguläre  (?)  68. 
in  den  kleineren  Thermen  178. 

Amor,  t.  En». 

Amoretten,  s  Kröten. 

A  m  ])  h  i  p ro N  ly  1  o B  75. 

A  m  n  h  i  t  h  ea  tlä  r ,  Verbot  der  Spiele  in  dem- 
selben unter  Nero  18.  Wandgem.  in  ei- 
nem Frinrthauae  19. 

Amphoron  402.  554. 

Amulette  551. 

angelndes  Mädchen  und  Eros,  Wandge- 
mälde in  der  Casa  della  caccia  242  in  der 
Casa  omerica  252.  in  der  Casa  di  Meleagro 
272.  im  UauM  deaLucretiua  279.vgl.515. 

antae  74.  220. 

antepagmentn  220. 

-\phroditc  Venus  ,  Weihebild'JS.  474.  478. 
Kopf  95.  aus  dem  Bade  gestiegen, 
Marmorstatue  487.  Wandgem.  in  der  Casa 
della  eaeda  242.  im  Hause  deaLueretius  ? 
282.  mit  Taube,  Wandgem  in  d er  Casa 
omerica  251.  und  Kros,  ^\'Hn<igem.  in 
der  Casa  omerica  252.  in  der  Casa  di  Me- 
leagro 274.  im  Hause  des  Lucretius  279. 
und  Eroten,  Wandgem.  im  Hniae  dea 
J.ucretiua  279.  a.  Adonia,  Aeneaa,  Ana. 

apogaea  235. 

Apollon,  lebensgroße  Bronseatatue  dea, 
aus  dem  Hauae  des  Popidius  317.  474. 
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480.  496.  497.  kleine  BroiiMiUtue  des, 
BUS  der  Casa  di  ApoUtne  481.  koIosRaler 

Kopf  des,  an  der  Orchestra  drs  montrn 
Theaters  135.  Marmorstatue  dta,  4SI. 
Wandgem.  im  Hause  des  Siricua  285. 
■chießend«r,  Broniefigur,  487.  497. 
bei  Adnet  (f)»  Wandgem.  in  der  Caaa 
della  caccia  213.  Leier  b^ü elend, 
Wandgem  im  Hauae  des  Epidius  Hufus 
262.  des  Popidius  'M^.  in  dtr  (■a^a  di'l 
questore  296.  und  Daphne,  Waiulgem. 
in  der  Caaa  omerica  251.  im  Hause  des 
Holooniaa  255.  inderClaaadiM«leapro274. 
in  der  Cbb«  di  Lttereino  t$2.  in  der  Oaaa 
del  queatore  MOO.  vgl.  520.  auf  dem 
Greif,  Stuccordief  im  Tepidarium  der 
kleineren  Thermen  1S3.  und  Poseidon, 
Ilions  Mauern  bauend  2S5.  523.  mit  ei- 
nem unbestimmbaren  Geliebten, 
Wandgem.  in  der  Casa  della  caccia  243. 
in  der  Casa  di  Meleagro  276.  in  der  Caaa 
del  questore  301. 

•  podyterium  der  kleineren  Tliermen  179. 
der  grOfleren  Thermen  l'iT  2*M.  204. 

apotheea  dea  rOm.  Hauaes  2<>2. 

Apotheken  3S7. 

Arabesken,  in  der  Ornamentik 

archaistiHche  Bildwerke  in  PomjMyi  4'J6. 

Ar  c  hi  t e  k  t  u  r ni  a  I  c  rc  i  .MiT. 

area  des  römischen  Hau.ses  219. 

Area  (Mars),  Stuccorelief  im  Isistempel  105. 
■emalte  Statae  im  Uauae  dea  Siricua  285. 
Wandgem.  in  der  Caaa  del  (^«ettore  S98. 
und  Aphrodite,  Stuccorelief  im  Isis- 
tempel 104.  Wandgem.  im  Hause  des 
Lucretius  269.  272.  des  StrictM  2&7.  des 
Popidius  317.  vgl.  52U. 

Argonautensage,  Scenen  aua  der,  in 
Wandgem.  522.  ' 

Arg  OS,  »,  lo. 

Ariadne,  verlassene,  Wandgem.  in  der 
Casa  omerica  251,  252.  im  Hause  des 
Holconius  259.  in  der  Caaa  di  Meleagro 
274.  in  der  üaa«  del  Laberinto  3U5.  in 
der  Villa  anburbana  337.  v^.  520.  a.  Bak- 
chos,  Theseus. 

Arion,  Wandgem.  in  der  Casa  del  que- 
store 'MW. 

Arm  mit  Weltkugel,  Fragment  einer  Kaiser- 
atatoe  lü9. 

armsrium  in  der  Casa  di  MelcBgro  27J. 
Armband,   goldenes,   in  Sehlangenftmn 

313.  .^r)0. 

Arm  bergen  der  Glatliatoreii  4011. 

.\  r  m  1  e  h  n  8 1  ü  h  1  e  377. 

Artemis  (I)iana  ,  archaistische  Statue  474. 
4S0.  49G.  ^\'andgem.  im  Hause  des  Siricus 
2S7.  schießende» bronsene Halbfigur  im 
a.  g.  Venustempel  9S.  479.  Relief  auf  einem 
Bleigefaß  54H.  jagende,  Marmorstatue 
487.  Waudgem.  in  der  Casa  della  caccia 
243.  in  der  Uaaa  omerica  252.  von  Ilir- 
achen  geaogen,  Wandgem.  in  derFul- 
Undca  SiT.  a.  Aklaeon»  AAena. 

Artemon  526. 

Artorius  Primus,  M.,  Architekt  124.  132. 

135. 

Arzneie n  337. 


Arsnei kaaten,  bnmaener  337. 

Arzt  337. 

.\ '4  c  1\  <nii  r  n  en  350.  gläserne,  in  Ueiemer 
Kapsel  359.  Inhalt  der  350.  360. 

Athena  (Minerva),  Büste  der,  im  s.  g. 
Tempel  dea  lupiter  Milichiua  90.  91.  Ae- 
lief  sn  einem  Bleigefäß  549.  und  Ar- 
temis '?:,  marmorne  ]  »oppelhorme  4?'1 

Atlatiten,  stützende,  am  kleinen  Theater 
I  17  in  den  kleineren  Thermen  183.  Wand- 
gem. in  der  Casa  di  Meleagro  275. 

atriensis,  cella  des  224. 

B  tri  um  dea  r5m.  Uauaei  223. 

Audieniiimmer  det«0tt.Hmi8BalS9. 365. 

.\  uguralkreua  77. 

augustales  17. 

Augusteum  i?,  92.  Io7.  IM. 

Augustus  felix,  Vorstadt  von  Pompeji 
17.  41 

Ausdruck  in  den  Wandgem.  500.  534. 
Ausgrabungsweise,  neuere,  in  Pompeji 

3Ö.  3S.  374. 
Aushängeschilder.  334. 
aaiaea  382. 

B. 

Backformen  396.  % 

Backofen  25K.  263.  343  f. 

Badegeld  178. 

Badegerithschaften  403. 

Badesimmer,  dea  rdm.  Uauaea  234.  im 
Hanse  dea  Nonina  349.  in  der  Casa  det 
Laberinto  3t)5.  in  der  Casa  del  Fauno  310 
im  Hause  des  Popidui.^  3 Iii.  in  einem 
dreistöckigen  Hause  32.(.  in  iler  VUla 
Buhurbana  32S.  in  der  FuUonica  347. 

Bäckereien  339.  die  bedeutendste  in  Pom- 

gji  339.  ihre  Einrichtung  340.  die  in  der 
isa  del  Laberinto  305.  in  der  Caaa  di 
Sallustio  303.  330.  in  der  Caaa  dt  fanaa 
291.  339. 
B&ckerladen  334. 

Bänke  von  Bronze  im  Tepidarium  der  klei- 
neren Thermen  184.  vgl.  379. 

Bakchantin,  Waadgmn.  im  Hauae  des 
Siricus  287.  in  der  Casa  del  questore  300. 
302.  vgl  527. 

bakchisches  Tropaeon,  Errichtung  ei- 
nes, Wandgem.  im  Hause  des  Lucretius  380. 

Bakehoa  il>ionyaoa,  Bacohua),  bAriigar, 
Hermenkopf  3iS.  bekriniter,  Marmor- 
statue im  Isistempel  102.  479.  jugend- 
licher, Marniurbüste  491.  und  Satyr, 
Broniegruppe  in  der  Casa  di  Pansa  i'JO. 
4S2.  496.  Wandgem.  in  der  Ca<ia  del  que- 
store 298.  302.  und  Ariadne,  Doppel- 
henne in  der  Caaa  dt  Lucresio  282.  Wand- 
gem. im  Hanse  dea  Holconius  359.  des 
l'opidius  319.  vgl.  ."ri  i.  und  Silen, 
Wandgem.  im  s.  g.  Venustempel  99.  und 
Knabe,  Wandgem.  in  der  Caaa  di  Me- 
leagro 274.  Tgl.  520.  epheubekrA nz- 
ter,  Wandgem.  in  der  Caaa  del  chirurgo 
345.  auf  dem  Wagen,  Wandgem.  Uk 
der  Casa  di  I^ucresio  280. 

Balken,  zusammengesetzter  449. 

Balkenlage  des  Atrium  224. 
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Itogiiler. 


Balliij)iel  4:<5. 

Barbierntube  3;(7. 

Bteh«r.  ülberne,  mit  Relief  552. 

Beinschienen,    der  Krieger  407.  der 

Gladiatoren  4(tn. 
Beleuchtung  in  den  Waiulgem.  ö^O.  Art 

der  529.  538.  Steigerung  di  r  '.iü 
Bemalnng  der  SUtuen  Ol.  117.  47».  46U. 
be«ti*rit  1«7.  169. 
BettbeschlAge  von  Brome  254.  275. 
BettgeHtellf  ü  ße  von  Klfenbein  :tlU.  »75. 
BetttC  h  i  rni  e  :<75. 
Bettetellen  Mh.  geniaucrtu  -HTü. 
Biblioth  e  kz  i  mm  er  de»  röm.  Hau.si-s  234. 
Bidental  «m  Forum  trianguläre  71. 
Bildhauerwerkutatt  338.  M»5. 
Bixcllien  Hd.  377.   Helicf  •«  Onbe  der 

Naevoleia  Tvche  300. 
BleigefäÜ  mit  Relief  473.  S46. 
Blumenbeete  231. 
Blumenstöcke  512. 
Bowle,  lur  Bereitung  der  Calda  SM. 
Bratpfannen  396. 
Brennöfen,  in  Töpfereien  336. 
Brettspiel  335. 
Briefe,  in  Inschriften  432. 
Brtaelts,  ».  AchiUc*. 
Brode,  gemalt  344.  ftll.  veritoMte  338. 

Rr.,,]x  fr  kauf  340. 
b  r  u  d  t  r  s  c  Ii  ii  fle  n  'collegia'  420. 
Brunnenf  i^'u  r.' h  l'oit    Jll  |S2. 
buUa,  goldne,  für  Amulett«  551. 

0. 

Caldn  3!M 

caldnrium  dtr  kleineren  Thermen 

der  größeren  Thermen  203. 
CaliguU,  Keiterstatue  dee  (?i  492. 
C  a  n  a  1 ,  der  des  Samue,  eilwttt  VtM  Dome- 

nioo  Fontana  31.  1U3. 
Canftle  57. 

Canellirunii;  ilir  Säulen  ^^3, 
eantharus  des  Brunnens  2Ub. 
Cnpite  lle  297. 
eapreoli  224. 
eapea  171». 

capfnriu'<  179.   Zimmer  de»,  in  den  klei- 
neren'l'hernjen  I7H.  in  den  größeren  i?;  200. 
cardo  TT    turdines  2'JO. 
Catserule  'MM,  silberne  315. 
enatellum  an  der  Wawerleitung  2os.  i'o;). 
envaedium  dea  r6m.  Hauaea  216.  223. 
eavea  134. 

ccnarula  21«  217.  232. 
Ceren,  «.  iH-tneter. 
C  h  a  1  c  i  d  i  c  u  m  III. 
Chemikalien,  Fabrik  von  3:i7. 
CbviTon,  a.  AehiUes. 
Chirurg  337. 
choinix  (ifi. 

Christen  in  Ponn>eji  VM\. 

C'hryseis'  Kinschiffung,  Wandgtm.  in  der 
Caaa  omerica  25! . 

Cieero,  M.  TuUiua.  Statue  im  Fortuna- 
tempel 16.  87.  Inadirift  87.  98. 

Ciceros  Ansiedlung  in  Pompeji  16. 

eisiarii  (Cabriuletkutacher]  57.  339. 


Colonisirung  Pompejis  durch  SuUa  16. 
Colonnade  am  Forum  civile  59. 
Colorit  in  den  Wandfem.  VUt, 
columbaria  351. 

( '  o  m  •>  e  d  i  e  n  aeenott  in  WnndKen.  278. 279. 

300.  öl  7. 
compluvium  216.  225.  227. 
Comjpoaitionamanier  in  den  Wandge- 

milden  SSI. 

Concordia  August« .  Stnttu-  der     117.  474. 
conisteriiim  '?  <1«n  .  der  größeren  Ther- 
men |1»T. 

C o  n  V  e  rx a  t  io  n  szi m  m e  r .  des  rom.  Hau- 
ses 231.  der  kleineren  Thermen  178. 
Corinthicum  atiium  227.  260.  295.  i9S. 
Cornelitta,  C.  Rufita,  Herme  dee.  475. 

Corona  civica,  Relief  362. 
Corridore  229. 

corycenm  ?  der  gT60efen  Themen  IM. 

Coul  lasen  144. 
crista  499. 
cubicula  216.  23U. 

Cultusbilder  in  Tempeln  74.  478.  in 

PriTathätisern  47!>. 
cunei  der  llieateraitz»lufvn  135. 
curatorei  18. 

D. 

l>ach  de.-«  Atrium  221  ff. 

Daedalos  und  l'aHiptuie ,  \\'an(lgem  3S7. 
in  der  Casa  della  cucciu  242.  in  der  C^aia 
di  Melcagro  271.  und  Ikaros,  Stucco- 
reliefe  in  den  größeren  Thermen  196. 

DanaC,  Wandgem.  im  Araae  dee  Holeo- 
nius  '?  25'».  und  Eros,  Wandgem.  in 
der  Ca.sa  della  caccia  242.  nach  Artemon, 
Wandgem.  •'•2»i.  vgl.  520.  (22. 

Daphne,  s.  ApoUon. 

Decken  Wölbung,  die,  im  Tepidarium 
der  kleineren  Thermen  ge.schweifte, 
im  runden  Grabmal  3()4.  n.  Tonnengewölbe. 

decumanu«  77. 

decurione»  17.  loo  112. 

Demeter  Ceres:,  Wandgem.  in  dar  Caan 
dei  queature  29b.  519.  s.  Uermee. 

Dennnciationen  in  Imehrtflen  431. 433. 

destrirtarium  (?;  dea,  der gröfleieu Ther- 
men  l".t7.  207. 

1)  ia  n  a  ,  s.  Artemis 

Dichter  i?i  und  zwei  Midchen.  Wand-* 
^em.  in  der  Casa  dd  eUrurgo  245. 

JÜtehterreminiaeensen  in  Inachriften 
427. 

Diebstahlsanzcigen  in  Ineehiiften 426. 

Dionvsos,  s.  Bakchoa. 

Dioskoridea  von  Samoe,  Bfoaaikkanatler 

525. 
Dipteroa  76. 
dispenaator  244.^ 

displuviatum  atrium  227.  Beispiel  eines. 

in  Pompeji  240. 
Docht ,  antiker  384. 
Dolche  40S. 

Döllen,  thöneme,  im  Hause  dea  Uoleo- 
nfna  259. 

Doppelhaus  283.  292.  304.  398.  315. 

Dreifüße  3bU. 
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Dreizack  der  GladialOMB  (ntiarH)  163. 

165.  410. 
Droguen  337. 

Druius,  SUtne  dem  (?J  im     g.  Pantheon 

109.  493. 
Unrchaehlige 
darnnviri  iuri  dicundu  l^.  112. 

I. 

Bberjagd,  die  kalydoniacbe ,  in  Wand- 

gem.  522. 
Ecliinog  St. 

Eimer  39ü.  prachtvoller  40t).  .i4(l. 
Eiaputlfugen  der  Fresken  öoä. 
«Ia«otheaium,    da»,    in  den  kleineren 
Themen  (f)  n».  in  den  größeren  (P)  2»»- 
Klephantenwirthahsus  335. 
Empaestik  54'J. 
K  n  ü  y  m  i  o  n  ,  r •  Selene. 
Knkäustik  fehlt  in  Foinpeji  ö05. 
Erdbeben  Im  J.  93  n.  Cbr.  19. 
efsnatnlttM  231. 
Erter  m 

Ero«  in  Genrebildern  515.  auf  den  Bo- 
genpestatrt,  Stuccorelief  im  Tepidarium 
der  kleineren  Thermen  1^:5.  un<l  schone 
Dame,  Wandgem.  in  der  Cana  di  Me- 
leagru  272.  275.  515.  und  Psyche, 
Wandgem.  in  der  Caaa  di  Meleagro  275. 
im  Hause  de«  Lueretiiii  269.  a.  Aphrodite, 
angelndes  M»dchen.  Danne,  Pan.  Paris. 

Krot  mit  Gans,  l,ani)nnornament  'nach 
Hoc'thosi  il*»'» 

Eroten,  Wandgem.  im  k.  g.  Pantheon 
106.  Iu9.  110.  in  einem  Pri\athause  2:»'J. 
im  Hauae  des  Nonius  246.  in  der  Casa 
omerica  252  im  Hause  dei  Holcontva  267. 
im  Hau.se  des  Epidius  Ilufus  201.  in  der 
Casa  di  Sallustio  2Ü9.  in  der  Casa  di  Me- 
leagro 27^.  im  Hause  des  Lucretius  27S. 
2ttu.  {Winaer)  2b2.  (tanzend  und  musi- 
cirend^  in  der  Caaa  del  9uestore  300.  vgl 
.17  Stuccorelief  in  den  größeren 
Thermen  200.  202.  Marmorstatuetten  im 
Hause  des  Lucretius  2b2,  s.  Aphrodite 

Erotennest,  Wandgem.  in  der  Caaa  ome- 
riea  262.  im  Hause  des  Holconiua  265. 

Erotenverkauf,  Geniebild  515. 

Rfitische  379. 

Eßwaaren,  gemalt  llü.  256.  290.  511. 

Europes  Entführung.  Wandgem.  in  der 
Caaa  omerica  251.  im  Hause  des  Hulco- 
nina  258.  in  der  Casa  di  Sallustiu  2(i'J. 
in  der  Casa  del  Laberinto  305.  vgl.  520.  527. 

exedra,  die.'des  röm.  Umoaea  231.  in  den 
kleineren  Thermen  176.  in  den  g.ößeren 
Thermen  I?  1''"'-  200.  besonder«  schöne 
im  uiuise  des  Siricua  2!j5.  in  der  Casa 
del  Uberinto  397. 

f. 

Futkt  Itrftgerin,  Relief  363. 
Filrbcr  2.'i'.t.  -laden  337. 
Fahrstraße  55.  versperrte  5«. 
Fahrverkehr  in  Pompeji  57. 
Fallgatter  ala  Versohlufi  der  Thore  51. 53. 


Farben,  ehcniscbe  Untersnehung  der  269. 

503. 

F  a  r  b  e  n  h  a  n  d  1 11  n  i;  e  n  .Ct*«. 
Färb  e  n  h  a  r  m  o  ni  e  iu  den  Wandgem.  500. 
5:55. 

Farbstoffe,  rohe  3;»8.  angemaebte  338. 
fauees  222.  229. 

Faun,  meisterhafte  Sutuelte  eine«  312.  486. 
497.  (s.  Satyr  .  und  Nymphe,  Wand- 
gem. im  Hause  des  Lttoretiue  279.  in  der 
Caaa  del  Fauno  312. 

favissae  [Kellerrtttme)  im  Jnpitertempet 
82.  86. 

Fensteröffnung  am  Hauae  des  Epi^us 

Kufus  2(.I 

Fensterrahmen,   aus  Holx  und  Metall 

180.  184.  32S.  449. 
Fensterscheiben  ISO.  184.  185. 186.  32^. 
Fensterverschluß,    mit  Lirfblurchzug 

306. 

Feuerbecken  391.  393. 

Figuren,  lebwebende  in  Wandgem.  616. 

51b.  532. 
Fingerringe  550. 

Fif«chcr.    angelnder.    Bronsestatoe  494. 

-  k  n  a  h  e  ,  Marmorstatuette  494. 

F  I  ri  s  c  h  V  n 

F  lote  n  sj)  ie  I  er  i  n  ,  Thmslatue  151. 

Flora,  Bronjie-statuette  in  der  Caan  del 
Fauno  (?]  30«.  Inschrift  309. 

Flur  des  r6m  Havses  222. 

Flußgott.  Wandgem.  :)05.  345. 

fornacatur,  in  den  Bädern  IS**.  42», 

fornax,  die,  in  den  kleiuLrun  Thermen  \ 

Fortuna  Augusta,  Statue  aus  dem  Fortuna- 
tempel 87.   Wandgem.  in  der  Casa  del 

Suestore  298.  bromene  Bftste  in  der  Casa 
el  questore  299.  a.  Herme«. 
Frau,    ein    Kindergerippe  schmückend, 
Stuccorelief   am    runden  Grabmal  3ti5. 
sinnende,  Genrebild  616.  mit  Sebreibtafel, 
Oennbild  514. 
Frauenbad  in  den  kleineren  Thermen  168. 

in  den  größeren  Thermen  204. 
Frescü maierei  504.  505. 
Y  r  i  e  s  im  tablinum  der  Casa  di  MeleaKT"  272. 
frigidarium,  das,  der  kleineren  Thermen 

181.  der  größeren  201. 
fullones  114.  419. 

Fullonica,  £e,  344.  , 
Fußbuden  449.   Yon  Moiuk,  im  s.  g. 

Venustempel  90. 
FaOeiien  172. 


«. 

Gästesahl  bei  Tisch  239. 
Galatea.  s.  Polyphem. 

;;altTiis  der  retiarii  409. 

Uanymedes,  Wandgem.  in  der  Casa  di 
Meleagro  272.  Stuccorelief  im  Tepidarium 
der  kleineren  Thermen  183.  vgl.  520. 

Gardinen  273.  314.  an  BeUsteUn 8S7. 376. 

G  a  r  k  o  c  h  ,  Laden  eines  332. 

Garten  des  röm.  Hamca  239.  99t.  idir 
anmuthiger.  an  der  Caan  di  Sallustio  167. 

Gefangniß,  öffenti.  am  Forum  civile  68. 
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Bagiitar. 


Oeldkiaten  210.  in  der  Ca«a  del  questore 
2!)7. 299.  in  der  Casa  del  Laberinto  305. 306. 
Oem&ldeiimmer  de«  lAm.  Hamaa  234. 
Gemmen  34  .  545.  550. 
Gemüsegarten  232.  262.  290. 
Oenien  in  Genrebildern  517. 

SeniuH  loci  206.  335.  familiaris  212. 
«aeUaohaftasimmer  de«  röm.  HauMt 
39t. 

Cetr&nke,  Spuim  auf  den  LadenUfloben 

333. 

Gewichte  Tiit.  214.  [iW. 

G 1  u  d  i  a  t  o  r  e  n  b  a  t)  (l  e  ti ,  pumpejanitche  163. 
424.  kaiserliche  424. 

Oladiatorenhelm  4os.  548. 

Oladiatorenknmpfe  urspr.  auf  dem  Fo- 
rum 58.  Entwi<  klung  i:)2.  Relief  1  f. 5  ff.  365. 

Glad  ialore  n  1  i  bei  le  in  Inschriften  424. 

4:i;< 

Gladiatoreuprogramme  in  Inschriften 

423. 

OladiatorenRchenke  (?)  335. 
01fts«r,  zum  Trinken  403. 
Glasarbeit  55:{.  Technik  der  553. 
Glascorallenhalsband  313. 
Glangef&Q  331.  pnehtvollea,  mit  Relief 

368.  553. 
Olasgeeehirr  4M. 
OlQckwQnache  in  Inschriften  l'U 
Oötterattribute,  Wandgera,  im  Hause 

de«  Siricii'*  2^0. 
Göttcrliebschafteu  in  Wandgem.  520. 
Goldgefäß  in  der  Casa  dt  SaUnetio  21». 
Ooldaebmiade  338. 
Ooldaehmiedekunit  549. 
Goldschmuck,  aus  der  Caita  omerica 249. 
OosBcn  57.  eine  un  Forum  civile  59. 
grammatlaek«  OlMiageii  iü  Inachiiften 

416. 

Greife  an  einem  Candelaberkelch  546.  ' 
Griechiich»  in  den  Schulen  Pompejis 

gelernt  415. 
Gro  b,* c  h  m  i  cdewerks  ta  It  3:t5. 
Gruppen,  schwebende,  Wandgem.  242. 
Oflrtel  des  Kriegen  407. 

I. 

Haarnadeln  l(i'). 
HäuKerfaeaden        21."..  2'i7.  333. 
Hahn  einer  Wasserleitung  2ü9. 
Halb  Säulen,  gekoppelte  in  der  Basilika 
J25. 

Halsband,  goldnes  SM.  Ml. 

H  a  n  d  e  U  g  A  r  t  n  0  r  e  i  330. 

Handmühlen  :»41. 

H  an  dwerkersünfte  341.  410 

Harpokrates,  Statae  des  lOU.  4Ü3. 

Hauskapelle  234.  235. 

H  a  u  8  f  1  u  r  221 .  prichtigster  in  Pompeji  311. 

Hausgottheit,  s.  Ijiren,  Schlangenbilder. 

Hausrath  374. 

Hausthür,  des  r6m.  Hauses  219.  Gyps- 

abguO  einer  verkobltan  222. 
Uebebiume  336. 

Heerde,  kleine^  in  Liden  833.  tragbare 

30!    392.  dreifacher  mit  Kesseln  337. 
HeerHtraÜe,  Bau  und  Einrichtung  1 1 . 


Heftnadel  551. 

Heizapparat,  in  den  kld Deren  Thcreaen 

1^S.  jn  den  größeren  203. 
Heizung,  mit  Holzkohlen  184  .  340.  343. 

:t<il. 

Hektur  und  Paris  Wandgem.  in  der 
(  asu  dtl  questore301.  Hektors  Schlei- 
fung,  >\  andgem.  im  e,  g.  Venustemoel  99. 

Helena,  die  Suilerin  der  AlncandersebUebt 

544. 

Helena«  Entführung,   Wandgem.  ip  der 

Casa  otneriia  2.')1. 
Helldunkel  520.  .'.29.  Ö3S. 
Hellenistisches  Genre  514. 
Uellenistische  Vorbilder  der  pompig. 

Wandgem.  527  ff. 
Helm,  des  Krieger»  407.  desGUMliatO««n40S. 
hemicyclium  411. 
Henke'l  von  Gefiißen  :i'.<^.  ölO 
Uephaestos  (Vulcan^,  Wandgem.  2S6.  und 

Tnetis,  Wandgem.  in  der  Casa  di  Me- 

leagro  271.   im  Uauae  dee  Sixicns  285. 

vgl.  523. 

Hera  (luno) ,  Statue  90.  Ma^kc,  im  Hause  des 
LucretiuR  2^1.  Wandgero,  daselbst  279. 
in  der  Casa  del  qveatorc  (?>  296.  von 
Pfauen  gesogen.  Wandgem.  in  der 
Fulloniea  m7.  s.  Zeus. 

Herakles,  Wandgem  im  Hause  des  Hol- 
conius  '2'th  und  Telephos,  Wandgem. 
in  »liT  C'asi  (Ii  Mtleagro  272.  "lil  und 
Omphale,  Wandgem.  in  einem  Prival- 
hausc  239.  im  Hause  des  I.ucretius  2^0. 
des  Siricus  285.  und  Messos,  Wand- 
gem. in  der  CSta  del  oentauro  296.  Lo- 
we nkampf,  Wandgem.  521.  und  die 
kerynitische  Hirschkuh,  Bronse- 
gruppe  nU  Brunnenfigur  in  der  Gnw  di 
Sallustio  265.  405.  497. 

Heraklessage,  Seenen  aus  der,  in  Wand- 
gem. 521. 

Herculaneum,  Art  und  Weise  der  Ver- 

schüttunK  2  22. 
Hermaiihrodil,  ziegenohriger,  Mar- 

niorstatue  im  s.  g.  Vcnustempel  95.  479. 

satyresker.  Marmorstatue  49!1.  und 

Silen,  Wandgem.  im  Hause  dee  Hol- 

coniuR  ly.K  und  P a  n  i sk ,  Wandgem  in 
der  Casa  dl  .Melea^io  272.  m  der  Casa 
del  questure  21is  Toilette  des,  Wand- 
gem. in  dem  gleichnam.  llauHe  241. 

Hermen:  im  Periboloe  des  Venustempels 
97.  498.  im  Hauee  dee  Nonius  248.  im 
Hause  des  Lueretiua  281.  in  der  Casa  del 
Fauno  312.  vgl.  47.''».  491. 

Hermencippen  3.'»1.  353.  Ml.  3br>.  368. 
371. 

Hermes  (Mercur)  und  Demeter,  Wandgem. 
in  der  Casa  di  Meleagro  271.  und  For- 
tuna, Wandgem.  in  der  Casa  del  qne- 
store  297.  und  Mädchen  520. 

H  e  r  ü  i'  n  s  a    e  in  AN'andgem.  521. 

HeHione  Wandgem.  527. 

Heatia,  SynboflfO.  WnndgMi.  S86.  306. 
344. 

hibernaenlnm  234. 

Hierogl  \  ph  e  n  t  af  cl  im  IsiHtempel  tOB. 
Hinterthür  des  röm.  Hauses  232. 
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Hippolytüs  und  l'haedra,  Wandxem.  in 
einem  PrivathauRe  2.'i9.  im  Hanse  Res  No- 
aiu«  24li.  in  der  Casa  del  questore  3ul. 

Hfrt  und  Mädchen,  Wandgem.  in  der  Ca.Mi 
t\[  ML'lea^ro  '!'■>. 

Hohlmaüe  für  trockene  Gejjenstunde  und 
FlQRsigkeiten  6ti. 

Holconiua  Rufiu,  Statue  im  groOen  Thea- 
ter 136.  474.  492. 

Holt,  als  Baumaterial  448.  Malerei  auf 

Holzkohlen  aU  Heizungsmittei  164.  29U. 

34(1.  M.i.  :m. 

Holimöbel  ■'<74. 

Holztafelgem&l  d«.,irieidie  Annahne280. 
UoUwerk,  Eriialtiu^  von  38.  374. 
Homer,  Apotheoee  ma,  Bdief  «n  eintm 

f'ilbfrneii  Becher  5^2. 
Ii  o  Iii  g  g  i' t  r  ä  n  k  i-  ;t:t;i.  :i\H 
Hören.    Wandlern,  in  einem  i'rivathausc 

239.  in  der  Casa  della  caccia  242.  im  Haute 

dea  HolconiuR  255. 
horologium  72. 
hortaa  des  rAm.  Hause«  216. 
HoKpitien  :<;i5.  136. 
Uygiea,  SUtue  der  ,?}  90. 
HvmcnaeuB.  Waadgao.  in  der  Cua  di 

keleagro  274. 
HTUaraub,  Stuccorelief  in  den  giafitrai 

thermen  I9S.  WandgtnD.  ftS3.  (03.  »37. 
Hypaethraltempel  70. 
hypoffte»  235. 


ianua  des  rinu    IIiiUNcs  2lft.  220. 
Ikaros,  s.  Uaedalos. 
imbrices  224. 

inpluvi  u  m  des  röm.  Uauaes  21(i.  226. 2Ü3. 
ineertum,  opus  46. 

inquilitii,  Miethwohnungen  für,  2IM. 
Instrumente  J12.  chirurgische  244.  337. 

4i:<.  musikalische  4tl.  dci  TiMhlen  412. 
interpen.si  vae  224. 

lo,  Wandgem.  in  der  Ca.«.a  del  questore  301 . 

und  Isis,  Wandgem.  im  Isistempcl  102. 

und  Argos,  Wandgero,  im  Isistempel 

102.   im  s.  g.  Pantheon  llil.  in  der  Casa 

di  Mek-agro  272.  im  Hause  des  Popidius 

319.  vgl.  520.  520. 
Ipbigenia,  Opferung  der,  Wandgem.  nach 

Timaathea  in  der  Caea  onmiea*  152.  627. 

auf  Tauris,  Wandgem.  im  Hause  de» 

Holconius  2i9.  vgl.  532. 
Isiaci  104.  42ü. 

lata,  SUtue  102.  479.  Statuette  4SI.  Thor 

der  (?)  53.  s.  lo. 
laiiprteatar,  Wandgem.  im  laiatempel 

fOf.  Yluchtreraadi  bei  der  Verschattung 

27    10  1 
I  u  11  ()  ropnlmia  81 . 
I  II  ti  o  ,  .H.  Ileru. 
iupiter,  s.  Zeus. 


Jagd ,  Wandgem.  in  der  Casa  della  caccia  243. 
lanres Zeiten,  s.  Hören. 
Josephs  U.  Besuch  in  Pompeji  560. 
Juden  in  Pompeji  43ü. 


Jüngling,    vor  einem   bari)ar.   [phrrg. ) 

Xünig,  Wandgem.  im  Hause  dea  Sinous 

2h7.  des  Popidiua  318. 
Jünglinge,  tarnende,  Broniettatuetten  494. 


K&fig,  für  wilde  Thiere  (?)  in  der  Gam 

del  centauro  29ti. 
Kimme  405. 

K  im  pf  er  oder  Heroen,  schwebende,  Wand- 
gem. in  der  Casa  umerica  252. 
Kallimachos,  Lampe  dea  382. 

Kannen  390  ff. 

Karrikaluren  bei  Inschriften  433. 
Keller  82.  86.  235.  246.  2»5. 
Kettei,  sum  Kochen  290.  335.  392.  395. 
Kimon  und  Piru,  Wandgem.  52!>. 
Kind,  weiiunilLs,  Bronaestatuette  494. 
Kiste,  hölzerne,  mit  Brome  beadüagen 

257.  293.  370. 
Klappladen  am  Feneter  285. 
KlappaiHhle  376. 
Kleidarkiiten  STft. 
K I  i  0 ,  Wandgem.  im  Haiue  dea  Hobenina 

.•)29. 

Knabe  mit  F.ntc,  Brunnenfigur  4s4.  Und 
Affe,  Wandgem.  in  der  Caaa  dd  ^tie- 

Store  302. 

Knaben,  spielende,  Wandgem.  Im  Hanae 

des  T.ucretius  282. 
K  II  ( >  <j  h  i-  n  r  o  h  r  e  n  als  Schamiaie  376. 
Kochgeschirre  3115. 
Kohlenbecken  391.393.  ehemes,in  den 

kleineren -Thermen  184.  bionienea,  in  den 

größeren  Thermen  199. 
Kostbarkriten,  reicher  Fund  an,  in  der 

Casa  del  l-'auno  313.  Gemach  für,  in  der 

Casa  del  tentauro  29(>. 
Krater,  prachtvoller  4iil. 
Krieger    mit  kühner  Verkürzung  det  Oe- 

aichta),  Wandgem.  in  der  Caaa  ddl  4|tte- 

•tore  302. 
Kriegerwaffen  lii5. 
Kronleuchter  in  der  Casa  di  Sallustio  269. 
K  ro  n o  s  iSuturnus},  Wandgem.  in  der  Caaa 

del  questore  298. 
Kuchenbicker  344. 
Küche  des  röm.  Hauses  231.  392.  die  große 

in  der  Gladiatorencaserne  172.  die  im  s.  g. 

Pantheon  1 10  in  der  Ca.<!a  di  SaUuftio266. 
Küchengarten  232.  262.  290. 
KOchengeaehirr  255.  .395. 
Kuppelgewölbe  aua  Töpfisn  336. 
Kvaiatnr  (Quaestor)  13. 
Kyiiurissos,  Wandgem.  im  Hraae  dea 

Lucretius  278. 


Labyrinth,  Wandgem.  im  Hause  des  Lu- 
cretiua  281.  Moaaik  in  der  Caaa  dal  La- 

berinto  307. 

Labrum,  das,  im  Caldarium  der  kleineren 
Thermen  1S5.  186.  der  größeren  Thermen 
203. 

Laeonieum  185.  191. 

Ladenbank,  gemauerte, mit emgelaaaeaen 

Amphoren  204.  332.  339. 
Ladentische  332. 
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Ladenverachluß  394. 

Lampen,  reicher  Fond  in  den  kkinerea 

Tharmen  179. 
Uniitn  16S. 

Lanzen  40S. 

I, aren,  .Svmbule  lUr  Jll.  Wandgeni.  2üU. 

212.  2hr.'. 
lares  compitaleM  2oti. 
Laternen  399. 

Leben«  gnenllifri.  in  Inachriften  434. 
leetna  trieHniart»  37S. 

Leda,  Wandgem.  in  der  Casa  della  caccia 
242.  im  Hauise  de»  l'upidiuH  Ml,  und 
T  y  n  d  a  r  e  u  s  <'?  ,  Wandgem.  in  der  Can 
ODicrica  2ä2.  vgL  529. 

Lehnatühle  377. 

LeichenabgAsse  26. 

Leichenbestattunf?  349. 

Leichenmahle,  Triclinium  fBr  357. 

Lea  che  am  Forum  civile  67. 

L  e  t  o  ( ?  j ,  Wandgem.  in  Hnnee  dee  Biriena  IST. 

Lichte  3S2. 

Ltehteffeete  in  den  Wandgem.  &2H. 

Lichtgottheiten,  Wandgem.  in  einem 
Privalhau8e239.  im  Hauae  des  llolconius  f?) 
'ijH.  im  Hauae  des  Kpidius  Kufus  '2<>2. 

I.icbesiußerungen  in  Inschrifu-n  427. 
i2S.  431.  436. 

Li T ia,  SUtue  der,  im  ».  g.  PanÜteon  IU9. 493. 

LiTtneine  Kegulue  IT.  18. 

Localgottheiten,  pompejaniache,  Wand- 
gem. im  s.  g.  Pantneon  (?)  110. 

LocHlmusenm  in  Fnmpiji  SS.  38.  M. 

locarit  136. 

Löffel  SM.  ailbeme  293. 

Ldwe.  von  Braten  pblndigt,  koetbwea 
MoMÜi  in  dar  Oeen  del  eentemo  M?. 
meisterhaft  verkflnt,  MeeaOt  in  der  CMa 
del  Fauno  314. 

Löwenfaße,  atOtxende,  am  kleinen  Thea- 
ter 147.  SB  einem  Grabmal  370.  an  einem 
Mwmortiach  271.  380.  379.  38U. 

Ludius.  8.  TadiuR. 

Luna,  Lampenomament  385.  ■.  Selene. 
Lni^tnnre  386. 

1. 

naeellnni  (Sebleelitliaa«)  (?)  188.  III. 

ni  B  e  n  i  H  n  u  m   des  rßm    Ilauaea  282.  der 

('a.sa  del  halcone  |>en«ile  T.\'l 

M  .1  g  !i  z  i  n  e  ö 4.  'XI  l. 

Mahlxeit,  Wandgem.  in  der  ('a*a  di  .Me- 
leagru  272. 

Malerin  in  Uireni  Atelier,  GenraUld  245. 

513«  509. 
Mnmnrrn  217. 
mansio  12.  42. 
ManuBcripte,  lieate  Yon  288. 
marginea  12.  67. 

Mareelina,  M.  Clnndiae,  BhreniCatae  72. 
482. 

Marmorbelileidung  der  Winde  IIS. 

II".  UM.  21".  301. 
Marmorblock,  für  die  Steinaige  vorge- 

lei^net  115. 
Marmorthür  350. 
Marmortiaeb,  praobtrollcr  879. 


Marquisen  an  den  Laden  57. 
Mara,  a.  Ares. 

Marayae,  flötend,  Wandgeni.  im  Hnuee 
dea  Bfridiue  Ruftea  202.  in  der  CMa  di 

Meleagni  275. 
MaÜangahe  in  einer  luhchrift  361. 
MaÜstab  412. 

Meddix,  oskitche  Behörde  13.  53.  70 
.Mcdea,  Wandgem.  im  a.  g.  Pantheon  HO. 

in  der  Caan  del  «itteelofln  302.  nach  Timo- 

n»eboe  525. 

M  e e  r  e  s  u  f  e  r  in  der  Nähe  Pompejis .  jetlt 

und  im  Ahertlium  lt.  22    Mosaik  in  der 

('a«a  del  Fauno  31  t. 
Meleagroa  und  Atalantc,  Wandgem.  in  der 

Casa  del  eenUuro  29(j.  in  der  Caaa  di 

Meleagro  271.  \A.  522. 
M  e  1  p  o  m  e  n  e  .   \V  andrem,  im  Uauac  dea 

HolconiuK  2      des  LucrgtiKa  278.  in  dar 

Villa  Ruburbana  33U. 
Mercur,  a.  Hermea. 

Metalle  im  Bau  verwendet  451.  edle,  in 

der  Plastik  473. 
M  i  et  h  an  zeigen  in  Inachriften  23).  425. 
Mieth  Wohnungen  220.  232. 
Milchladen  334. 
milliaria  12. 
Minerva,  s.  Athena. 
Minoa  und  Skylla,  Wandgem.  in  der  Caaa 

de!  queftore  300. 
Mörtel  44»;. 

Mosaikhund  in  der  Cana  omerica222.  250. 
Moaaikmaake  an»  der  Caaa  deila  eaocta 

243. 

M  o  H  a  i  k  8  c  h  M  e  1 1  e  541 . 
Moblen  341  ff.  344. 

Mflblenfeet,  Wandgem.  nn  i.  g.  Fen- 

theon  110. 
ro u  sc a r  ia  247. 

Musen,  Wandgem.  im  Hause  des  Holco- 
niu»  259.  des  Kpidius  Kufus  2C2.  dea 
Sirieut  285. 

Musikalischer  Wettstreit,  Wandgem.  im 
llauB«  des  Siricua  287.  des  Popidiua  318. 

I. 

Nachgrabangen  io  Pompaii  im  Altcrthtun 
3.  30.  58.  «5.  117.  148.  ISO;  243.  253.  255. 

269.  29S 

Nftgel  zur  Hefe^tigiing  der  Thon  platten  99. 
(!<  r  StiK  cmerkleidung  311.  kupferne,  an 
einer  liausthQr  2*^  l. 

Narkiasos.  BronzesUtue  (?,  349.  489.  474. 
und  Titelbild.  Wandpm.  in  der  Caea  ona- 
rica  252.  im  Hause  des  Holeoniue  258.  in 
der  Casa  di  Meleaj^rt)  271  im  Hause  des 
Lncretius  279.  282.  in  der  Casa  del  questore 
300.  301.  in  der  Villa  avburbana  327.  «gl. 
537. 

Neptun,  s.  Poseidon. 

Neretde,  Wandgem.  im  Hauen  dee  Haie»- 
nius  258.  in  der  Caea  dB  llaleagio  275.  im 
Hause  des  Lucretiut  278.  in  dir  Oan  dd 
centauro  297. 

Nike  I Victoria  ,  Hronzestatue  487.  Wand- 
gem. in  einem  Privatfaauee  239.  ia  der  Caea 
deila  eaeda  242.  im  Hnnaa  dea  Lueraliua 
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279.  de»  Sirirai  267.  in  der  Cma  del  Que- 
•torem 

Niki »8  von  Athen  52(t. 

Nil,  Mosaikborde  544.  Waiulgcai.  50*». 

Niolü',  die  Kinder  der,  an  gemalten  Drei- 
füßen in  der  Casa  del  questore  ;t02.  522.  in 
dem  Hau.sü  No.  ^2  im  l'lane  522. 

Xieeeos  Uraothese  aber  den  Orundiden 
PonpejU  39. 

NormafmaO,  OffendidiM.  am  Forum  ci- 
vile  6ti. 

Nymphe  Bruniieiifi^jur  l"*-!.  Waiidgeni.  in 
deo  größeren  Thermen  lii't.  Stuccorelief  da- 
•ellMt  200. 


Odvssee,  Scenen  aus  der,  in^\andgenl. 

lio.  239.  524. 
Odysaeelandsc  haften,  in  Korn  gefunden. 

538. 

oeotts  des  röm.  Hauses  231.  aegvptisch-ky- 
tikenischer  ?;  in  der  Casa  di  Meleaj(ro  27'l. 
prachtvoller  in  der  Casa  di  I'an.sa  2SU.  in  der 
Ca.sa  del  questore  :tiH.  in  der  Casa  del  La- 
berinto  3U7. 

Oedipus  und  Sphinx,  Aelief  am  Grab«  de« 
C.  CalventiiM  <iiii«UM  363. 

Oedipussage,  Soenen  ans  dar ,  iaWand- 

gem.  522. 
(  ")  1 !  1  Ii  s  c  h  c  h  e  n  403. 
(')  1  h  Ii  II  d  1  e  r 
(Hkaiine  iV.iS. 

Ufcn,  tragbarer  392. 
offaeter  290.  410. 

Ohrlöffclchen  405. 
Ohrringe  550. 

Okean  o sm  as k c  .  kulussaK'.  im  .\pi)(i\t<'- 
rtnm  der  kleineren  Thermen  IbU.  gemalte, 
im  Hause  des  Holeoniua  153. 

ollae  351. 

Opfergeräthschaften  410.  308. 

Opferkannen  410. 

üpferscenc,  Wandgem.  in  der  Casa  della 
caccia  'Uli.  im  Hause  de8Epidiu9Rufu8  2ßl. 
in  der  Casa  del  questore  'Ml.  vgL  527.  Re- 
lief am  Altar  das  s.  g.  QttMmMlmipda  02. 

Opferachalen  410.  • 

Opisthodon  74. 

orchestra  i:)4. 

Orestes  und  Pyladen  vor  Thoas,  Wandgem. 

im  Hause  des  Popidina  319.  524.  533.  naeb 

Timomadio«  527. 
orgiastieehar  Taaa  (P),  Wandgem.  im 

Hause  de«  Nonius  248. 
Oscillen  477.  archaistische  496. 
üs i  r iNS  t  a  t  u  f  1^1 . 
OS  k  i  sc  he  Behörden        17.  196. 
oskische  Inschriaen48.  53.  55.  60.89.129. 

192.  196.  309.  312.  411.  415. 
oetlarlu«  des  rOm.  Hauset  222.  «alla  dM 

204.  207. 
ostium  des  röm.  Hauses  222. 


Falaattra  in  d«a  giOflann  Thermen  191. 
lOS.  100. 

OTsrkeek,  Peaptii.  9.  Aii. 


Palladienraub,  Wandgem.  im  a.g.  Ve- 

nustempal  00. 
P  a  n  und  Eros,  Wandgam.  in  der  Casa  dilfe- 

Icajiro  274. 

Pans^u,  C.  Cntpiufl,  Statue  Im  Amphhliea« 

ter  156. 
Panier  aus  Erx  406. 
Farastat  74. 

Parfamerlehandluttg  330. 

Paris,  sich  nistend  ?  ,  Wandgem.  in  der 
Casa  di  MekaKru  27.^.  und  Kr«».s.  Wand- 
gem. in  derCasiidel  chirurgo  215.  im  Hause 
des  Nonius  241».  des  Hulcunius  254.  in  der 
Caüa  del  Laberinto  •I0l>.  und  üinone, 
Wandgem.  523.  und  Helena.  Wandgem. 
in  der  X^as«  di  Sallustio  269.  in  der  Casa  di 


Mel 


eagro 


!7t    im  Hause  des  Luaetiiua 


2^1.  vgl.  52J.  ».  Hektor,  Helena. 
Pari. surteil,  Wandgem.  im  Hause  des  Hol- 
conius  259.  in  der  Casa  di  Melaagro  275.  im 
Hanse  des  Popi<Uui  318.  TgL  5». 
parma  407. 
Pasiphac,  s.  Daedalos. 
P  a  8  i  t  e  1  e  s  .  unteritalisch*  Sehola  d«a  400. 
patellarit .  dii  211. 
patera  404.  4lo. 
panariae  216. 
Penaten,  Wandgem.  212. 
p  e  r  g  u  1  n  am  Forum  cinle  64.  pafgulae  dM 

röm  Hauses  2lti.  232. 
Periboios  7s. 
Peri  pterus  75. 

P  e  r  i  s  t  y  1  223.  desrOm.  Hauses  230. 231. 300. 
Fero,  8.  Kimon. 

Persans  und  Andromeda,  Wandgem.  im 

Hause  des  Hokonius  in  ili  r  Casa  dt 

Meleuuru  27  1    in  der  Casa  del  iniest'ire  302. 
mythuldg.  Landschaft  510.   vgl.  522.  ^>2t;. 
die  Medusa  enthauptend,  mvtholog. 
Landeehaft  510.  527. 
FerspaattTan,  architektonische,  in  den 
Wandgem.  98.  508. 
CS  SU  Ii  210. 
fcrdegeiehirr  410. 
Pferdestall  318. 
Phacdra,  s.  Ilippolvtos. 
Phantasiecapitelle  90.  461. 
Phrixos,  Wandsem.  im  s. g.  Pantheon  110. 
und  Helle,  Wandgem.  in derCasad^Mo- 
de8to240.  in  derCasaonicrica  251  im  Hause 
des  Holconius  257.  in  der  Casa  di  Sallustio 
269.  in  der  Casa  di  Lucresio  270.  521. 
Pietaa.  Sutueder  (?)  117. 
pinaeotheeadesrtai.  Hauset  284. 
Piscina  2.30.  derkleineren Thermen I81.i  189. 
der  größeren  Thermen  196.  201.  205. 
1  Ute  US  242. 

oiyphem  und  Galatea,  Wandgem.  in  der 
Casa  della  caccia  243  (tirei].  in  der  CMa  di 
Lucresio  278.  279. 
Pompeji,  Bedeutung  deaNunenaO.  in  seiner 

letzten  Zeit  offene  Stadt  45.  51.  Alcal  560. 
po  n  d  e  rar  i  u  m  4.1. 
p  o  p  u  1  a  r  e    ,  (Iii  211. 
o  r  t  a  r  e  ^  i  a  des  Theaters  1 43. 
orlicus  desrum  Hausetl30.23l.  dergiO* 
ßerenThaimen  196. 
Portraitmaler,  parodieekeeOemebiUOlO. 

37 
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K«gi$ter. 


Poteidon  iNeptnn;.  Wandgcm  iu  der  C'asa 
dd  quMtore  298.  und  Hymphe,  Wand- 
S20.  und  Apollon, 'WMidgeiD.2^5. 

|io  9  t  e  s  'JJii. 

tu  s  1 1  c  II  in  des  röm.  Haines  23}.  ^ 
rachtKffHÜc  400. 
praeci  nc  t  iuncs  des  TheaterK  135. 
praefurDiumindeoUeincranTheniMD  laiS. 

in  den  ^ßeren  203. 
Press  ('  (Iti.  Hl»; 

l'riamus.    um   Uekturs   Lt-iche  bit- 
tend. Waniigein.  im  s  g.  Veiiustempel  IH». 
I* riesterin  und  Schlange.  Wandgem.  3u2. 
PriTathiaier,  Noncaclatur  236. 
procoeton  dM  röm.  Hauaet  230. 
Pronaofl  74. 

Pr>j]j  irt ionsfebl«r in d«n Wandgem. 532. 

Prust)  lu8  Ib. 
pruthyrum  222. 
Frytaneum  .?)  Iii. 
Pteudodiptero«  76. 
Puteal  am  Forum  trianguläre  71. 
Putzger&thttcbaflen  -104. 
Potitiache  SSO. 

Quellbrunnen  207.  235.  319. 

R. 

Kftderajpuren  im  Pdaater  5ti. 

Kithselin  InaeliriftMi  430. 

\{  n  ;n  p  t  <i.i  Hauie  des  Epidios  Rufos  260. 

Ua  pi  1 1 1  J-'i, 

llec  h  n  u  II  i; M  in  In-chriftLU  -'"«7  i 
Keichthum  der  He\ulktruiig  l'omnejis 
331 

Reiterstatue  in  der  UasiUlM  126.  492. 
Paßfestelle  am  Forom  cirile  65.  ;36«i.) 

Reliefe  ITC,, 

11  e  j)  o  IS  i  t  ü  r  i  e  n  in  Lüden  -iXi, 
reticulatuni ,  opus  112. 
Riem  er  Werkstatt  3.ni. 
römisch- campanisches  Genre  014. 
römische  Benörden  in  Pompeji  17. 
Romulus,  Inschrift  91.    und  Remus, 

Wandgem.  521. 
Ruhebank,  kostbare  2^u. 
Ruhebetten  377. 

I. 

sacellum  nacrarium;  des  rum.  Hauees  235. 

im  Hause  des  Epidius  Rufoa  261. 
Sacltgasaen  am  Forum  dvile  61.  107. 

Salbenlöffel  337. 

Salbfluschchcn  4ü;t. 

Sa  1  b  b  üc  h  s  c  h  i' II  -KM.  In"). 

Sarnus,  Wandgem.  in  der  Casa  del  Labe- 
rinto  305. 

Saturnus,  a. Xtonoe. 

Satyr,  .Sturcorelief  in  den  gröOeren  Ther- 
men I9S.  Marmorstatiie  im  Isistcmpel  4'!*. 
im  Hause  de«»  I.ucretiu*  2*»2.  4*»ti.  kleine 
Uronzi-italue  als  Hrtinin  ntigur  au»  dt  r  Casa 
del  Fauno  4sö.  Mannurbü.<<te  eines  alten  S.  j 
401.  Wandgem.  im  Hause  des  I.ucretius 
27!».  schlafend,  Wandgem.  in  der  Casa  1 


dellatolettadell'Enuafrodito  242.  betrun- 
ken, auf  einem  Esel  liegend,  Marmorfi^r 
4S7.  Ton  einem  Hunde  angegrif- 
fen, Marmorti^'ur  ■l'^7.  mit  K  a  n  I  Ii  a  r  o  . 
\\  undgem  IUI  lluuse  des  P()])i(lius  .llif.  und 
Bakchaniin,  Wandgem.  i:n  ll;iu<e  de« 
Püpidius  :i2U.  in  der  Villa  .-uburbana  327. 
vgl.  527.  und  Knabe  iund  Midehen}, 
Wandnm.  in  der  Casa  di  Meleagro  274. 
und  STilen.  Stnccorelief  in  den  größeren 
Thermen  I'.IS.  und  Satyrin,  nfOHWIlO 
Doppelhernie  4(»2.  s.  Faun. 

scenn  I  II.  >tabilis  14:<.  ductili.s  144 

Schachbretter  in  Auahingeschüdem  335. 

Schauspieler,  Thonstatoe  151.  494. 

Schautiscbe  3S0. 

Scheiterhaufen.  .\nsündung  de»,  Relief 
am  Grabe  des  C.  Calventius  QuietUS  363. 

S  c  Ii  e  n  k  e  n  i  n  8  c  h  r  i  1'  t  e  n  4;»ü. 

Seil  ie !)  e  t  h  ü  ren  223. 

Schiff,  lUlicf  am  Grabmal  der  Naevoleia 
Tyche  3(H). 

Schild  des  Kriegers  4U7. 

Schildwache.  an(iebl  ,  am herculaner Thor 
2ti.  '>\.  '.W.K  'i-'S. 

Schlafzimmer,  des  roni.  Hauses  21t>.  23it. 
das  schönste  in  Pumpeji  327. 

Schlagschatten  luden  Wandgem. 

8eh!angenbilder2i2.  276.  290.  303.  305. 
:;.f7,  :tii.  371.  425. 

Schlosser  221.  254. 

S c  h  m  i  e  d  e  w  e  r  k  /  e  u  g  :t36. 

Sch  m  i  nk  n <\pfc  he  n  40.'). 

Schmückung  eines  Jünglings  durch  Mäd- 
chen, Wandmm.  im  Hause  desSirious  285. 

Schmueksaehen  254.  550. 

Schilf  II"  .Igen  129.  399. 

Schopf  kellen  390. 

s  c  h  u  I  a  auf  dem  Forum  tmagnlare  mit  schö- 
ner Aussicht  72. 

Schornsteine  340. 

Schrank,  reataurirter  374. 

Schreibzeug,  Wandgem.  in  der  Casa  ome« 
rica  252.  im  Haus«  dM  Lucretius  277.  261. 

Schüsseln  402. 

Schule,  öffentl.  am  Forum  eifUe  (?)  64. 
Schulkinder  415. 
Schuppenpanser  406. 
Schusterwerkstatt  336. 
Schwert  des  Kriegers  40%.  des  Gladiators 
410. 

Schwibbogen  am  Forum  civiie  b5. 

8c  la  ve  nzimmcr  des  rOm.  Haui«a231. 

Seifenfabrik  336.  . 

Selene  und  Endymion,  Wandgem.  239.  im 

Hause  des  Holcoiiiu.s  2.">">.  des  Lucretius  27n. 

des  Siricus  2^7.  in  der  Casa  del  questure 

299.  vgl.  520. 
Sentensen  in  Inschriften  427. 
sera  220.  253. 
Sernpeum  i?;  Ui. 
Sessel  376. 

sica,  die,  des  Thiaken  410. 

Siebe  3>)l) 

Siegelringe  545.  550. 

.Sign  in  um.  opus  45(». 

Silbergeschirr  552. 

8  i  I  e  n ,  Brunnenfigur  aus  dem  Hause  desl4U- 
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CWtius  2SI .  aus  der  Caaa  del  granduca  483. 
497.  aU  Gef&ßfuB,  Bronzefigur  (387.}  4S8. 
mit  einer  -\niphur;i  tanzend  Pj  Brunze- 
•tatuetle  4i)4.  und  Satyr  i?]  Wandgem. 
in  der  Casa  di  Mclcagxo  274.  mit  dem 
Bakchoskinde,  Wandtacm.  im  Haune 
desHotwoina  M3.  in  der       di  Meleagro 

274.  in  der  f'asa  del  ([uestore  300. 
Sitzstufen  im  Theater  14'9. 
Solarium  des  röm.  HmUM  116. 
tolia  2U6.  377. 
Sommertriclinium  i'M. 
Sonncnubr,  vom  Ftmtm  trianguläre  72. 

aus  den  Vewutampd  07.  «ns  dm  gi06«ren 

^  Thermen  192.100.411. 

Suphas  'Ml. 

.Sophoniba,  Wandgeui.  "»24. 

SoMos  vun  Pcrgamo»«,  MoMÜkküiutler  540. 

Speere  4«S. 

Speiseaopba  313.  37!j. 

Speisezimmer  des  röm.  Haiuei  230. 

Sp<ü,  s.  Venus. 

«phaeristerium  des  röm.  Hauses  234.  in 
den  größeren  Thermen  ?)  H)5. 

Sphinx.  aU  Tischfuß  314.  379.  an  einem 
Candelaherkekh  3S9.  Wandgem.  in  den 
größeren  lIiermeB  198.  Relief 363. 

Spiegel  401. 

Spielzimmer  des  röm.  Hauet  234. 

Springbrunnen  256.  273.  2SI.  301.  302. 

31 1.  313.  31ti. 
Staütcasse,  aufbewahrt  im  lapitertempel 

(?1  S2. 

N  t  a  t  i  II  n  i'  s  12. 
Steinhauer  2t>4. 

Steinmetsieichen  in  den  Mauerqaadem 

46. 

Steina  chneiderei  545. 
Stempeiechneiderei,  fehlt  in  Pompeji 
64  S. 

Stilllebi-nmalerc!  110.  .'(O:).  511. 

Stoa  poi'kile  am  Kuruni  civil«   ?'  6". 

8 1 0  1  k  w  c  r  k  c   der  Privathuuser,  im  .\lter- 

thum  215.  217.  231.  322  ff.  jeUiger  Zustand 

37.  38. 
etrigilit  197.  403. 
Stnceateurwerkstatt  336. 
Stühle  3-fi. 
Sturmhaube  407. 

audatorium,  in  den  kleineren  Thermen 
1^5.  IST.  in  den  größeren  Thermen  203. 

Suettius,  T.  Clemena  18.  370.  431.  Statue 
daaaelben  492. 

Snlla,  P.,  Praefect  in  Pompeji  16. 

•  ttapenanra  185.  167. 

T. 

taberna«  anentaiiae  am  Fotvm  civil«  64. 

107. 

tablinum  216.  229.  299. 
Tadius.  S.,  Landschaftsmaler  508.  .530. 
Tänzerinnen,  Wandgem.  252.  516. 
Tafelmalerei  503. 

Taliaman«  am  Hause  335.  im  Hanae  291. 
Tauben,  Moaaik inderCaaadalFaiino 31t. 

teguliie  22  t  collicinrum  225.  mammataa563. 

T  e  1  a  m  u  n  e  n  s.  Atlanten. 


telunium  130. 

Tempelanlage.  griechi!>che  74.  römisch- 
italische  TT. 

Tempelbilder  47s. 

Temperamalerei  2^0.  505. 

teniaarium  der  kleineren  Thermen  lb2. 
Art  »einer  Erwirmung  182.  das  der  grOfle- 
reu  Thermen  2<i'2. 

Terra  CO  IIa  in  dir  I'latslik  90.  151.  4T3. 

tesserae  l'tti.  |.")0. 

testudinatum  utrium  237. 

tutrastylum  atrium  220. 

Theateranzeigen  in  Inachzifien  41».  422. 

Theaterpolitei  145.  ihre  Sitae  hm  grOßcm 
Thealer  zu  l'ompeji  Iii    vgl.  517. 

Theaterprobe.  Mosaik  in  der  ('ii»a  ome- - 
rica  2.'>1 . 

Theaterremin ise  e  nze  n  in  Initchrifteo 
433. 

Theateraeenen  in  Wandgem.  517. 
Theatervorhang  140. 

The  rniopolien   1-,  )  !•>  MI. 

These  US  und  .Vriadiie,  \\'an(lgi  in.  in  der 
Casa  dellft  caccia  242  in  d«  r  f\iNa  di  Mdea- 
gro2~4.  Sieger  des  Minutauros ,  .Mo- 
aaik in  der  Casa  del  Laberinto  307.  >Vand- 
gem.  in  der  Fullonica  347.  vgl.  522.  Relief 
am  CJrabmale  detC.  Calventius  Quietus  363. 

Th  Iiis  mit  den  Waffen  de.s  .\chill.  Wandgem. 
im  s.  g.  Tantheon  110.  in  der  Casa  di  Me- 
leagro  2T4.  in  derCaaadel  quaatore  300.  a. 
Uephaestos. 

Thiere  ala  Wiitiialuraaaeichen  334. 

T  h  i  e  r  k  Ii  m  p  f  e ,  M'and^'em  an  der  BrÜatWIg 
der  Arena  im  .Vinphitheater  157. 

Thierstuike  2T'.t.  .-.12. 

Thongeschirre  4o2. 

Throne  377. 

Thor,  die,  d«axOm.Uauaaa219.  22Uff.451. 
blinde  229.  im  Qebtttde  dar  Eamadiia  110. 
in  der  Caaa  di  SaUnatio  286.  drd  vermau- 
erte 2sr.. 

T  h  u  r  e  i  n  i'u  s  >  u  )i  g .  omaoieBtirta,  im  Oa> 

bäude  der  Eumachia  466. 
Thürschlössev  221.  TenUbarte 915. 
tigilH  224.^ 
tigni  collidarum  224. 
T  i  m  a  n  t  h  e  s  527. 

Tiniomachos  von  Uvzanz  525.  527. 
Tische  379, 

Tudtenopfer.  Uelief  am  Grabe  dar  Nae* 
voleia  Tydw  350.  960. 

Töpfe  390. 
Töpferei  336. 

Töpfcrladen  (?)  in  der  Casa  di  Pausa  201. 
Toilettegerftthschaften  291.  404. 
Tonnengewölbe  1^7.  200.  235.  248.  357. 
tonstrina  337.  in  den  kleineren  Tbermen  ,t) 
179. 

Toreutik  540. 
trabeculae  224. 
trabes  224. 

Traufrinne,  elegante  2ib.  314. 
Treppen  ron  Hob  449.  von  Stein  am  Fo- 

run  civila  60. 
Tribtts,  Tbeilung  derBeTOlkerangPompeiia 

in  dreiTr.  ?   9.  110. 
Trichter  403. 

87» 


s 


Digitized  by  Google 


580 


Kcgwter. 


trielinium  des  röm.  Hause«  2äU.  ima.  g. 
Pfenthwni?)  109.  fanafan  367.  fbaMtratm, 

8.  Wintertricliniuin. 
Trink gefäße  402. 
TrinkgeUg,  Genrebild  513. 
Trinkgläser  403. 

Triton  und  Kros,  Wandgem.  in  der  Oasa 
omerica  251.  -en,  Stuccoretief  im  Apody- 
teriom  der  kleinwren  Thermen  IflO. 

Tritttteine  auf  den  Straßt  n  ">('• 

Trottoir  öT.  hoch  über  der  Fahrstraße  56. 

T  r  o  i  s  c  h  o  Sa^H'.  Scenen  tm  der,  in  Wand- 
gem. 9».  522.  b-H\. 

Tvehwalkerei .  grüße  ;M4.  kleine 3-tt).  Sce- 
nen aui  der.  Wandgem.  in  der  FuUonica 
-  346. 

Tünrh  ('    \ht  Vorwalten  in  Pompigi  439. 
Tuscanicuui  atriuin  224.  253.  265. 
Tyndareoe,  a.  Leda. 

ü. 

unclores  ISJ. 

Urania.  Wandgem.  im  Haute  de«  Holco- 
nius  2ö;).  und  l'allaa,  Wandgem.  in  dar 
Villa  Buburbana  330. 

ttstrinumSSO.  öffentliches  (?)  366.  373. 

y. 

Veduten  50S. 

velum  I3;t.  137.  itiu.  i(>4.  (Vorirnng)  3S3. 
venationes  153.  Iü4.  IbT. 

V  e  n  e  r  e  u  m  des  röm.  Haosaa  134.  in  durCMt 

di  8alluttio  (?j  266. 
Venus  und  Spee,  Mannorgnippe  473.  e. 
Aphrodite. 

Venus  Pumpeiana,  Hauntgotlin  von  Pom- 
peji 1 7.  81 .  335.  dHö.  Wandgem.  in  der  (  asa 
omerica  (?j  251.  in  der  Ca^a  del  questure 
302.  in  der  Caea  dal  Lnberinto  305. 

V«Bna*Proaerpina,  aiehaitiiiclie  Sta- 
tuette 496. 

Vergoldung  der  Marmorstatuen  473, 

Verkühlung  des  Holtwerkes  u.  s.  w.  in 
Pompeji  25.  374 

versura  144. 

Verwanschungen  in  IneeliriAen  429. 
Vesta,  s.  Heatia. 
Vestaheiliffthttm  (t)  III. 

V  e  8 1  a  I  i  a  Mühlenfest; ,  Wandgem.  im  g. 
Pantheun  1  lo  111. 

vestibulum  ih  s  lom.  Hauses  219. 
Victoria,  Altar  im  8enaculum  (f)  113.  s. 

Nike. 
Vierfaße  380. 
Viridarium.  gemalt  301. 
vomitorium  1  •'*.">. 
Vorhang  im  Theater  1 40. 
VotivglicdmaBcn  von  En  und  Stein  im 

lupitertempel  [?j  82. 
Vulcan,  s.  Hej^aaetot. 

W. 

W&scherwerkstatt  344.  349. 
Waffentropaeen,  Stuocordief  in  den  grö- 
ßeren lliermen  202. 


Wagen  des  ApoUon  (und  der  ArtamU^, 
M  andgem.  in  aar  Vüla  sulmibana  S27. 

Wagenrad  410. 

Wagner,  Werkstatteines  335. 

Wahl  dea  OcoeMlnidaa  in  dan  Waadgan. 
531. 

Wahlamnfehlnngtn  in  Ineehiülan  414. 

416. 

Wandgamilde,  ilire  Bedentang  Iktr  di« 

Reurteilung  der  antiken  Malerei  4.  525. 
Waschtisch,  gemauerter  327.  376. 
Wasser.  Flinfluß  auf  den  Zustand  der  RoS» 

nen  26.  555.  aus  dem  Alterthum  ;?)  209. 
Wasserbecken,  mannonMa  392. 
Wasserkanne  30S. 

Wasserleitung  in  Pompeji  190.  194. 106w 
207  ff. 

Wassermühlen  im  Alterthum  341. 
Wehe.stuhe  434. 

Wegebauinscbrift,  oslusche  53.  55.  89. 

S6I. 

W  e  i  h  r  a  u  c  h  b  ü  c  h  s  c  Ii  e  n  410. 
Weihrauchhandlung  336. 
Weinamphoren  3(»S.  330.  334.  49t. 
Weinhandlung  334. 
Weinkanne  3»8. 
Weinkeller  330. 

Weinlese,  Relief  auf  einem  Olasgefiifi  554. 

W  c  i  n  s  c  Ii  1  a  u  c  h  514 

Wein  wagen,  Genrebild  514. 

Welttheile,  allegur. Wandgem. in dtrOnsn 
di  Meleagro  271. 

Wintertrieliniun  230. 

Wirthshäuser  4:>  146.  312  33.'>.  436.  514. 

Wirthshausempiehlungcn  in  Inschrif- 
ten 435. 

z. 

xystus  das  rOm.  Hauses  230.  231. 
L 

Zeichnung  derFwuren  in  den  Wandgem. 

5.32 

Zeltdächer  133.  137.  109.  Ober  dem  Com- 

pluvium  228. 
Z  e  p  h  y  r OS  nndCMoris,  Wandgem.  510. 639. 

Zeug  presse  346. 

Zeus  lupiter  ,  Statue  ?  90.  KüloRsalbüste 
^2.561.  Maske  im  Unusc  des  I.utrctius '.!>1 . 
Stuccoreliet'  in  den  größeren  Thermen  lUJs. 
Wandgem.  im  Hause  des  Lucretius  279. 
von  Nike  bekrAnst,  Wandgem.  in  der 
Caaa  del  questore  199.  Zeus'  und  Heras 
heilige  Hochzeit,  AVandgem.  in  der 
Casa  omerica  2.'il .  seine  Liebschaften 
in  Wandgem  520. 

Z  i  e  g  e  1  als  Baumaterial  448. 

Ziegelbedaehnng  115. 

Zirkel  412. 

Zuckerbftckerei  344. 

Zwölf  Götter,  Waadg«B.ui«faMr6tfa8en- 
ecke  212. 
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